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Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurcht, Zucht und Ehren, 
obgleich ein Wort ober Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl, 
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In dem merkwürdigſten Jahre meines Lebens entſtand die Idee 
zu dieſem Buche. Ich war zwar nicht wie Kotzebue in Sibirien, nicht 
gefangen dem Leibe nach — aber dem Geiſte nach, durch Mißgeſchick, 
Einſamkeit und Umgebungen von kleindenkenden, ja geiſt- und herz— 
ofen Menſchen. Ich fah den Dämon der Hypochondrie herannahen, 
ſuchte ihn durch Heine Reifen, vorzüglich aber durch dag Lefen bloß 
fomifcher und aufheiternder Bücher, nah St. Evremonds Rathe, zu 
verbannen, zerbrad) fogar meine fchändlichen Feſſeln — aber zu jpät! 
Ich verfiel in eine dreimonatliche Gemüthskraukheit, aus der mich ein 
erfahrener Arzt,. Freunde, Zeit und ländlicher Aufenthalt retteten. 

Diefes muntere Werk zerfällt in 366 Kapitel oder erbauliche Be» 
trachtungen auf alle Tage im Jahr — und wegen des Scaltjahrs 
eins weiter noch, das mancher zur Feier des Mediatiſationsfeſtes leſen 
wird, — Wenn fie fih auch mit Swift3 „Betrachtungen über einen 
Befenftiel” nicht follten mefjen dürfen, jo bedenfe man, daß fie zum 
Theil das Schmerzenskind jener Periode find, die ich gerne vergeflen 
möchte — warum kann man nicht Zethewaffer kaufen wie GSelterfer? 
— aber es gibt Unthaten, über welche fein Gras wächst, und es ift 
Pflicht gegen die beleidigte Menfchheit, fie ans Licht zu ziehen. 

Zehn Jahre hatte ich einem weiland reichsftändiichen Haufe und 
zween Herren gedient, mehr Freund und Vertranter als Diener. Beide 
waren Männer von Welt, grau geworden im Dienfte großer Monar- 
hen — beide hatten in Defterreich zu oft über den Arlecchino fingente 
prineipe ? gelacht, um folchen zu jpielen — beide würdig der Vorrechte 
edler Geburt und eines erhabenen Ranges durch Verdienſte und die 


1 Diefes Fragment, ein Löftliches Gemälde, fanbte ber Verfaffer als Vorrede voraus, weil 
er in dieſer Epoche, bie er fein Fegefeuer nennt, zur Aufbeiterung bie Grundlage zu bie 
ſem Buche legte. — 2 Harlefin, ber ven Fürſten jpielt; geichrieben mit Rückſicht auf bie 
früheren Meinen Reichsfürſten. 
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edeljten Eigenichaften des Herzens. Ich gab mich diefer Familie ganz 
hin, und man liebte und achtete mich; wenn es auch hier hieß: Virtus 
laudatur et alget, ! jo ging dies mehr auf Rechnung ihrer Finanzen 
und meiner allzu jugendlichen Uneigennüßigfeit, als daß es Undank 
gewejen wäre. Sie Fonnten nicht, wenn fie auch gleich wie Raifer 
Ferdinand zu den Jeſuiten hätten Sprechen wollen: Accipite, non sem- 
per habebitis Ferdinandum!? Siehe! da fam ein junger Mann (ich 
will ihn mathematisch die mubefaunte Größe N. . nennen) und freite 
um die Tochter des Haufes. Er war unbefchreiblich roh und kindiſch, 
und im dem quod natura omnia animalia docuit, ® wie daS römische 
Recht jagt, beftand fat fein ganzes Wiffen. Die SS. Theologen, die 
ihn erzogen hatten, ſchienen feine Erziehung wie wahre Schafsfnechte 
Gottes behandelt zu haben, als bloßes Hinterrhürchen zum Stalle des 
Herrn; eine Schwache Mutter hatte ihn verzärtelt, und da er heran: 
wuchs und der Bapa in Gott ruhte, hatte man gar die heillofe Idee 
gehabt, ihm zu feiner Beichäftigung, ftatt der Schule, das Departe- 
ment der Jagd zu übertragen. Man hatte ſogar Geld genug für ein 
Schießhaus, das jo viel Foftete als ein paar Jahre Schulen. Der 
junge Nimrod ſprach wenig, aber wenn er jprach, fo war es von der 
Jagd, und wurde er gar jovialiſch, jo fprudelten Fägerzoten und Be— 
dientenfpäffe über die Lippen des einundziwanzigjährigen Jünglings, 
der Hoffunng des Landes. Die Vormundſchaft hatte ihn in eine weite 
Kreislientenantsuniform gewidelt, für einen großen Ordensftern — 
ein wahrer Unglüdsjtern für jede weitere Bildung — gejorgt, und ihn 
fo ausgerüftet, nebjt großem Preußenhute, ellenlangem Federbufche 
und ſchwerem Säbel, auf die Freite gefandt. Kein Wunder, daß er 
gebildeten Damen mißfallen mußte, 

Indeſſen jchien der junge Mann denn doch mehr verwahrlost als 
verdorben, mehr ungebildet als verbildet, fein Herz beffer als fein 
Kopf, und auf jeden Fall war die Partie eines Erbſünders mit 40,000 
Gulden Renten in unfern hochbeinigten und eheſchenen Beiten jeder 
Rückſicht wirdig. Er erhielt ein Jawort unter der Bedingung einer 
zweijährigen Reife, um wenigſtens die gröbjten Schladen abzuftoßen, 
in Begleitung eines gejeßten verftändigen Mannes. Nach vielen vor- 
mundſchaftlichen Situngen wurde die Neife auch befchloffen und die 
ungeheure Sunme vor 7000 Gulden einftweilen dazu ausgeſetzt. 

Aber wer follte den erlauchten Bären lecken? Man jagt: Feder 


A Lob und Armuth ijt ber Tugend Lohn. — *? Nehme nur, ihr wertet nidt immer 
einen Ferdinand haben. — 3 Was die Natur alle Thiere gelehrt hat. 
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müffe in feinem Leben wenigftend einen dummen Streich machen — 
ich machte ihn in meinem 3öften Lebensjahre und übernahm dieſes 
Lecken! Mitten in einer ehrenvollen und geficherten Lage, im vollften 
Vertranen meines Herrn, im Genuß des freundfchaftlichiten Umgangs 
machte ich dieſen Streich. Sehnfucht nach höherer Welt, die ich auf 
meinem Dorfe noch nicht vergefien hatte, Reifeluft, die mich noch heute 
nicht verlaffen hat, ein wohl zu jugendlicher Enthuſiasmus für Freund- 
ſchaft, der fich altritterlicher Galanterie näherte — vorzüglich aber die 
efelhaften Chikanen eines jchlechten Menfchen, der als wahrer Roi de 
la canaille ! meine ohnehin längft befchwerliche Dienftlage mir täglich 
fchwerer und efelhafter machte, an der Spitze eines fich längſt jelbft 
überlebt habenden, tief verfchuldeten, zerrütteten und von Nachbarn 
ftet3 genedten, kleinen deutſchen Ländchens, two die Furcht, die fonft 
noch den Wald gehütet hatte, bei Dienern und Unterthanen längft ver- 
ſchwunden war, verfuchten mich, den Anträgen Gehör zu geben. Wer 
fih je an einen großen biftorifchen Gegenftand gewagt hat, weiß, wie 
der Gegenstand ſelbſt den Autor hebt, wie hingegen die Gefchichte eines 
Heinen gräflichen Hauſes niederichlägt; und jo war. es mir auch in 
diefem praftifchen Leben. Als Miniſter eines großen Hofes hätte ich 
wahrjcheinlich nach meinem Charakter eher meinen Kopf auf das Schaf- 
fot getragen, bevor ich gewichen wäre — als Miniſterling eines Heinen 
Reichsgrafen fagte ich mir bei jedem Stein des Anftoßes: „Iſt's deun 
der Mühe werth, auch nur die Heine Zehe widerzuftoßen?” Dieſes 
fagte ich mir denn auch bei dieſem Schritte, über den jo viele bornirte 
Menſchlein gloffirten und ausriefen: „Er fommt vom Gaul auf den 
Eſel!“ — Ganz Unrecht hatten fie nicht, denn vor der Hand hatte ich 
in der That feinen Gaul zu leiten, und zuletzt machte ich es gar wie 
Hanswurſt in der Krenzerfomödie — ich gab meinem Souverain den 
Abſchied. 

Ein Dekret der Mutter Vormünderin ſicherte meine Zukunft, trotz 
dem Widerwillen eines alten Geheimeraths, der dem Kabinetsminiſte— 
rium vorſtand (denn dieſe Großen hatten ſo gut ihr Kabinet als der 
Selbſtherrſcher aller Reuſſen). „Wozu die Reiſe und die Begleitung 
N's?“ votirte dieſer; „der Engel des Herrn ſchützet die, die ihn fürch— 
ten, und David, überzeugt, daß moraliſche Uebel nur durch Gott und 
nicht durch Menſchen verhütet werden, betet: Dein guter Geiſt führe 
mich auf ebener Bahn! Denken Sie an den Text, den unſer Herr 
Inſpektor ſo trefflich ansgeführt hat; und ſind Sie denn nicht ſchon 

Pobelkönig. 


8 x 


ein Jahr auf dem fchlüpfrigen Meere des Hof- und Stadtlebens (9). 
war in der Heinen ftillen Refidenz zu C. geweſen) herumgefchtwonmen, 
ohne gegen die Moralität zu fehlen?” — fo falbaderte diefer Kreuz. 
und Lämmleinsbruder! Ihm galt eigentlich meine Annahme zunächft, 
und fo fah man demm um fo leichter ein, daß, während die Lippen des 
alten Tartuffes vom Engel des Herrn und vom Preife Davids über- 
flofien, fein gepreßtes Herz ein politifches: „Holen Dich alle Teufel!“ 
brülfte. Sch äußerte blos, daß meines Wiffens feit Tobiä Zeiten den 
KReifenden feine Engel mehr mitgegeben würden, — der junge Mann 
ſchien voll guten Willens, voll Wißbegierde, voll Freundichaft für 
feinen Führer; man munderte fich über feine Sinmesänderung und 
feine Liebe zum Willen, wie einft Syrafus über Dionys und fein Be- 
nehmen mit Plato. 


Sein Auge dumm und ehrlich, 
Schien gänzlich nicht gefährlihd — 


. amd mit dem leichten Sinne, mit dem ich zwölf Jahre früher von den 
- Rartoffel- und Bräuhahngefilden der Leine und aus der Fabrik der 
Compendien und Knadwürfte an die himmlischen Ufer des Lemans 
. (autour duquel mon coeur n’a jamais cess& d’errer — Rousseau !) 
und von da in den Strudel der Revolution gerathen war, — mit dem 
nämlichen leichten Sinne legte ich mein Amt nieder, und die Reife 
‚ begann, 
| Mein Anſtellungsdekret jollte ich mir ſelbſt abfaffen, hieß es, wie 
ich's haben wollte; ich hinterließ daS Concept und reiste zurüd, that 
die nothwendigen Schritte zu meiner Entlaffung, die ich nicht mehr 
zurüdthun konnte, und das Dekret kam ausgefertigt, — aber die Worte: 
„Mit Sit und Stimme in der Regierung,“ waren weggelaſſen. Na- 
türlich fand ich dies nicht bloß meiner Ehre zumider, fondern höchft 
verdächtig, — ich wollte zurüdtreten, fo mißlich dies auch war; aber 
der junge Graf berubigte mich mit einer Urkunde (freilich juriftifch 
ungültig, da er noch nicht volljährig, aber doch 22 Fahre alt war), in 
der er mir 600 fl. zuficherte, fall ich Urfache hätte, mißvergnügt zu 
fein, Und diefer junge Mann war der Erfte, der mir Urfache zum 
Mißvergnügen gab und bei einer Gewiffensrüge feines edlen Schwie- 
gervaters Alles auf die Bormundichaft ſchob — er, dem die gute, aber 
fhwahe Mutter nach des Vaters Tod nicht die geringfte Phantafie - 
abzufchlagen wagte — hine illae lacrimae ? — und, was ihm mora- 
1 An deſſen Ufern mein Herz umberzuirren niemals aufgehört hat. — 2 Daher bie Thränen. 
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liſch noch mehr Schande macht, auch ber feiner Volljährigkeit und 
reiferen Jahren nie mehr Deffen gedachte, den er fo muthwillig ins 
Unglüd geftürzt hatte. Der alte Regierungsrath (wovon unten) kannte 
ihn genauer: „Geben Sie Acht,” fagte er mir, „er macht Ahnen 
Streihel” 

Zuerft ging es nach Weftphalen zu den hohen Anverwandten: Sie 
gefielen dem Neffen nicht, denn fie fagten ihm zu ehrlich und bieder 
ins Ohr, wa3 er, feinem höchft eigenen Ausdrude nach, wieder zum 
andern hinausgehen Tieß. Holland gefiel ihm noch weniger. Obne 
fein Wiffen befand er ſich von Zwoll aus plöglich auf der Zunderfee, 
denn ich wollte ihn von feiner hebräifchen Wafferfcheu gründlich kuri— 
ren — diefe ging jo weit, daß er bei dem Befuche feiner Braut im- 
mer einen Ummweg nahm, um den fchiffbaren Fluß auf einer Brücke 
paffiren zu können — folglich gerieth er hier in eine Angft, al3 wenn 
ich mit ihm die nordöftliche und mordweftliche Durchfahrt juchen und 
eine Reife um die Welt wagen wollte, Die Kur war zu heroifch für 
den Schwädling; er zitterte und machte mir Vorwürfe, verwies auf 
die Wichtigkeit feiner Perfon, und ich verwies ihn mit holländifchen: 
Phlegma auf die treffliche Devife unferes Seekapitäns, die vorn am 
Schiffe gefchrieben ftand: ’T is niet anders. * — In Amfterdam er- 
wachten die Ammenmährchen von Seelenverfäufern, und alle Mühe, 
ihn nach Saardam und Broef zu bringen, war vergebens, denn mar 
mußte ja het Y ? paffiren; in Schevelingen erbebte feine Seele, als 
ich von der kurzen Weberfahrt nach dem herrlichen London ſprach — 
Quinze jours seulement à Londres! Er frenzte und fegnete fich. 
Mit Mühe brachte ihn das Treffchnit noch bis Rotterdam und Utrecht; 
er verwies mich auf den Prediger zu B., der beim Reiſeantritt uns 
eingefegnet und von Heiliger Stätte herab mich apoftrophirt hatte: Ver— 
gefien Sie nicht, welches theure Pfand Ihnen anvertraut wird! Kurz, 
er machte mich für fein Leben verantwortlich. 

Nos numerus sumus et fruges consumere natil * 
Wir verließen Holland bald — man mußte da Holländifch oder 


A Es F nit anders. — 2 Ein Arm ber Zuyderſee in Holland, — 83 Nur vierzehn Tage 
in London 

4 Was find wir als ein Haufen chne Namen 

Bloß zum Verzehren gut. (Wieland’s Ueberſetzung.) 

Bei den aus Horaz citirten Etellen geben wir in ben Oden bie Ueberfeßung Ramlers, in 
den Satiren und Briefen bie Ueberſetzung Wielands. Beide find zwar jebt etwas veraltet; 
die Ueberſetzung Wielands ift etwas breit, oft fehr weitfhweifig und nicht einmal im Vers: 
maße bed Originals verfaßt; allein alle fpäteren (vor allen Voß) kommen dennoch ben beiden 
Genannten nicht gleih; Ramler ift bis jetzt im der Geläufigkeit ber lyriſchen Versmaße noch 
nicht übertroffen, Wieland nicht in der keiten und gefälligen Gonverfationsiprade, wie fie 
fi für die Satiren und Briefe eignet. 
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Franzöſiſch Tprechen, und die groben Krämer hatten fich mehr mit mir, 
als mit ihm abgegeben; an John Bull war fein Gedanke. An der 
Grenze hatte ich ihn entrittert, d. h. Degen und Sporen, Federn und 
den glänzenden Fleck auf der Bruft abzulegen merkantiliſch angerathen 
— wie freute er fich des deutfchen Bodens, der ihm diefe Spielereien 
wiedergab! Der Oheim mollte, wir follten nun nach Paris gehen; 
ich hielt für beifer, vorher Deutſchland zu durchreifen, da mein zum 
Reifen halb gezwungener Telemach die Franzofen haßte, wie ihre 
Sprade, weil fie Bapa felig auch hafte und ihre Sprade ihn. Wir 
nahmen alfo den Weg nach Berlin, Dank feinem Stedenpferde des 
fiebenjährigen Krieges, deffen Gefchichte er fo in Kraft und Saft ver- 
wandelt hatte, daß er Friedrich jelbft hätte belehren können; dafür 
wußte er aber von dent weit mwichtigeren Kriege feiner Zeitgefchichte 
wenig oder nichtd. Wir nahmen den Weg über Hannover, Braun- 
Ihweig und Magdeburg; denn die intereflanteren Hanfeftädte, das 
hochwichtige Hamburg, mochte er nicht fehen, jo viel ich ihm auch dar- 
über jagen mochte — vermuthlich weil fie fih hanfen. ’ 

Hier in Berlin, wo das zweckmäßige holländische Incognito zweck— 
widrig geweſen wäre, hier begann meine Noth. An Wechjeln und 
Adreſſen fehlte es nicht; aber — in den fchönften Cirkeln der interef- 
Janteften Menfchen fühlte mein Nimrod zu fehr feine Nichtigkeit, für 
Natur und Kunft fehlten Sinn und Vorkfenntniffe — mas follte ihn 
alfo für die Entbehrung gewohnter Bequemlichkeiten, Schmeicheleien, 
Nafchereien und Jägereien entfchädigen? Seine gemeine Seele jehnte 
fich längft nach feinen Wäldern, nach feinen Jägern und nad) feinem 
Mifte, und Schon zu Amfterdam hatte er mir in einem Kaffechaufe auf 
einer Landkarte fein Ithaka gezeigt mit Thränen im Auge. Der Gro- 
fchen gilt nirgendswo mehr, als da, mo er geprägt if. Was ihn noch 
intereflirte, waren Paraden; fein einziger Gedanke, die Ehre einer 
preußifchen Titularuniform; ſeine einzige Bekanntſchaft die eines Lieute— 
nants, deſſen unvorfichtige Spekulation auf feine Börje mir leicht fiel, 
zu zernichten. Damen floh er wie die Peſt, und im Theater lachte er 
fo aus vollem Halfe, den Unglüdsftern auf der Bruft, daß ich wie 
auf Kohlen ſaß; denn natürlich glaubte Jeder, daß ich e3 fei, der fein 
Meifterftiid von Erziehung nun vollendet more solito ! in der Welt 
herumgeleite. Jenem SFrofefen gefiel in Paris nichts — durchaus 
nichts — als die Garküchen. 

Hier war es, wo mir die herannahende Kataſtrophe zum erſten 

1 Wie gewöhnlich. 
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Male recht vor Augen ſchwebte, und wo ich dem denfenden und gebil- 
deten Oheim, dem Fürften NM. N., eine offenherjige Beichte zuftellte, 
eingedent feines Wohlwollens gegen mich und feiner Worte: „Votre 
täche est diffieile et la critique aisde.“ ! — Hier war es, wo id) 
nach dreimonatlichen, höchſt traurigen Beobachtungen den größten 
Gelbftler, der mir je vorgefommen war, in feiner Selbftzufriedenheit 
ernftlichft und zum erjten Male unterbrach, um meine Pfiicht doch eini- 
germaßen zu erfüllen. Bis dahin hatte ich den zu meinem Schreden 
bereit3 zum Souverain gereiften, rohen, jungen Nimrod mehr negativ 
al3 pofitiv zu poliven gefucht, mich begnügt, ihn dann und warn in 
eine Sitnation zu bringen, wo er DVergleichungen anftellen und fich 
felbft befennen mußte: „Gott jet mir Sünder guädig!” und auch wohl 
bekannt haben mag, übrigens aber geſchwiegen, wenn derfelbe, ftille vor 
fich hinbrütend, meine fchonend hingeworfenen Winke damit abfertigte: 
„Ach, laſſen Sie mich; ich bin ftille, um meinen eigenen Betrachtungen 
nachzuhängen.“ Nie babe ich erfahren fünnen, worin diefe eigenen 
Betrachtungen beftanden find, darf aber aus feinem Tagebuche, das 
jedoch fchon in den erften Wochen ind Stoden gerieth, ſchließen, daß 
die Briefe an Mama ein würdiger Pendant zu Sturzens Briefen 
eines deutfchen Edelmanns an Mr. de l’empire haut et bien n& haut 
ordonnant et gracieux Seigneur père? gewefen find. Er gerubte 
bloß mit fich jelbft zu reifen im jener trägen Selbftzufriedenheit, die 
Dümmlinge jo felig macht; Reifen war überhaupt einmal nicht feine 
Sache und er fluchte der Reife. 

Ich machte jetzt den Vorſchlag, die Reife in Portionen zu theilen, 
verjprach feierlichit, ihn zur Brunftzeit, feiner heiligen Zeit, im die 
väterlichen Wälder zurüdzuliefern und bat, nur bis dahin fich einige 
Gewalt anzuthun. Vergebens! der Gedanfe der erlauchten Hegira ® 
war jchon damals entjchieden; die herzlichen Bermahnungen des Freun- 
des, in dem er bloß den läftigen Mentor * erblickte, reiften den Ge— 
danken, und nur das wie? verwirrte und beunruhigte noch feinen 
Schwachen Kopf. Es war an einem fehönen Sommerabend zu Pots- 
dan, wo ich einfan über der Yandfarte ſaß, um den weiteren Reiſe— 


1 Ihre Aufgabe ift ſchwierig und Die Kritik Teicht. — 2 Sturz läßt einen deutſchen Krauts 
junfer nah Parts reifen; gleich nad feiner Ankunft zeigt er im erjten Briefe feine Vervoll: 
ommung im der Noreffe mon R&verend pere; im zweiten fchreibt er fchon tres aimable 
ere, und im dritten gibt er bie angeführte und titelreiche Adreſſe ald Beifpiel feiner feinen 
Sitten. — 3 Flucht. r Verfaffer nimmt ben Ausdruck ſcherzhaft von ber Flucht Mahomets 
aus Mecca, wonad bie Moslem ibre Zeitrechnung beftimmen. — 4 Mentor, der Führer bes 
reifenden Telemach. Der Berfaffer hat bier und fpäter (Til&maque, Ithaca u. ſ. w.). 
Fenelon’s Noman: Les aventures de Töl&maque vor Augen. 
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plan nach Wien zu entwerfen, als mir ein Soldat ein Billet über- 
brachte; N) Hatte mir gefagt, daß er auf dem freien Platz noch etwas 
Luft fchöpfen wolle, und war noch nie jo munter, fo gefprädig, fo 
zuvorfommend und refp. Friechend gewefen, als an diefen Tage. Yener 
Erzbifchof von Granada jagte den ehrlichen Gilblas mit feinem: Point 
d’homilies, Monseigneur! ! zum Zeufel: mein Monſeigneur — ging 
felbft zum Teufel, wie er ging und ftand, und bat mich in jenem Bil- 
let um VBerzeihung und um baldigfte Nachfolge. Er ſchob die Schuld 
auf unüberwindliches Heimmeh und gab gemwiffenhaft an, was er mir 
aus der Kaffe entwendet habe — jelbft den Weg gab er an zum Be- 
weife, daß er ihn nicht zu nehmen gefonnen war. 

Nun begriff ich, warum er in Berlin fo gerne ein eigenes Zim- 
mer gehabt hätte und von unferem Bankier fich einiges Geld befon- 
ders hatte ausbezahlen laſſen, angeblich zum Ankauf von Rupferftichen 
und Heinen Gefchenten ; den heimtüdifchen Streich felbft konnte ich nicht 
ahnen, da ich längft den Poltron in ihm erkannt Hatte — aber in ge- 
wiſſen Lagen befommt auch ein Poltron Muth. 

Ich eilte auf die Poft, erfuhr, daß er als Courier des Herrn 
Y.. abgereist und mittelft Eftaffette wahrfcheinlich noch zu erreichen 
fei auf der Grenze; ich fchrieb alfo zwei Briefchen, eines dem Flücht— 
ling mit der Bitte, feine und meine Ehre zu wahren umd mich zur 
gemeinfchaftlichen Heimreife in Treuenbriezen zu erwarten; das andere 
unter dem Namen Y. an den commandirenden Offizier, meinen angeb- 
lichen Courier feftzuhalten, und eilte aus Potsdam. Der Bediente 
mweinte, ich lachte, weil ich den Deferteur arretirt mir dachte — aber 
Nacht, ftarke Trinfgelder und Glüd hatten den, den die Poſtmeiſter 
wegen feiner Angft für einen entlaufenen Commis genommen hatten, 
glüdlich über die Grenze gebracht. Bier an der preußifch - fächlischen 
Grenze mußte mir Albrecht, fo hieß der wadere Bediente, der mir oft 
theilnehnend wiederholte: „Ach nur vier Jahre früher, dann hätten 
Sie noch was aus meinem Herrn gemacht!” hier mußte mir Albrecht, 
der hundertmal eher der Apfel zu fein verdiente, der jo nahe an Stanım 
niederfiel, ſchwören, nie mehr des armjeligen Flüchtlings zu erwähnen. 
Wir durchitreiften, nachdem das Schöne Wörliz Ruhe in meine Seele 
gezaubert hatte, mit Vergnügen und Weile das intereffante Sachfen, 
indeffen der arme Sprößling auf den Flügeln der Furcht, von mir 
eingeholt zu werden, binnen zwei und einen halben Tage in die müt— 


4 Keine Predigten mehr, gnäbiger Herr! Gilblas gab feinem Herrn biefen Rath, als 
berfelbe, früher ein berühmter Prebiger, im Alter feine Zuhörer langweilte. 
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terlichen Arme eilte. Er traf fein Ithaka auf dem alten Fleck — aber 
ih? Die fchöne Reife von zwei Jahren, die Ausfichten auf ruhigere 
Tage und eine glückliche Zukunft, denen ich fo große Opfer gebracht 
hatte, waren dahin! Noch ahnte ich nicht die ganze Fülle meines Un— 
glücks. 

Nach vier Wochen etwa gelangte auch ich an den Ort meiner Prü⸗ 
fung. Die erſte Frage der Mutter: „Was ſagen Sie dazu?“ der 
ſchwachen Mutter, die fich ob einer ſolchen Rückkehr freuen und die 
Antwort ihres armen Wicht3, deſſen Entweichung fie mit der deg be- 
nachbarten Prinzen ©... zu vergleichen beliebte: „Fa, diefer floh von 
der Mutter — ich aber zur Mutter!“ erhaben finden konnte, die 
überhaupt mehr jenfeit3 Tebte und mit unſerem Jammerthal bienieden 
bloß noch durch ein genealogifches Kalenderchen, das fie ſtets in der 
Taſche führte, in einiger Verbindung ftand, konnte ich fie beſſer beant— 
worten, als mit einem: „Zu gefchehenen Dingen muß man das Beite 
reden“? — Im nämlichen Augenblide trat Tante Lenchen, die ihre 
gute Schweiter, den Hof und die ganze Duodezmonarchie — heroiſch, 
wie die ſchwache Schweiter es nannte — beherrfchte, aus ihrem ge- 
wöhnlichen Lauſchewinkel mit der Frage hervor: „Aber wie Fonnten 
Sie ihn auch allein, ohne Bedienten fpazieren gehen laſſen?“ Der 
läftigen Antwort überhob mich der Flüchtling, der gleichfalls fenerroth 
erfchien, und mich in pleno und solennissime um Verzeihung bat; 
und wahrlich, ich verzieh ihm von Herzen, bieder, ehrlich und redlich, 
feine Jugend und elende Erziehung erwägend — non ex quolibet 
ligno Mercurius, * zu deutſch: Es ijt fchwer, einen Yahoo in einen 
edeln Houyhuhum ? umzufchaffen. 

Jener weibliche Heros, die Tante aller Tanten, die wir bald 
werben näher kennen lernen, war indeflen das einzige Wefen, das 
Ehrgefühl zeigte, und verfiherte: „daß fie ſich ihr Leben lang des 
Neffen vor den Nachbarn, dem Lande, der Welt und allen ihren Cor- 
refpondenten ſchämen werde“ — und der alte Rath fagte mir: „&8 
war immer ein heimtücdifcher Junge.” Hätte er mir’! nur früher 
jagen wollen! — Niemand hatte auch wohl eigentliche Freude bei die- 
jem Genieftreich, wie die gnäbige Mama den verächtlichen Poltrong- 
ftreich zu nennen gerubte, als die Jägerei, 


1 Nicht aus jedem Holze ift ein Merkur zu ſchnitzen. — 2 Mit wege auf Ewifts 
berühmtes Märchen, Gullivers Reifen, wo bie Pferde (Houyhuhums) auf einer nel bie 
vernünftigen, bie Yahoos (Menfchen mit allen carrifirten Fehlern und Laftern) bie unvernünfs 
tigen Thiere find, 
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Und wo ein Bär den andern fab, 
So hieß e8: Peg ift wieder ba! 

Ich hatte bisher in der Welt gelebt mit Menfchen von Kopf und 
Herz, in heiterer Thätigkeit und Freude, gefucht, geachtet und geliebt, 
und Unglüd kannte ich nur noch dem Namen nad). Hier faß ich nun ein- 
jan, im einem verwünfchten Schloß und abgelegenen Winkel der Erde, 
mit zertrümmerten Planen und Hoffnungen, gefchäftslos, gefcheut, ge- 
flohen, unglüdlih im höchften Grade. Außer der Mittagstafel fah 
ich den ganzen Tag Feine Seele, und Hunger machte mir die ganz er- 
bärmliche Mittagstafel — wie der Topf, fo der Kopf, wie man ift, 
fo ift man — um fo fchmadhafter, da ich auf den Mbendtifch verzichtet 
hatte, An diefem Hofe lernte ich zum erften Mal in meinem Leben im 
Sommer riechendes Rindfleifch mit Würmern, und im Winter gedörr- 
ten Rohl mit gebörrtem Hirfchfleifch effen, aber nichts konnte mir die 
Menjchen an diefer Tafel ſchmackhaft machen. Der ehemalige Erzieher 
fagte mir bei gewiffen Meußerungen hierüber: „Sa, fo delifat dürfen 
Sie nicht denken, wenn Sie hier gedeihen wollen!“ 

Der Präfident war Tante Linchen (Barbara wäre fehidlicher 
gewefen), der Erzengel meines Fegefenerd. Das Unglüd wird durch 
ein Weib perfonificirt. Diefe Virago! war voll adeliger Grillen der 
Borzeit, voll hoher Fournalmweisheit, voll politischer Nenigkeiten an 
ihrer Correfpondenz mit alten Damen — felbft mit lateinifchen 
Broden glaubte fi die Maultafche ein Mir zu geben, mit Conditio 
sine qua non — res integra — relata refero — in contradictorio 
etc. ? — heterogen und homogen, idealifch und empirisch wurden an- 
gebracht, wo e3 gehen wollte, und auch wohl transparent, wo fie trans- 
cendental ? im Sinne hatte. — Sie hat fich fogar durch gedrudte Rei— 
mereien verfündigt, und hätte zu Schiller8 berühmter Frau fißen können, 
ob fie gleich in religiöfer Correfpondenz ftand mit — GStilling. Nie 
aber war dieje wahre Antigrazie unausftehlicher, al3 wenn fie den 
Betternachbarn die Honneurs machte, und hohe Federn und jungfräu- 
liche Blumen über den vierzigjährigen, häßlichen Mulattenfopf herab— 
winkten. Ein junger geiftvoller Hauslehrer, der noch früher, als ich, 
das Höfchen verließ, hatte hundert Epigramme auf diefe Donna Men- 
zia gemacht, die fo gut des Drudes würdig wären, als Haugs Heka— 
tombe auf Wahls große Naſe. Gar zu gerne hätte diefe Erztante das 
Haus zu einem Hofe gemacht; Kabale, Intrigue, Stürzen, Untergraben, 


I Dannweib. — 2 Unerläßliche Bedingung — bie Sache ift unverändert — ich berichte 
nur Gehörte — im geraden Gegentheil u. f. w. — 3 Durdfihtig — überfinnlic. 
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Gnade und Ungunft waren für fie wahre Schlagwörter; fie wäre in 
ihrem Herotsmus fähig geweſen, wie Fredegunde, ihrer eigenen Toch— 
ter den fchweren Kaftendedel über dem Kopfe niederzumerfen nnd, 
daranf figend, die eingeflemmte Tochter fo lange zu würgen, bis die 
Augen aus ihren Kreifen traten. — Sie hatte Feine Kinder — und 
würgte mich. 

Der alte Geheimerath, voll geheuchelter Devotion nnd heiliger 
Salbaderei, womit er jedoch Faum die bigotte Mutter täufchte, fcheiterte 
bald nach meiner Ankunft mit feinem unbeholfenen KRabinetsfchiffe an 
den Klippen des Todes und ließ mich noch zuvor — freilich nicht aus 
Liebe — wiſſen: „Er würde ſich an fein Defret halten in einer Lage 
wie die meinige, und der jet ein —, der einem Großen etwas fchenfe!“ 
Die zwei Hauptftühen des tragifomifchen Tantenthrones waren alfo 
ein altes literarifches Hausthier, ‚dag fhon den Papa er- oder verzo- 
gen und dann von einem Theologie Candidato und Hofmeifter zum 
Regierungsrat emporgeftiegen war, und der Hohepriefter, der eigent- 
liche Erzieher meines theuern M.. Jenes Hausthier hatte feit wenig- 
ftens fünfundzwanzig Jahren, gleich feiner gnädigften Neftherrichaft, 
faum den Steiß aus feinem Nefte gehoben, daher war e3 voll citler, 
verzärtelter Rechthaberei und Eigenfinnes, voll von Meinlichten Smel— 
fungifchen ? Anfichten und vollendetem Egoismus, obgleich nicht ohne 
Kenntniffe, vorzüglich in phyſikaliſchen MWiffenfchaften, die aber leider 
nie bis zur Höhe edler Humanität und eines freieren, unbefangenen 
Umblides gediehen waren. Weich gegen fih, hart gegen Andere — 
diefe Bafis eines verächtlichen Charakter war auch die des feinigen. 
Er war das Orakel des Höfchens, galt für einen großen Gelehrten, 
der aus unbegreiflicher Befcheidenheit nicht fchreibe, und felbft für einen 
Geſchäftsmann galt er, denn der furchtfame Canzleidireftor unterwarf 
aus Liebe zur Ruhe vor den Damen — manche Arbeit feiner Revifion! 
Die zweite Stübe, den Hohenpriefter, table ich nicht mehr wegen diefer 
Erziehung, denn mein Telemac würde felbft den Helvetius überzeugt 
haben, daß jede Erziehung wenig hilft, wo Mutter Natur ftiefmitter- 
lich gehandelt, oder man der Kunſt gefliffentlich Thor und Thüre ver- 
rammelt hat; es gibt geborene Querföpfe, die bei aller angewandten 
Mühe nie gerade werden. Aber in dem Charakter des Mannes, der 
ihn eigentlich zum wahren Geiftes- und Seelenbruder des regierenden 


i Smelfungus bei Eterne, ein Reifender in Stalien, ber bort Alles ſchlecht findet, 
weil ed nicht fo ift, wie bei m zu Haufe, ber in ber mebiceifchen Venus nichts weiter fieht, 
als ein ðaffenmenſch u. ſ. w 
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Unterrodes3 machte, lag etwas, das mir unmöglich trauliche Annäherung 
erlaubte; auch geftehe ich, Vorurtheile gegen Schielende zu haben und 
gegen Priefter. Die meisten haben doch immer etwas Hildebranderei;! 
Allen ift das Amt der Schlüffel das erfte Hauptftüd des Katechismus; 
Allen ift unfer Jammerthal hienieden lieber als das himmlische Jeru— 
ſalem. 

Die Uebrigen an der Tafel gehörten zu den Stillen im Lande. 
Die fromme, gut und trefflich denkende Mutter Regentin ſaß gewöhn— 
lich da, wie eine Mater dolorosa ? unter ihren ſechs Geiſtesarmen, 
denen das Himmelreich ift. Bon der zahlreichen Dienerfchaft, die nur 
an hohen Geburts- und Namensfeften bei Hofe als Gratulanten zu 
fehen waren, fchienen mir nur zwei eine Auszeichnung zu verdienen: 
der alte Canzleidirektor, ein braver, redlicher Gefchäftsmann, aber miß- 
muthig und unbegreiflich ſchüchtern, da er ſelbſt einft lange wegen an— 
geblich franzöſiſcher Grundjäße verfolgt und gequält wurde, und daher 
nur erfchien mit Verachtung im Herzen, wenn er Anftands halber 
mußte. Der zweite war ein junger fleißiger Arzt, der mich befuchte, 
fo lange es ihm die Klugheit erlaubte. Er war ein einfacher Sohn 
der Natur, den ich oft beneidete, daß er nichts Höheres Fannte, ala 
diefes fein vaterländiiches Höfchen, an dem er fich glüdlich fühlte; ich 
danfe ihm noch heute feinen menfchenfreundlichen Antheil an mir, und 
fein gutes Herz wird fich freuen, wenn er liest, daß ich noch heute 
fein Andenken ehre. 

Wahrlih! ich war daran, wie ein Mönch, dem Hinter finftern 
Kloftermauern die Augen des Verftandes fich öffnen, oder wie die junge 
Nonne im Kampfe des Fleifches und des Geiftes unter alten verjchro- 
benen Betjchweitern, die nie die Sünde Fannten, weil Männer fie zu 
prüfen nie der Mühe werth gehalten Hatten. An Wiederanfnüpfung 
der Reife, zu Ausweßung der Scharte, wie die Braut wähnte, war 
nicht mehr zu denken. — Auf eine Bemerkung, daß ich zu bedauern 
ſei, erwiderte der längft reife Souverain: „Er muß fich nach mir rich- _ 
ten, ich mich nicht nach ihm!” „Die Beftimmung zum Regenten,“ 
fchrieb ja jelbft die Mutter, „ift zu nahe, er und fein Ländchen fich zu 
thener, um fich Tange entbehren zu Fönnen; er liebt, wie fein Vater, 
das Heimifche, fonft hätte er auch Feine ehlihe Mutter. — Ya, bei 
den modernen Ehen! aber fo lange die Bibel Gottes Wort bleibt, iſt's 
nicht gut, wenn Menfchen göttliche Gebote aus den Augen ſetzen.“ — 


; = Herrſchſucht wie bei Hildebrand (Gregor VII.). — 2 Echmerzengmutter, Maria unter 
em Kreuz. 
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Meine erfte Beftimmung — zweijährige Reifebegleitung — war bereits 
im erften Vierteljahre vollendet; meine zweite und wichtigere konnte ich 
erſt mit dem Regierungsantritt W..3, laut meines Defretes, geltend 
machen. 

Aber mußte mir nicht Schon von weiten grauen vor einem Poften, 
und unmittelbar um feine Perſon zu fein, wo gerade perfünliches Ver- 
trauen und mwechfelfeitige Achtung die erfte Bedingung fein muß, wenn 
man fein Heuchler oder Speichelleder ift? 

Und fo fügte ich mich denn in Gotte8 Namen in meine Lage, 
himmelweit verjchteden von meiner vorigen und von meinen gerechteften 
Erwartungen. Meine Muße erlaubte mir, Studien wieder vorzuneh- 
men, die ich in strepitu-fori et belli * aufgegeben hatte; Vertrauen 
und Glaube an Freumde und ihre thätige Unterftügung und Rettung 
belebte mich noch, vorzüglich die Gorrefpondenz eines davon, die mich 
auf nahe, befjere Zukunft verwies, und daß ich in ihrem frohen Kreife 
einft mein Tagebuch vorlefen, und über meine Leiden — lachen würde! 
Das Höfchen felbft Tieß mich ruhig und fürchtete mi; das Central- 
mensch, die Tante, war fogar zuvorkommend, lavirte in der Ungewiß— 
heit der Dinge, die da kommen könnten, und begnügte ſich mit bloßen 
Winken ihrer Bedeutendheit in der richtigen Ahnung, daß die tragi- 
komiſche Tantofratie bei mir gefährdet ſei. Man fchleppte mich par 
r&paration d’honneur ? auf Kirmeffen zu den Hofpächtern, präfentirte 
mich den Fremden, d. h. objcuren Schwertmägen oder Kunfelwaaren, ? 
die dann und warn das objolete * Höfchen durch ihre Gegenwart noch 
obfoleter machten, und der junge Nimrod erzeigte mir die Ehre, mich 
zu feinen Jagdpartien einzuladen. Auch ging ich fleißig zur Kirche; 
den Schwachen wurde ich ein Schwacher, damit ich die Schwachen ge- 
wänne — ziehet an den Harnifch Gottes, fagte ich mit Paulus, ihr 
habt nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen — e8 war fchwad durch 
die Schlechte Tafel — ſondern mit Fürften und Gewaltigen, die in 
der Finfterniß dieſer Welt herrſchen — im Bergwiufel N. N. — mit 
den böjen Geiftern unter dem Himmel — scilicet ® jener teuflifchen 
Dreifaltigkeit, die anzubeten mir unmöglich fiel, den zwei ehrlofen 
Weſen und einem Priefter, die Mutter und Sohn, wie Verfchnittene 
den Sultan, befferen und felbft reumüthigen Gefühlen unzugänglich 


1 Am Lärm ber Gerichte und bes —— — 2 Um meine Ehre wieder herzuſtellen. — 
8 Ausdrücke im deutſchen Lehnrecht [se Seitenverwanbie männlicher unb weiblicher Linie. — 
4 Veraltet, altväteriſch. — 5 Nämlich 
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machten. DO! wie gerne verzieh ich Ießtern ihre Paſſivität und Ver— 
ftandesfehler, als ich die Activität und Herzensfehler jener näher fernen 
lernte, die ich, nach dem am Hofe üblichen Xeibjpiele, la böte, deutſch 
— Herzfäue nennen möchte. 

Damals fchrieb die gute Frau: „Der arme Mann dauert mich, 
fo oft ich ihn anfehe, und nie höre ich ihn klagen;“ — die lederfarbene 
Unfchöne äußerte, erftaunt über meine Lammsgeduld: „Er ift unglüd- 
lich, drum ift er fo brav.“ — Aber ich läugne nicht, diefe höchft übel 
angebrachte Schafögeduld Tag nicht in meinem Charakter, und nur 
frühere bittere Erfahrungen, eine Art Erfchlaffung nach vieljährigen 
Kämpfen und heiße Sehnſucht nad Ruhe hatten mich dieſe Selbft- 
übertwindung mühſam gelehrt. Ich zwang Mich ſogar, artig zu fein, 
fo ſehr ich auch berechtigt gewejen wäre, grob zu fein unter fo un— 
delifaten Menfchlein, und was war die Folge? Qui se fait brebis, 
loup le mange! ! 

Die Braut nahm ihr Jawort — — wie änderte ſich plötzlich 
die Scene. Ihr zu Gefallen hatte man ſich größtentheils zur Reiſe 
und zu meiner Annahme verſtanden; ihr ſchriftliches Nein, hervorge— 
bracht durch dumme Briefe, die Y. ſchrieb, z. B. eine ellenlange Epiſtel, 
worin er ihr jede Tänzerin meldete, die er gewürdigt hatte, bei einem 
Hofball aufzuziehen — und endliche Gleichgültigfeit — verwundeter 
Stolz und Eigenliebe — Geiz mifchte fi mit ein — und ih — ich 
wurde nun der unfelige Ableiter diefer gehäfligen Leidenschaften. Tele- 
mad, dem mein bloßer Anblid ein täglicher Vorwurf mar, — pro- 
prium humani ingenii odisse quem leseris, ? fagt Tacitus vom Haß 
Domitians gegen Agricola — ging in eine benachbarte Refidenz, in 
Begleitung eines unbedeutenden Menſchen — der erfte coup de poli- 
tique ® des Minifterunterrods, berechnet auf meine eingebildete Heftig- 
feit und mein feines Ehrgefühl, das fie Arroganz zu taufen beliebte, Der 
hohe Reifende mußte mir diefe Reife nach der Tafel motificiren und 
hinzuſetzen, „vielleicht nah Straßburg,“ um die Wirkung zu verftärfen. 
„Reifen Sie glücklich!“ war meine trodene Antwort; die Tante im 
Reſervewinkel hörte es ftaunend, und der ſchwarze Spion, der mich 
un Garten, wie Leſſings Klofterbruder den Templer, fondiren follte, 
erhielt ein einfilbiges So! Bei der legten Conferenz mit der Braut 
Mutter beantwortete der rohe Jäger mein freundliches: „Was foll ich 
fagen?“ mit einem groben „Was Sie wollen,” Täugnete, meinen herz- 


1 Wer fi Br Schaf macht, den frißt ver Wolf. — 2 Es ift eine — ah er bed 
menſchlichen Geijted, denjenigen zu haſſen, ven man verlegt hat. — 3 Diplomatiſcher Streich. 
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lichen Brief ans dem Bade erhalten zu haben, fchrieb aber feiner Braut 
von fich felbft: „Können Sie einem Menfchen verzeihen, der Site fo 
betrog ?” O! mid — mich haft dir eigentlich betrogen, Wicht aller 
Wichte! Oder foll das finnlofe Wort Graf noch in unfern Beiten fo 
viel Macht haben, daß man fchlechte Handlungen nicht fchlecht nennen 
dürfte? Seitdem fage ich nie: „EI ift ein jüdischer Betrug” — müſ— 
fen nicht die armen Teufel oft betrügen, um ihr bischen Eriftenz zu 
friften? — fondern „es ift ein gräflicher Trug!” fowie die Dänen feit 
der fogenannten Grafenfehde von einem erbärmlichen Zuftande fagen: 
„In des Grafen Zeit fommen.” Hier faß ich, wie Iſrael an den 
Waflern Babel3 und weinte, wenn ich an Zion dachte; meine Harfe 
hing an ihren Weiden, meine Seele dürftete nad) Befreiung aus dem 
Kerker, wie ein dürres Land, Selat 

Nun reifte der Höllenplan der Tante und ihrer Trabanten, mich 
zu degontiren und von Seiten des Ehrenpunftes anzugreifen. Ihr 
Gefpinnfte war fo grob gefponnen, als die Fragen des Sofrates am 
Hofe, worin er fich fo weiſe dünkte, daß er mich einft fehr naiv felbft 
daranf aufmerffam machte; mehr wirkten ihre ehrenrührigen Sticheleien 
über Tifche. Die boshaften Verleumdungen eines reichen chriftlichen 
Juden, den ich einft an einer vornehmen Beſchneidung gehindert hatte, 
und die eines aufgeblafenen Schulmonarchen, der einen Sohn rächen 
zu müſſen glaubte, fowie diefer Sohn felbft, mein Catilina in nuce ! 
— noch ftinfenderer Pfüßen, woraus fie fchöpften, nicht zu erwähnen 
— boten reichen Stoff, den man freilich, wenige Monate zuvor, für 
das genommen hatte, was er wirflih war. Alle Sticheleien, die bald 
meinen Charakter, bald meinen Kenntniffen, bald meinem bisherigen 
Lebenswandel, felbft meinen zu Tebhaften Augen und Mienen galten, 
alle auf die elendeften Klatichereien gegründet, prallten zwar ftumpf 
ab an dem Panzer meines Schweigens und dem Gefühl unbefchreib- 
licher Verachtung, ohne mich untren an meinem Vorſatze zu machen, 
die gefährliche Waffe des Wites in der Scheide der Klugheit zu be- 
wahren, um des lang entbehrten Friedens willen, der höher ift denn 
alle Vernunft, und für den fich der alte erfahrene Paulus dreimal 40 
Streihe weniger 1 geben ließ. Ob aber dieſes gerade nicht mehr 
böfes Blut machte? E3 wirkte wenigftend zurüd auf meine Gefund- 
heit, nnd mein Dämon in Tantegeftalt und ihre Sauchos, vor denen 
mich D. einft jelbjt vertraulich, während der Reife, gewarnt Hatte, 


4 Eatilina im Kleinen (liederlicher Verſchwörer gegen mich). 
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wurden defto frecher. Ah! ils m’ont fait avaler des couleuvres, oes 
bourreaux!! über Jahr und Tag! 

Wie wahr jagt Garve: „Bei Einſamen ift jeder Groll unauslöfch- 
bar, der ſich in der Gefellfchaft leicht verliert; Entbehrungen, Lange 
weile mit ihren Folgen machen felbjt einfieblerifche Betjchweitern die 
wenigen Menfchen, die um fie find, quälen” — und hart, wie die 
alten Maflen des alten Schloffe3, war Leutequälen die Wolluft diefer 
ſcheußlichen Tante und ihre ganze Größe. Das Urtheil der weiblichen 
Welt war: „Sie tft falfch!” der männlichen: „Sie hat den Teufel!“ 
und das Städtchen hieß fie den „Schloßdrachen.” Man heißt Feine Kuh 
ein Bläßlein, fie habe denn ein Flecklein, fagten unfere Alten. Sie be- 
ftätigte vollfommen den Sag des heiligen Gregorius, der Haß des 
Weibes fei ärger, als der des Teufels, denn dieſer agire allein, das 
Weib nehme aber noch den Teufel zu Hülfe. 

Die wenigen Befuche, die ich noch von Zeit zu Zeit gemacht hatte, 
ftellte ich ganz ein, al3 ich die befchränften, um ein halbes Jahrhundert 
zurüdgebliebenen Alltagsgefichter, ihre lächerliche Hof- oder eigentlich 
Zantenfurcht, ihr handwerk3-burfchenmäßiges Zufammenhalten und die 
ganze Krähminkelvirtuofität fennen lernte. Auch Hatte nur Einer die 
Beſuche des Mannes, der fich wohl ohne Unbeſcheidenheit ihnen gleich 
ftellen durfte, ermwiedert, und diefer Eine war — der Hohepriefter, der 
einige Male zu mir trat, aber al3 Verſucher und Spion der Made- 
moifelle Superiorin. 

Non audet Stygius Pluto tentare, quod audet 
Effrenis Monachus plenaque fraudis anus. ? 

Er debutirte mit feinen Erfahrungen als Erzieher Y’S; „auch ich 
werde mich zurüdziehen,” fagte er; aber er fühlte, daß ich ihn durch— 
blide, und blieb weg. Prieſter und Leviten zogen vorüber vor dem 
unter die Mörder Gefallenen — diefer Starizius ? glaubte der Tante 
die Cour machen zu müffen und wurde anzüglich, ald er gewiß wußte, 
daß ich weggehen würde. — Selbft die Befuche meines wadern Albrecht3 
unterblieben, und dies jchmerzte mich mehr als Alles. 

Nun kam auch Y. wieder zurüd zum väterlichen Mifte als Oberft- 
lieutenant à la Suite; man fprad von nicht als der Gnade des 
größern Hofes, von großen Ausfichten, vom großen Orden, von großen 
Chargen und gar von Fünftigen Gefandtfchaftspoften — Hopfen und 

SU EU UL BOBLaRe wa HR Dal 1 Aid Heflenlen; 


Der ein Weib unternimmt, ränfegewandt und verblüht, — 
3 Herrſchſũchtiger, pedantiſcher und bochmüthiger Hofprediger. 
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Malz war nım ganz verloren!!! Mein Telemacd feierte fein höchft- 
eigenes Geburtsfeſt; gefehmüdt mit der neuen Uniform, das große 
breite Ordensband über der Schulter, die Schärpe bi unter die Ach— 
feln, ſchneeweiß gepudert, mit einem großen Blumenftrauß, glich er 
in feiner Schafsphyfiognomie dem Hummel eines Kirchweihfeftes — 
und doch wollte er imponiren! „Kommen Sie herein!” fagte er den 
in dem Vorzimmer verfammelten Dienern gnädiglich und rief jeden 
bei Namen, nur mich nicht. — „Kommen Sie herein!” fagte ich aud 
und ging zuerft hinein. Der Wicht ward Frebsroth! Er gab mir alfo 
feine Unzufriedenheit, nebſt affektirtem Schweigen, an der Tafel zu er- 
fennen, daß er Jedem, außer mir, ein LXorbeerblatt, Zierde eines Sau— 
kopfes, den er höchft eigenhändig zergliederte, präfentirte, ſowie er den 
höhern Ton, den er aus der Welt mitgebracht hatte, dadurch an den 
Tag legte, daß er an die Thüre des Ballfaales, wohin fich Feine Seele 
drängte, zwei PVoften ftellte, genommen aus der Armee von zwölf Mann. 
Uebrigens füllten Jagd und Jäger Labetefpiel und Romane, von den 
Jägern verfchrieben, vor wie nach Zeit und Zimmer, nächſt der Re— 
daftion eine Jagdjournals, mit Hiftorifchen Rückblicken auf ältere 
Jagdrechnungen der Väter! Er veranftaltete, feit er Militär gewor— 
den war, feierliche Ausritte; Alles mußte aufligen, er commandirte, 
manövrirte, hieß abfiten und fogar nach) dem Tempo — piffen! Wenn 
ich folchen Narrenzügen begegnete, wurde der Held jedesmal roth — 
salva res esset! ! — Die alte Kapelle wurde zum Theater eingerichtet, 
und die Scene mit einen Prolog an die wiedergenefene Tante eröffnet, 
verfaßt vom Hohenpriefter, fo voll efelhaften Lobes, daß felbft Sieg- 
frieds ſchwarzes Genie darüber erröthet wäre. Auch ein gedrudtes 
Wochenblatt führte er ein. D Siegfried! Giegfried!? du begingft 
ähnliche Thorheiten; aber du Hatteft Herzensgiüte, Gefühl und Ehre! 
Du würdeft um feinen Preis der Welt Unrecht verübt, oder veriibtes 
Unrecht in reifern Jahren wieder vergütet haben! — Du machteft 
lachen auf deine Koften, aber man mußte dich dennoch verehren und 
ſchätzen — hier konnte man nur verachten! Glüdliches Jahr 1806 für 
diefen und ähnliche Ci-devants ? des armen deutfchen Vaterlandes! 
Wie oft erinnerte ich mich der Worte Friedrihs: „Junge Grafen, die 
nichtö lernen, find Ignoranten in allen Landen; in England ift der 

Sohn des Königd nur Matrofe auf dem Schiffe, um den Dienft zu 


1 Hätte es doch etwas gehoffen. — 2 Nah dem fpäter noch oft citirten Romane bes 
vergangenen Jahrhunderts: „Sirgiried von Lindenberg”, voll übertriebener Empfindfamfeit. 
Der Held deſſelben ift ein gutmüthiger und beichränfter Landjunker. — 3 Während ber frans 
zoͤſiſchen Revolution der Name für die ihrer Rechte und Reichthümer beraubten Adeligen 
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fernen; ich mag feine Grafen in meiner Armee; denn wenn fie ein 
oder zwei Jahre gedient haben, gehen fie nach Haufe, und iſt eitle 
MWindbeutelei mit ihnen; follte aber einmal ein Wunder gejchehen und 
aus einem Grafen etwas werden, jo muß er ſich auf Titel und Ge- 
burt nichts einbilden — das find Narrenspoſſen!“ — 
Waährend diefer meiner täglichen Prüfungen und ascetifchen 
Uebungen erfuhr ich aud noch das „Freunde in der Noth vierund- 
zwanzig auf ein Loth” in feiner ganzen Bitterfeit. Nur Glüdliche 
haben Vettern und Bafen. Meine Hoffnung und mein ftolzejter Ge- 
danfe — Erlöfung ohne Anſpruch auf den Beutel von Menfchen, die 
ich tief verachten mußte, ſank, und jo, wie fich dieſes näher zeigte, 
gaben auc noch die übrigen ihre Neutralität auf. Wer möchte, wollte 
ich ale Rohheiten diefer Ignobleffe fchildern, wer möchte fie leſen? 
Es kam fo weit, daß die Glode zwölf, die mich zur Tafel und unter 
Menfchen rief, mir fchlug wie eine Todtenglocke. Noch hielt mich 
Mutter Natur, die zu meiner Cholera eine reiche Dofis vom Sangui— 
niker mifchte, aufrecht; noch war mir das grünende Syſtem der Gnade 
und Ungnade, womit felbft der junge Nimrod ſchon meiſterlich umzu- 
fpringen wußte, und ihr Wahn, wie die Gnade von oben herab auf 
fie wirfe, wirfe fie abwärts von ihnen auf die Roture ' — ein Sy— 
ftem, das das il n’y a que sots ou fripons ? fo jehr begünftigt — 
bloß lächerlich. Als ih noch in alten Verhältniffen in einem ihrer 
Briefe las: „Deine Gnade thut dem alten Manne „wohl“ (e8 war von 
einem erlauchten Gruß an einen alten Diener die Rede), als ich dag 
Brautgeſchenk — ein armfeliges Häubchen zu 5 fl. 30 fr. — ſah, als 
ich die ganze hohe Förfterfamilie felbft ſah, dachte ih: Ho, bo! da 
pleibft du weg!” aber — Umftände find unfere Teufel, wer kaun fie 
immer abteufeln! Noch lag meine ganze Zukunft in graulichem Dunkel, 
das Höfchen felbft aber, das zu Zeiten an Wehlar und an mein De- 
fret, einen ſchreckbaren Vierundzwanzigpfünder, mit dem ich dort hätte 
losdonnern können und follen, denken mochte, in fchlauem Hinterhalte, 
Wäre ich doch weniger edel gegen ſolche Edle gewefen, deren Fortitudo ® 
oder Magnanimitas * fich nach der Größe des Territorii ® zu richten 
ſchien, fehlte ja felbft die zweite Cardinaltugend, Justitia! ® 
Es ftarb meine Mutter; durch ihren Tod kam ich in den Belik 
einigen Vermögens. Freundlich ertheilten fie mir den erbetenen Urs 
laub, denn fie dachten wie der alte ehrliche Hofgärtner, der jo warmen 


4 Bürgerfiche. — 2 Es gibt nur Thoren ober Spipbuben. — 8 Seelenſtärke. — 4 Großs 
h. — 5 Des Gebietes, — 6 Gerechtigkeit. 


23 


Antheil an mir nahm: „Nicht wahr, Sie kommen nicht wieder?“ 
Ihren bisherigen planmäßigen, auf meinen Charakter nur zu richtig 
berechneten Mißhandlungen folgte das fchriftliche Anerbieten einer Ben- 
fion bis auf weitere Verforgung nad. Eine Penfion, dem Marne, 
dem fie nichts, gar nichts mit Sachbeftand vorzumerfen hatten, dem 
fie einen Dienft von 1000 Thalern, zehmjährige Dienftehre, alle fpäte- 
ren Früchte zehmjähriger Dienfte und echt jugendliche, nur allzu un- 
eigennügige Attachements — und den Frieden feiner Seele geraubt, 
und 600 fl. und alles frei für immer mit Brief und Siegel zugefichert 
hatten! Und ließ fich denn von Menfchen, die gegen Brief und Siegel 
und die wärmſten VBerficherungen jo unverfchämt handeln fonnten, eine 
Penſion mit Sicherheit nur annehmen? ließ fich von folchen Knidern 
nicht erwarten, daß fie ſchon im erſten Fahre nach der weitern Verfor- 
gung fragen und im zweiten Jahre zu zahlen aufhören würden?. Und 
was koſtet e8 nicht den Mann von Ehre, im Gefühle der beften Lebens- 
jahre und feiner Kraft, eingedenf glüdlicherer Verhältniffe, Menfchen 
um Penſion anzufprechen, die er verachtet und damit jedesmal das ge- 
häffige Andenken derjelben in fich erneuert? „Sch müßte ja felbft 
wünfchen, einen Ort nicht wieder zu jehen, der mir äußerft ennuyant 
fein müffe, und an guten jchriftlichen Zeugniffen, um defto leichter 
einen andern Pla zu finden, folle e8 nicht fehlen” — fo motivirte der 
weibliche Minifter den unmürdigen Antrag! 

Statt aller Antwort entichloß ich mich, geftählt durch zweimonat- 
liche Entfernung und durch den Umgang mwohlwollender Freunde und 
guter Menfchen, neuerdings das Fegefeuer zu beftehen, das mir mein 
Schickſal zur moralifchen Zäuterung beftimmt zu haben ſchien. Gie 
waren verlegen — und ich erwartete in ftoifchem Gleichmuth das Wei— 
tere. Bon allen Journalen, die der Hof zahlte, Regent Tante Linchen 
aber wie Gnaden austheilte, erhielt ich bloß noch, nicht ohne Bedeutung, 
das Journal Frankreich. Der weibliche Heros bezeugte große Freude, 
daß Bonaparte nicht nah Mainz fomme, um den Scandal der Auf- 
wartungen deutjcher Großen nicht erleben zu müſſen; die Aufwartung, 
die ihr regierender Bruder dem Manne gemacht hatte, deſſen Name 
damals aller Welt imponirte und ganz Europa Gefeße gab, war ihr 
ein Gräuel ohne Gleichen. Sie meinte, e3 fei der Königin von Preußen 
unvertilgbare Schande, von Madame Bonaparte eine Garnitur Brüf- 
feler Spigen angenommen zu haben. — Solche Anfichten, nebft vielen 
politifchen Neuigkeiten, die vierzehn Tage lang die Tafel würzten, hatte 
fie von einem Heinen benachbarten Höfchen ganz frifch mitgebracht und 
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auch einige ganz neue herbe Grundſätze gegen Diener, die der otto- 
maniſchen Pforte Feine Schande gemacht hätten. — Ein weiland regie- 
render Vetter Nachbar, deſſen jura majestatica * gerade ein politisches 
Journal Deutfchland vor Augen gelegt hatte, unterftüßte fie dabei 
beitend. Diefer nämliche Herr Vetter hatte einft auch in vollem Ernſte 
behauptet, die ganze Regierungskunſt ließe fich fo fehr vereinfachen, ala 
Brown die Arzneikunſt vereinfacht habe. Sthenie und Nithenie ? 
— „je veux ou je ne veux pas“ ®? — died war mir fo auf dad 
Zwerchfell gefallen, da zumal diefer Philofoph auf dem Throne eine 
fehr quidende Weiberftimme und viel vom Aeußern des Aeſop hatte, 
daß ich gelegenheitlich der Birilftimmengefuche * am Reichstage äußerte, 
daß diefent Regenten fchon von Naturrecht3 wegen eine Virilftimme 
gebühre. Wehe mir, wenn fein Negentenftab lange genug gewejen 
wäre, mich zu erreichen! 

Es famen num wieder Tage der alten läftigen Jungfraufchaft (der 
Meberjungfernftand ift wie der Mönchs- und Nonnenftand), wo Haupt- 
hiebe fielen, ohne die mohlhergebradhte Dbfervanz meined Schweigens 
umzuftoßen. Man ließ den Schloßgarten — meinen Lieblingsipazier- 
gang — wegen de3 Obftes, wie es hieß, fchließen, dafür aber ben 
Schloßgraben zu Waflerfpazierfahrten reinigen. Die Spuren des 
Kahns zeigten fich zwar allerwärt3 im fehwarzen ftinkenden Pfuhle — 
denn die zahllofen Abtritte von Thunderdentronf ® führen alle in den 
Graben — aber e3 war doch ſchön, eine Wafferpartie auf eigenem 
Waſſer oder Mifte! 

Auch mein Held war miedergefehrt von feinem Hofe mit einem 
leichten Fieberchen. Ich machte ihm einen Beſuch: „Wie befinden Sie 
ſich?“ „Abſcheulich!“ Jal jal wenn du wicht zum Helden wirft, fo 
hat's — der alte Küchenfchreiber zu verantworten, der gleich mit 
Klyftieren, mit Tränfchen und Weberfchlägen rennt, als ob es brennte, 
— Bei der hohen Wiedergenefung bemerkte ich zum erften Male, daß 
er mich mit vieler Welt bei der Tafel vornehm zu firiren verfuchte. 
Schade, daß diefe noble hardiesse ® in unfern gottlofen Zeiten nur 
noch dazu dient, die Dinger unter der Löwenhaut fichtlicher zu machen! 


1 Majeftätsrechte. — 2 Ueberfluß und Mangel an Kraft, nach bem mebizinifchen Syſtem 
Browns, welches im vergangenen Jahrhundert nicht unbedeutende Geltung bejaß, bie Urfache 
aller Krankheiten. — 3 Ich will ober will nicht. — + BWörtlid Manndftimmen; auf dem 
Reichötage das Recht einzelner Ständbemitglieber, eine befondere Stimme zu geben, tm Gegens 
fag zu ben Gollectivftimmen, wo alle Glieber eines Standes nur eine Stimme hatten. — 
— 5 In Voltaire'3 Roman: Sandide, ein verfallenes und elenbes Schloß in Weftphalen, vefien 
ee ſich dur Adelſtolz und Shmup im höchſten Grabe auszeichnen, — 6 Edle 
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Statt der Jagd, die noch im Bereich feiner Verftandeskräfte lag, wagte 
er e3 jebt, von Krieg und Militär zu fprechen — von der Wiſſeuſchaft 
bes Genies — der Gegenfüßler alles Genies! — felbft vom Bette der 
Ehre fabelte er — o armer Küchenfchreiber! — Alles mit Wir, wie 
e3 Sitte ift in großen Armeen. Mit mir Betrogenen und armen Lei- 
denden fprach der Jüngling kein Wort — der nämliche dreiumdzwanzig- 
jährige Füngling, den ich einft bitten mußte, mir doch nicht immer die 
Hände zu füffen! Om peut avoir avec seize Anes bien de la roture 
dans l’ame! „Cupio dissolvi!* ! war mein tägliches Zifchgebet: 

Ich machte eine Reife nach Wetzlar; die war der wahre, einzige 
Weg zur Glüdjeligkeit. Wäre ih nur darauf fortgewandelt! Aufge- 
fchredt trat nun die Ignobleſſe aus ihrem Hinterhalte; aber mie? — 
Nichts ift mißlicher als Großmuth, wenn fie fih im Geben thätig 
zeigen fol. Weikhardt Furirte einft in einem Haufe mit einem 
Huffchmied; diefer erhielt vier geforderte Carolins und dankte für ge- 
horfamfte Zahlung; — Weifhardt erwartete die Großmuth de3 Furirten 
Herrn und erhielt einen Dufaten. Bon dem Horn des Veberfluffes, 
da3 Jupiter feiner Erzieherin Amalthea gab, hatten meine Leute ohne- 
hin nie etwas gehört, und mein Erziehungsfubjett war ja auch Fein 
Jupiter, und mit Milch hatte ich ihm eben auch nicht getränft. ch 
nahm, nach ihren Wünfchen, die Interceffion einer Dame an — 0, ih 
war Ichon damals Frank, ohne e3 felbft zu wiffen! — einer Dame, die 
ich für meine Freundin halten mußte, die mich oft befchiworen hatte, 
den Ort zu verlaffen, der meine Gefundheit untergrabe, und mich von 
Menjchen Toszumachen, die mich nur zu oft an die Devife einer Fahne 
des Barifer Bundesfeftes „Point de noblesse que dans l’amel“ ? er- 
inmerten; die Briefe derfelben hatten mich zum Theil bis jett aufrecht 
erhalten, von ihr fehien ich Alles hoffen zu dürfen; fie Sprach von Aus» 
fichten, die, jo. ungemwiß fie auch waren — und blieben —, großen Ein- 
fluß auf meinen Entjchluß Hatten. Ich erklärte alfo offen und redlich, 
„daß ich mit einer Abfindungsfumme, die, zu meiner Heinen Erbpor- 
tion gefchlagen, mich gegen die erften Bebürfniffe ſchütze, mich begniü- 
gen wolle, um der mir bemöthigten Ruhe und meiner leidender Ge— 
fundheit willen und aus Haß gegen Prozeffe, deren ich müde ſeil“ — 
Welch’ eine ſchwäbiſche Offenheit und Begnügfamkeit! Hatte ich viel- 
leicht zu lange und zu viel unter Weibern gelebt, daß ich mich einer 
Paflivität hingab, die Männer mit Recht tadelten? daß ich mein Recht 


1 Man kann mit 16 Efeln (Ahnen) viel (bü erliche) Gemeinheit ber Seele beſihen. — 
Ich wünfche befreit zu werben. — 2 Es gibt Ne Adel, ald ben ber Seele, n 


26 


als eine Gnadenfache in die Hände von Meufchen gab, deren ‚gemeine 
Denkart ich kennen mußte? Hatten mich meine ‚vorigen Souverains 
verzärtelt und mir zu wenig den Souverain gezeigt? oder war es 
krankhafte Abſpannung, daß ich bei der gerechteften Sache der Welt 
nicht loszufahren wagte auf elende Menjchlein, die ich verachtete, und 
deren von der Tante geleitete verächtliche Mandvers ich doch längſt 
durchblidt hatte? Letzteres wirkte wohl am eheften; ich war wie ge- 
bannt und taumelte, wie der arme Vogel vor der ihn belagernden 
Rlapperfchlange, von felbjt in den Rachen der Tante; — ihr — 


Es Half ihr, ohne Zweifel, 
Gott fei bei uns der Teufel! 


Kleinherzig boten dieſe Ndeligen dem edeln Manne, die armen 
Reichen dem, der ihnen Alles aufgeopfert hatte, 3 bis 4000 fl. oder 
Prozeſſe — mit der ganzen Niedrigkeit, die dieſer Art Hohen eigen 
ift. Sie Sprachen von ſauern Apfel beißen — fie, die Reichen — und 
boten das elende Sümmchen — die Ungroßmüthigen — in groben 
Briefen, die Tante Line diktirte, um mehr als eine Abfindung, um 
eine Brusquerie herbeizuführen, die der Triumph unferes weiblichen 
Richelien geweſen wäre. „ch hätte bereits fünf Vierteljahre, nad 
geftörter Reife, Koft und Logis genojjen; dies gehe nicht länger mehr 
an, da Unterthanen, Dienerjchaft und Nachbarn fich darüber aufhiel- 
ten umd meine Zimmer nöthig ferien.” Go ließ Herztante ihre Schwe- 
fter Sprechen, mein jprechendes Annahmedekret gänzlich ignorirend, fie, 
die einft eine jchwarze Handlung damit entjchuldigte: „Warum ift er 
fo ärgerlih!” So ſprach die garftige Vettel gegen den Mann, der 
in feinem fiebenumddreißigften Lebensjahre, fchuldlos, im Gefühl ge- 
kränkter Ehre, der Disharmonie und des Mißtrauens, feinen Nechten 
freiwillig entjagt und fich felbft zum Opfer dargebracht ‚hatte mit einer 
Dffenheit und Mäßigung, die jeden Edeldenfenden für ihn würde ge- 
wonnen haben. 

Warum konnte ich doch damald die ganze Damencorrejpondenz 
nicht fo Zaltblütig Iefen wie jegt? Ich wußte, daß die gute Schwefter 
bloß den Namen bergab; die böfe Fr und ihre Sefundanten diktirten 
dem ehr- und gefühllojen Füngling, dem Alles gleichviel galt, und 
ber fich in der Stadt und in feinen Wäldern amüfirte; ich wußte fo- 
gar, daß unter den vielen rechtlichen Männern, die da wünfchten, daß 
ich diejes Höfchen im Wege Rechtens und im Drud verdientermaßen 
an Pranger ftellen möchte, felbft Derjenige war, der gegen mich wahr- 
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Scheinlich die Feder hatte führen müſſen — Alles dies wußte ich; ich 
fühlte, daß fie mich bloß zu reizen fuchten und die-fonderbare Unter- 
handlungsart, zu der ich mich gutmüthig verftanden hatte, bloß dazu 
gebrauchten, theild ihren Kropf nach Weiberart recht auszuleeren, theils 
fo wenig als möglich altenmäßige Spuren in meine Hände zu geben 
(aber ich habe die Briefe); und die Correfpondentin machte mich auf- 
merkſam, daß ſogar meine Briefe geöffnet fchienen, wie in einen bu- 
reau diplomatique; aber wie gefeflelt an Leib und Geele ließ ich mich 
reizen und verlor wirklich das Gleichgewicht. 

Bonne ou mauvaise sant6 fait notre philosophie, ! — In jenen 
Briefen, die mein Loos entichteden, wurde nur immer en passant 
vornehm meiner gedacht. Zuerſt Fam regelmäßig der Gefundheitspuntt, 
dann etwas von den lieben Sechjen, den Kindern, dann etwas Reli- 
gion und Bibel — zuleht hieß es: „Was num Hofrath N. anlangt,“ 
wie ſchlau! Sie verlangten am Ende fpottweife von der Mutter der 
ehemaligen Braut Beitrag zu meiner Entf hädigimg — und im aller- 
letzten Briefe vom 18. Nov. 1803 heißt ed: „Was nun Hofrath N, 
anlangt, fo bedenke nur auch die ſchwere Haushaltung — Alles theuer 
— bei der vorigen Dürre im Sommer dag Gemüſe ſo ſchlecht gerathen, 
daß wir fogar Kraut und Kartoffeln kaufen; macht auch einen wichtigen 
Artikel aus!” — Das war noch ſchlauer! und folche Menfchen waren 
deutſche Souverains! — Nach der Schlacht bei Zorndorf zeigte Fried- 
rich einem feiner Generale einige gefangene Kalmüden: „Sieht Er, 
mit folchen Leuten muß ich mich herumschlagen!” — 

In einem Raptus des Unmuths und mit einem unbefchreiblichen 
Gefühle der Verachtung, wie das Gefühl Friedrich dort fein mochte, 
verlangte ich, frank an Leib und Seele — in folchen Lagen follte man 
nie allein handeln oder wenigftend eine Fuge Fran zur Seite haben 
— Fortbezug meines Gehalts nebft freier Station bis Ende des zwei- 
ten Jahrs und 5000 fl. baar. Befreiung aus einer fchimpflichen Lage, 
Befreiung von meinen Quälgeiftern — mar der einzige lichte Gedanke, 
der noch vor meiner Seele ſchwebte. Ruhe — Friede — vielleicht gar 
Friede des Grabes! Der Mann, der jonft jovialifch und muthig in fo 
manchen verwidelten Lagen feines Lebens ſich nie verlegen gefunden 
hatte, war herabgewürdigt zum ſchwachen, weinerlichen Weibe durch 
förperlihe und Geelenleiden, herabgewürdigt unter Menfchlein, die 
längft bloß nur noch komiſches Intereffe für ihn haben konnten, zu 
jener Ergebung des ſchwachen, ausgehungerten Indiers, der fterbend 

1 Gutes und ſchlechtes Befinden Bedingt unfere Philofophie, 
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dalehnt, den Hund vor dem gebrochenen Auge, der nur auf fein Hin- 
finfen wartet, um ihn zu fpeifen. 

Man freute fich des mwohlfeilen Hanbel3, der anfangs und mit 
Recht fo bedenklich ſchien; aber, die Politik wollte, daß man durch plöß- 
liche Annahme diefe Freude nicht verrathe. — Der Heros allein fand, 
daß man in Allem viel zu viel Umftände mit mir made — Weiber, 
die auf Thronen faßen, waren alle despotifcher und eiferfüchtiger auf 
ihre Gewalt, al3 Männer, im dunfeln Gefühl angeborener Schwäche 
— tie glüdlih, daß mein Heros nur auf einem — Stühlen faß! 
Ein ausgebrochener Bankerott nöthigte mich, 1000 fl. weiter zu for- 
dern; nun hielten fie fich geſchwind an jene Forderung, fabrizirten ein 
Protokoll ohne mich und ſchickten mir die KabinetSordre, „daß es beim 
Abſchluß fein Bewenden habe.“ Die Correfpondenz, die ich über diefe 
Illegalität mit dem Bevollmächtigten anfing, zeigt mir mehr als Alles 
meinen Franken Zuftand und den nicht viel befjern Gefundheitszuftand 
meines Gegnerd. Ich fchrieb im diefem Zuftand eine Menge Briefe; 
Gott weiß, was und an wen ich Alles in meiner Geiftesunruhe und 
Berrüttung gefchrieben habe; ich weiß e3 jo wenig mehr, als die Roh- 
beiten, die an einem armen Gemüthskranken mit Reidenfchaft verübt 
wurden; ich weiß bloß, daß neue Zimmer- und Koſtaufkündigung er- 
folgte auf einen beftimmten Tag — mitten im Winter, ehe ich noch 
anderwärts Rath gefchafft hatte, in meinem verwirrten troftlofen Zu— 
ftande, aller beifpiellofen Nachgiebigkeit und Selbftverläugnung unge- 
achtet. Ich fchrieb fogar dem rohen Jüngling: er erwiderte nicht mir, 
fondern Andern: „ES fei Alles feine beftimmte Willendmeinung.‘ 
Wenige Wochen darauf aber, auf Veranlaffung eines edeln Mannes, 
antivortete er mir cavalitrement und fchloß feinen Brief: „Wenn ich 
Ihnen fonft dienen Fann, foll e8 mir angenehm fein;” und da er in« 
deffen Titularoberft geworden war, vergaß er nicht, mich damit zu 
überrafchen und unterzeichnete D— Oberft.... Einer der Bedienten, 
den ich nie vergefle, fagte mir: „O verachten Sie ftel” und dies hob 
mich wieder im Munde eines Bedienten. — Diefer Bediente dachte 
größer, al8 die Menge derer, die über mein Loos glofjirten. O 
Deutſche, habt ihr den alten Sirach (XXV, 11.) nie beherzigt? Ver— 
gebt dem Britten und felbft dem Franzofen, wenn er euch verachtet; 
amd feid ihr nie über folcher Verachtung ergrimmt, deſto befier! Je— 
ner gemeine Hofrath, der mir fagte: „Für 600 fl. und Alles frei hät- 
ten Ste fich ſchon etwas gefallen Faffen können,“ war ein ächter Dent- 
fcher, aber tief unter jenem und dem Bedienten, der bei der Wahl 
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zwifchen 100 fl. Lohn und Prügel oder 50 fl. ohne Prügel, das Leb- 
tere wählte. Dachte nicht felbft der Wolf fo, ald er den von der 
Kette enthaarten Hals des fetten Hofhundes bemerkte? xpeirrov euidywg 
aruyeiv A adoylorwg ebruyäivi ! 

Lange Einfamkeit ohne beftimmte Geſchäfte, gewaltfame Unter- 
drüdung der peinlichiten Gefühle der Reue und des Grames bei jeder 
Rüderinnerung an beffere Tage, Zwang, mich zn mäßigen, bei einem 
heftigen leidenfchaftlichen Temperament, Ehrgeiz und bisheriges Glüd, 
traurige Betrachtungen über Undank und Unrecht, über Adelsgeift und 
den Despotismus umbelannter Zaunfönige, die mein Inneres mit 
einer Indignation durhmwühlten, wie ich es nie für möglich gehalten 
hätte, Hatten endlich, verbunden mit planmäßigen, pofitiven Kränkun- 
gen niederträchtiger Ejel, die den Franken Löwen unverfchämt befarzten 
und fchlugen, meinen Geift zu dem fchwarzen Punkte gebracht, der 
Karren oder Selbftmörder madt... Sein oder Nichtſein hing an 
einem Haare. ch hielt oft ftundenlange Monologe und vor Büchern, 
meiner Welt, efelte mir; ich verbrannte die Schrift, die ich in Weblar 
gedruckt einreichen wollte, auf meinem Zimmer — fie fahen erjchroden 
das Feuer und trauten mir etwas ganz Anderes zu. — Einfanıkeit, 
die ich von Jugend auf liebte, war mir Höllenqual, O! es ift grau- 
fam, von einem Löwen zerriffen zu werden, aber taufendmal grau— 
famer ift e8, von einem Dubend Schmeißfliegen langfam zu Tode ge- 
martert werden! Betrübniß über verlorene Güter, Kummer über ge- 
fürchtete Uebel, tiefe Indignation über erlittene8 Unrecht — woher die 
nöthige Geduld? Endlich unterlag auch der Körper — ich brauchte 
ärztliche Hülfe — fie eilten, mich fortzufchaffen. 

Nichts war mir im diefer tranrigften Epoche meines Lebens efel- 
bafter, als das oben erwähnte literarifche Hausthier, das fich feit dem 
Tode des alten Geheimenraths, obgleich felbft mit einem Fuß im 
Grabe, des fogenannten Kabinetöruders bemächtigte, um das es ihn 
lange heimtüdijch beneidet und daher meine Annahme vorzüglich be- 
günftigt Hatte. Es lebte jetzt im fteter Seelenangft, mit mir anbinden 
zu müffen im offenen Rampfe, und nun, da ih mich Allem fo gut— 
müthig umd ſchwach hingab, da ich bat, wo ich hätte fordern können, 
da ich nicht mehr zurüdtreten konnte — num erwachte die Aufgeblafen- 
beit diefer Heinen, bisher in Furcht gehaltenen, Froſchſeele in ihrer 
ganzen Efelhaftigkeit. Wenn ich Alles vergefie, jo werde ich nie die 
Scenen der leßten Monate, nie den Erzengel meines Fegefeuers ver- 

1 Es iſt beſſer, mit Vernunft unglücklich, als ohne Bernunft glüdlich zu fein, 
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geſſen, nie ihr fchmarzes Genie und jenes heimtüdifche Titerarifche 
Hausthier am Ruder des Staats. Seitdem überfällt mich oft .ein un«- 
beimliche8 Grauen vor Menfchen. 

Nichts ift verwegener, ftolzer, kühner, 

Als Heiner Herren Heine Diener! 

Um der juriftifchen Förmlichkeiten willen, die der Kabinetöminifter- 
affe nicht verftand, und wozu fich der KRanzleidireftor nicht wohl brau— 
chen ließ, hatte man eine agnatifche, rühmlichit befannte Kanzleiadvo— 
Zatenfeele eingeladen; ein anzügliches Tafelgefpräch Frönte die elende 
Handlung, was ich gleichfalls fo wenig vergefle, als die Null, die 
fie zum öffentlichen Handeln vorgefchoben hatten, die aber mehr Ge- 
fühl zeigte, al3 Nullen zu Haben pflegen. Mit Seelenangft — ad), 
ich war nicht mehr der Altel — zeigte mir einft diefe Null im höch— 
ften Specialauftrage, womit fie gewöhnlich Alles zu entfchuldigen und 
von ſich abzumälzen fuchte, ein Billet, das ich mich zu lefen weigerte; 
aber fie gab Feine Ruhe, und fo la3 ich deun: „Iſt's ihm nicht genug, 
fo mag er arbeiten, er foll ja fo geichidt fein!” Diefe neue Arın- 
feligfeit dummer und leidenfchaftlicher Weiber brachte mich außer mir: 
„Hort auf den Abritt mit diefem Wiſch erlauchter $..... I!” ſchrie 
ih, und die Null jammerte: „Herr Sefes! Herr Jeſes! es find meine 
gnädigften Laudesherrfchaften, ich muß Alles vegiftriren!” Die Null, 
ftärfer als ich, entwand mir glüdlich das Billet und regiftrivte. Ob 
fie meinen derben Ausruf wohl auch regiftrirt hat ? 

Unm diefe Zeit hört mein Tagebuch auf, das fichtbare Spuren mei- 
ner Geifteszerrüttung trägt — neben begeifterten Stellen. Die Latei- 
ner nennen fie mit Recht insania, Ungefundheit. Es ſchließt fich 
mit den Worten — ächte Perlen vor die Schweine — 


La plainte est pour le fat, le bruit est pour le sot, 
L’honnöte homme tromp6 se retire et ne dit mot. ! 


Die Mutter Vormünderin verfagte mir eine Audienz und fchicte 
meine Briefe unerbrochen zurück. In der Verwirrung beehrte ich mei- 
nen Erzengel Line, plus diable qu’elle n’est noire ? und ihren Mini— 
fter Phyſiker, der über eine Stunde an feinen Uhren machte, bis er 
zum Vorfchein kam, mit Befuchen, die fie mächtig überrafchten; da feier- 
ten vor einem großherzigen Mißhandelten, der unerwartet vor ihnen ftand, 

4 Der Alberne wird Flagen, ber Narr fi) Tärmend zeigen, 


Der Rechtliche, getäufcht, wirb gehn und dabei ſchweigen. 
2 Mehr Teufel noch, als ſchwarz von Farbe, 
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Gewiſſen und Moralität ihren fchönften Triumph! Hier Ternte ich fie 
in ihrer Berlegenheit, in ihrer ganzen Schwäche kennen. Alles prägte 
fih damal3 meinem Gedächtniß nur zu tief ein, fo zerrüttet auch an— 
dere Geiftesfräfte, namentlich mein Urtheil war — an wißige und 
beißende Abfertigungen war ohnehin nicht zum denken. Ich danke den 
Göttern, daß ich auf meinem Lebenswege nur anf zwei Wefen der Art 
geftoßen bin — in früheren gefunden Tagen auf einen Mann, mit 
dem ich zehn Jahre lang kämpfte, der Schuld auf Schuld häufte, und 
zuletzt ſtieß fih’3 am Geld zur Bezahlung der Unterfuchungstommif- 
farien, deren einer um den andern fortlief; gegen mich aber wüthete 
Rache und Verfolgung, die bis zum Pöbelaufruhr ging, die Hleinliche 
Rache eines feines Dienftes entjeßten Schuldigen konnte ſich an dem, 
der Gerechtigkeit handhaben follte, fättigen — fo ftand es in unfern 
ohnmächtigen Duodezmonardhien! — und hierauf ein Weib, die mich 
befiegte. Wenn Beide fich hätten heirathen können, fie hätten die Erde 
mit leibhaften Teufeln bevölkert. — Wahrlich, es gibt feine fcheuf- 
licheren Egoiften, als alte Hageftolze, alte Jungfern und Pfaffen! 
Und einem folchen verdammten Kleeblatt mußte ein liberaler unbefan- 
gener Mann in die Hände fallen, der damals noch fo gerne an Red— 
fichkeit, an Tugend und an Menfchen glaubte! — 

Am Vorabend meiner Abreife legte man dem Kranken einen Re— 
vers nebft einer Quittung vor, worin fich die Afterpolitif einen Rücken— 
pfeiler in den Worten: „Auf eigenes Verlangen entlaffen,“ fichern zu 
müſſen glaubte. Ich unterzeichnete beide, ohne fie eigentlich gelefen zu 
haben — ich konnte kaum leſen — und der Bankier, der mich aus— 
zahlte, hat mich erft fpäterhin darauf aufmerffam gemacht. Nur bei 
den Worten meines Entlaffungsdefrets: „Unter Vergeffenheit deffen, 
was vorgegangen,“ gerieth ich in Wuth, und die Gtelle wurde weg- 
gelafien. Die Tante wollte e8 vom 1. April datirt haben. — Endlich 
— am 9. April 1804 — verließ ich das armfeligfte Ariſtokratenloch, 
das ich Feine. 

Ich bin viel gereist, bin in Gefahren geweſen zu Waffer, unter 
den Mördern, unter den Juden, unter den Heiden, in Städten, in 
der Wüfte, auf dem Meer, unter falfchen Brüdern, in Mühe und 
Arbeit — Recht gut, lieber Paulus! Bift du aber auch zwei Jahre 
zu N. N. gewefen? Nicht? jo haft du auch nicht das Schlimmfte er- 
fahren — 

Libemus Jovi Liberatori! ! 

1 Bringen wir Jupiter, dem Befreier, ein Dankopfer I 
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Mein Fuhrmann beforgte Alles, und ich weiß heute nicht, wie 
ich die vierzigftündige Reife an den Ort machte, wo meine Krankheit 
erft zum vollen Ausbrud Fam. Zwei Haupteindrüde find mir noch 
übrig. Das unbejchreiblich jelige Gefühl, als ich nach drei Monden 
wieder zum erften Malmeine Uhr aufzog, den erften Brief meinem Arzt 
jchrieb, ins Freie ging und wieder lefen und denfen konnte. Ich wollte 
während diefer Periode einft mit einem Frauzoſen fprechen und mußte 
jedes Wort mühſam fuchen. — Welche Empfindung! und mit welcher 
Rührung hing ich an der Krankfheitsgefchichte in Thümmels Reifen 
(V., 1-30)! Und noch heute freut mich, daß ich einen Prozeß, den 
mir die Hinterlaffenen eined gewiſſen Kammerraths, der auh muß 
mißhandelt worden fein, zu führen antrugen, abwies — fie glaubten, 
daß ich, felbft beleidigt, am eifrigften losgehen würde auf die gemein- 
Schaftlichen Beleidiger — ich aber fuchte fie bi$ auf die Namen zu ver- 
geflen. Aber wie ift died möglich? 

Der zweite Eindrud ift das Bild, das fich mir jo oft während 
der Fieberhitze vor Augen ftellte unter Angftichweiß und Höllengualen, 
Ich Tag auf meinem Bette, mir zur Seite ftanden plöglich Teibhaft 
Tante Line und ihr Priefter, beide mit ungeheuren Ratenbärten, die 
wie Windmühlenflügel ſchnurrten — in ihren Krallen hielten fie große 
mit Eifen befchlagene Bibeln und brüllten Bußpfalmen mir ins Ohr 
— auf meiner Bettdede ringelten fich ihre ſcheußlichen Drachenfchweife, 
Sie verſchwanden jedesmal, ſowie der junge Doktor, der alte Hof- 
gärtner oder Albrecht ins Zimmer trat, Ein kleineres, Tächelndeg 
Teufelhen hüpfte im Zimmer auf und ab, horchte, lorgnirte dann wie- 
der bald mein Bette, bald eine Wanduhr, die es zwölfe fchlagen Tief, 
bald erperimentirte es an einer galvanifchen Batterie; ſtatt des Dra- 
chenfchweifs hatte es einen bloßen Fuchsſchwanz und ſah dem heim— 
tückiſchen Hausthiere jo ähnlich wie ein Ei dem andern. 

Der höchite Beweis meiner Geifteszerrüttung aber bleibt mir, daß 
ich an den tiefgefunfenen Mann fchrieb, dem ich zehn Jahre lang ver- 
abjcheute, und der mich felbft noch nach meiner Entfernung auf die 
niederträchtigfte Weife verfolgte. Der Heuchler antwortete mir, fprach 
fogar von Liebe, machte aber ächten Advofatengebraudh von dieſem 
Briefe zu Weblar. 

Im feligen Gefühl der Freiheit, in dörflicher Stille, unter Freun- 
den, Büchern und unfchuldigen Kindern erwachte ich wieder zum Leben 
und vergaß die Unthaten der Heinen Nriftofraten, die mir eine fefte 
Stelle von 1000 Thalern, Ruhe, Ehre, Gefundheit, Freunde, Alles 
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à bon plaisir ! geraubt hatten, fo weit es möglich ift, fie zu vergef- 
fen. — Ad! die Wunden, die und das Schidjal ſchlägt, fallen bald 
zu, aber die, die und verächtliche, ungerechte Menjchen reißen, eitern 
und Schließen fich jpät... Eine Heine Reife nad Oppenheim ftählte 
meine Nerven, und Niernfteiner in der Kanne, wo einft Luther fich 
nach Wormd Muth getrunken und zu feinem fchönen Lied: Eine fefte 
Burg ift unfer Gott ꝛc. begeiftert hatte, gab auch mir Muth, Selbft- 
vertrauen und freiere Anficht des Lebens wieder. 

Ich hatte einen Freund, der nicht frauzöſiſch verftand, in Geſchäf— 
ten dahin begleitet — wir gingen faft jeden Abend illuminirt zu Bette, 
und der Rheinwein war mein praftifcher Arzt. Ich meldete diefe Kur— 
art meinem alten Arzt, und der wollte mich verfichern, daß er fich 
nicht getraue, bei einem Gemüthskranken diefe Kurart anzumenden, 
aus Beforgniß, ihn — zum bleibenden Narren zu machen! Ich ge- 
wöhnte mich ftoifch an Einfchränfungen und gedachte Sirachs — Jeſus 
Sirach rechnet unter die zehn Stüde, die er in feinem Herzen hoch 
lobt und mit feinem Munde preifet: „Wer nicht dienen muß Denen, 
die e3 nicht werth find.“ Am Ende hatte ich felbft auf diefer Galeere 
— Que diable avais-je & faire dans cette galöre? ? — gewonnen! 

Moralifche Läuterung hatte ich gewonnen, denn nur Unglüd voll 
endet unfere Erziehung und bringt und zur höchſten Kultur wahrer 
Würdigung und Bejcheidenheit; ich glaube, ich wäre nicht halb fo gut, 
wenn die zweite Hälfte meined Lebens fo ‚glüdlich gewejen wäre, wie 
e3 die erfte war. Der erlauchte Bubenftreih war für mich, was für 
Saul der Donner und Bligftrahl. Byron und Menzikoff priefen am 
Ende ihres Lebens die Wüſten Sibiriend, und ich würde die Wüſtenei 
und mein Zuchthaus zu N. N. ſegnen und preifen, befände ich mich 
wieder in einer forgenfreien Lage und in einem gewünfchten, thätigen 
Wirkungskreife. Die Länterung meines chemiftifchen Teufels ging frei- 
lih weit — bis zur Zertrümmerung des Enfemble der Mafchine, Seele 
genannt. „Warum ift er fo ärgerlich!” würde der Satan des Stüdg 
hiebei wiederholen — er, der bei der ganzen Tragifomödie nichts im— 
pertinenter fand, als daß ich mich für die ftarfe Abfindungsfumme 
nicht einmal bedankt hätte! „5000 fl. find viel für eine vierteljährige 
Reifebegleitung,“ fagte mir die ſchwarze, gefallene Bosheitsſeele. 

Ferner hatte ich gewonnen heilfames Mißtrauen. — Fehlgefchla- 
gene Erwartungen ſchmerzen; aber wir find felbft daran Schuld, daß 

1 Für Nichts und wieber Nichte. — 2 Was Teufel Hatte ich auf biefer Galeere zu thun d 

Demotritos. I. 3 
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wir fie hatten und von Menfchen oder Zufall zu viel erwarteten, 
d. h. uns felbft ſanguiniſch zu hoch anfchlugen und nicht bedachten, daß 
Glück kein Geftirn ift, das regelmäßigen Lauf hält — brittifch-hollän- 
diſche Kälte und Verfchloffenheit. Al mein Unglück fam von jugend- 
lichem Bertrauen, felbjt diefe Hingebung, und felbft im Unglüd noch 
traute ich den Hülfszuficherungen Anderer wieder zu viel — und das 
war ſchwach oder viel zu delifat. Der Gedanke: „Man könnte eine 
höher getriebene Forderung gar als eine Prellerei anfehen — ich hätte 
ja wenig nüßen können“ — leitete mich bei der ganzen Negotiation. 
Warum fo tieffinnig? woran denken Sie? „An nichts.“ Aber fagen 
Sie mir, woran denft man, wenn man an nichts denft? „An das 
Berfprechen eines Frauenzimmers“ — ex nihilo nihil fit. ! — Gie 
ift todt und hat ihr Verfprechen nicht gehalten; ich aber habe das ntei- 
nige gehalten, nicht3 von diefer ſchmutzigen Gefchichte druden zu laf- 
fen, fo lange fie lebe. Ein anderer Mann, Minifterling eines benach- 
barten Fürften, dem ich als meinem Freund meine Gelder während 
meiner traurigen Gemüthsitimmung anvertraute, tänfchte mich auch; 
uch hoffe aber, jene Dame umd diefer Herr Baron follen die Lebten 
gewejen fein, deren Täufhung von praftifchen Folgen fein könnte. 
Gene Dame ift auch Schuld, daß ich von Jean Jacques und Mercier’3 
amitid des femmes ? nicht mehr halte, als fich zu halten gebührt. 
Si quis habet, quod habere decet, sit laetus habendo, 
Alterius non sit, qui suus esse potest! °® 

Schade, daß Menjchenfenntniß abführt von Menfchenliebe; le 
coeur se brise ou se bronze * nach foldhen Erfahrungen — Ambos 
oder Hammer! „Wer in goldner Mittelmäßigkeit,“ fagt Sturz, „un- 
bemerkt durch’3 Leben fchleicht, begreift Rouſſeau's Menfchenfeindichaft 
nicht; aber lernt euer brüderlich Gefchlecht an Höfen, lernt eure Neben- 
bubler im Amte, im Verftande, im Glüde kennen, erhebt euch durch 
irgend ein Verdienft, glaubt, daß man euch liebe und fchäße, weil 
_ man euch umlächelt und umarmt — wenn dann endlich unter euch der 
Boden wegſinkt, durch freundliche Mörder untergraben, dann feht, wie 
fich eure Freunde retten, al3 vergiftetet ihr die Luft, wie eure Clien— 
ten euch für genoffene Wohlthaten anfpeien. Ertraget der Glüdlichen 
Mitleid und liebet die Menfchen, wenn — ihr könnt!” 

Fa felbjt die Abfindungsfumme, jo armfelig fie im Verhältniß zu 

1 Aus Nichts wird Nichts, — 2 Weiberfreundſchaft. 

3 Wer beftgt, was zu haben geziemt, fei froh bed Beſitzes; 


Biſt bu genügend verforgt, diene bu Anderen nie. — 
4 Das Herz bricht oder verhärtet ſich. 
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meinem Verluſt und den mir gemachten Verficherungen fein mochte, 
wäre bei meiner Wiedergenefung, ohne die politifche Ummälzung mei- 
nes Vaterlandes Gewinn geweſen. Um Wiederanftellung brauchte mir 
nicht bange zu fein, da ich an einem Dutzend Höfchen gerne gefehen 
und gut angefchrieben war, und die dee des Dienftes big zum ſech⸗ 
zigſten Jahre ſtand feſt; und ſomit fing ich an, jene Summe als bloßes 
Chagringeld zu betrachten, Leib und Seele zu ſtärken in den himm- 
liſchen Gegenden Italiens. Sidingen zwang einft den elenden Rar- 
thänfern zu Schlettftabt, die mit dem Bildniß des Märtyrers für 
Wahrheit und Recht — des edlen Hutten — Unfug getrieben hatten, 
1000 Goldgulden ab und nannte dieſes A... geld; mit meinem ab- 
gezwungenen A...geld hätte ich nicht bloß bis Neapel und Sicilien, 
ſelbſt bis Griechenland und Conftantinopel ausgereicht; aber — homo 
proponit, deus disponit, sela !! 8 | 

Die großen Veränderungen im Baterlande nöthigten mich, auf 
eigene Fauft zu leben; nichts wollte mir ſchußgerecht ftehen, und fo 
gewöhnte ich mich an Einfchränfung, Einſamkeit und reines literari- 
ſches Leben und verfiel fogar auf Schriftitelleret, woran ich nie gedacht 
hätte, al3 höchftens im hohen Alter, wenn ich mich zur Ruhe fegen 
würde, Denkwürdigfeiten meines Lebens zu fchreiben. 


Gott, der wird’8 wohl machen, 
Der den alten Draden 
Dämpfte ritterlich, 

Führt er gleich die Seinen 
Ueber Stod und Steinen 
Bielmal wunderlich. 


Schließlich bemerfe ich noch, daß ich Schwach genug war, meinem 
theuren D., dem Manne und Regenten — zu fchreiben, da er irgend- 
wo in einem Anfalle von Gewifjensrührung äußerte, Unrecht dereinft 
wieder gut machen zu wollen, und alle Unthaten auf die Vormund- 
haft zu fchieben geruhte. Aber noch dachte ich zu gut von ihm — 
der Brief blieb ohne Antwort, umd jene Neußerungen gehörten wohl 
bloß zu den obigen Beweifen von Welt, die wir bereit3 Fennen. Zu 
einem edeln Standpunkt Scheint er fich nicht erhoben zu haben, ob er 
gleich einft, durch meinen Wohnort paflirend, fi) auf der Poſt nach 
mir zu erkundigen die Gnade hatte. — Reue — Gutmahen — Ha! 
ein Graf und Reue und Gutmachen einem bürgerlichen Menfchen! - 


1 Der Menſch benft, Gott lenkt. 
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Die politifchen Veränderungen haben auch ihn der Regierungsfaft glüd- 
ich überhoben; dafür ift er aber, wie ich höre, generalmajort worden, 
bat fogar einen Flug über den Rhein gewagt nud auch ein Weib ge- 
nommen — er lebte, nahm ein Weib und ftarb. Es gelang mir zwar 
nicht, den Gedanken an den Urheber meines Unglüf3 von dem Ge— 
danken an das Unglüd felbft zu trennen, was Spinoza vorfchlägt, um 
die unangenehmen Empfindungen dadurch zu fchwächen; aber ich rufe 
dennoch — der Autor meines Mißgeſchicks ift ſogar Schuld, daß ich mit 
Juvenal rief: Semper auditor ego tantum? !— und... Autor gewor⸗ 
den bin; denn im Gefchäftsleben hätte ich wahrjcheinlich nichts gefchrie- 
ben, al3 etwa am Abend meiner Tage die Erfahrungen meines Welt- 
lebens — alle meine literarifchen Sünden laften auf ihn, und dennoch 
rufe ich — plus böte que möchant, je n’ai pas le courage de le 
damner. ? 


1 Bleib’ ich benn immer nur Hörer ? (vefien, was Andere ſchreiben und vorlefen.) — 
2 Er ift mehr dumm als boshaft, ich befige nicht den Muth, ihn zu verdammen. 
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I. 


Das phyſiſche Lachen oder Lächeln, 


Lachen, Schlaf und Hoffnung gab uns Mutter Natur gegen die 
Mühfeligfeiten eines Lebens, das Manche nicht annähmen, wenn fie 
zuvor befragt würden. Die Hoffnung, der Traum der Wachenden und 
die erfte Stüße der Geduld, war das einzige, was in Pandora's Bichfe 
zurüdblieb, und es ift Schade, daß ſich Plutarch nicht näher über feine 
Elpijtifer ! erflärt hat, woraus die Gelehrten bald Chriften, bald 
Stoifer, bald Eynifer gemacht haben. Der Schiffer ficht das Land 
immer näher, als es wirklich Tiegt, und der Landbauer ift bei dem 
fchlechteften Jahr reich in dem nächftfolgenden. Jeder fagt: Iſt's heute 
nicht, fo ift’3 morgen!” — 


Grata superveniet, quae non sperabitur hora. ? 


Viele hoffen ihr ganzes LXeben hindurch — spiro, spero ? — wenn 
fie auch darüber wie das Kameel die Ohren verlieren, weil fie Hörner 
bofften, oder im Spitale fterben, fo bleibt ihnen doch die letzte aller 
Hoffnungen, die der ewigen Seligfeit. 


Ewig, ewig für und für, 
Ewig, ewig werben wir 

Mit einander jubiliren, 

Und ein englifch Leben führen. 


Diefe lete Hoffnung gibt Millionen eine Ruhe, die weder bie 
Freude noch der Schmerz, und noch weniger die ftolze Philoſophie der 
Nichthoffnung geben kann, und welchen feligen Glauben daher Andere 


nie irre machen follten. Viele dürften die Seelenruhe der Herruhuter 
1 Sekte, welcher die Hoffnung als höchſtes Gut galt. 
2 Es wird dir jete unverhoffte Stunde, 
Die noch binzu fommt, deſto werther kommen. 


Bieland's 5 
3 Ich hoffe, jo lange ich athme. an d's Ueberſ 
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und anderer Myſtiker beneiden; Manchen, den vor den Meinungen 
der Brüder efelte, erbaute diefe Seelenruhe, und wenn mich auch, 
gleich Andern, die Urkunde der heil. Allianz vom Jahre 1815 frap- 
pirie, fo freute mich doch die Erklärung, daß die Monarchen fich den 
heil. Schriften gemäß als Brüder, und alle Menjchen als Brüder be- 
trachten wollten. Faxit Deus! ! Gemwähren nicht felbft getäufchte Hoff- 
nungen Genuß? findet nicht der heiß erfehnte Gegenftand meiſt feinen 
Tod im Genuß? und erfrenen wir und nicht der Blüthen eines Bau— 
mes, von denen ja auch die wenigften Früchte werden? Von zwanzig 
Mädchen, die wir liebend umfchwärmten, wird ja auch, wenn's gut 
geht, nur eine — unfere Fran! 

Die Kunſt bildet die Hoffmung als ein junges Weib mit der 
Schlankheit der Grazien; wollte fie etwa auf ihre Unfruchtbarkeit bin- 
denten und warnend an da3 „Hoffen und Harren, macht Manchen zum 
Narren” erinnern? Mit gejegnetem Leibe entfpräche fie beffer der Er- 
wartung: „Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden.” Indeſſen kann 
man auch zu viel hoffen, wie das Mädchen mit dem Milchtopfe, E 


Die Welt wird alt und wieder jung, 
Stets hoffte der Menſch Berbefferung. 


Immer bleibt e8 aber der ſchönſte Vorzug des Mittelding3 zwiſchen 
Thier und Engel, daß es hoffen darf, was ihm beliebt, und Hufe: 
Yand vergaß in feiner fchönen Kunft, das Leben zu verlängern, das, 
was man „Plane machen” nennt. 

Weniger fangninifch als die Hoffnung benehmen fi Schlaf und 
Rachen, beide verlaffen uns leider in der Regel da, wo wir fie am 
beften gebrauchen könnten: wenn Leidenfchaft tobt, die Nerven leiden 
und unfere Mafchine zerrüttet ift, denn fie erfordern Kraft. In Krank: 
heit und Gemüthsaufruhr verfchwinden beide; das alte Iuftige Sprüch— 
wort hält nicht ganz Stich: „der Lacher ſpringt über das Grab,“ und 
eben fo wenig Luther Abendfegen: „Und darauf flug und fröhlich 
eingefchlafen,” als St. Evremonds Lachrezepte. Wenn Schmerz die 
Bruft fo zufammenpreßt, daß der Weg zum Zwerchfell verfperrt ift, 
verfchwindet Lachen wie Witz und Laune. Der Weg des Fomifchen 
Genies, ewig unnahahmlich, momentane Schöpfungsfraft — Blitzes— 
ſchnelle, Blitzeshelle, Blitzeswirkung, Blitzeskraft, daß ein Herr Jeſus 
nach dem andern losſpringt, wie Funken aus des Roſſes Hufe — ſo 
ſpricht Lavater — iſt der fünfte zu den vier Wegen, die ſchon Salomo 

1 Gott gebe es! 
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wunderlich vorgefommen find. Das Fluchen ift nur eine Nothtugend 
— vormals Heldentugend; Lachen bleibt aber ſtets eine der größten 
Hülfstugenden, die eine der vier Cardinaltugenden zu fein verdiente, 

Der Menfch, der König der Thiere, oder — da feitdem die Titel 
fo geftiegen find — der Kaifer der Thiere, der Herr der Erde und 
der Kronprinz des Himmels, lacht allein. Alle übrigen Thiere, Alles 
über und unter ihm ift ernft, Alles ruht um ihn, er allein ift die 
Unruhe. Der Menfch erfcheint nur groß und wichtig, wenn wir ihn 
mit der Thierwelt vergleichen, und das ftolze, aufrechte, mit Vernunft 
begabte, redende, zweihändige Thier auf zwei Füßen ohne Federn hat 
allein das Brivilegium zu lachen, neben dem flebile beneficium ! des 
Selbſtmords. Vermuthlich haben die Thiere diefen Voraus nicht er- 
halten, weil bei ihrer Schöpfung der Menfch noch nicht war; über 
was hätten fie lachen follen? Unter allen Thieren fieht Feines fo 
pfiffig aus, als der Fuchs, und doch lacht er nicht, weil er — ein 
Fuchs ift. Der Menſch lacht allein, und muß oft weinen, daß er — 
gelacht hat; weil aber alle Menfchen lachen, jo bleibt es immer ein 
menfchlicher Fehler, nur mag ich das Wort „vernünftig“ mit unfern 
Naturhiſtorikern nicht überfegen: homo sapiens, noch weniger „ver- 
ftändig.” Vernunft oder die Fähigkeit, durch Vergleichen und Unter- 
fcheiden, durch Erwägung der Urſachen und Wirkungen, der Mittel 
und Zwede, der Pflicht und des Rechts verftändig werden zu fönnen, ift 
und gegeben; Beritand ift das Reſultat davon; aber wo bleiben in 
der Regel die Refultate? 

Unfer Vermögen zu lachen (risibility) und die Nebenprivilegien 
des Naſenblutens und Rülpſens unterfcheiden viele oft weit mehr vom 
lieben Vieh, als die ftolze Vernunft, die jo oft vor dem Inſtinkt der 
Thiere erröthen muß, und weit mehr ald das anfgeblafene os sublime, 
und ereetus ad sidera vultus ? (daher der Griechen avdpwrag), 9 
worinnen auch wieder mehrere Filche exrcelliren, die Sternguder heißen, 
Se volltommener indeflen die Thiere, defto entfernter ift ihr Körper 
von der Erde, und der Menſch bleibt immer das edelite der Thiere, 
daher er auch zulegt erichaffen wurde; das Beſte kommt zulegt, und 
daher kam erft nach dem Manne das Weib. 

Momus, der Handmwurft der feligen Götter, erfüllte bei feiner 
Geburt, wie die Alten dichteten, den Olymp mit Kindergefchrei; alle 
Göttinnen eilten, ihn mit Bonbons zu ftillen, der neftartrunfene Ju— 


1 Beweinenswerihes Vorrecht. — 2 Erhabenes Antlig, und ein zu den Sternen gerichtes 
ter Blick. — 8 Menſch, nad) der vom Berfaffer gegebenen Etymologie: aufblickend. 
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piter felbft verehrte ihm den menerfchaffenen Menfchen, den er felbft 
nicht ohne Lachen anfehen konnte, und fo ward der Menfh — die 
Buppe der Thorheit — der große Gedankenftrich im Buche der Natur 
und die Marionette der Vorfehung. So lachte der Homuncio ! über 
Dinge, die höheren Wefen vielleicht Mitleid oder Ekel erregen, und 
die mwahrfcheinlich nicht3 fo fehr amüfirt, als unſer — Eruft! Momus 
mußte unter Cenſur gefeßt werden, und ed war gut, daß er mit fei- 
nem albernen Vorſchlag eines Fenfterchend auf der Bruft überftimmt 
wurde. Die herrliche Gabe eines momentan ſchönen Scheing, oder die 
Berftellungskunft wäre eine brodlofe Kunſt — diefe Göttin des Welt- 
tons, der Pfaffheit und aller Eharlanterie — ohne fie wäre der Welt- 
mann, was der VBerdienftvolle ohne Band, der König ohne Krone und 
der Heilige ohne Nimbus. Berftellungskunft macht noch allein diefe 
Welt erträglich und paßt ganz in die Zeit, wo das Nepräfentativ- 
fyftem an der Tagesordnung ift. 

Sagt, was hätten wir arme Schelme vom Leben, wenn wir un- 
fere Thorheiten nicht belachen dürften? wäre nicht ein ewiger Carnaval 
befier noch, al3 die vielen Thränen, Seufzer und Flüche, die mit un— 
ferem Lachen wechſeln? KZeuophon in feiner Ryropädie meint: der- 
jenige habe ein geringeres Verdienft, der die Gefellichaft lachen mache, 
al3 der, der fie zu Thränen rühre; meine Wenigfeit neigt fich mehr 
auf die Seite des Luftigmachers Philippos im Tieblichen Gaftmahle, 
wo Sofrate3 fragt: worauf Jeder ftolz wäre? Jener erwidert: „ch 
glaube mit mehr Recht auf meine Gabe, Lachen zu erregen, ftolz fein 
zu dürfen, als Kallipides, der Schaufpieler, auf feine Kunſt, weinen 
zu machen.“ Und warum follte der Menfch von dem ausfchließlichen 
Geſchenk des Himmels nicht Gebrauh mahen? Hundert Thorheiten 
gäbe es weniger, wenn man fie nicht jo ernft nähme. Freund Horaz, 
der freilich nichtö von der Dogmatif wußte, ift auf meiner Seite: 


Prudens futuri temporis exitum 
Caliginosa nocte premit Deus, 
Ridetque, si mortalis ultra 
Fas trepidat. ? 


Sokrates ſchon machte aus dem Lachthier ein lächerliches Thier, 
und wir, die ſeitdem die Lachthiere vom Ohio bis zum Anadyr, und 


4 Menſchlein. 
2 Der Folgezeiten Schickſal deckt weislich Gott 
Mit Finſterniß und lachet des Sterblichen, 
Der welter, als es frommt, hinaus ſorgt. 
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vom Norblap bis zur Botany Bay ziemlich haben fennen lernen, dür- 
fen wir ihm der Sünde zeihen? Mögen die alten Philofophen und 
der Lamaismus auch zu weit gegangen fein, went fie den Herrn ber 
Erde nur für eine veredelte Affenrace hielten, die lachen kann (wie 
die Wilden, die da glauben, daß die Affen blos aus Gemächlichkeit 
nicht reden mögen, wie manche Hochgelehrte), ich fehe darin eine ſehr 
weife Einrichtung des Schöpferd, wenn ich an die Reden Wahnfinnt- 
ger, Dummköpfe, Befoffener und auch mander männlichen oder weib- 
fichen Zierbengel denke. Wie wehe thut einem hier das entweihte Ge- 
fchent der Rede? Menfchenähnliche Töne und Affengedanfen! Noch 
weher aber thut ed dem Menfchenfreund, Izu fehen, daß die Sprache, 
erfunden unfere Gedanken auszudrücken, jo verfeinert worden ift, um 
letztere zu verbergen. 

Mögen Franklin und Boswell zu weit gehen, wenn fie und 
inftrumentenmachende (tool-making) Thiere, oder Kochthiere nen- 
nen, weil man jchon Vernunft brauche, um ein Ei zu fieden, oder 
einen Prügel zu führen (lieber möchte ich von Kleiderthieren fprechen, 
wenn die Motte fich nicht auch an Kleider machte), fo bleibt doch fo 

viel richtig, daß fich der Menfch nie rein behaglicher fühlt, als in 
dem Augenblide, wo er im Raufche der —— nur wenig Span- 
nen um fi blidt und lacht. 


Laetus in praesens animus, quod ultra est 
Oderit eurare, et amara lento 
Temperet risu. — ! 


Ich habe nichts gegen eine neuere franzöfifche Definition: ’homme 
est un animal, qui crache, ? einzumenden, die int ächtfranzöfifchen 
Geifte ift, da Franzofen viel ausfpuden, faft wie beutfche Tabacks— 
raucher, die Britten hingegen höchſt felten, halte aber das Privile- 
gium zu rülpfen für noch menſchlicher — eine Art Wiederfäuung. Der 
Mangel der Waden, die den Menfchen vom Thiere nicht minder unter- 
foheiden, nähert Diejenigen, die fi vor der Zeit darum gebracht 
haben, vollends den PBavianen. 

Linne noch rechnete den langhändigen Affen (homo Lar) und 
den Menjchen zu einer Gattung; Jean Jacques fand in den Pongos 

den Urmenſchen, und der pavianifche Arzt Moscati fchreibt unferer 
| 1 Wer ſich Heut’ erfrcnet, gedenfe böfer * 
Morgen nicht; ericheinen fie, fo beſtreb' er 


Sich, fie werzulächeht, 
2 Der Menſch ift ein Thier, das ausſpuckt. 
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aufrechten Stellung alles Herzklopfen, Hypochondrie, Schwindfucht, 
Fußgeſchwülſte, Brüche, fchwere Geburten, Verftopfung der Leber, der 
Milz, des Gefröfes ꝛc. zc. zu, preifend die glücklichere horizontale Rich— 
tung der Vierfühler ꝛc. Feſter fteht man allerdings auf vier Füßen, 
wovon ung jeder Stuhl und Tiſch ſchon überzeugen kann; indeflen 
ging auch der pavianifche Doktor auf zwei Füßen, wie Jean Jacques, 
obgleich Tetterer jo beredt von vieren ſprach, daß ihm Voltaire dag 
Sompliment machte, „es habe ihn dabei die Luft angewandelt, in fei- 
nem Ferney auf allen Vieren herumzulaufen.“ Der befte Beweis, daß 
unfer Gang auf zwei Füßen Naturgang ift, bleibt der, daß wir auf 
zwei wandeln, fobald dieſe zu einer gewiſſen Feſtigkeit gefommen find, 
ob wir gleich als Kinder nichtS lieber thun, als auf allen Vieren her- 
um zu krabbeln. Die Jokos nehmen und, wie jene gelehrten Herren, 
noch hente ganz unbefangen für Shresgleichen, und fönnen natürlich 
von der Anatomie, die feitdem mehrere feinere Unterjchiede entbedt 
hat, nicht3 willen; deutlich genug aber fprechen die artifulirte Sprache, 
die und fchwerlich anerfchaffen ift, fo viele ummöthige Worte auch 
Süsmilch darüber verloren hat, die in die Augen fallenden Hinter- 
twangen, worüber die Vorderwmangen fo oft ohne Noth erröthen, die 
Hände, das vorftehende Kinn, die glatte Haut oder Gefichtsbildung, 
die aufrechte Stellung, das breitere flache Beden, die Fußfohlen und 
die untern Schneidezähne, wa3 in unfern Zeiten, wenigftens in Städ- 
ten, ein beflered Unterfcheidungszeichen ift, al3 die minder ftarfen 
Schenkel, fehlende Waden oder Hinterbaden; wir haben fogar eigen- 
thümliche Krankheiten. Es gibt Thiere, die verhältnigmäßig mehr 
Gehirn haben, als der Menfch, aber es fehlt der feinere Nervenban, 
und daß wir nicht hintenhinaus — piffen. Mit der phyſiſchen Ver- 
wandtichaft hat ed, wie man fieht, Feine Noth; aber was die mora- 
Yifche betrifft, mögen wir immer ben Affen Herr Vetter nennen, die 
Maulaffen ohnehin. Afrika erzeugt die meiften Affen, Frankreich 
unftreitig die artigften und mein theures Vaterland die größten, 
d. bh. Mimiler. 

Simia quam similis turpissima bestia nobis. * Die Alten fchei- 
ven nur eine Art Affen gekannt zu haben; wir kennen wenigſtens 
dreißig Arten, und dieſe Afterbrüder follen auch nur zu gerne unfern 
Weibern die Cour machen, jedoch ohne Befruchtung; ein Beweis wei- 
ter, denn nur Thiere von einer Gattung gatten fich fruchtbar, daher 
auch unfer recht bezeichnendes deutſches Wort Gattung für species, 

1 Mie ift ber Affe, bas ſchmählichſte Thier, ung Menfchen fo ähnlich. 
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Pferde und Efel ausgenommen. Levaillant’3 Pavian Kees übertrifft 
in der That viele hundert Menfchen, wenn ihn der berühmte Reifende 
nicht zu jehr ins Schöne gemalt hat, wie er zu thun pflegte. Simia 
homo sine cauda, pedibus posticis ambulans, gregarius, omnivorus, 
inquietus, mendax, furax, salax, pugnax, artium variarum capax, 
animalium reliquorum hostis, sui ipsius inimicus teterrimus, ! 
Der Affe verbindet einmal das Thierreich mit dem Menfchenreih, und 
die Peſcherehs und Neger ftehen ihm wahrlich nahe genug, können 
jedoch in fo lange für Feine Affen gelten, und diefe nicht für Menfchen, 
fo lange Affen nicht, nah Lichtenbergs Ausdrud, Menſchen in 
ihren Naturalienfabinetten aufftellen. Die große Aehnlichkeit beweist 
noch wicht für Fähigkeiten; der Elephant hat Feine Nehnlichkeit mit 
ung, iſt aber weit Hüger als der Affe, der gerade durch feine Nad)- 
ahmungsſucht, 3. B. wenn er ausgepichte Stiefel anzieht und fo ge- 
fangen wird, fi rafirt und die Gurgel abjchneidet, mit hingeftelltem 
Leimmafler fich wäſcht und jo die Augen verfleiftert 2c. 2c. zeigt, daß 
er ein Affe ift. Die Wilden ftellen auch oft Gefäße mit beraufchenden 
Getränken hin, und jo werden die Affen gefangen wie unfere jungen 
Herren in großen Städten. 

Lachen ift eine meist angenehme, Frampfartige Bewegung der 
zum Athemholen gehörigen Werkzeuge, eine Convulſion der Bauch— 
und Gefichtöorgane, und ein Naturausdrud der Behaglichkeit und der 
Freude, wie fein Gegenjaß, das Weinen, Naturausdrud der Unbehag- 
lichkeit und des Schmerzed. Vergnügen und Schmerz, diefe beiden 
Ertreme und Principien aller Menfchenhandlungen, find in der Natur 
die nächften Anverwandten; Thränen fließen bei heftigem Lachen wie 
beim Weinen und denten auf die Frucht eines gemeinschaftlichen Stam- 
med. Schon im Paradiefe ftand neben dem Baume des Lebens der 
Baum der Erkenntniß, um den fich die verführende Schlange wand. 
Novalis, der in feinem Furzen Leben wohl nur wenig lachte, nennt 
das Lachen einen Abjonderungd-, das Weinen einen Einfchludungs- 
prozeß, jenes ein Flüchtigwerden, diejed ein Starrwerden — Weinen 
das Syftem der Arterien, Lachen das der Venen. Deutlicher nennt 
ein Alter die Thräne das Blut eines verwundeten Herzens, 
und ich weiß feinen paflenderen Ausdrud für ihren Gegenjaß, das 
Laden, als — der Mai der Heiterleit. 


4 Der Menſch iſt ein Affe ohne Schwanz, auf den Hinterfühen gehend, tn von lebend, 
Alles frefiend, unruhig, lgneriſch, biebiih, geil, Fampfgierig, fähig zu vielen Künften, Feind 
der übrigen Thlere, der ſchlimmſte Feind feiner felbft. 
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Das Licht ift dem Auge angenehm, zuviel aber fchmerzt und bleu— 
det; Töne kitzeln das Ohr, und betäuben und zerfleifhen es auch; das 
Süße behagt, und macht auch Ekel und Erbreden; Wohlgerüche er- 
regen alle Lebensgeifter, aber auch Ohnmacht und Schlagfluß; Kiel 
ift angenehm und macht Lachen, zuletzt aber erfolgen Convulfionen und 
Tod. Gehängte, Erfrorene, Ertrunfene, Verblutete, die noch vor dem 
gänzlichen Tod gerettet wurden, empfanden einen weit wollüftigeren 
Kitzel als der Kräßige, der fich Fragen darf, wo es ihm juckt. Ich bin 
überzeugt, daß alle Menfchen bei der Annäherung des legten Augen- 
blicks den Kitel empfinden, den Theologen luminositas lueis prime ! 
genannt und für den Blid der Verklärung genommen haben. Mit 
verzogenem Geficht Tachen heißt im Niederdeutichen Grinen (Greinen), 
und die Vhilofophen hätten den Menfchen eben fo gut Thränen- oder 
Weinthier (letzteres wäre doppelfinnig) nennen dürfen, als fie ihr Lach— 
thier genannt haben. 

Kindern, die noch nicht reden können, ift Lachen und Weinen Na- 
turansdrud ihrer Wünfche und Bebürfniffe, ihres Wohlgefallens und 
Mißfallens; fie zittern bei ihrem Eintritt in die Welt wie der Ver— 
brecher vor dem Blutgerüfte, das ihn wieder hinausfchafft; das Licht 
fchmerzt die Augen des Kindes, wie die Luft feine Lunge; es liegt da 
nat und hülflos wie fein anderes Thierchen. Die Kinderwärterin 
nimmt die Schürze über den Kopf, das Kind meint oder wird ernit, 
fie nimmt fie wieder weg und das Kind lat. So verwandelte Meifter 
Rubens ein lachendes Kind in ein weinendes mit einem Pinfelftrich, 
und das weibliche Geſchlecht befigt, ohne Rubens, diefelbe Fertigkeit. 
Thränen der Männer find gefährlich, bei Weibern bedeuten fie oft 
weiter nichts, als daß ſchöne Weiber noch fchöner dadurch werden; und 
gewiffe Mädchen können bitterlich weinen, aber kaum ift man vor der 
Thüre, lautes Lachen aufihlagen. Lachen und Weinen verhalten fich 
wie Sonnenſchein und Regen, und die unfeinen Platten fprechen: „Wat 
ener wenet, dat piffet er nich.” Lachen und Weinen ift eine Univer- 
falfprache jelbft bei Erwachfenen; fie wurde in dem langen Kriege gar 
oft geiprochen mit den Gäften von der Seine und vom Don, und man 
verftand fich ohne Dolmeticher. 

Gewöhnlich weinen die Kinder früher, als fie lachen; fie Iachen, 
wie Ariſtoteles will, nie vor dem vierzigften Tag, und meinen oder 
wimmern, wie St. Cyprian der Kirchenvater verfichert, um die — 
heilige Taufe. Die Natur gab dem hüfflofen Wefen das zauberifche 

1 Die Helle bes erfien Lichte. 
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Lächeln, womit e3 mehr Liebe gewinnt al3 mit Heulen; es ift das 
fiebliche Morgenroth der beginnenden Vernunft an der Stelle des 
Schlafes und der niedrigften Sinnlichkeit, die ſich dann mit der Sprache 
weiter entwidelt; daher auch der finnige Grieche Vernunft und Sprache 
mit einem Wort ausdrüdt: Asyos. Den Alten galt auch das frühe 
Lachen der Kinder für eine gute Vorbedentung, und die Tradition 
ift nicht unrichtig, daß Zoroafter Schon am Tage feiner Geburt gelacht 
und die Hand der Wehenutter vom Kopfe gejchüttelt babe, fo ftarf 
ſchlug ihm das Gehirn. Gargantua verſchob das Lachen vierzig Tage, ! 
um den Phnfiologen fein Aergerniß zu geben; dafür aber rief er mit 
ftarfer Stimme: & boire!? Mit dem Lachen und Weinen geht es, 
wie mit dem Niden und Schütteln des Kopfes, ftatt des Ja und Nein, 
nnd die Halsmuskeln jind gleichfam der Rammbock der Seele, oder 
die Läufer der Mühle. Nur die abenteuerlichen Rabbinen behaupteten, 
daß aus einem lächelnden Kinde die Teuflin Lilis lächle, und man es 
dreimal auf die Nafe fchlagen müſſe. Daher ift der chriftliche Glaube 
chriftlicher oder romantischer, daß die lieben Engelein mit dem Kind- 
fein fpielen, wenn es im Schlummer lächelt; eigentlich rührt es aber 
von Säure im Magen. Das meift ſchlummernde Kind von 5 bis 8 
Pfund fängt in der Regel im dritten Monat an zu lächeln und zu 
weinen; vollendetere Kinder von 14 bis 15 Pfund, mie ein Kind 
Schlözers, von dem jein ewiger Spötter Käſtner fagte: „Schlözer 
wife allen feinen Werfen einen eigenen Nachdruck zu geben,” lachen 
vielleicht früher. Nach dem Lächeln, diefer erften Knospe der Menjch- 
heit, Eoften die zweinnddreißig Zähne, die nach und nach erfcheinen, 
manche Thräne — die Schneidezähne, Hundszähne, Badenzähne und zu 
allerleßt die vier Weisheitszähne, die bei Manchen ganz ausbleiben. 

Thiere können eigentlich nicht lachen, dafür bejchreien fie aber 
auch die vier Wände nicht beim Anblid des Weltenlichts. Sie bezeich- 
nen ihre Freude dur eigene Blide und Sprünge, wie der Hund, der 
mit dem Schwanze wedelt; die Kae ſchnurrt, das Pferd mwiehert, der 
Bogel hüpft, zwitjchert und ſchlägt mit den Flügeln. Weinen aber 
fönuen Thiere, als ob Mutter Natur die Mißhandlungen des Men- 
chen vorausgeſehen hätte; fie weinen aus Anftrengung, Hunger und 
Kummer. Vater Homer läßt die Pferde des Achilles weinen über den 
Tod des PBatroflog — diefe Pferde fonnten ja auch Sprechen. Der 
Streithengft Aethon meint beim Leichenpomp des Pallas; aber was 
Homer, Virgil und Dichtern erlaubt ift, ift uns nicht erlaubt. Richtig 


1 In Rabelaid’ Roman. — 2 Gebt mir zu trinken! 
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ift indeffen, daß Thiere einen Thränenfad wie wir haben, und an 
Pferden, Hirschen, Rameelen, Elephanten und Meerfälbern will man 
auch Thränen bemerkt haben; fie hatten ficher ihre Urfachen, — par 
force gejagte Hirfche, lebendig aufgefchnittene Hunde, aber am meiſten 
die Pferde, 

Lachen und Weinen find fo ganz finnliche Zuftände, daß wir, jo 
lange diefe phufifchen Bewegungen in und andauern, durchaus nichts 
von den Gründen unterfcheiden, die folche bewirkten; beide werden zu 
vermifchten Empfindungen, die Luft und Unluft erzeugen. Es gibt 
eine Wolluft, die Thränen hervorlodt, und einen Schmerz, der Lächeln 
auspreßt, einen Mitteljtand zwifchen Handeln und Leiden, und ein ge- 
wiſſes dunkles Gefühl geiftig- finnlicher Art, dag wir wohl unerflärt 
laffen müffen, da Mutter Natur felbit, neben der Sprade, noch das 
Rachen und Weinen fette und glaubte, daß wir nicht Alles mit Wor- 
ten würden erflären. Viele lachen und weinen daher bloß, wo fie re- 
den und antworten follten. Vom Lachen gilt wie vom Weinen: lacrima 
nil eitius ereseit.! Demofrit ſoll felbft im Schlafe gelacht haben, 
und ich glaube folches, weil ich felbjt mehr ald ein Mal von Träumen 
erwacht, mich lachen gehört habe; aber daß die Milz der Sit des 
Lachens fei, war ein phyfiologifcher Irrthum der Alten, Lachen und 
einen gehören, wie Vergnügen und Schmerz, in die Delonomie des 
Lebens; Lachen erhöht offenbar unſer Vergnügen und ftärkt ung, und 
fo auch die Thränen gleich der ſogenannten Thräne des Weinftods, 
die das Auge ftärkt. Lachen und Weinen, jagt Hippeld Todesgraf, 
find in einem Sad, wie Leben und Tod aus einem Stüd. 

Neben die traurige Idee eines Verluftes pflanzt fih auch die Idee 
des verlorenen Guten, und felten find Bußthränen gefloffen ohne Er- 
innerung an die Annehmlichkeit der Sünde. Die glüdlichften Bräute 
weinen gerade am Hochzeittage die meiften Thränen. Der phyfifche 
Unterfchied beider Affekte ift noch heute Geheimmiß, wie dag Erröthen 
bei Schamgefühl und Zorn, oder das Erblafien bei Furcht und Schreden. 
Mean Hat die Frage aufgeworfen, ob Frauenzimmer auch im Dunkeln 
roth werden? Die Sache muß wohl im Ganzen dunkel bleiben, weil 
fie fich fo eigentlich nmr bei Lichte ausmachen läßt; Einige haben mir 
die Frage bejaht, fie hätten das Rothwerden gefühlt, fo wie ohngefähr 
fchnellwachfende Jugend das Wachſen; die Meiften haben aber wohl 
ohne weitere Unterfuhung lieber die Dunkelheit benützt, denn im Dun—⸗ 


keln ift gut munkeln. 
4 Nichts kommt fhneller ald Thränen. 
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II. 


Die Sortfegung. 


Das Zwerchfell, welches durch den Lachkigel nebft den Bauchmus- 
keln in Thätigkeit gefeßt wird, ift noch immer die leidlichſte Hypotheſe, 
wenn wir dem Lachen durchaus einen Sig einräumen wollen, wie der 
Seele. So ift der Gaumen der Sit des Geſchmacks und das Auge 
der Sib- des Sehens, und jchon Ariftoteles und Plinius fprechen vom 
Zwerchfell, ſpätere Phyfiologen aber von der Milz, die fih aud in 
der franzöfifchen Nedensart s’&panouir la rate, dösopiler la rate! in 
Ehren erhalten hat, wie bei uns das Herz: „von Herzen lachen“, ob- 
gleich beide mit dem Lachen weit weniger zu thun haben, al das Auge 
und Ohr, Zwerchfell und Haut, wenn wir gefigelt werden. Dieſes 
wohlthätige Zwerchfell fteht mit Muskeln in Verbindung, die bei dem 
Menfchen weit breiter find ald bei Thieren, und bei dem aufgefnöpf- 
ten Gelächter (& ventre deboutonnd) ? fteigt es fühlbar in die Höhe, 
dag man fich die Seiten ftemmen und halten muß. Beim Seufzen 
athmen wir die Luft ein, beim Lachen aus, fo fchnell und ftoßmweife 
wie Blasbälge. Die Spalte des Luftröhrenfnopf3 verengert fich, daher 
das Schallen de3 Gelächters, die Mundwinfel ziehen fich zurüd, die 
Dberlippe aufwärts, die Schneidezähne zeigen fich, daher fie auch den- 
tes risorii ? heißen, wie die bewegten Gefichtsmusfeln museuli risorii. 
Die Stirne dehnt fih aus, die Augen glänzen und an den Schläfen 
entftehen Falten; die Augenbrauen, die dem Regenbogen gleichen, ziehen 
fi nieder, die Wangen aber fteigen, daher die Augen Heiner werben. 
Dide Paus- und Trompeterbaden können lachen, daß man Faum mehr 
die Augen fieht. Der Hals jchwillt, die Adern laufen auf, das Blut 
drängt fich nicht bloß im Kopf zu einem rothen Violett, fondern auch 
im Herzen und in den Lungenpulsadern, die fich ſchon entzündet, zer- 
riffen und Schlagfluß verurfacht haben; daher ſprechen wir auch von 
Todtlachen, Budlichtlachen, vor Lachen berften, fich einen Kropf lachen 


1 — lachen. Wöortlich: 8 die I aufbrechen, bie Berftopfung ber Milz heben, 
— 2 Wörtlih : mit losgekndpftem Bauch. — 3 Lachzähne — Lachmuskeln. 
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21. 2c., wovon das Lebtere am häufigften vorfommen mag. Selbit 
Brüche "und ungzeitige Geburten find jchon aus übermäßigem Lachen 
erfolgt, und man kann gute Freunde nicht mehr quälen, ald wenn man 
ihnen lächerlihes Zeug vorſchwätzt, während fie in den Seiten, am 
Kinnbacken oder gar auf dem Munde Heftpflafter Tiegen haben, oder 
auch bloß gerade barbirt werden. Wir haben fogar Bücher zum Todt- 
lachen aufzuweisen, von denen ich wünfchte, daß die Verfafler die erfte 
Probe an fich gemacht hätten, 

Zeuxis fol fich zu Tode gelacht haben über ein von ihm felbft 
gemaltes altes Weib, und Philemon über einen Eſel, der jo behaglich 
feine Feigen wegfraß, daß er auch noch ein Glas Wein ihm zu reichen 
befahl, was dem Hungen Thier nicht minder fchmedte; Philemon fcheint 
mehr über feinen drolligen Einfall gelacht Zu haben, als über feinen 
Bruder Ejel. Beide Gefchichtchen find fo alt, al3 de8 Pomponius 
Mela Nachricht von den glüdlichen Infeln mit zwei Qnellen, deren 
eine Todtlachen, die andere aber Wiederaufleben brachte. Gewiſſer ift, 
daß der berüchtigte Nretino fich über die liederlihen Streiche feiner 
Schweftern zu Venedig zu Tode lachte, Leo X. vor Freude ftarb über 
die Siege der Kaiferlichen gegen die Franzofen (was wir wohl muß- 
ten bleiben laffen), wie die Erbin Leibnitzens über die vielen Dukaten 
unter feinem Bette. Man hat Beifpiele von Leuten, denen vor zuviel 
Lachen der Mund offen ftehen blieb, fo daß fie auf alle Fragen nichts 
hervorbringen fonnten, als Gah! gah! — eine derbe Maulfchelle hätte 
hier mehr geholfen als alle Fragen. So viel ift richtig, daß man bei 
vielem Lachen körperlich ſchwach wird, daher die Entjchuldigung eines 
gefallenen Mädchens zu Recht befteht: „Sch Fonnte mich vor Rachen 
nicht wehren!” Delifate Perſonen fuchen daher auch bei andern deli- 
faten Perfonen frohe Botjchaften, 3. B. von Erbjchaften, Lotteriege- 
winnften, fo gut als Trauerpoften zc. nur nach und nah im Stillen 
einreiten zu laffen, dürften aber wohl bei den Meiften blafende Poftil- 
long fenden — es foll nur etwas heißen! Im Ganzen dürfen wir 
nicht bangen; nur Wenige find aus Freude geftorben, und wer ernft- 
lich gewillt ift, par curiosit6 lachend zu fterben, nehme Opium und 
ein Gläschen Weineffig; es wirkt beffer ald Harlekins Todesart, fich 
zu Tode zu Figeln. * - 

Die Erfchütterung des Zwerchfells pflegt auch andere Theile in 


“N. Tertors Verzeihnig großer Männer, Die vor Lachen neftorben find, ift fo uninterefs 
fant und langweilig als Bonifaeii historia ludiera. Bas 1756. 4. und bie vielen hochge⸗ 
iehrten Bifjertationen de risu. Dad Beſte ſchrieb der Arzt Roy: Traité medico - philoso- 
phique sur le rirc. Paris 1810. 950 Seiten in groß Oftav. 
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Bewegung und Anfechtung zu bringen, nicht bloß Bruft, Rippen, Sei- 
ten, Kopf, Arme und Beine, die fchlapp werden und niederfinken, fon- 
dern auch folche, die fich aufrichten. Ein gewiflenhafter Mönch hatte 
oft folche Anfechtungen zu beichten, und nannte fie risus in vel circa 
partes venereas. ! Lachen bis zu Thränen gilt gewöhnlich für ben 
höchften Grad des förperlichen Lachens, aber zu Abdera lachen Abderi- 
tinnen oft mehr als Thränen, bis das unter Wafler gefeßte Zimmer 
und ein wüthendes ho! bo! ho! der Männer das allzuftarfe hi! hi! 
hi! der Damen verftummen macht. Hier ift die Nedensart, fich vor 
Lachen ausfhütten, wörtlich zu nehmen, wie bei Geiler von Kay— 
feröberg, der feinem Fremd Schott im Wildbade einen Inftigen Frei— 
burger Doktor empfichlt, von deſſen Schwänfen der letztere erufte Ge- 
lehrte verfichert: „Risu 'pene omnes defeeimus, presertim famuls® 
nostre, quibus risus in urinationem cessit.* ? Die Urination 
fcheint beim weiblichen Gejchlecht Teichter und gleichſam ſympathetiſch 
zu fein, daher eine die andere nach der Gelegenheit zu begleiten pflegt, 
und Weifardt Fannte eine Fran, die beim Geräufche eines angezapften 
Fäßchens das Bedürfnig fühlte, ein ähnliches Geräufch in ihrer Kam— 
mer zu machen, wie auch Pferde thun, was man ftallen nennt. Er- 
ſchütterndes Lachen foll auch das Hinterthürchen öffnen, folglich paßt 
Lachen am bejten in die Bäder, und ihr großer Nutzen und ihre Frucht- 
barkeit ift über allen Streit erhaben, wenn man ſich verhält wie Poggio 
vom Bade and an Aretino fchrieb: Tristitiam fugere, quarere hilari- 
tatem, omnibus una mens; non de communi deridendo agunt, sed 
de communicando derisa! ® Heil unferer Bädermodel 

Die Alten wußten noch gar Manches in Hinficht des phyſiſchen 
Lachens. Die Stiche der Tarantel machten lachen umd tanzen, ja nach 
Maleterra eine jolche windige Leibesdispofition, daß einft die ganze 
Armee der Normänner im Lager von Palermo davon angeftedt wurde, 
Das Lachkraut (Apium risus), und jo auch die Belladonna und an- 
dere Giftpflanzen ziehen die Lachmuskeln Frampfhaft zufammen, fo daß 
man zu lachen fcheint, wie im Hundskrampfe oder im hohen Grade der 
Trunfenheit. Man hat daher diefes bittere umd gezwungene Lachen 
fardonifches Lachen genannt, weil anf Sardinien jene Pflanze wächst. 
Diefes Lachen ſchwebte um die Lippen Augufts, wie um die Karls XIL, 


1 Lachen in oder an ten Gefchlechtstheilen. — 2 Wir wurben faft fämmtlich ſchwach ver 
Laden, vorzüglich unfere Mägde, deren Laden in Uriniren ausging. — 3 Alle zeigen nur 
eine Gefinnung, Traurigfeit zu fliehen und Heiterkeit zu ſuchen. — Man ftrebt nicht, ein— 
ander zu belachen, fondern das Belachte einander mitzutbeilen, 


Demotritos, L = 4 
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womit er oft allein zu antworten pflegte, und Napoleons, zu beffen 
fatalem Ernft e3 wenig paßte und auch fo wenig Zutrauen erregte, 
daß man es füglich corfifches Lachen nennen könnte. Ich glaube, wenn 
ich nach diefen Inſeln käme und diefes Kräutlein erblidte, daß ich 
lachte, ohne es noch über die Zähne gebracht zu haben. 

Ariftoteled und Saro willen noch vieles vom Lachen mittelft Zer- 
reißung des Zwerchfells durch Wunden oder in Krankheiten, wo Mo- 
ſchus hilft. Es ift ein Nervenkrampf, wie in Hyſterie, Fiebern und 
Delirio, wo das Lachen ein Zeichen ift, daß das Delirium eintritt, 
übrigend ein erfreulichered Symptom für den Arzt, als Traurigkeit 
und Thränen. Taſſo läßt in feinem letzten Geſang feinen Helden den 
Gegner Ardonio bis aufs Zwerchfell durchhauen: 


Talche (strano spettacolo ed orrendo) 
Ridea sforzato e si moria ridendo. ! 


Es geht dabei jo gemwaltfam zu, wie bei dem türfifchen Fuhrmann 
1789 vor Choczim, dem ein Hufar den Kopf abfäbelte, der aber den- 
noch ohne Kopf, die Zügel in feiter Hand, der Feſtung zueilte und 
erst nach hundert Schritten auf feinen Wagen fiel, Pferde und Wagen 
waren aber dadurch gerettet. Es gibt Todtenföpfe fogar, die zu lachen 
icheinen. Montesgquien ftand einft vor einem folchen Schädel in tiefer 
Betrachtung. „Worüber lacht wohl diefer Todte?“ fragte ihn ein Wiß- 
ling: „Weber die Lebendigen,“ fagte der Philoſoph. 

ir überlaffen alle diefe Phänomene den Phyfiologen zu näherer 
Unterfuchung, vorzüglich das mit. Schmerz vermifchte Lachen, genannt 
Kißel, der der äußerfte und lebte Grad des Vergnügens und der 
erfte Grad ded Schmerzes zu fein jcheint, Heydenreich will dieſes 
Lachen nicht für rein phyſiſch gelten laſſen, weil immer Borftellung 
der Gefchlechtseinigung oder doch eine angenehme Thorheit mit im 
Wege jei. Aber lachen nicht auch Heine Kinder, wenn fie gefißelt 
werden? umd lachen wir, wenn mir und jelbit fiteln? (Man kann 
fich nicht felbft überrafchen.) Nicht alles Lachen beruht auf Vorftel- 
lungen; die Nerven können auch bloß phyſiſch erfchüttert werden; daher 
fagen auch von gezivungenen Lachen die Franzoſen: 88 chatouiller 
pour se faire rire, ? und gemeine Leute ftoßen fich mit dem Finger 
in die kurzen Rippen, um das Lachen zu erleichtern, was felbft ein 


“ Er lacht (wie fonberbar und fchauberhaft !) 
Gerwungen jett, bis ihn ber Tod entrafft. 
2 Sich kitzeln, um fi lachen zu machen, | 


—— — — — 
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gewiffer Hofrath an fürftlicher Tafel that; um feinen Späffen Eingang 
zu verjchaffen, pflegte er die Nachbarn, die nicht lachten, weil jene 
Späſſe wirklich Feine Vorftellung gaben, zu ftupfen. Der größte Ner- 
venreiz liegt in den Fußſohlen, was die Schweden des dreißigjährigen 
Kriegs wohl wußten, die da fitelten, wo die Neufranfen gar brann- 
ten, um Schäße zu entdeden. Die Thiere fcheinen nicht kitzlich zu fein, 
denn ihre Haut ift nicht zart genug; dafür haben fie eine ung abgehende 
Eigenschaft, ihre Haut zufammenziehen und fchütteln zu können, die ich 
‚mir zur Fliegenzeit oft gewünſcht habe, wo diefe Repräfentanten der Un- 
verfchämtheit nie mehr toben, al3 wenn man efjen und trinken, in den 
Tag hinein fchlafen und eine Siefta halten will, oder gar Federn und 
Scheermeffer in der Hand hat. Dintenarbeiter find fehr übel daran, 
und ihre — Säue gehen auf Rechnung der Fliegen. 

Gelehrten Philologen zur Seelenfpeife erwähne ich noch des 
yewg ovyapodsrog, lwvixds, peyapınog, Ylog, Ayarbs und alokızaos ydks, 
des ads Aus! mit gerümpfter Nafe, was Winkelmann von dem 
fchalkhaften, mit Grazie verbundenen Lächeln de3 Amor und ber 
Stumpfnäschen erklärt haben will. Nicht minder gelehrt handelt der 
englifche Guardian * (I. 29) vom Lachen, das er ein agreeable kind 
of convulsion, a symptom of inward satisfaction ® nennt und die 
Lacher eintheilt in dimplers, um fich Grazie zu geben und Grübchen 
hervorzulachen, folglich geht e8 zunächſt die Schönen an; in smilers, 
eigentliche Lächler; laughers, Lacher; grinners, die die Zähne zeigen; 
horse laughers, überlaute bänrifche Lacher, und sneerers, die auf Un— 
koſten Anderer zu lachen ſuchen. Matthiſon kennt noch ein asbeftifch 
Rachen, das fich nur bei Homers Göttern findet, und wir ihnen laſſen 
tollen; denn Asbeſt ift, wenn gleich unverbreunlich, Folglich asbeſtiſche 
Hemden vielWerth hätten, theuer, budlicht, rauh und hart; e8 gehörte 
ein Rapuzinerfell dazu; ſelbſt asbeftifches Papier taugt nichts. Nur 
Homers Götter können an aSbeftifchem Lachen Freude finden, und mein 
lieber Matthifon ift jet an Ort und Stelle und wird wiffen, was er 
fagen will. 

Schließlich muß ich noch des ercentrifchen Bülow gedenken, der aus 
dem Lachen eine Kriegslift macht. Ein anmarfchirendes Corps, fagt 
diefer exrcentrifche geniale Generalskopf, der es aber nicht weiter als big 


1 Diefe verfhienenen Arten zu Tahen, mit Ausnahme bed erften und Tehten nad) grie- 
chiſchen Volksſtämmen benannt, bezeichnen das feinere und gröbere, bittere und heitere, bos— 
hafte und gutmütbige Lachen. — 2 Eine von ben bekannten Wochenfchriften ber Engländer 
im vergangenen Jahrhundert, welche, noch jegt gelefen, nicht bie Darftellung ber Tagesbegebens 
beiten, fondern Sittenfchilderungen zum Zweck rg — 5 Eine angenehme Art Convulfion, 
ein Symptom innerer Zufriebenpeit. 
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zum dimittirten Lientenant brachte, muß entmuthet werden, wenn der 
Feind, das Gewehr rubig im Arm, zum fchallenden Gelächter com- 
mandirt — er muß glauben, er fei verrathen, umgangen und in den 
Rücken genommen. Man jagt, daß die Preußen unter l'Eſtocq bei 
Eilan diefen preußiſchen Pfiff Bülows verfucht haben, der vielleicht 
bei Jena von größerem Erfolg gewejen wäre. In Egypten machten 
in der That die angreifenden Araber wieder links um, als Friants 
Divifion zufällig in ein allgemeines Gelächter ausbrach über ihres 
Anführerd Befehl: Un quarr&,-les änes et les savants au milieu! ! 

Das Lächeln (subridere), mehr oder weniger vom Lachen unter- 
Schieden, das fich durch Annäherung der Augenlieder gegen einander 
oder Verlängerung des Mundes anfündigt umd mehr weiblichen 
Geſchlechts ift, ift bloße Spiel der Geſichtsmuskeln oder der Lippen; 
e3 ift mehr geiftiger Natur als daS Lachen, aber auch mehr in unfe- 
rer Gewalt. Die obere Lippe ift beweglicher als die untere, und fpielt 
die Hauptrolle beim Lächeln, die untere unbeweglicher dafür bei Em- 
pfindungen entgegengejeßter Art — man läßt das Moul hängen. Wer 
vermag die verjchiedenen Züge und Bewegungen anzugeben, da bie 
Anatomen fünfundvierzig Geſichtsmuskeln zählen? Welche Verjchie- 
denheit in dem fanften Lächeln Eindlicher Unjchuld — in dem feligen 
Lächeln der Mutter, die ihren Kleinen Engel in den Armen wiegt — 
in dem himmliſchen Lächeln der Verliebten, voll Myſterien — in dem 
dankfbaren Lächeln des Armen, der eine reiche Gabe erhalten hat — 
in dem zufriedenen Lächeln des Menfchenfreundes ob einer Schönen That 
— und dan twieder im den trodenen Lächeln des engbrüftigen Egoiften, 
dem faden Lächeln des Stußers, dem ewigen und fein fein jollenden 
Lächeln des Höflings, der etwa gelefen hat: „qu’avece un sourire fin 
il avait de l’esprit jusque dans le silence ? — da8 einzige Talent, 
das Robespierre dem Marquis de Rafayette zugeftcehen wollte: 


Eternal smiles his emptiness betray, 
As shallow streams run dimply all the way. ® 


Welche Verfchiedenheit in dem gnädigen Lächeln der Mäcenate 
und der Großen, das dem Lächeln Fupiters gleicht, wenn er Venus 
anlächelt 


1 Ein Viereck, Ejel und Gelehrte in bie Mittel — 2 Es Tag Geift in feinem feinen 
Lächeln, jelbft wenn er ſchwieg. 
3 Sein ewig Lächeln ge t von leerem Sinn, 
Wie eines ſeichten Baches leicht Gerinn 
Uns Grübden weist im flachen Kiefelgrunbe, 
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Vultu, quo coelum tempestatesque serenat, ! 

und den kränkſten Höfling ſicherer heilt, als der wirkſamſte Balſam 
des Arztes, — in dem hochmüthigen Lächeln des Pedanten, in dem 
ſchmunzelnden behaglichen Lächeln des Wucherers und Juden, der einen 
guten Zug gethan, in dem trugvollen Lächeln der Kokette, dem heim— 
lichen boshaften Lachen des Schurken, dem ein Streich gelungen, oder 
einer veralteten Jungfer, wenn ein hübſches Mädchen zu Fall gekom— 
men, und in dem ſauerſüßen, andächtigen, herablaſſenden und geſalb— 
ten halbheiligen Lächeln manches geiftlihen Schafhirten und religiöfen 
Schwärmers, die, fich felbft gefallend, das Weltfind bedauern, als 
Braten des Tenfels, als ob fie aus der ftreitenden Kirche bereits in 
die triumphirende aufgenommen wären mit Palmzweigen, goldenen 
Flügeln, fchneeweißen Kleidern und Hofiannaharmonien. Dieſes fatalfte 
alles Lächelns gleicht dem masfirten Weinen lachender Erben, wovon 
ſchon die Alten Sprachen, über dem Grabe alter, reicher Anverwand- 
ten, lieber Oheime und Tanten, oder verehrungswürdiger Schwieger- 
eltern. Der Landprediger lebt in meinem Andenken, der fich mit an— 
brechendem Morgen zur Beerdigung einer alten reichen Schwieger- 
mutter die Lenden gürtete und, vom Schullehrer befragt: „Wohin fo 
frühe, Ihr Hochwürden?“ feufzend begann: „Ach, Herr Schulmeijter, 
das iſt mir ein harter Gang!” 

Welche Verfchiedenheit in dem hämiſchen Lächeln der Schaben- 
freude, des Hohns und der Verachtung, dem Teufel abgelernt, als 
Napoleon von Elba entwijchte, die Jeſuiten wieder auferjtanden und 
die Hierarchie — und in dem heitern Lächeln eines vollen, zufriede— 
nen Herzens; in dem verfchraubten offiziellen Lächeln des Zwanges bei 
dem Wit des vornehmen Gönner oder dem Beifall eines groben 
Knolls, der fich genöthigt fieht, Andern endlich zu Gefallen zu lachen; 
in dem unbejchreiblich widrigen Lächeln des Dümmlings und Blödfin- 
nigen — und in dem heroifchen Lächeln des abgehärteten Kriegers; in 
dem Grimmlachen des Zorn, der Rache und Verzweiflung — und in 
dem tragischen Lachen krankhafter Hyfterifcher Reize. In Irrenhäuſern 
wird oft mehr gelacht als an Höfen, aber wer möchte mitlachen, wenn 
er nicht Kandidat folder Häufer ift? Das Lächeln des Blinden erregt 
unfer Mitleid, und das Lächeln eines runzelvollen Geſichts gibt fol- 
chem Reize mitten im Ernſte des Alters. Und wen rührt nicht dag 
freundliche Lächeln eines von Thränen ummölkten Auges und die hei» 
tere Ergebung deffen, den der Geliebten Hingang verwundet hat? 


1 Mit dem Antlig, womit er den Sturm unb ben Himmel erbeitert. 
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Wer wünſchte nicht abzufchetden mit dem letzten Himmelslächeln des 
Tugendhaften? Wenn fich über das blaffe Geficht des Todten Ruhe 
verbreitet und um feine Lippen die Spur jenes leifen Lächelns, fo jagt 
e3 den Umftehenden: „Warum meint Ihr? Bin ich nicht erhaben über 
alle Eure Thorheiten hienieden? Ruhig im Bewußtſein treu erfüllter 
Pflicht, gehe ich dem Etwas oder Nicht3 entgegen.” — Man fagt: 
„bis zum lebten Seufzer,“ fohöner wäre: bis zum „lebten Lächeln“ 
— es ift das Lächeln des Ueberwinders! 

„sh lobe mir den Mann, der den Schlaf erfand” fagt Sancho 
— und ich den, der das Lachen erfand, was vermuthlih Adam that, 
al3 er Eva erblidte. Es ftärkt, wie der Schlaf, Leib und Seele, und 
ift da3 wahre Del der Lebensmweisheit. Nur dad gemüthliche, harm- 
oje Lachen des Sanguiniferd, der Alles in rojenfarbenem Licht er- 
blidt, und das demofritifche Lachen, das aus dem Geifte entfpringt, 
ist ächter Art, gegründet auf Frohfinn und freiere Anficht des Lebens, 
Ariftoteles antwortete auf die Frage: warum gefällt dad Schöne? — 
„das ift die Frage eines Blinden,” Macht nicht das Lächerliche einen 
Theil des Schönen? Und wenn die Lehre von den angenehmen Em- 
pfindungen Hauptgegenftand der Aeſthetik ift, was ift äfthetifcher? 
Kalligone wird freilich oft mißverftanden, denn fchön fommt von fchei- 
nen, wie Schöndenfer, Schönfchreiber und Schönfärber, was Damen 
ohnehin wohl wifien; aber, von der Wiege bis zum Grabe, vom Tauf- 
ftein bi8 zum Leichenftein und den letzten Geremonien mit und, über 
die wir nicht mehr lächeln können — gaufelt nicht überall Hansmwurft 
um und ber? 


III. 
J 


Phyſiognomie des Lachens, Natur- und Kunſtlachen. 


Kein Menunſchengeſicht gleicht dem andern und fo auch fein Lachen 
dem andern, ſelbſt der ſtarke Lachlaut ift fo verfchieden, als die Stimme, _ 
daher man auch an beiden feinen Mann erkennt. Es Täßt fich felbft 
ein Nationallahen annehmen, weil die Schädel verfchieden find, und 
der Neger mit feinem breiten, "platten Geficht, breiten Mund, einge- 
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drüdter Naſe, diden Lippen und vorgefchobenem Kinn muß anders 
lachen, als der Europäer. Ein Mann mit einem Barte lacht fchon 
anderd, al3 der, den der Barbier gefchunden hat, das Weib mit fei- 
nerer Organifation anders, als der Mann, und die Franzofen, die 
mehr lachen als alle übrigen Europäer, lachen mit den Zähnen, bei- 
nahe wie Affen. 

Höhere Kultur und verfeinerte oder verfchlimmerte Sitten fchufen 
das Runftlachen, fo himmelweit von dem Naturlachen verfchieden , als 
das Anlächeln der Kinder von dem vor einem Spiegel einftudirten 
Lächeln der alternden Bubhlerin, der Höflinge und Diplomaten — ver- 
fchieden wie die Schminke der Dame von den Rojen des Landmädcheng. 
Es gibt aber dennoch eine Phyfiognomie des Lachend. Naturlachen 
überfchleicht den Xiftigften zu Zeiten, und bei dem Kunftlachen darf 
man in der Regel das gerade Gegentheil annehmen, wie bei gewiſſen 
Lachern, die da Sprechen: „dazu lache ich nur,“ wenn fie lieber weinen 
möchten. Man jieht e3 zwar Keinem an, wo ihn der Schuh drüdt, 
aber nicht Alle lachen, die dag Maul breit machen, * 

Abbé Damasceni ging zu weit, wenn er die Temparanıente an 
den Endvofalen ihres Lachens erfennen und die Hahahalacher in Cho- 
ferifer, die Hehehe in Phlegmatifer, die Hihiht in Melancholifer und 
die Hohoho in Sangninifer abtheilte. Es hätte fich auch noch ein Hu- 
huhucharakter auffinden laffen für das hypochonder-hyſteriſche Tempe- 
rament, wenn damal3 vier Temperamente nicht ftereotyp gewefen wären. 
Etwas Wahres liegt doch in der Brille; in der Kegel drüdt fich das 
volle, laute Lachen durch ein A aus — das jpöttifche, grinzende nähert 
fih dem E — das Kichern und verhaltene Lachen der Jugend und des 
ſchönen Gefchlecht3 gleicht dem J — das frohe Lachen der überrafc- 
ten Freude dem DO, und dag U fcheint für das Weinen gemacht zu 
fein, oder für das Lachen big zum Erftiden, wo man roth und blau 
und dag Lachen theuer wird. In der Regel lachen Männer in A und 
D, Weiber in E und J, aber überall geht der Confonant H den 
Vokalen voraus; ein Beweis weiter, daß unjere deutſchen Sprad- 
drechsler, die wohl nur jelten lachten, Unrecht hatten, das H verban- 
nen zu wollen. Nur wenig ift über das Weinen gloffirt worden; der 
Gegenftand ift zu traurig und die erften Menjchenlaute find jo Häglich, 
al3 das Mi-mi des Rehkbitzchens. 

Hans Caſpar Lavater, der durch feine Phyſiognomik eine ſolche 


* Aldrovisii Gelatoscopia seu Divinatio ex Risu. Napol. 1611. 4. habe ich nicht fins 
ben können, und ſchon Leſſing und Nikolai fuchten vergebens nad biefem Buche. 
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Schattenwuth in Deutfchland verbreitete, daß Alles filhonettirte und 
filhouettirt wurde, jo daß Lichtenberg fürchtete, das Portraitiren möchte 
bei und damit aufhören, womit es einft in Corinth angefangen haben 
ſoll — mit Narrheit. Hans Caſpar, deſſen höchſter Wunsch ein Schat- 
tenriß von Jeſu war, fagt in feinen berühmten Fragmenten von vier 
Duartanten: „Wer über Alles und Alle lacht, ift ein Thor und Böfe- 
wicht; das Geficht des ewigen Lacher tft unausftehlich, wie bei Wahn- 
finnigen, die nichts als Larven lachender Demokrite find. La Mettrie 
ließ fich lachend abmalen, aber er lacht nur dag erite Mal; betrachtet 
ihn öfter, und es wird aus einem Philoſophen ein Geck und aus fei- 
nem Lachen ein Grinfen, denn Spott verhäßlicht. Der Menjch aber, 
ver bei herzlichen Lachen feine Züge des Hohns blicen läßt und, wenn 
er aufhört zu lachen, ftill heiter fortlächelt, hat viel Anspruch auf den 
Glauben Anderer an feine Redlichkeit. In nichts zeigt ſich Redlichkeit 
und Unredlichkeit mehr, als im Lachen, Lächeln und Nichtlachen; wer 
gut lacht, ift gut. Man jagt, Chriſtus habe nie gelacht; hätte er aber 
nie gelächelt, jo wäre er fein Mensch geweien. Chrifti Lächeln ent- 
hielt gewiß die Grundlinien der einfaltvolliten Brudergüte.“ 

So Hans Cafpar, der ſchwärmeriſche Seher, deſſen Phantafie drei- 
mal heißer brannte als Lava(ter), und fo wenig fchwärmerifh! Wie 
traurig nehmen ſich ihm gegenüber feine hochwürdigen Collegen aus, 
die des Textes Worte: „Ich ſprach zum Lachen: du bift toll, und zur 
Freude: was machit du?“ im engften Sinne nahmen und bewiejen, 
daß Lachen Folge der Erbfünde fer, und Adam vor dem Falle nicht 
gelacht habe, wodurch fie ihn gerade zum berftodteiten Sünder mach— 
ten. Auguſtinus, Salvianus und Andere wußten mit Gewißheit, daß 
Chriftus nie gelacht, ſondern höchſtens gelächelt habe über den Sün— 
der, der Buße that. Viele Sacroſancti und aud viele Corpora 
Juris der Vorzeit hielten daher Lachen unter ihrer Würde, ob es 
gleich von Jehova ſelbſt heißt: „Der Herr lachet ihrer.” Nirgendwo 
fteht zwar gefchrieben, daß Chriftus gelacht habe, indeffen nahnı er 
alle menfchlichen Shwachheiten auf fich, und gewiſſe jpiße Reden gegen 
Phariſäer, Jünger und Herodes, den er einmal Fuchs nannte, find 
fchwerlich ohne Lächeln abgegangen. 

Die Kirhenpapas und die Mönche gefielen ſich aber einmal in 
ihrem egyptifchen Trübſinne beffer bei Lucas: „Wehe euch, die ihr bier 
lachet, denn ihr werdet weinen und heulen.“ Schon Clemens von 
Alexandrien, Lehrer des Origenes, ſchrieb: Lachen und Lachenerregen 
geziemet Chriften nicht; und das zweite Concil zn Carthago ſprach 
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feine Anathema über verba joculatoria risum moventia,! Alle Mönchs 
regeln verboten nun das Lachen: 


Risum vanum, inurbanum 
Te frenando tempera, 

Nam stultorum, superborum 
Mera haec insania, ? 


Papſt Innocens III. fchrieb: „Neugeborene Kinder weinen, das 
Rnäblein wimmert A, das Mägdlein E; beide Hagen über Adam und 
Eva und die Erbfünde.“ Dagegen hörte ein Dominikaner zu Bor- 
deaur die Seelen des Fegefeuers jedesmal lachen, jo oft Geld im 
Becken Hang. Die leiblichen Brüder der Theologen, die Furiften, 
ftatuirten, daß aus dem Lachen keineswegs noch auf Einwilligung zu 
fchließen fei, folglich man auch sine injuria lachen fünne, wenn einer 
einen Dritten bejchinpfe oder durchprügele; indeſſen errege das Gegen- 
einanderlachen allerdings Verdacht, und Eſtor fchließt aus dem Lachen 
bei der Folter — auf freches Gemüth!! Das par nobile fratrum 3 
gehörte damals unter die ſolennen Leutchen, die ſtets vepräfentiren zu 
müffen glaubten, 

Nah Plinius und Aelian gab es jedoch auch unter freifinnigen 
und vernünftiger denfenden Griechen und Römern fchon Leute, die 
nicht gelacht haben jollen, wie Phocion und Anaragoras, Heraflit und 
Cato. Lucilius Craſſus heißt Ayddastos, * weil er nur ein Mal in 
feinem Leben lachte, und zwar über feinen eigenen, nicht befonderg 
wißigen Einfall, als er einen Ejel Difteln freifen ſah: „Rauhe Lip- 
pen, rauher Salat.“ Es gab alfo auch in der alten Welt fo große 
Thoren, als in der chriſtlichen Ascetenwelt, die das Lachen für fo 
fündhaft hielten al3 den Genuß des Fleifches, des Weins und deg 
Weibes, die doch alle vier Gaben Gottes find. Ich weiß nicht, was 
in der Gefchichte der Menfchheit efelhafter ift, jene finftere Lehre fchwar- 
zer Theologen von Tod und Ewigkeit, jüngftem Gericht und Hölle, 
ftet3 brummend: 

Dann wird das Laden werben theuer, 


Wenn Alles wird vergehn im Feuer, 
Wie Petrus davon fehreibet — 


4 Scherzhafte —— die Lachen erregen. 
2 Eitles Lachen, rohes Lachen 
Unterfoß tur Selbſtbezwingung; 
pop der Stolze nur und Dumme 
Zeigt fo N Gefinnung. 
8 Das eble Brüberpaar, bh, Theologen und Juriſten. — 4 Der nie Lachende, 
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oder der weltliche Despotismus, dem das Lachen auch mißfiel. Rom 
war fchon gewohnt, in Landesnoth oder Trauer die Bäder zu ſchließen, 
wie wir die Theater; Caligula aber verbot beim Tode feiner Trufilla 
bei Rebengitrafe, weben Bädern und Schmaufereien, das Lachen, fowie 
Ehriften die edeljten Heiden zur Höllenflamme verdanunten, was 
Chriſtus nie gethan hat, folglich nicht chriftlich war. 

Jeder Menfch bildet ſich eigene Begriffe; nach diejen lacht er auch, 
und fo kann man folche, wie feinen Charakter, kennen lernen aus fei- 
nen Lachen. Gerade in Kleinigkeiten zeigt man fi) weit eher, wie 
man ift, al3 in Dingen von Wichtigkeit, wo man fih zufammennimmt. 
Es gibt Menfchen, denen man es ſogleich an den Augen anfieht, daß. 
fie Scherz und Lachen für die Würze des Lebens halten, und dies find 
in der Regel die Beſſern. Diejen Ordensftern trägt der Dummkopf, 
und wenn er alle Orden auf der Bruft hat, niemals, jo wenig als 
die Furchen oben an ber Nafe, die beweifen, daß der Geiſt nicht brad) 
fiegt. Das Auge lacht zuerft, wie ſelbſt Kinder und Thiere wiflen, 
die zuerft nach den Augen ſehen, ob etwas Ernft oder Spaß fei. So 
ſehen Leute von Welt fogleich, ob Jemand vornehm oder reich ift, au 
der herablafenden gnädigen Miene, oder an der Urt, wie fie ih an 
gewifjen Orten hinflegeln, und beim Kunſtlachen gehordhen nu: die 
Lippen, aber nicht Stirn und Auge. Sp erichien Juno, die Jı-iter 
tüchtig ausgehungt hatte, im Rathe der Götter — 


— — — mit ben tippen 
Lächelnd, doch nicht wurde die Stirn um die dunkeln Brauen 
Aufgellärt. 


Eine leidenſchaftliche Neigung für das Lächerliche läßt wohl ſtets 
auf einen oberflächlichen, eiteln, mitunter auch ſchlimmen Charakter 
ſchließen, auf wenig Herz und Gemüt. Furcht vor dem Lächerlichen 
uud ewiger Ernſt aber deutet wohl auf Geiftesihwäde, Mangel an 
Energie und aller Originalität, die jo Viele zu feigen Copien Anderer 
macht aus reiner Furcht, fich lächerlich zu machen, oder in mönchiſche 
Einſamkeit jagt, wo fie noch ftupider werden. Häufiges Lachen ohne 
Urfache, dag rire aux anges ! der Franzojen, und der Britten: he 
has found the hare’s nest, and is laughing at the ears 2 und helles 
Lachen werden tet? Zeichen der Dummheit oder vernachläfligter Er- 


4 Wörtlih: den Engeln zulahen. Der Ausbrud ftammt wahricheinfih von Spott über 
reliatöfe Sentimentalität und die bamit verbundenen Vifionen von Geiſtern u, ſ. w. — 
2 Er fand das Lager eines Hafen, und lat über deſſen Ohren. 
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ziehung bleiben, wie ſchon Sirach bemerkte: „Ein Narr lacht überlaut, 
der Weife lächelt ein wenig: man fieht einem wohl an, und ein Ver— 
nünftiger merft den Mann an feinen Geberden; Kleidung, Gang und 
Lachen zeigen ihn.“ Der Vernünftige fteht, geht, ſitzt und liegt ſchon 
ganz anders ald Better Hand Dampf, und lacht und lächelt auch an— 
ders als der leere Schwachlopf in gedanfenlofer Selbftapprobation bei 
vollendeter Erjchlaffung des Leibes und der Seele. Die Lacher find 
in der Regel noch vernünftiger al3 die Falten ftieren Marmorbilder, 
deren Geficht einer Wüſte gleicht, wo man vergebens nach Spuren 
eines Gedankens forfcht; in der alten pedantifchen Gelehrtenzeit hätte 
man fie akademiſche Gefichter nennen können. 

Ganz entjcheidend, dünkt mich, erfennt man auch freche Gefin- 
nungen eines Weibes aus ihrem Lachen, wahre und falfche Gefinnun- 
gen aus einem eigenen Lachlaut, je ne sais quoi, wie aus unftäten 
Blicken und jählihem Verſchließen der Augenlieder oder Blinzeln. Am 
allerwenigften hat der gemeine Mann da8 Lachen in feiner Gewalt; 
felbft unter den Ränberbanden am Rhein, im Speffart und Odenwald, 
während des langen Krieges verriethen fih die Hauptgauner vor Ge- 
richt durch unmwillfürliches Lächeln, das während des Geftändnifjes in 
volle? Lachen überging. Bei dem Einen war e3 wohl angenehme Er- 
innezimg an fchlaue Thaten, bei dem Andern Spott über die Betrof- 
fenhät eines Mitjhuldigen, feine Schwäche und Angft, bei den Mei- 
ften wohl Rohheit und tiefe Verdorbenheit. Allzu Tautes Lachen, dem 
weiblichen Gefchlecht eigen, iſt fo gut als plößliches Auflachen, ohne 
daß man weiß, warum, Verftoß gegen den guten Ton, den ſich Käft- 
ner oft zu Schulden kommen ließ, der in der Regel laut lachte, wenn 
fein Einfall noch unterwegs war. Und Verftoß gegen den guten Ton 
ift e3 nicht minder, wenn man da, wo die ganze Gejellichaft lacht, 
nicht mitlacht und dafigt wie der perjonificirte Perrüdenernit. Wir 
wiflen, daß ſelbſt der jo galante Don Duirote die zwei gnädigen Fräu— 
fein vor der Schenke (die er aber für ein Schloß anfah, wie die zwei 
Dirnen für Fräulein, daher fie über da8 Em. Gnaden fo aus vollem 
Halfe lachten) hart anließ über ihr tolles Gelächter. 

Bei Wibgeiftern pflegt der Muskel Nafenflügelaufzicher fih in 
Bewegung zu ſetzen, mwie ein Telegraph, und wird oft wider Willen 
Verräther der Gedanken. Diefe Muskeln um die Lippen find fehr ver- 
fchieden, daher die Verfchiebenheit des Lachens. Seit Dr. Gall wiſſen 
wir fogar, daß auf der Stirne, über dem Organ des Scharfjinns, 
recht3 und links die Organe des Beobachtungsgeiſtes, ohne welchen 
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fein ächter Komiker auftreten Fanı, doppelt vorhanden find. Wit und 
Laune logiren Nro. 22, wo die Cervantes und Swift, die Molidre 
und Voltaire, die Sterne und Thümmel, LKichtenberge, Hippel, Wie- 
lande, Jeane Paule zc. zu wohnen pflegten. Wer fich felbft fißelt, 
lacht, wenn er will. 

Manches Lachen klingt wie das Gurgeln eines Selterferwaffer- 
krugs — und es find auch nur Krüge, die jo lachen, enghalfige Geiz- 
bälfe und Wucherer, jowie die, die recht hoch lachen, meift eingebildete 
egoiftifche Gecken. Manche find wieder jo ganz Meifter ihrer Lach— 
musteln, daß fie bloß einwärts lachen können, Fäuftchens lachen, und 
diefe find die ſchlimmſten, ſchlimmer al3 alle Auswärtslacher (laugher 
but from the theet outward) ! oder Kunftlächler, die ſich am meiften 
in der großen und höhern Welt finden, wo eim Menfch dem andern 
nur wenig, oft gar nichts ift. So war das Lachen des Helden meiner 
Zeit ein tiefes, heiferes Lachen, das ſchon allein alles Vertrauen fcheuchte, 
und begleitete felbft feine angenehmften Reden, wie die Göttin Malice 
in der Henriade: 


La Malice les voit, et d’un sourire perfide 
Applaudit en passant à leur troupe homicide. 2 


Höchſt praktifch bleibt demnach der Unterfchied zwiſchen Natur- 
und Runftlahen. Wenn die Großen der Erde nicht felten hinter einen: 
gnädigen Lächeln Indolenz oder Umvifjenheit verbergen, wie die Pfaf- 
fen hinter falbungsvollem Lächeln und Flötentönen Heuchelei, Hoch- 
muth und Trug, jo lachen Kinder, weil fie willen, daß fie ſchön lachen 
oder fchöne Zähne und Wangengrübchen hervorlachen. Ein Weib, deren 
Zähne wie die Schafe des Hohenliedes find, lacht ganz verfchieden von 
der, die fchlechte Zähne oder gar Feine hat. Der Schmerz zeigt die 
Zähne, um ihn zu zerknirſchen, Kate und Hund, um zu beißen, alte 
Koketten, um holdfeliger zu fcheinen, manchmal auch, um eine noch 
ſchöne Hand oder einen Solitair ing gehörige Licht zu bringen, oder 
die Grazie der Wangengrübchen (dimples); fie haben Ronfard gelefen: 

Fossettes non — mais d’amour la cachette, 


D’oü ce gargon de sa petite main 
Lache cent traits, et jamais un en vain...? 


1 Jemand, der nur mit den Zähnen auswärts lacht. 
° Die Posbeit fieht den Schwarm, und treulos lächelnd beut 
Cie Beifall jener Schaar, die jetzt zum Mord bereit. — 
3 Nicht Grübchen, jondern Hinterhalt der Liebe, 
Von wo der Pfeil ons Amors Hand 
Stets trifft, vergeblich nie entfandt, 
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Lächeln ift gar häufig nicht3 mehr als Schmeichelei, anfcheinende 
Theilnabine, geheuchelte Empfindung, Zug und Trug, wie manche 
Trauergefichter in Trauerfutihen, oder die Thränen Aleranders und 
Cäfars über Darius und Pompejus Leihnam, und die Worte Kaifer 
Ferdinand beim Aublid des blutigen Kollers Guftav Adolphs. Der 
Anftand verlangt Lächeln wie Weinen: der Adjunkt, der feines allzu 
alt getwordenen Vorfahren Leiche folgt, muß wenigjtens traurig fcheinen, 
wie der Neffe am Grabe des reichen Oheims und die junge Wittwe 
beim Hintritt ihres lieben Alten; denken dürfen fie immer: Sit divus, 
dummodo non vivus.! Hamlet meinte: „One may smile and smile, 
and be a villain,“ ? und der Schöpfer fchreibt eine Ieferliche Hand. 
Nicht felten ift jedoch Lächeln auch eine Art Juſtinkt; eim freundlich 
heiteres Geficht trägt fein Empfehlungsichreiben auf der Stirne — 
Alle, die fih malen laſſen, fehen freundlich drein — das Kind lächelt 
dem Kinde entgegen, Mutter und Bater dem Kinde, der Liebhaber der 
Geliebten, der Freund dem Freunde, und Narciffus, der ſich im Waſſer 
erblickt, lächelt fich jelbit zu, wie Gef und Gedin, went fie in den 
Spiegel guden. Faſt alle Bildniffe der Gelehrten vor der allgemeinen 
deutſchen Bibliothef haben etwas Lächelndes. Was ift das? Im 
Ganzen verfchönert Lächeln, Lachen aber verhäßlicht; ja es gibt Ge- 
fichter, von Gott in feinem Horn gefchaffen, die durch Lächeln noch 
bäßlicher werden. Alles, was von einem fanften Lächeln uud Piano 
der Stimme begleitet wird, ift argumentum ad hominem, 3 

Das gewöhnliche Anlächeln (arridere) ift eine Art Compliment, 
das Niedere den Höhern bringen, und eine Art ftillfchweigender Appel— 
lation an die Rechte der Menfchheit (nicht Freiheit und Gleichheit) mit 
dein vornehmen Bruder in Adam oder Ehrifto, der mit dem Armen 
im ganzen Thierreiche das ausfchließlihe Monopol hat, gemeinfchaft- 
lich zu lachen. Der Ruſſe unterläßt nie, wenn er Salz und Brod 
reicht, dabei zu lächeln, im Glauben, daß Lächeln ein Zauber fei gegen 
alles Gift; aber unjere Alten warnen: „Es find nis alle Fründ, die 
einen anlachet.“ Leider bin ich auf viele folcher Freunde geftoßen, und 
wenn ich noch hinzunehme, daß mic Schon im fünfzehnten Jahre Do- 
minus Rektor, als ich von einer Trivialichule, deren Lehrer ich liebte, 
auf das Gymnaſium Fam, und im weiten Auditorio bei feinem Aufruf 
ihm lächelnd entgegenfprang, um zwei Kreuzer ftrafte: „Das ſchickt fich 


1 Er fei ein Gott, wenn er nur nicht mehr lebt. — 2 Man kann lächeln und lä 
und babei rin Schuft fein. ‘ % » ein 
3 Echlagender Beweis. 
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nicht für einen Primaner!” fo muß ich mich über mich felbft wundern, 
daß ich nicht ernfter geworden bin. 

Die Metapher „lachend“, von einem heitern, angenehmen An- 
blick, vom Morgen und Wonnemond, von blühenden Bäumen, grü- 
nenden blumenden Wiefen, goldenen Früchten und reizenden Landichaften 
gebraucht, findet fih faft in allen Sprachen. Die Dichter aller Na— 
tionen willen das goldene Zeitalter und das Wiedererwachen der Natur 
nicht beffer zu malen, als mit einem Lächeln der Natur. Bei Homer 
heißt die Venus propelöns, die Lachliebende, und Pluto der Höllen- 
gott Ayddaoros, der Nielachende; Amor entiteht aus dem Lächeln der 
Venus, in ihrem Gürtel find die Grazien, das Lachen, das Spiel 
und alle Reize; Lächeln war dag erfte, was die Göttin der Liebe that, 
als fie aus dem Meere ftieg und die Natur fie anlädjelte; daher alle 
Weiber lächeln, wenn fie auch feine Göttinnen find. Die füßefte und 
lieblichſte Stelle der ganzen Ilias ift wohl die, wo Heftor der Andro- 
mache mit ihrem Kleinen in Troja’s Straßen begegnet; lächelnd fteht 
er da, blickt in ftiller Vaterfreude auf feinen Knaben, und da der 
Kleine, erfchredt von dem Niden feine Federbufches, fi in den 
Bufen der Amme verbirgt, dann erſt lachen Hektor und Andromache. 

Die Stille de3 Meeres und das Wellengetöfe, das Feuer des 
Blites und dem Donner nannten die Griechen ein Lachen des Nep— 
tuns, der Vefta und des Vulkans. Die vorderften Schneidezähne hießen 
yrasivor, Lachzähne, umd fo aud nicht bloß die Wangengrübchen, 
fondern felbft die Grübchen der Hinterbaden. Ihr yadstov ift abge- 
leitet von yalnyn, Ruhe, Stille, Heiterkeit. Catullus fagt von den 
Blumen: domus jucundo risit odore; Virgilius empfiehlt den Gott 
der Götter oft mit feinem risit pater optimus, * und wen hat nicht 
in der Jugend das Horazifche 


= — dulce ridentem Lalagen amabo, 
Dulee loquentem, 


freundlich angefprochen, jo freundlich als die Stelle in unfern alten 
Minnefängern: 

Er füßte fie wohl dreißig Stund’ 

An ihren rofenlahenden Mund. 
Arioft, wenn er die reizende Alcine noch fo reizend fchildert, vergißt nicht 


1 Das Haus lächelt von lieblichem Dufte. — 2 Es lacht ber trefflichſte Vater. 
8 Lieb’ ich meine Lalage, bie fo reizend 
Lächelt, fo ſüß ſpricht. 
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— — — belio e dolee labbro, 
Quivi si forma quel soave riso 
Ch’ avrea posto in terra il Paradiso — ! 


begleitet indeifen von der Warnung: 


Ch’ inganno o tradimento gli & aviso 
Che possa star cou si soave riso. ? 


Gorregio, der Maler der Grazien, ift auch Meifter in lächelnden Ge— 
fichtszügen; faft alle feine Köpfe lächeln ein Engelsläheln, das auf 
der Leinwand weniger gefährlich ift, al8 in Natura. Es verdriefit 
mich, daß man die niedrig-fomijche Grazie in den Köpfen der Faune, 
Satyrn, Silvane und Backhanten mit eingedrüdter Naſe (sus) und 
den Mundwinkel in die Höhe grazia Corregesca *? nennt. Gie ift 
es fo wenig, als das Lächeln blafjer zahnlofer Lippen mit Hafenfcharten, 
oder die Grimafje des Affen oder Hengftes, wenn er die Stute fieht. 
Neben Correggio dem Maler fteht der Dichter der Grazien Wieland: 


Der Juno Majeftät, der Pallas Würde? nein! 
Die flößen nichts als Ehrfurdt ein. 

Sie, die fo zaub’rifch lächeln kann, 

Cythere lacht ihn an, er fällt zu ihren Füßen 
Und beut der Lächelnden den gold'nen Apfel an. * 


Aber brauchen wir Dichter zum Beweife der Allmacht eines fchönen 
lähelnden Blickes? Wenn ſchon die Redensarten: Baar Geld lacht, 
lachende Erben, das Glück lächelt ihm — weit gemeinere Redensarten 
find, als Geßners Stelle: „Redlichkeit lacht auf feiner Stirn und 
Friede und Freude im Auge;“ wenn felbit Förfter Lachbäume und 
Rachfteige haben — warum? werden fie wohl weniger willen, al3 wa— 
rum man gewille Tauben und Möven Lachtauben und Lachmöven 
nennt; Lachgänſe kennt man ohnehin, ohne nach dem Norden reifen zu 
müſſen — fo verdient doch der Zanberblid derer, die unfere Hälften 
find, vor allem Andern die Metapher lachend. 


* Ganz abſcheulich gelehrt hantelt P. Petit. Misc. Obs. IT., 18 vom Lachen ber Götter 
und unbelebter Dinge bei den Alten, wohin ich bie Liebhaber verwiefen haben will. 


1 Der ſchöne ſüße Mund, 
Der ſolch ein anmuthvolles Lächeln wies, 
Das auf der Erde ſchafft ein Paradies. — 
2 Er wußt' e8, daß Berrätberei, Betrug 
In ſolchem Lächeln weilt gar oft genug. 
3 Anmuth des (Malers) Correggio. 
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Ein folder Bli war ſtets den Weifen überlegen, 
Ein Blick entrungelt das Geficht, 

Der Fromme fündigt feinetwegen, 

Schielt über Cubach weg und fprict: 

Ah! wär’ fein Mädchen auf der Erden, 

Wir würden Alle felig werden! 


IV. 


Der Frohſinn. 


Mag die Weisheit immer 
Unfre Mahle weih'n — 
Aber Takt und nimmer 
Zu vernünftig fein. 
Auviel Weisheit machte 
Mancen Falten Tropf, 
Do kein Froher lachte 
Eih um Herz und Kopf. 


Der Frohfinn oder die Munterfeit des Geiftes, der Seele und 
der Einbildungskraft bildet den Lebergang vom Förperlichen zum geiftigen 
Lachen. Die Munterfeit des Geiftes jcheint mehr für Andere, die der 
Seele mehr für ung felbjt gemacht zu fein, und die der Einbildungs- 
fraft bildet wohl die Komiker ſelbſt. Duclos eilt nadend aus dem 
Flußbade, um einer gefallenen Dame aufzuhelfen, fich entjchuldigend, 
daß er Feine — Handichuhe anhabe; ein Rheinbauer, deſſen Zwiebel— 
farren von der Fähre in den Fluß fällt, ruft: „Die größte Ziviebel-. 
fuppe, die ich je gejehen habe!” und ein Krautbauer, der feinen Wagen 
umwirft and die Krauthäupter den Berg hinabrollen fieht, Tacht ihnen 
nah: „Biel Köpfe, viel Sinne!” Das tft der Frohfinn, den unfere 
Alten nannten „Vertrauen auf Gott.“ 

Sein Gegenftüd, der Murrſinn, ift ein revolutionärer Zuftand 
gegen Mutter Natur, und Frohſinn noch lange Fein Leichtſinn, defjen 
Motto ift: „Sorget nicht für ungelegte Eier!” und auch nicht Frivo- 
lität, wie fteife Ehrbarfeitspedauten dieſe Göttergabe (gaiete) * zu 

* Caraccioli de la Gaieté — Hayley Triumph of Temper, in ſechs Gefängen, 


(Geide überfept) und Schelle vom Frobfinn ‚erichöpfen Fange nicht den ſchönen Gegenitand, 
ber eine berebiere Feder verdiente, ald die ihrige und auch die meinige iſt. Sean Paui 
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nennen belieben und durch ihren Ernft zu impomiren glauben. Wer 
je einen Abend unter ernjten abgefpannten Menfchen verlebt und beob- 
achtet hat, wie jchnell die Unterhaltung belebt und Heiterkeit über die 
ernſten Gefichter verbreitet wurde, wenn eim munterer geiftreicher 
Mann unter fie trat, wie Alfred unter die Dänen, der fennt den 
hohen Werth des Frohfinns, einen Haupttheil perfünlicher Verdienfte 
und die erfte Stufe zum MWohlwollen und zur Achtung Anderer. Der 
Frohſinnige Hat fein Spiel fchon halb gewonnen, ehe er anfängt, ge- 
rade wie der ſchöne Mann, und Frohſinn des Weibes feflelt den Mann 
länger als Schönheit, wie Beter den Großen feine Kathinfa. Eine 
lahende Phyſiognomie, heitere Stirne, helle Augen, lächelnder Mund 
und zuvorkommendes Wejen erheitern wie ein fehöner Tag. Lachen 
öffnet das Herz, führt eine Art Vertraulichkeit herbei und wird ber 
Anfang milderer Gefinnungen. „Er ift ein luftiger Kamerad,“ ent- 
ſchuldigt Vieles. „Wer ift denn der Iuftige Herr?” fragte ein jtolzer 
Höfling bei einer Kirmes, gleichfam meine Luftigkeit in feiner hohen 
Gegenwart übel nehmend; zuletzt floß er herablaffend mit der Gefell- 
haft zufammen. Schiller ſchönſtes Lied ift das: An die Freude, 
Geburt, Stand, Geſchlecht, Reichthum — Alles wird vergeflen, wenn 
der Becher der Fröhlichkeit Freist: 
Ihre Zauber binden wieder, 
Was die Mode ftreng getheilt, 


Bettler werden Fürftenbrüver, 
Bo ihr fanfter Flügel weilt. 


Nie wird man fo fchnell befannt und vertraut, als wenn man 
erft recht Herzlich mit einander gelacht hat, und ich finde den Grund, 
dab Jugendfreundſchaften bis ind greife Alter dauern, in diefem 
jugendlichen Frohfiun. Mitlachen gehört ja auch zu dem wenigen 
Dingen, die ein Freund geftandenen Alters heutzutage noch dem An— 
dern allenfall3 zu Gefallen thut, zumal man mit der Freude weit mehr 
ſympathiſirt, al3 mit der Traurigkeit und Armuth, die man daher 
auch zu verbergen ſucht. „Der Finftere fliehet den Luſtigen,“ ift dann 
nur wahr, wenn diefer die Schranfen des Anftandes und der Mäßi- 
gung überfchreitet. Lachen ftedt an, wie Weinen und Gähnen; ja, 
Ariftotele3 behauptet fogar, der Menſch könne den andern nicht einmal 
fünbigte eine Kunſt, ſtets heiter zu fein, zwar an, ſcheint aber in fpäteren Jahren aufgehört zu 


a 
—*5 heiter zu ſein, und der gute Schelle ſtarb gar als ——— der Irrenanſtalt 
zu Pirna. 


Demobkritos. L 5 
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p. . . . fehen, ohne mitzumachen, und erklärt dies mit ſeinem gewöhn⸗ 
lichen Scharfſinne. FJ 

Uti ridentibus arrident, ita Aentibus adflent humani vultus, ! 
fiegt in der Natur, wie Rechtens von Rechtswegen. 

Noch erinnere ich mich eines Hochmwürdigen, der mir einft mit Be- 
deutung in Geſellſchaft fagte: „Qui fait rire, ne se fait pas esti- 
mer,“ ? und ftolz darauf fchien, auch fein Franzöfifch zu zeigen. 
Diefes Diltum ſcheint mir große Einfchränkungen zu leiden und gilt 
wohl nur von niedrigen Hanswurften und egoiftifchen boshaften Spöt- 
tern. Wer achtete nicht Molidre und Sterne, mer nicht die weniger 
gemüthlichen Swift und Voltaire, und fand fich geehrt fogar in ihrer 
Gefellichaft? Wo find die deutſchen Lacher, die ſich mit jenen meſſen 
dürfen? Hine ille lacrime. ° Satirifcher Wit ift nicht immer bloßer 
Witzkitzel, ſondern bei guten Menſchen gar oft Küftung eines gepreßten 
Herzens voll Theilnahme am Wohl und Wehe der Menfchheit, durch⸗ 
aus fremd Alltagsfeelen und groben Zchlingen. Jenes Diktum erfand 
wohl gar ein Mann, über den mar mit Recht lachte, und der unter 
estimer and nicht3 weiter verſtehen wollte, gerade wie die Gemeinheit 
bei ächt witigen Bemerkungen, worüber man in Paris und auch zu 
Berlin in die Hände Matfchte, bloß von böfen Mäulern fpridt. So 
hatte ich über eine gewiſſe Stadt einige fomifche Bemerkungen druden 
laffen, die man gut und wahr fand; ein Offizier aber glaubte ſich 
feiner Vaterftadt annehmen zu müffen und jchloß feine Rebe pro pa- 
tria, jedoch lächelnd: „Sie haben eben ein böſes Maul.” Meine 
Freunde haben mir diefes auch ſchon gefagt, erwiderte ich; mancher 
Unbefannte, wie Sie, mag es wohl auch ſchon gedacht haben, der zu 
höflich war, es zu fagen; Sie find der Erſte, der mir diefe Ehre er- 
zeigt. Die Lacher waren auf meiner Seite und mir wurden gute 
Freunde. 

Männern, wie Shakſpeare den Caſſius in feinem Cäfar fchildert, 
folchen finftern Männern ging Cäfar aus dem Wege; fie find gefährlich, 
felten beliebt und nie gefhaffen, Glüd zu machen; der Frohſinn aber 
enthält das ganze Geſetz und die Propheten, die vier großen und die 
zwölf Heinen Propheten des Frohſinus. Sokrates, der weiſeſte der 
Heiden, zeigte viel Frohſinn, und der Sokrates der Chriften nicht 
minder; Salomo und der Pſalmiſt und Paulus, deffen Haupt dreimal 
von der Erde fprang, als es abgejchlagen wurde, kannten die Freude. 


1 Wie das Menſchenantlitz ben Lachenden zulacht, jo weint es mit ben Weinenden. — 
2 Wer laden macht, erwedt feine Achtung. — 3 Daher jener Stoßjeufzer (be? Hchmwärbigen). 
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Wenn dieſer feine Briefe mit einem ravrore yalsere (freuet euch alle— 
zeit) zu fchließen pflegt, jo fällt der Pfalmift als Lyriker in einen 
weit höhern Ton: „Lobet den Herrn mit Poſaunen, fobet ihn mit 
Pfalter und Harfen, lobet ihn mit Pauken und Reihen, Tobet ihn mit 
Saiten und Pfeifen, lobet ihn mit hellen Cymbeln, jauchzet dem Herrn 
alle Welt, finget, rühmet und lobet; da8 Meer braufe und was 
darinnen ift, der Erdboden und die darauf wohnen, die Wafferftröme 
frohloden, und alle Berge feien fröhlich, Alles, was Odem hat, Iobe 
den Herrn!“ 

Salomo Sprit: „Geboren werden und Sterben, Pflanzen und 
Ausrotten, Weinen und Lachen, Klagen und Tanzen, Alles hat feine 
Zeit, und Alles ift eitel. Darum Tobete ich die Freude, daß der 
Mensch nichts Beflered hat unter ber Sonne, denn Eſſen, Trinken 
und fröhlich fein, und ihm gütlich thun in feinen Leben. Ein fröhlich 
Herz machet daS Leben Iuftig, und ein betrübter Muth vertrodnet das 
&ebein, aber Jeder, der da iffet und trinfet, guten Muth hat in 
feiner Arbeit und des Lebens brauchet mit dem Weibe, das ihm lieb 
ift, der hat eine Gabe Gottes.” Sollte man nicht ſchwören, daß Sa- 
lomo Schüler Epikurs geweſen ſei? Die jo eruften Stoiker felbft 
fanden zwifchen rende und Stolz eine gewiſſe Aehnlichkeit, weil 
rende eine Erhebung der Seele (Eapoic) fei, und Ge. Hebrätfche 
Majeftät dachten gerade wie Horaz, der fich bloß kürzer auszudrüden 
wußte: 

Dona praesentis carpe laetus horae et 
Linque severa. ! 


. Srohfinu trägt der natürliche Menfch ſtets als leichten Zunder 
. bei fih: denn Frohſinn ift die natürliche Stimmung eines gefunden 
Körpers, Geiftes und Herzens, ungetrübt durch Schickſal, gefellichaft- 
liches Uebel und Disharmonien, glüdlich wie die Kinder der Natur 
auf den Gejellichafte- und Freundfchaftsinfeln vor Cook. Diefer na- 
türliche Temperamentsfrohſinn — in gefteigertem Grade Luftigfeit, die 
denn nicht jelten in Muthwillen und Ausgelaffenheit ausartet, die fo 
gut Extrem ift, als das Entzüden, das ftumm machen, ja tödtlich 
werden kaun — ift ftichhaltiger als der philofophifche, wenn Stürme 
und Ungemac über uns ausbrechen, und wir entzmeit find mit Welt 
‚und verdorbener Menfchheit, und das Maestoso ? paßt ohnehin nur 


1 Nimm, ber ernſten Arbeit entlaben, froher 
Stunden Geſchenk an. 
2 Majeſtäliſche. 
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wenig in dag Furze Liedchen des Lebens. Bor der Laune eines Herr- 
ſchers und feiner Furcht, verftedt hinter Bolizeimaßregeln, verſchwinden 
Frohſinn und Heiterkeit, die Eltern großer Tugenden. 

Der Geift der Freude führte die erften Menjchen einander fpie- 
[end zu, wie Kinder, und einer der erfreulichiten Züge der Menfchen- 
geſchichte, deren fie eben nicht jo gar viele aufzumeifen bat, ift der, 
daß faft alle Völker aus ihrem Dunkel durch Feſte in die Geſchichte 
eintreten, durch Schaufpiel, Tanz, Gelage und Poſſen aller Art. Faſt 
alle feiern den Eintritt des Frühling, bei den Römern Hilaria und 
felbft die melancholiichen Egnpter, wenn fie auch bei ihren Mahlen ein 
Skelett (fo Plutarch, eigentlich aber einen Todten von Holz [verpös 
Euiwvös], denn Skelette kannten fie noch nicht) herumtrugen, jo thaten 
fie es doch mit den Worten: „Trinkt, feid fröhlich; mit dem Tode 
feid ihr wie dieſes.“ Schwerlich hätten fie meinen Tabakspfeifen— 
kopf in Gejtalt eined Todteuſchädels perhorrescirt, wie fchon fo oft 
gefchehen ift. Lykurg errichtete jogar in dem ſchwarzen Breifaale feiner 
Spartaner dem Gott des Ladens eine Feine Statue, und es war 
immer viel von dem ernften Gejekgeber, wenn gleich dem Gott des 
Lachens ein Tempel gebührte, wie der Tempel Salomo's, die Kirch- 
weihen nicht gerechnet. Es war gewiß recht ihön, daß das zahlreiche 
Reichstammergerichtsperfonal zu Wetzlar Gleichheit der Religionen 
praftifch anerfannte, und die Evangelifchen all die Feiertage der Ka— 
tholiken und diefe wieder umgefehrt mit einander feierten in bona 
pace, alle Aktenftöße hatten Ruhe; und noch toleranter ift unfere 
Bundesitadt. 

Moſes menfchenfreundlichites Gefeß ift fein Sabbath, oder Ruhe— 
und Vergnügungstag, den ſpätere Moraliften fo verhunzt haben, hart 
wie Holländer, die nur ungerne ihre SHaven Chriſten werden ließen, 
weil fie ihnen dann die Sonntagsfeier verftatten mußten, und barba- 
riſch wie die Flibuftier, die das Sabbathögejeß parodirten: „Sechs 
Tage lang follft du Ochſen tödten und am fiebenten die Häute ans 
Meer tragen.“ Grillenfängerifche Rabbinen erfanden den Sabbaths- 
weg, d. h., daß man am Sabbath nicht weiter denn 2000 Ellen vor 
die Stadt gehen foll, was immer noch weniger grilfenhaft war, als 
die Meinungen hriftliher Schwarzen, denn um die Stadt herum galt 
für in der Stadt. Die Frankfurter und Prager Juden können mit 
einem Spaziergang um die Stadt vollfommen zufrieden fein, wollen 
fie aber Paris oder gar London wählen, fo können fie mehrere Meilen 
machen, ohne zu fündigen. 
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Unter Cromwell feierte man den Sonntag fo finfter wie die Juden 
und noch Heute Eopfhängerifhe Mucker und einzelne melancholifche 
Britten. Rarl II. fiel auf ein anderes Ertrem und befahl fogar von 
der Ranzel herab, Iuftig zu fein; der Prediger verlas das königl. Re— 
feript und fagte: „So tft der Wille des Königs,“ dann verlas er aber 
auch das dritte Gebot: „So lautet der Befehl Gottes; wähle!” Diefe 
Wahl wäre num wohl die vernünftige Mittelftraße; deun Jeſus felbft 
fagte: „Der Sabbath ift um des Menfchen willen gemacht, und nicht 
der Menfch um des Sabbaths willen.“ Wir haben zweiundfünfzig 
Sabbathe im Jahr — das möchte genügen; aber warum noch Apoftel- 
und Marienfeiertage, Weihmachtöferien, Dfterferien, Bfingftferien, 
Herbftferien und Brunnenferten vom 20. Juni. bis 1. September? Ich 
wundere mich, daß wir feine Froftferien und feierlichen Winterfchlaf 
haben; aber warum auch noch den Sabbathsabend verbittern, wenn 
man zweimal in der Kirche geweſen ift? 

Die vielen Feiertage find Mifbräuche, die nur Pfaffen, Wirthe 
und Mufifanten begünstigen können; aber geheiliget fei der Sonntag, 
der, abgeſehen von Erwedung religiöfer Gefühle, die fo leicht im 
Strudel der Welt untergehen, der einzige Tag in der Woche ift, 
welcher der zahlreichften und nützlichſten Menfchenklaffe jagt: „Auch ich 
bin freier Menſch.“ Am Sonntag, defjen Name jchon lächelt gleich 
der Sonne, träumt fich der Landmann und Handwerker im reinlichen 
Sonntagsfleid gleich den Adern; der Gedanke an den Sonutag ftärkt 
ihn die ganze Woche bei feiner Arbeit, und nur die Arbeiter fühlen 
den menfchenfreundlichen großen Stun diefes Tages, der auch die 
Thiere angehen joll, die es aber gerade an diefem Ruhetag oft am 
härteften haben. Seit die höhern Klaflen nichts mehr vom Sonntags- 
Heide, und die niedern nichts mehr vom Bratenrod der Väter wiſſen, 
hat Freidenferei und Schwelgerei offenbar zugenommen; indeffen, wenn 
man fich anch wenig um die Kirche fümmert, nimmt man doch Sonu- 
tags mehr Rüdficht auf die Küche, Noch heute haben von der Knaben— 
zeit her Sonn- und Feiertage etwas Feierliches für mich; die ganze 
Woche in der Schule und am Pult, erjchien nothwendig der Sonntag 
als Freilafiung; man Fleidete fich beifer, man aß und trank beffer, 
und mein Großvater gab mir jogar einen Kreuzer, wo nicht gar einen 
Groſchen. Damals war man höchſtens Soun- und Feiertagd außer 
dem Haufe, weil man zufrieden war — im Haufe. 

Festivitas heißt in lateinifcher und fpanifcher Sprache Frohlichkeit, 
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Ruftigfeit, Witz, und der recht eigentliche Sonntag tft Lätare.“ Ge- 
deufet des Sabbath, daß ihr ihn heiliget, und ftatt der übrigen 
Feiertage gebt uns von Beit zu Beit Volfsfefte. Sind Staaten Buß- 
anftalten oder Zuchthänfer ? Aber der Menſch kann feinen Geburtstag 
nicht eher feiern, als bis er geboren ift, und wo wahre Volksfeſte fein 
follen, muß ein fröhliches Volf fein. Unſere öffentlichen Feierlichkeiten 
waren bisher bloße Verftandespaufen, die mit einem Tutti von Ehr- 
barfeitöpedanterei und leerem Schnidjchnad begannen, und mwenn fie 
föftlich waren, mit Freß- und Saufgelagen endeten; die berühmten 
Feſte der grande röpublique waren nichts Beſſeres. Wahre Volksfeſte 
erhöhen das Leben, ziehen den Menfchen aus dem Ichthum feiner 
Hütte und erwärmen das Herz für Menfchen- und Bürgerthum, für 
Staat und Vaterland. Einftweilen fönnte man das Feſt aller Deutichen 
(18. Oktober) feiern, und ftatt der Zerftörung Jeruſalems, die wir 
lange genug haben verlefen hören, die dreitägige Völkerſchlacht von 
Leipzig folgen laflen. Die heitere Religion Jeſu, ehe fie die kopf— 
hängerifhen Mönche und Kiftigen Pfaffen entftellten, gewinnt ficher mehr 
Anhänger, gerade wie dad Volk Iſrael, das einen Widerwillen gegen 
Canaan hatte, gerne hinaufzog, als Mofis Kundſchafter Granatäpfel, 
Feigen und die große Traube brachten, die zwei Mann tragen mußten. 
Und was wollen die täglich ſich mehrenden Frömmler, Myſtiker, 
Muder und Heilandgfeelen ? 
Weg mit den heiligen Geberben, 
Mit Frobfinn wird e8 beffer werben! 

53 gab und gibt Menfchen, ja ganze Nationen, denen ſchon 
Mutter Natur das „Freuet euch des Lebens“ in das Blut gegofien hat; 
Wit und Hang zum Lachen ift ihre gewöhnliche Stimmung, ein ewiges 
Hellauf in Gedanken, Worten und Werfen. Unter den Alten waren 
e3 die Griechen, unter den Nenern find es Franzofen, Jtaliener, Ro- 
fafen und die Bewohner der glüdlichen Inſeln im ftillen Meere, Die 
Griechen, denen Alles lachte, und deren Nachkommen noch luſtig find 
troß der eifernen Ruthe der Osmanli, machten die Fröhlichkeit (En- 
phrofine) zu einer der Grazien mit Stab und Blumen. Wer zu einein 
gemeinfchaftlihen Mahl nichts beitrug (söpßoAos), mußte dafiir den 
Spaßmacher fpielen (yAwrorovss), und zu Athen prüfte eine Gefell- 
ichaft von fechzig Männern die Bonmots, denen auch König Philipp 
ein Talent * verehrte, damit fie ihm die beften mittheilen möchten. 


1 Wörtlich: Freue did, 
2 Ungefähr ein Pfund Gold, 
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Demofthenes war Grieche, aber man warf ihm dennoch vor, daß feine 
Werke nach der Lampe röhen; nach was follen nun deutfche Werke 
riechen? Die Franzojen riechen am wenigften nach der Laınpe, fie 
gleichen den Griechen, denen Alles lebendig erichien, felbit der Genius 
des Todes, und daher wirken fie noch heute auf die Lebendigen, wäh— 
rend ihre Lehrer, die finftern Egypter, längft vergeflen find. Sicher 
lebt die Ilias noch, wenn die Pyramiden nicht mehr fein werden; 
Griechen fuchten ihr Andenken durch Werke des Geiſtes fortzupflanzen, 
Egypter durch einbalfamirte Zeichen und plumpe Byramiden, wie unfere 
Vorfahren durch gothiſche Kirchen. Die Freude war den Griechen 
Ruhe — die Ruhe ihrer Götterbilder, beinahe wie der Theologen far 
niente ! der Ewigfeit. 

Die Römer bildeten fih nad den Griechen, fie gaben dem Kinde 
Hilaritas eine Weintraube und Ente zur Seite, und in bie eine Hand 
ein Auder, die Mäßigung der Freude, in die andere eine Schaale, 
den Dank anzuzeigen, den wir den Göttern fchulden für diefe Götter- 
gabe. Der Satyr zu Portici, der ein Schnippchen ſchlägt, ift mohl 
eher Symbol der Fröhlichkeit ald der Geringſchätzung, wie Winfel- 
mann will, oder roher Luſtigkeit, vor der jchon Horaz warnt: 


Aequam memento rebus in arduis 
Servare mentem, non secus in bonis 
Ab insolenti temperatam 

Laetitia, moriture Delli. ? 


wozu den fchönften Kommentar eine feiner ſchönſten Oden Tiefert, die 
Ode: Rectius vives etc. 

Demokrit, der NRepräfentant des Lachens, deſſen Buch über 
&dupia Leider verloren ift, fagt: „Ein Leben ohne Freuden ift eine 
weite Reife ohne Gaſthaus,“ und Epikur feßte das höchſte Gut in ein 
fröhliches Herz. Seine now oder voluptas, das wir gröblich durch 
Wolluſt überjegen, war keineswegs phyſiſcher Genuß, der und mit 
den Eſeln und Böden auf der Wiefe oder den Sperlingen auf den 
Dächern und Rornböden gemein tft, wie e8 Viele nahmen, und dag 
Dictum daranf bauten: „Man lebt ja nur einmal...“ Gaflendi hat 
bereit3 Epikurs Ehre gerettet, wenn er auch die Sittenlehre feines 


1 Mükiggang. 
: 2 Erhalte dich bei Gleichmuth, Delius, 
In trübfalvollen Zeiten: in glüdtichen 
Zaͤhm' allen Uebermuth ber Role 
reude mit Weisheit, benn auch bu biſt fterblich, 
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Helden reiner darftellte, al$ fie gewefen fein mag; denn die Stelle bei 
Diogenes Laertind: „Was foll ih mir unter dem höchiten Gute vor- 
ftellen, wenn wir das Vergnügen des Gaumend, die Freuden der 
finnlichen Liebe und dte von angenehmen Tönen und fchönen Geftalten 
hinwegnehmen?“ — ift bedenklich; übrigens ſchloß Epikur feine Briefe 
nicht mit dem gewöhnlichen yalzev, fondern mit ed rparıew, ! und 
führte ein einfaches, wohlthätiges Leben. So wenig Bacchus bloß der 
Gott des Weines, fondern der Freude und höherer Begeifterung mar, - 
jo wenig verftanden feine Schüler, ſtets der Natur näher als bie 
Stoifer, umter ihrem höchſten Gut, (Hdowf) bloßen Sinnengenuß, mie 
neuere Epifuräer; denn diefer verhält fich zur Freude, wie Thier zu 
Menſch, und ift der Teufel, der noch heute in die Schweineheerde der 
Sergefener fährt, plus böte, que les bötes. ? 

Das Nepenthe der Griechen, worunter man ſich alles Mögliche 
(Opium) denfen fann, wie unter ihrem Nektar, ihrer Ambrofia und 
Kotosfrucht, iſt jenes ſüße Vergeſſen alles gegenwärtigen und ver- 
gangenen Kummers und aller Sorgen der Zukunft, das höchite Gut 
der Sterbliden. Der Gruß der Griechen yalpere war Natur und 
Dank gegen den Schöpfer, daß der Strom ded Lebens fo ungeftört 
dahinfließt (do) und taufendmal vernünftiger, als unfer gehor- 
famer und unterthäniger Diener! Pfuil „Wir find Ephemeren; was 
ift Jemand? was ift Niemand? Der Traum eines Schattens,“ jagt 
Bindar. Aber der vom Himmel kommende Frohſinn erleuchtet und 
erquict daS Leben, uud der Frohfinnige befommt weit fpäter die phy— 
fifchen und moralifchen Falten des Alters, wovon felbft der ftoifche 
Seneca überzeugt war, da er den lachenden Demofrit für klüger er» 
Härte, als den ſtets weinenden Heraflit. Die Mittelftraße ift auch 
hier die befte, welche die Tibarener nicht kannten, die ihr höchftes Gut 
in Lachen und Spielen feßten und fi, ftatt der Wöchnerin, ins Ehe— 
bett legten, Selbft Epifur und Zeno zeigten nicht den fihern Weg 
zum Freudentempel; jener, deffen Syſtem Lucretius wohl am beften 
(ehrt, machte abhängiger von äußern Umftänden, als nöthig it, und 
diefer will davon unabhängiger machen, al$ die Natur verftattet; die 
mweifefte Mitte unter den Griechen fcheint mir Ariftipp zu halten, der 
troß Wieland verfchrieene Ariftipp! 

Den Ftaliener verhindert fein cholerifche8 Temperament, jo heiter 
zu fein, ald der Franzofe, wie den Deutjchen fein Phlegma, kraft 


4 Der griehifhe Gruß war: „jei vergnügt;“ Erikur fchrieb: „bleibe wohl!" — 2 Thies 
riſcher als Tiere. — ’ | m 
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defien er fich lieber um das Vorhandene kümmert, wie alte Doktores 
und Magiftri, als um das, was fein könnte und follte. Unter $ta- 
lienern find wohl die Iuftigften die Venediger, die von Reifenden fagen: 
Si non sono mati, no li volemo, „wen fie nicht luftig find, mögen 
wir fie nicht,” und unter Franzofen find. eS die mit Umrecht verfchriee- 
nen Gascogner. Die Nähe Italiens mag wohl, nächft dem gefegneten 
Lande und einer gelinden Regierung, Urfache fein, daß unter allen 
Deutſchen meine lieben Defterreicher die Iuftigften find. Defterreicher 
und überhaupt Süddeutfche find Tuftiger als Norddeutiche, Hol» 
fänder, die ftet3 auf Gewinn ſinnen, und Britten, die allenfall3 noch 
Bortwein oder Punfch Tärmend macht, wie die Polen der Ungar— 
wein. Im deutfchen Morden weiß ich nur zwei berühmte Lacher, die 
vormals die deutjche Welt befchäftigten, roh wie ihre Zeit und ihr 
Wunfh gegen eine Dame punkto der Köcher, oder dad Gemälde im 
Gaftzimmer, wo Kyau fitt im Himmel und E... ind Weltgetümmel, 

Koſaken, die wir und noch mehr die Gallier, Barbaren nennen, 
find e3 in Anfehnng der Gemüthlichkeit am wenigften, Sie jehen im- 
mer aus, als wollten fie lachen und tanzen, hängen von nichts, felbit 
nur wenig von ihrem Körper ab, fenuen weder üble Laune, noch 
Langeweile, lieben Kinder ausnehinend und find als Bediente vielen 
Rufen — was und Franzofen — Pudel, Raten und Eihhörnden. 
Sie gleichen den Kindern der Natur anf den Südſeeinſeln, wo felbjt 
reife nur wenig Runzeln haben; denn Einfalt des Lebens erhält die 
Kräfte bis ins hohe Alter und bis zur Stunde, die Aller wartet. Ich 
habe im Sabre 1813 Kofafen ungemein. lieb gewonnen, ob ich gleich 
nicht mit ihnen fprechen fonute; fie find ganz Eindlicher Natur, voll 
Heiterkeit, die wir auch unter Gebildeten bemerfen, die fich von hun— 
dert Bedürfniffen flacher Weltlinge loszumachen mußten; wir bemerfen 
folhe unter den Landleuten und jelbft unter Bettlern, die den Koſaken 
am nächiten fommen; in der tartariſchen Sprache bedeutet auch Cosak 
Rente, die fein Haus haben. 

Die Franzoſen find geborene Sanguinifer, in deren Sprache felbft 
der Tod nur ein Weibchen ift; fie fingen und lachen bei hellem, Harem 
Waffer, wo der Deutfche Wein oder wenigftend Bier haben muß. 
Man weiß, daß Gargantua fich vor der Menge anf den Thurm von 
Notre-Dame flüchtete und von da herunter p... .; eine Menge erjoff 
und die Uebrigen flüchteten, tüchtig durchnäßt, entjchädigten fich aber 
par ris [durch Lachen], daher der Name der Stadt, die zuvor Lutetia 
[Dredftadt] hieß. Wer hat auf Reifen nicht manchmal ein höchft nöthi- 
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ges Nachtmöbel vermißt, Tchmollend und fluchend? Der Franzofe 
fchreibt an die Wand: 


N fut un temps, Madame, oü dans votre antichambre 
Ais&ment pour pisser on trouvait un pot de chambre; 
Ce temps heureux n’est plus, il reviendra peut-ötre, 
Mais puisqu’il faut pisser, pissons par la fenötre — 


und thut lachend, was er gefchrieben hat. La Fleur bei Sterne ift der 
Repräfentant der franzöfiichen Nation, und Chaulien, der, troß feines 
verlornen Geficht3 und feiner Gicht, noch in feinem einundachtzigften 
Jahre munter war wie Voltaire, fchrieb feiner Dame: 


Sachez qu’en depit de ma goutte, 
Je conserve un esprit gaillard, 
Et me ris de ce qu'il m’en cofte, 
Pour avoir &t& trop paillard. ! 


Wer die Franzofen und noch mehr die Parifer fennt, wird die 
ganze Bedeutung eines ganz hieher gehörigen und unter uns wenig 
befannten Chanfon verftehen, in dem jeder Vers lacht: 


Les ris de Paris. 


On rit d’un fou, parfois d’un sage 
On rit encore davantage, 

Mais il faut bien rire à Paris, 
Puisqu’il est le s#jour des ris. 


Rions des sottises des autres, 

Tout comme on doit rire des nötres, 
Ne rirait-on qu’en pareil cas, 

On rira long-teınps ici bas. 


Je ris des pleurs d’une Lucräce 
Qui tout bas rit de ma hardiesse; 
Le baiser, qu’en riant j’ai pris, 
Sur sa bouche &touffa les ris, 


Un Midas paie un faux sourire, 
Et n’a jamais le mot pour rire, 
Tandis qu’il rit du bout des dents 
Un autre rit à ses depens. 


1 Grfabrt, daß ich mir ſtets bewahrt 
Den muntern Einn trep meiner Gicht, 
Daß ih nur lachend jüngft gewahrt, 
Was ich verjpielt als Iod’rer Wicht. 
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Rions d’avance d’un pauvre Sire, 
Qui dit tout haut: vous allez rire; 
Sans rire on l'&coute & moitie, 

Et si l’on rit, e’est de pitie. 


On rit de tout dans ce bas-monde, 
Fille rit de möre, qui gronde, 
Femme rit d’un &poux trop doux, 
Et rit encore plus d’un jaloux. 


Harpagon n'a ri’de sa vie, 
Mais on rit à son agonie, 

Sa riante succession 

Fait rire tous ceux de son nom. 


Rions, rions jusg’aux larmes, 

Les ris ont pour moi tant de charmes, 
Et j’ai tant ri, qu’& mon tr&pas 

Mes heritiers ne riront pas! ! 


1 Die Dummen zwar belacht man fehr, 
Jedoch bie Klugen oft noch mehr, 
Auch muß man in Paris wohl laden, 
Es iſt die Stabt zum Lachenmachen. 


Lacht nur, wenn Andre Dummes treiben, 
Dies Schickſal wird —9— euch verbleiben; 
Lacht man allein in dieſem Fall, 
Gibt's Stoff zum Lachen überall. 


& lach’ ob keuſcher Mädchen Thränen, 
ie laͤchelnd meinen Sieg erjehnen; 

Im Kup, den lochenb ich genommen, 
At dann bas Lächeln auch verſchwommen. 


Ein Dummfopf lachet nie mit Glück, 
Une nie im rechten Augenblid; 

Wenn er mit offnem Munde (at, 
Bird er von Andern apsgelacht. 


m Domus wirb ein Tropf belacht; 
ſpricht: Ihr lacht gewiß, gebt Ad! 
Man hört ihn ohne Laden an, 
Bis man aus Mitleid laden kann. 


Stets ift das Lachen — 

Der Tochter bei der tter Schmaählen, 
Der Frau, wenn ihr Gemahl zu mild, 
Noch mehr, wenn Eiferſucht ihm fhtwiltt, 


Wohl lat der Geizhals nie im Leben ; 
Sein Tod wird Stoff zum Lachen geben ; 
Die Erben, lachende, dann eilen, 

Sich lachend in ſein Gut zu cheilen. 


O laßt ung lachen bis zu Thrinen! 
Zum Lachen beg’ ich fol’ ein Sehnen, 
Und fo viel at" ih, daß bie Erben 
Gewiß nicht lachen bei meinem Sterben. 
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Sp frangöfifcher Reichtfinn, wo micht Leichtfertigfeit; aber die Grenze 
zwifchen beiden und dem leichten Sinn ift ſchwer zu treffen. An den 
göttlichen Ufern des Genferſees glaube ich die weile Mitte zwiſchen 
franzöſiſcher Flüchtigkeit und deutfchem Schwerfinn gefunden zu haben, 
und auf der Grenze ſchwebt jener württembergifche Kandidat, der, ab- 
gewiefen von der Promotion, fih damit tröftete, daß auch feiner der 
zwölf Apoftel Magifter gewejen wäre. | 

Bon den Völkern der Natur, die wir nicht Wilde nennen follten, 
könnten wir Manches Iernen. 


Chez eux tout est commun, chez eux tout est &gal, 
Comme ils sont sans palais, ils sont sans höpital. ! 


Sie find lanter Könige, weil fie nie etwas von einem Könige gehört 
haben, ımd da die Reife zu weit zu dieſen Lehrern des Frohfinns ift, 
fo wollen wir uns an Leute halten, die ung näher find und durch 
leichten heitern Sinn meift für andere Entbehrungen fich entjchädigen 
— an unfere Bettler. Ste find ed, die mit der Bibel fprechen: „Es 
ift genug, daß jeder Tag jeine eigene Plage habe,“ und fo leben fie 
in den Tag hinein und nehmen noch die Nacht dazu — 


Leve fit, quod bene fertur, onus, ? 


Der Zaunkönig, unſer Heinfter Vogel, lebt höchft einfan, fein Moos— 
neftchen ift Schwer zu finden, und doch ift er ſtets heiter, luſtig und 
fingend und ein König. 

Fröhliche Menfchen find nicht bloß glüdliche, fondern auch in der 
Pegel gute, wohlwollende Menfchen ohne Neid und Grämelei, ohne 
Klatſcherei und Verleumdung, die recht gerne fo weit möglich den Böſen 
aus dem Wege gehen. Tide und Bosheit machen verfchloffen, ernft, 
zerftreut, wie Traurigkeit feige macht; tristo ift dem Italiener jo viel 
al3 boshaft. Der Lacher ift gefellig, felten oder nie gefährlih, und 
feine gute Laune von wohlthätiger Anftekung. Wir lachen über Lacher 
im Theater, wie über Hogarth3 lachendes Parterre, wir gähnen mit 
Sähnenden, und fo erheitern fich felbft unfere Gefichtszüge mit dem 
heitern Lachen des allerliebiten Faun mit dem Metallfleden im wei— 
land Mufse Napoleon, wohin er nicht gehörte. Focus und Komus 
waren ftet3 im Gefolge der Grazien und Mufen, und nur der gemeine 


1 Gemeinfhaftli und gleich wird Alles dort gefchaut, 
Dort wird, wie fein Palaft, fo Fein Epital gebaut. 
2 Leicht iſt jegliche Laft, wenn nur geſchickt man fie trägt. 


77 


Manı zahlt gewiffen Lachfrieden, die eine ganze Stunde fortlachen 
können, einige Kreuzer, um mit ihnen und über fie zu lachen. 

Der ernithaftefte Menſch ift der Schwachkopf, wie die-Anfter, die 
Eule und der Ejel die ernfteiten Thiere, weil fie die dümmſten find; 
der ernite Papagaitaucher oder Alf wird gefangen, inden fich der Fän— 
ger im Pelze, die Arme außerhalb der Aermel, and Ufer fest, und 
der dumme Vogel fommt gegen Abend und jucht feine Schlafftelle in den 
Aermeln. Unter allen Thieren verfchmähte Gott der Herr allein bie 
Erjtgeburt des Ejeld, und bet gewillen Herren, sans comparaison, 
ift ihr Eruft oft weiter nichts, als ein geheimnißvolles Beftreben ihres 
Körpers, die Unvolllommenheiten der Seele im Aermel zu verfteden. 
Nur zu gerne pflegen fie jcherzhafte Dinge für Poſſen zu halten, weil 
fie kaum begreifen, daß unter hundert mit ernſtem Amtsgeficht und 
stilo gravissimo ! porgetragenen Dingen neunzig Poſſen find, woraus 
fih weit weniger fernen läßt, als aus den Iuftigen Sachen kluger 
Köpfe, die das lachend jagen, was fie im Ernſte meinen, aber noch 
nicht für hinreichend unterjucht halten, um in Gruft gekleidet zu wer- 
den. Was am meiften die Miene der betitelten und bejoldeten Be— 
dächtlichfeit und altkluger Herabjehung trägt, find gerade die recht ing 
Große gehenden Sottifen aller vier Fakultäten, die ohne allen Zuſatz 
lahenmachender Materie jogleich lächerlich werben, jobald der Nimbug 
verwijcht wird, der fie umftrahlt. Täglich vergrößert fich die Lifte der 
Dinge, worüber ein heiterer Denfer fein Wort verlieren mag, und 
der größte Weife ift der, deſſen Liſte die größte ift und damit endet, 
womit Perjius Thon anfängt: 

O curas hominum! o quantum in rebus inane! ? 


Die finftere Nachteule ift das Sinnbild der Weisheit und mag es 
auch für jene Weifen bleiben; aber der Sperling wäre weit beffer, 
denn er ift das fröhlichite und verliebtefte aller Thierchen. Luftige 
begehen mehr Thorheiten als Finftere, aber die Finſteren begehen weit 
größere. Unglück macht Alle traurig und feige, nur Glüdf macht froh 
und muthig, aber Unglück fchlägt den Frohfinnigen nie ganz oder lange 
nieder, macht ihn weifer, und Weisheit, erheitert durch die Betrach— 
tung der Geringfügigfeit menschlicher Dinge und aller Ungereimtheit 
unterem Monde, zu welcher fih Nachteufen nie erheben, fragt am 
Ende: was ift Unglüd? Der Weltbürger betrachtet die Welt wie der 
Soldat im Felde fein Nachtguartier. 


9 ee höchſt gravitätifchem Stil. — 2 Welch' verächtliche Sorgen, welch' eitled Treiben ber 
enſchen 
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Nach meinen Erfahrungen trägt ein heiterer Sinn und Gemuths 
ruhe mehr zum Langleben bei als Diät und Aufenthalt in freier Luft 
und je mehr man in und mit der Welt gelebt hat, deſto mehr näher! 
man ſich der Schule Demokrits. Frohſinn ift der Gening, ber und 
über die Mordfelder bes Lebens geleitet, frei und lächelnd wie der 
glüdliche Feldherr, vor dem die Fahnen des Sieges flattern. Froh— 
ſinn iſt unſer wahrer Seelſorger, und wenn mit den Jahren die Ge- 
fäße Kuorpel und die Ruorpel Knochen werden, und fo immer mehr 
Erde in den Körper kommt, ftatt Fleiſch, Blut und Nervenfaft, war: 
um follten wir trauern, daß das Gerippe unter die Erde finft? Der 
Heitere lacht mit, wenn Andere itber feine Glatze lachen, wie Cäſar, 
wenn er ſie auch nicht mit Lorbeeren bedecken kann, und ſingt das 
Lied, das ich noch heute ſumme, das aber meinen Leſern wohl unbe- 
kannt fein wird, da die Gefangbücher außer Mode find. Ein Kirchen⸗ 
lied? Ja, und man zeige mir eins, das humoriſtiſcher wäre! 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt der Menſchen Leben! 

Lies es rückwärts und von hinten, 
Du wirſt einen Nebel finden, 
Welcher plötzlich muß verſchwinden. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt des Menſchen Stärke! 

Der des Löwen Schlund zerriſſen 
Tauſend auf einmal geſchmiſſen, 
Hat auch in das Gras gebiſſen. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt des Menſchen Ehre! 

Trägt man dich des Todes Straßen, 
Wird der Bauer auf der Gaffen 
Seinen Hut wohl figen Iaffen. 


Ah wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt der Menſchen Wiffen! 

Plato, der fo funftvermeffen 

Wie ein Godelhahn geſeſſen, 

Hat ſchon längſt auch ausgefrefien. 


Ad wie nichtig, ach wie flüchtig 
Sind der Menfchen Schäge! 
Deinen Erben, die ſchon laden, 
Mußt du beine beften Sachen 

Und den Tod die Haut vermachen! 


— — 


V. 
Lob⸗ und Hülfsmittel des Frohfiung. 


Brent, Freude über Freude! 

rohſinn wehret allem Leibe, 
onne, Wonne über Wonne! 

Er ifi bie wahre Gnabenjonne. 


Frohſinn, diefer Kebensbalfam, den die Natur ihren Lieblingen 
reicht, fcheint mehr körperlicher als geiftiger Natur zu fein, aber auch 
bier fann der Geift nachhelfen. Frohfinn ift ein wahrer Fallfchirm in 
dem fchaufelnden und gefahrvollen Luftballon des Lebens; denn Heiter- 
feit gibt Zutrauen zu fich felbft, Zutrauen gibt Muth, und Muth 
Glück. — „Fürchte dich nicht, du führft Cäfar!” Das Nad der For— 
tuna führt den Stehenden und rädert den Liegenden. Frohſinn ift ein 
Sohn des Muth3 und Gefühls jeiner Kraft, Heiterkeit die Tochter der 
Ordnung und der Lohn mwohlerfüllter Pflicht; Trübfinn der Tartarus, 
der Alles erftidt, und Kummer eines Tages macht alt für ein Jahr; 
aber unter dem Himmel der Heiterfeit gedeiht Alles, fie mäßigt felbft 
die Leidenfchaften, indem fie die Anftrengung zu ihrer Mäfigung be- 
lebt und die Opfer leichter macht, die wir zu bringen haben. Offen- 
bar fprit man zu viel von der Macht des Glüdes; das Glück 
ift für die, die fi der Umftände zu bedienen wiſſen, und der 
Frohſinn bedient fich ihrer ftet3 befjer als der Schwerfinn. Virgil — 

"den ich feit den Schuljahren nicht mehr zur Hand genommen hatte aus 
Mangel an Zeit — Virgils goldener Berg: 


Durate et vosmet rebus servate secundis! ! 


- tröftete mich in der Ihändlichiten Epoche meines Lebens, wie nur im- 
mer den Gejpenfter fürdhtenden Wanderer ein: „Gott der Vater wohn’ 
ung bei, laß uns nicht verderben!” 
Man hat beobachtet, daß bei der Peft und andern Anſteckungs⸗ 
franfheiten diejenigen am erften angeſteckt werden oder fterben, bie fich 
4 Dauert ans und erhaltet euch kühn für glüdliche Zeiten! 
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am meiften davor fürchten, wie ſchon Thucydides von der Athener Peft 
bemerkt, und man auch bei der Cholera bemerkt, die hoffentlich ung 
Deutfchen feinen Befuch machen wird bei unſerem Phlegma, Der Hei- 
tere ift das Kind, dem Jeſus rief, es mitten unter feine Jünger ftellte 
und ſprach: „Wahrlich ich fage euch, fo ihr nicht werdet wie die Kin— 
der, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen!” Wenn indeffen 
von den drei Töchtern der Zeit die Vergangenheit und Gegenwart die 
Stirne runzeln, fo bleibt e3 immer fchwer, der dritten, der Zukunft, 
ein Zächeln abzugewinnen. Es würde minder ſchwer fallen, wenn wir, 
mit der Gegenwart zufrieden, mit der Zukunft weniger bublten, Die 
doch wieder, wenn fie Gegenwart wird, nicht recht ift, jo daß wir der 
Vergangenheit, die und als Gegenwart auch nicht. recht war, eine 
Leichenrede halten, wie mande Ehemänner ihrer erften feligen Frau, 
wenn fie die zweite oder dritte haben. Marſchall Strozzi, tödtlich ver- 
wundet, verjchied mit den Worten: „Sch werde da fein, wo Alle find, 
die feit 6000 Jahren ftarben.“ 

Die Meditation, das Stärfungsmittel des ernften Philofophen und 
die Freude feiner glüdlichen Tage, verläßt ihn in den Tagen des Un— 
glüds, denn Meditation erfordert Kraft und Anftrengung. Seneca 
und alle Stoifer wiſſen Fein andere Mittel mehr als: Patet janua, 
exil! Ahr wißt zu fterben? Wäre e3 nicht beffer, ihr lerntet zu 
leben ? Mendelsjohn, dem der Arzt das Denken verboten bat, fteht 
am Fenfter und zählt Ziegel — wäre es nicht beffer, er lachte? So 
lange die Stunde währt, wo man lacht, fo lange währt fie, und her- 
nach ift fie noch immer wie eine Schachtel, worin Rauchwerf gewefen ift. 

Dona praesentis carpe laetus horae et 
Linque severa, ? 


Diogenes Iebt heiter in feiner Tonne, und Alerandern ift die Welt zu 
Hein. Chateaubriand, traurig in der Todesftilfe um Sparta’3 Trüm- 
nıer, erheitert fich mit dem Ruf: Leonidas! den da3 Echo wiederhaltt, 
und Hudibras, geprügelt und im Blode, tröftet fih und feinen Ralph: 


Wenn der, den man im Krieg erfchlägt, 
Aufs Bett der Ehre wird gelegt, 
So darf, wer Prügel kann ertragen, 
Wohl auf ihr Faulbett Anfpruch machen. 
In Finfterniffen ftaunet man 
Die Sonne mit mehr Wunder an. 
4 die — ſteht offen — gehe hinaus, d. h. der Selbſtmord ſieht in deiner Gewalt. 


2 Nimm, der ernſten Arbeit entladen, frober 
Stunden Geſchenk an. 
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Jener Öascogner mit hölzernen Stelzfüßen tröftete fich, wie man 
nur an der Garonne fich tröften lernt: „Wie oft ftieß ich oder andere 
Zölpel mich an die Füße von Fleiſch und Bein, die nicht wenig Hüh⸗ 
neraugen zählten; ich fühle num nichts mehr. Mögen Mücken hinein- 
ftechen, Hunde hineinbeißen, ein Rad darüber gehen zc., mir gilt's 
gleich, wie Steine, Schnee, Koth, Dornen, Schlangen ꝛc.; ich eripare 
Schub und Strümpfe, wofür ich trinken kann; ja bie Holzfüße tragen 
mir fogar Geld ein, denn nicht leicht werde ich vor einer Thüre ab- 
geiviejen. Bor dem Podagra, Geſchwülſten und vor Allem, wozu man 
den Feldſcheer braucht, kann ich außer aller Sorge fein. Diefe Holz 
füße fihern fogar meinen Kopf vor neuen Kugeln, und nie werden fie 
alt; ich mache meine Nüffe mit dem Fuße auf, ſchüre mein Feuer da- 
mit, ich fann damit um mich ſchlagen und am Ende, wenn ich neue 
brauche, noch damit einheizen, ja erſpare ſelbſt die Hälfte meines Sar- 
ges — wie gut, wenn ich Alles an mir wieder fo leicht verjüngen 
könnte!“ Mit diefen Worten hüpfte der Gascogner lachend auf feinen 
Gtelzfüßen weiter. 

Die Reduktion eines großen auf einen Heinern Maßſtab ift mathe⸗ 
matiſch leicht, aber moraliſch ſchwer, und doch hängt Alles von einem 
den Umſtänden angepaßten Maßſtab ab. Die Emigrauten meiner Zeit 
von den höchſten Kaſten Fraukreichs warfen ſich in Gewerbe mit einer 
Leichtigkeit, die Deutſchen unmöglich geweſen wäre. Biſchöfe wurden 
Mehl- und Lederfabrikauten, Generale Schriftſteller und Papierhänd⸗ 
ler, ein Duc und Pair handelt mit Lichtern und ein anderer mit Bän- 
bern, ein Bicomte war Kellner und ein anderer Reftauratenr mit 
Hülfe feines ehemaligen Kochs. Viele vom reinften Adel wurden Er- 
sieher, Sprach-, Sing-, Tanz- und Fechtmeifter, Kleinhändler, Kaffee- 
wirthe, Färber, Seidewäfcher, Limonade- und Eismacher; ein Mar— 
quis, um möglichjt im alten Wirkungskreife zu bleiben, nahın Damen 
das Maß zu Schuhen en se mettant aux pieds des dames,. ! Ratour- 
Maubourg, der ſich wieder an Bonaparte anjchloß, verlor in einer 
Schlacht ein Bein und fagte bei der Operation feinem weinenden Die- 
ner: „Weine nicht, Tünftig haft du nur einen Stiefel zu wichfen!“ 
Seinen Stelzfuß nannte er fein illegitimes Bein. Noch merkvürdiger 
al3 Britte it Thomas Morus, der Freund und Geiftesbruder de3 
Erasmus, den ſelbſt im düftern Kerker und auf dem Blutgerüſte feine 
Geiftesheiterkeit nie verlieh. Niemand, und auch feine Familie nicht, 

1 Sich den Damen zu Füßen werfen, 
Demotritos, I, 6 
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wußte etwas vom Verluft der Kanzlerftelle; ein Diener pflegte in der 
Kirche immer den Seinigen zu melden, wenn der Vater fich entfernte; 
diesmal that e8 Morus jelbft: „Mylady, der Kanzler ift fort!“ In 
diefen Zeiten forderte er von einem Hoffchranzen fein Geld, der ihm 
unverſchämt ſagte: Memento morieris! „Ja, ja,“ entgegnete Morus, 
„Memento Mori aeris!* ? Schon das Haupt auf dem Blod, legte er 
noch feinen Bart feitwärt® mit den Worten: „Mein Bart ift un— 
ichuldig!” 

Luſtige Anfichten, Tuftige Einfälle und lachender Wit, die weder 
Aufwand noch Kraft erfordern, oder Sinn für da3 Lächerliche, ver- 
mindern offenbar die Empfindungen der Uebel, die uns drücken, und 
erhalten und diejenige Geiftesfreiheit und Ideenhelle, die dem Ver— 
ftande die Mittel, fich zu helfen, erleichtern, während Murrfinn und 
Traurigkeit Alles übertreibt, Alles von uns fcheucht und im fich felbft 
untergeht. Ein geftüßter Kopf ift feine Münze und hinter den Ohren 
feine Goldgrube. 

Was helfen uns die fehweren Sorgen, 

Bas hilft uns unfer Weh und Ach? 

Bas hilft es, daß mir alle Morgen 

Befeufzen unfer Ungemach? 

Wir machen unfer Kreuz und Leid 

Nur größer durch die Traurigkeit. 
Wie mancher finftere und verbrießliche Tellheim ift nicht fchon durch 
den Tachenden Muth einer Minna von Barnhelm, welche die Umftände 
richtiger und wahrer beurtheilte, ruhig und heiter geworden? Gar- 
dinal Dübois, der über ein verlegtes Papier in Wuth gerathen, wie 
ein befoffener Soldat flnchen und über feine Gehülfen, deren er 
gegen dreißig hatte, in die fchredlichften Berwünfhungen ausbrechen 
fonnte, wurbe einft ruhig und lachte, al3 ihm fein Sekretär Venir 
fagte: „Nehmen Ener Eminenz nur noch einen, der für Sie flucht 
und tobt, und Sie werden noch Zeit übrig haben,“ feitdem blieben 
ſogar Papiere, die er umentfiegelt liegen ließ, und wenn fie fich zu 
ſehr häuften, ind Feuer warf, um nur wieder auf3 Laufende zu 
fommen — unverbrannt. Kaiſer Karl V., der die Straßburger Ab 
geordneten hart anließ, weil fie die Tiebfrauenbrüder zur Stadt hin- 
ausgejagt hatten, lachte und verzieh, als Dr. Sturm das Wort 
nahın: „So lange fie unferer lieben Frauen Brüder waren, bul- 


1 Gebenfe, du wirft fterben (Anfpielung auf die balbige Anklage im Parlamente, melde 
Morus den Kopf koſtete). — Gedenke bes Geldes von Morus. — Der Wip wird durch bie 
engliſche Ausſprache des Rateinifchen erhöht; Morieris und Mori aeris wird mit benfelben 
Lauten ausgefprochen. 
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beten wir fie, als fie aber unferer lieben Franen Männer wurden, 
wußten wir und nicht ander zu helfen.“ Bei rechter Freude ftehen 
alle Fenfter offen, man fertigt bereitwillig Alle ab, die vor dem Fen- 
fter ftehen, läßt gute Freunde felbft zum Fenſter herein oder fteigt 
felbft hinaus, und lebt auf bem Lande mit 1000 fl. behaglicher, als in 
Städten mit dem Doppelten und Dreifachen. 

Sanguinifches Temperament mit ein wenig Phlegma oder Mutter 
Natur müffen freilich das Beſte thun; aber da e8 fchon in der Natur 
Yiegt bei ungehinderten Kräften, frei von Gefchäften oder Leibenfchaf- 
ten, zu lachen, fo fünnen wir den Naturfinn noch verftärfen durch Bil- 
dung ded Geiftes und Herzens; eine verfchönernde Vhantafie kann dag 
Temperament heben, Philofophie, Tugend und Religion, welche Selbft- 
beherrihung predigen, der ſchwachen Natur nachhelfen. Man kann 
Alles, was man will, fobald man nicht mehr will, als man kann. So 
Schlägt dem Water oder der Mutter dad Herz beim Anblid des unbe- 
Fannten Findlings, denn die Natur ſchweigt nie, wenn fie nur erft 
weiß, wen fie vor fi hat. Reichthum macht nicht immer froh, aber 
Mangel und Armuth auch nicht, und ein reicher Britte hatte die Güte, 
mir in mein Göttinger Stammbuch zu fchreiben: 


Haud facile emergunt, quorum virtutibus obstat 
Res angusta domi! ! 


Das frohefte Gemüth hat immer Stunden, wo es nicht weiß, was 
e3 mit fich anfangen foll; wo es nad allen Talenten, Renntniffen 
und Narrenfappen vergebens greift und nichts tröften und helfen will, 
denn das Herz ift ein trogig und dann wieder verzagtes Ding. Aber 
diefe Zuftände find nur vorübergehend, und ift es nicht beffer, umfern 
Kummer zu verlachen, als zu verweinen, — zu verfchlafen, zu ver- 
rauchen, zu verfchreiben, zu verreiten, verfahren, vergehen, verfpielen, 
vertrinfen, verfreflen, verliebeln, als zu verfluchen, zu verbeten oder 
gar zu ertränfen, erfchteßen, erhängen? Bu verlachen ſcheint mir immer 
das menichlichite, kürzeſte und mohlfeilfte Mittel. Onkel Toby pfiff 
fein Rillabullero ? und jagte zum Kummer wie jener Franzofe zu Dem, 
der nicht? als vom Spazierengehen ſprach: „Vous aimez bien la pro- 
wenade? eh bien! allez vous promener!“ ® 


4 Nicht fo Leicht vermag fih der Mann zu erheben, wenn Armuth 
Seine Bortrefflidykeit hemmt. 
2 Ein engliſcher Marſch aus ben Beiten Marlboroughs (ber Charakter finbet fih im 
Sterne's Triftram Shandy). — 3 Sie lieben das Spazierengehen? wohlan, gehen Sie ſpa— 
zieren! 
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Dunkle Zimmer bedürfen heller Tapeten, und folhe Tapeten find 
für den ummebelten Geift Gefellihaft von unschuldigen Kindern, Tie- 
benswürdigen Weibern und muntern Freunden, wißige Bücher, Rei— 
fen, Theater, Bäder, Muſik und allenfalls noch mohlverfehene Küche 
und Keller; zur Abwechslung in der Einſamkeit die höheren Freuden 
der Sammlung, der Einkehr in uns felbit, Rüderinnerungen und 
Ahnung eines höhern Zuſtandes. Frohſinn ift mehr als Freude über 
ein erlangtes Gut, er ift reiner Genuß des Dafeind, wo VBergangen- 
heit und Zukunft uns anlacht, und wir und erhoben finden über Welt 
und Zeit zu dem unbefannten Höchften. Reifen und die Rüderinnerumn- 
gen daran zähle ich unter die Hilfsmittel des Frohſinns, aber man 
muß Vorkenntniſſe und Beobachtungsgeiſt mitbringen, Augen zum 
Sehen, Ohren zum Hören und fein Herz zum Fühlen; Alles dieſes 
fehlte meinem Telemach unvergeplichen Andenkens. Natur, Liebe, Re- 
ligion, Kunft erheben unfer Gemüt; zum Frohfinn, wo wir uns felbit 
vergefien. Reiche, Große, Mächtige ꝛc. ſchämen ſich oft zu lachen, zu 
fingen, fröhlich zu fein; aber was ift Reichthum, Größe, Geburt, Würde 
gegen die Freude? Si tout n’est pas bien, tout est passable, ! ift 
eine goldene Regel. Dan muß die Welt nehmen, wie fie ift, nicht 
wie ein Vrophet Jonas, der Ninive durchaus zerftört haben will; doch 
müſſen wir nicht vergeſſen, daß er drei Tage und drei Nächte zubringen 
mußte in des Wallfiſches Bauch! 

Der Menſch mißt den Schatz des Frohſinns im Alter, wenn er 
ihn nicht ſchon in der Jugend ſammeln darf, wo der Reiz zum Lachen 
oft unwillkürlich iſt. Dumme Orbite,“ die weiland lieber den Stab 
Wehe ſchwangen al3 den Stab Sanft, nicht bedenfend, daß Frobfinn 
und Gefundheit mehr werth fei, als Hebräiſch, Griechiſch und Latein 
und alle Weisheit der Bücher, behandelten dieſes Zeichen heiterer Fu» 
gendkraft als Verbrechen, ſowie die natürliche Langweile über Tang- 
weilige, heilloje Grammatikregeln als Unfleiß und Unfähigkeit zu allem 
Guten; noch fehe ich unfern Präzeptor einen armen Mesgerjungen, 
auch zum Mezger bejtimmt, zornentbrannt zufammenhauen über Langs 
Grammatik faft in jeder Woche, Baſedow ftand endlich auf, der ſelbſt 
dem Rachen begeiftert das Wort’redete, und Kant ftellte den Satz hin, 
daß man Kinder, vorzüglich Mädchen, frühe zum ungezwungenen Lächeln 
gewöhnen müffe, denn die Erheiterung der Geſichtszüge drüde fih nad) 
und nach im Junern ab und begründe eine Dispofition zur Fröhlich- 
feit, Freundlichkeit und zun Wohlmollen gegen Alle.“ — Jean Paul 

1 Iſt nicht Alles gut, fo iſt es doch erträglich. — 2 Prügelfüchtige Schullehrer. 
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verlangte, daß der Erzieher der fpaßhaftefte Mann im ganzen Haufe 
fein folle, da Ruftigkeit den Kleinen alle Felder des Wiffens zu Zuder- 
feldern mache. Bei diefen vielleicht zu liberalen Grimdfäßen der Er- 
ziehung fiele denn das Kichern oder verhaltene Lachen, was meine 
Schulzeit qualvoll machte, von felbft weg; in Gefellichaften aber wer— 
den freilich folche Fehlgeburten nie mangeln, wohl aber im geftandenen 
Alter die Zuderfelder. 

Der alte Bourbon, der nie etwas von Baſedow, Kant und Sean 
Paul gelefen haben kann, fing die Erziehung zum Frohſinn noch früher 
an umd bat feine Fran, während des Gebärens zu fingen, damit fie 
ihm feinen Greiner made; fie fang alfo: „Notre Dame du bout du 
pont, aidez moi & cette heure,* * md gebar Heinrich IV., den froh- 
finnigften und föniglichften unter den Rönigen Frankreichs. Ich bin 
aus Erfahrung ütberzeugt, daß dem Schooße einer frohfinnigen geifti- 
gen Mutter und den Armen einer Inftigen Wärterin Menfchen mit 
guter Laune entichlüpfen. Mürriſche Blide der Mutter, die die Kin— 
der gleichfam fragen: was willjt du in diefem Jammerthale? Drohen 
und Reifen einer griesgramigen Wärterin und vollends gar die patria 
potestas, ? die gleich nach Stod und Ruthe greift, bringen die Kinder 
fchon im erften Jahre um allen Frobfinn. 

Sicher liegt die Wahrheit eher auf der frohen Seite, als auf der 
finfterer Moraliften und Theologen (die leider einft faft ausschließlich 
Erzieher ſein wollten), und folche verfinfterte Runzelſtirnen, die bie 
Welt in ein la Trappe ® unigeftalten wollten, fanden ſich genug auch 
außer den Klofterfchulen. Was ift Moral? Die vernünftige Anwei— 
fung zum weifen Genuß der Gegenwart. Was ift Theologie? — Ich 
bitte mir die Antwort zu ſchenken. Selbft die Oberflächlichkeit unferer 
Beit und die Eitelkeit der Eltern mifcht fi ein; man will dem lauten 
. Raben und dem hüpfenden Mädchen den Ernft des Anftandes einprä- 
gen, die Natur joll früher reifen, um fie von gemeinen Naturen zw 
unterfcheiden, und dadurch wird aller gerade Sinn und die Grundlage 
des Frohfinng zertrümmert. Daher jo viele pedanttiche und grämliche 
Männer, fo viele reizbare hufterifch-grämliche Frauen, bie in der Kind- 
heit für Wunder galten, wie der Wunderfnabe Baratier, der ſchon im 
zweiten Jahre leſen konnte, im vierzehnten Magifter und im neunzehn- 
ten Jahre todt war. Einimpfen Tann die Erziehung den Frohſinn 
nicht, wohl aber erftiden. 


4 Uinfere Frau vom End’ ver Brüde (wo ihre Kirche in Paris Liegt) Hilf mir zu dieſer 
Stunde! — 2 Väterliche Gemalt. — 3 Der Orben der ftrengften Regel, 
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Sokrates war heiter, offen und einladend; daher ift er noch heute 
der NRepräfentant der frohfinnigen Griechen und ihrer Philofophie. 
Plato, fein Schüler, der den Gott des Lachens aus der Alademie ver- 
bannte, wurde der Lieblingsphilofoph der finftern, fchwärmerijchen 
Chriftianer. Der verfannte Ariftoteles berrichte zwar neben Plato und 
länger, aber leider nur als Dialektifer, daher überfah man das Beflere, 
das er fagte, und jo auch, daß er in feiner Ethik den Frohjinn unter 
die Tugenden zählt, der als Cardinaltugend in Eicero’3 Werk von den 
Pflichten abgehandelt zu fein verdiente. Phocion und Cato waren fehr 
ernft und übten die Tugenden der fchönen VBorwelt in ihrem bereit3 
verborbenen Baterlande, hätten aber ficherlich noch weit mehr Gutes 
geftiftet, wenn fie nicht gegen den Strom hätten fchiffen wollen. Er- 
laubten ja felbft die Stoifer den Weifen die Freude (gaudium), nur 
den Affelt der Freude, die Fröhlichkeit (laetitia), glaubten fie für un- 
anftändig halten zu müſſen, weil fie alle Affekte dafür hielten. Unfer 
Luther war nicht diefer Meinung: 


Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, 
Bleibt ein Narr fein Lebenlang. 


Ich halte es einmal mit denen, die da glauben, daß das erfte Lied, 
das man mit der Jugend fingen follte, Schillers „Freude ſchöner Göt- 
terfunfen 20.” oder wäre es zu hoch, das Volkslied: „Freuet euch des 
Lebens ꝛc.,“ fein follte. Man follte die Jugend förmlich zur Ibviali— 
‘ tät bilden, immer froh, inımer aus voller Bruft, gefundem Magen und 
gutem Gewiflen. Sophie, die Kurfürftin Hannover und Freundin 
Reibnigens, ſteht weit höher als Chriftine, Königin von Schweden, 
verlaffen von allen Grazien der Weiblichkeit. Jene correfpondirte mit 
Leibnitz nicht immer über Metaphyſik und ftarb im vierundachtzigften 
Jahre auf einem Spaziergang, ohne Leib- und Geelenarzt, lachend. 
Ich bin um fo mehr jener Meinung, weil mein Jugendunterricht mit den 
: fieben Bußpfalmen eröffnet wurde, und der Scholarch mich in der Ia- 
teinifchen Schule, ob ich gleich viel Xob und das Prämium erhalten 
hatte, öffentlich aushungte, weil ich die Pſalmen Davids vergefjen Hatte 
über Griechen und Römern, 

Und wenn das Herz hundert Thore hätte, wie Theben, fo laſſet 
die Freude herein zu allen hundert Thoren, damit fie au dem Gar- 
ten der Jugend recht viel von den Gütern mitnehme in das Aderfeld 
männlicher Thätigfeit, und damit mit dem fich dunfelnden Kinderhaar 
‚ nicht auch der heitere Sinn fich ſchwärze und trübe, Die fieben YBuß- 
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plalmen find vergefien; aber der Ehrifttag und noch mehr der — 
wo man in der Veſper ſang: 


Das Kindelein ſo löbelich, 

Das uns geboren heute, 

Von einer Jungfrau ſäuberlich, 
Zu Troſt uns armer Leute — 


erſcheint mir noch heute mit allen Farben der Morgenröthe und des 
Regenbogens. Wenn ich noch heute an Oſtern und in den Hundsta— 
gen fo froh fein kann, als zur Zeit, wo ber Haſe einlegte und es 
Ernteferien gab, fo werde ich noch heute traurig in den eriten Nebeln 
des Herbftes, weil ich da die Göttin meiner Jugend vertaufchen mußte 
mit einer Univerfitätägrazie. So mächtig wirken die Eindrüde erfter 
Jugend! 

Dem raſchen, frohen Menſchen geht Alles — von ftatten, 
Alles ift ihm gut, vorzüglich Weiber und Mädchen; ein heiteres Ge- 
ficht zieht Alles an, denn man feßt voraus, daß ed auch zu unferer 
e'genen Aufheiterung beitragen werde; eine finftere, gleichgültige Eulen- 
phyfiognomie ſchreckt zurüd. Der joviale Menſch braucht fich nicht zu 
betrinken, das Leben felbft ift ihm ein Räuſchchen. Rouſſeau machte 
den beiden Schweizer Schönen, die ihm Wein boten, das herrliche 
Gompliment: „Vous n’avez pas besoin du vin pour m’enivrer,* ! 
und auch das ift beſſer, als den Kopf füllen und das Gemüth leer 
Laffen, und da in unfern Zeiten das Blut ohnehin nicht viel tangt und 
das Lachen theuer geworden ift, ob es gleich noch zur Zeit, Gott fei 
Dant, Feine Lachftener gibt, fo haben wir Krüppel an Geift, Herz umd 
Körper. 

Aber machten nicht ſolche joviale Burſche oder Genies (auf fchwä- 
bifch Strohlbue, Herrgottsjaframenter) dumme ercentrifche oder geniale 
Streiche? Allerdings; es kann nicht anders fein, e3 liegt in der Natur, 
und fchon bei Gellius können wir lefen: Remittere animum quasi 
amittere est. ? — Uber laßt fie nur; am Ende lachen fie dennoch euch 
Alltagsmenſchen ans, und weife Lehrer werden fchon wiſſen, wo fie 
Zaum und Gebiß anzulegen haben. Spielend kann und darf nicht 
Alles erlernt werden, und wenn die Sachen fo weit fommen wie bei 
Bahrdt, der einft mit feinem Spiellameraden den Durchgang der Rin- 
der Iſrael durch den Jordan fpielte, als Moſes auf einem Befen vor- 


1 Ihr bebürft des Weines nicht, mic zu beraufchen. — 2 Dem Geift 
heißt si chſam ihn verlieren. i ft den Zügel Iajien, 
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ausritt und den Jordan mittelft eines andgeleerten Eimers Waffer ver- 
finnlichte, der feines Vaters Studirzimmer unter Wafler fette, fo wirb 
Niemand dem Vater verargen, wenn er mit dem Stab Wehe nach dem 
Quellen des Jordans forſcht. Die Freude fchreitet allerdings nicht 
felten iiber die Grenze, und es gibt einen Frohfinn für Gebildete und. 
einen andern für den großen Haufen, der bloß der Sinnlichkeit zu 
huldigen pflegt, und dem zu Zeiten auch fogenannte Honoratioren Ehre 
erzeigen, — es gibt Duntendfeelen, wie Dutzenduhren — 


A catch, and a glass, 
A fiddle, and a lass, 
What more would an honest man have? 
Hang your temperate sot 
Wo wonld seem what he’s not, 
’Tis I that am wise, he is but grave. ! 


VI. 


Die Sortſetzung. 


Geſundheitspflege iſt die erſte Bedingung des Frohſinns, denn 
ohne phyſiſche Kraft gibt es keine wahrhaft geiſtige. Non est vivere, 
sed valere, vita. ? Viele lernen erſt die Geſundheit kennen, wenn fie 
dahin ift, wie Champfort, der nad feiner Wiedergenefung fagte: „Je 
compterai avec moi; auparavant je comptais sur moi.“ ® Das 
fchönfte Jugendgebet ift daher: „Herr, bewahre mich, daß ich mich felbit 
bewahre!” Phyſiſche und moralifche Geſundheit verhalten fich wie Leib 
und Seele; ohne moralifhe Kultur fteht der Menfch mit feiner Natur 
im fteten Widerfpruch, und nur beider Einigung entwidelt die wahre 

1 Ein Glas und ein ang, 
Eine Fiedel und Dine fan, 
Alt genug für ehrlicher Leute Ratur. 
ängt ben mäßigen Wicht, 


8 er ſcheint, ift er nicht; 
Der Weiſe bin ich, er jpielt ihn nur. 


2 Nicht „eriftiren“, Pre „gefund fein“, heißt Ieben. — 3 Ich werde mit mir rechnen; 
früber rechnete ih auf mid 


° (Diele Stelle ijt das Lied eines Spigbuben in Gay's Beitleroper.) 
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Beredlung, die Menfch und Thier unterfcheidet. Man will von Schön- 
beit des Körpers auf Schönheit der Seele fchließen; aber diefer Schluß 
ift lange nicht fo richtig, als der von FFeitigfeit und Gefundheit des 
Körpers auf fefte Grundfäße und Geſundheit der Seele, wenigſtens 
reicht jene die Möglichkeit zur letztern. 

La diöte des alimens nous rend la santé du oorps, et celle des 
hommes la tranquillit& de l’ame, ! jagt mein lieber St. Pierre, und 
die Griechen fingen nicht umfonft ihre Briefe mit öyıive* an, und 
nicht umfonft fchloffen die Römer die ihrigen mit vale. ® Der fo ernfte 
Tacitus jagt im Dialog de oratoribus (wenn er anders von ihm ift): 
Parum est egrum non esse; fortem, letum et alacrem volo; prope 
abest ab infirmitate, in quo sola sanitas laudatur. * Die berühmte 
Arzneifchule von Salerno bat Redt: 


Si tibi defieciant mediei, mediei tibi fiant 
Haec tria: mens hilaris, requies, moderata diaeta; 5 


und der Erlanger Arzt Delius, der fehr munter war und von ben 
Mitteln zur Fröhlichkeit fehrieb, fchäßte mehr, als der Araber gewürz— 
reiche Latwerge — einen guten Wein. 

Thätigkeit ift die zweite Bedingung des Frohftund. Unter Allen, 
die Freude juchen, kann nur der Thätige rufen: „Ich habe fie gefun: 
den!“ und am Ende jedes glüdlich vollbrachten Gefchäfts fteht ihr 
Tempel. Die Kunft, vergnügt zu fein, der wahre Stein der Weifen, 
befteht im Enger Mifchung angenehmer Empfindungen. Ueberhäuft 
man fih mit Genüffen, gleichviel finnlicher oder geiftiger Art, fo folgt 
Ermattung. Der Menfch fol fich nicht bloß vergnügen, er fol auch 
nüßen, und felbft aus treuer Erfüllung unferer Pflicht fließt die reinfte 
Freude. Geſchäfte, die verdrießlich find oder mit unferer Neigung 
nicht harmoniren, verjüßt der Gedanke: „Es ift einmal deine Pflicht,“ 
und diefer Gedanke ift nach Asmus, ein Stern auf bloßer Bruft, die 
andern fißen nur am Late. Eelbft unfere Leiden, als höhere Schickun— 
gen und Mittel zur Beſſerung, laſſen fich von diefer Seite betrachten 
— — nadfpara — para d. h. nur fallend lernen wir gehen. 
Kleine Leiden ſetzen und außer uns, große in und, und diefe befte Welt 

1 Diät in Betreff ber Lebensmittel gibt uns bie Gefunbheit des Körpers, in fie 
der Menichen die Rube ter Seele. — 2 Sei geiund, — 3 Bleibe gefund. — 4 Nicht kran 
fein, genügt durchaus nicht; wader, Tuftig, frob fol der Menfh fein; wo man nur das 
Boprbefinten zu rühmen weiß, da iſt bie Kränklichkeit nicht ferne. 

Fehlen dir Merzte, fo mögen bie trei al® Aerzte bir gelten: 


Rube, beiterer Einn und Diät, bie mäßig und recht iſt. 
6 Leiden find Lehren. 
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cheint darım fo unvolllommen, weil wir und in ihr bilden, ent- 
wickeln, vervolllommmnen, moralifche Menfchen werden follen, wozu ein- 
mal unangenehme Empfindungen, Arbeit, widrige Verhältniffe, Unglüd 
zc. gehören, wie Dornen an den Rojenftod. Peter erfcheint mir groß, 
da er feiner Kathinka einen im Schweiß feines Angefichts verdienten 
Rubel und Käs überreicht: „Siehe, ich hätte dich ernähren wollen, 
wenn ich auch nicht Kaifer wäre!” Knigge's Herr von Miltenburg 
tritt mit dem Grundfaß in die Welt: „Wer redlich und weiſe handelt, 
ift glücklich,“ und findet fich fchredlich getäufcht; zulegt fieht er, daß 
nur innere Glüdfeligkeit unabhängig madht von Menfchen und Schid- 
fal, die Niemand rauben Fann. 

Warmer Antheil an Andern — eine in unferer Zeit immer fel- 
tener werdende Eigenfhaft — ift das dritte Mittel zum Frohſinn, 
warmer Antheil, nicht bloß beim vollen Becher der Freude, fondern 
auch, wenn vor des Nachbars Haus die Bahre fteht; aus zwei Uebeln, 
die Einer dem Andern befennt, fließt oft Troft. Wir feiern unfern 
Geburtötag, der Frohſinn hat 365 ſolcher Tage im Jahr, und jeder 
Tag ift der Geburtdtag von wenigſtens 1440 Menfchen. Gleichgültig- 
feit aus Phlegma oder Stumpffinn nimmt oft den Schein von Zufrie- 
denheit und Ruhe an, aber mit Kälte ohne angenehme Empfindung 
der Heiterkeit; nur der, deſſen Herz ſchneller fchlägt beim Anblic des 
Freundes und der Geliebten, beim Aublick der Natur und Kunft und 
einer fchönen edlen Handlung, nur der hat Anlage zur Heiterkeit. Wer 
fein reined Gewiffen bat, dem flieht jene jtille innere Heiterkeit, bie 
wie ein unbewölkter Sonnenblick der Seele zurüditrahlt auf das Aeußere, 
und wiebertönt beim erften Strahle der Morgenfonne, wie Memnong 
Bildfäule; eine gute Handlung ift zwar häufig & fond perdu, ! doch 
nicht immer. Sarafja’3 „Kunft, ftet3 fröhlich zu fein,“ dreht fich all- 
zu theologiſch lediglih um den Glauben an die Vorfehung; aber wer 
möchte läugnen, daß biefer Glaube bei der Menge ein Hülfsmittel 
werden kann, beffer al3 alle Philoſophie? Aber nichts geht über das 
Gefühl, Andern aus der Noth geholfen zu haben. Jack Spleen will 
ſich lebensfatt in einem Gafthaufe erfchießen, der Kellner Jakob ius 
Waſſer ftürzen, weil ihm der Wirth fein Mädchen Therefe nicht geben 
will, der Wirth felbft foll ausgepfändet werden — Jack Spleen fchafft 
für Alles Rath und ruft: „Gut, daß ich mich geftern nicht erichoffen 
babe!” 

Das hohe ftoifche perfer et obdura, ? und das, was Gertus, bie 

1 Berlorenes Kapital. — 2 Trage und baure aus, 
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Krone der Skeptiker, ehrt, mag die Reihe der Hülfsmittel fchließen, 
neben Pope's Regel der Lebensweisheit: Blessed is he who expects 
nothing, for he shall never be disappointed! ! Nicht Feder kann 
Schmied feines Glüdes fein, wenn äußere Umftände ihm Eifen und 
Ambos, Hammer oder Feuer verfagen; aber von und hängt ab, mag 
ſchon die Alten kannten und befler geiibt zu haben jcheinen, Beatus, 
non qui habet, que cupit, sed qui non oupit, qu®& non habet. ® 
Diogene3 war es erlaubt, vom Weltüberwinder Alerander ſich eine 
Gnade auszubitten; er bat nicht einmal um Penfton, fondern bloß, 
daß Se. Majeftät geruhen möge, ihm aus der Sonne zu gehen. Die 
glücklichſte Lage für Frohſinn ift gerade die Mittelmäßigfeit — die 
weife Mitte — 

Glückſelig, wer die Welt 

Für kein Elyfium, für feine Hölle hält. 


Poſidonius fühlte feine Gichtſchmerzen, wie Epiktet den Beinbruch 
phufifch, aber ihre durch ftoifche Weisheit gejtärkten Seelen vermochten 
den Schmerz in die Grenzen des bloß gegenwärtigen Gefühls einzu- 
Schließen, und von der Phantafte und dem Herzen, die nur die Unruhe 
vermehren, abzuhalten. Epiktet, den fein Herr jchlägt, bittet, daß er. 
ihm nicht das Bein entzwei fchlage, der Barbar zerfchlägt e$, und der 
Stoiker ruft: „Sagte ich's nicht, daß du mir’3 entzwei jchlagen wür— 
deft ?“ Weber diefen Zug hatte St. Auguftin eine jolche Freude, daß 
er ficher auch dreitaufend Drachmen für EpiktetS irdene Lampe geboten 
hätte, und da dies nicht anging, jo wünſchte er chriftmtildeft, daß doch 
Gott diefem Heiden Barmberzigkeit möge widerfahren laffen, wie dem 
Sofrated. Die Meinung, daß etwas ein Uebel fei, verurfacht oft weit 
unangenehmere Empfindungen, als das Uebel felbft; Mancher hat fchon 
eine fchnierzhafte Operation ertragen, ohne zu erbleichen und zu jam— 
mern, während die Umftehenden zitterten, erblaßten, fchwißten und in 
Ohnmacht fielen. Die Stürme des Schidjald befördern Stärfe uud 
Geſundheit der Seele, fowie Delbäume beffere3 Del geben, wenn der 
Wind die fchlehten Früchte zuvor abgefchüttelt hat, und die Neolöharfe 
bleibt ftumm ohne Windftoß. Ich Habe Unglüd erlebt ohne meine 
Schuld — denn gar Biele nennen auch Unglüd die Lage, in die fie 
fich ſelbſt Teichtfinnig ftürzten — aber nie an gefunden Gliedern, * 


1 Glucklich iſt ber, welcher Richts erwartet, denn er wird nie geläufcht werben, — 2 Glüds 
—9* iſt nicht der, welcher befißt, was er wünfct, fondern welcher nicht wünfct, was er nicht 
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ich gleich oft und viel und unvorſichtig in die Welt hineingelanfen bin, 
und das vermehrt meinen Frohfinn und meinen Dank zum Himmel. 

Kant jchrieb die ſchöne Abhandlung: „Von der Macht des Ge- 
müths, durch den bloßen Vorſatz jeiner krankhaften Gefühle Meifter 
zu werben,“ bewies aber feine Lehre gerade nicht durch Thaten. Beſſer 
verftand Seume, der zu Töplig fchlummert, das hohe perfer et ob- 
dura, * und das Leben de3 veredelten Cynikers ift eine wahre Schule 
der Lebensweisheit. Das Thier erhält fich durch Inſtinkt, der Menfch 
durch den Geift, der über den Leib herrſchen ſoll. Der Hurone fingt 
fein Troß- oder Siegeslied, während der Feind feinen Leib quält und 
zerfleifcht, denn er will den Schmerz nicht fiegen laffen und ein Mann 
fein. Morig von Sachen, todtkrank, lenkte und gewann die Echlacht 
von Fontenay, und am Vorabend fündigte fein yeldtheater au: Demain 
on donnera ete., ? al3 ob man in Paris wäre. Pascal, wenn er fich 
auch von feinen Phantasmen, daß neben feinem Stuhl ein Abgrund 
fei, nicht loszumachen wußte, dachte troß feiner Zahnſchmerzen über 
eine mathematische Aufgabe ſcharf nach, löste fie, und weg war fein 
Zahnmweh! Der gute blinde Pfeffel konnte laut anflachen, fo oft ihm 
Jemand im Geſpräch fagte: „Sehen Sie nur, lieber Pfeffel!“ 

Die Allmacht der Idee, felbjt einer krankhaften Idee, zeigt fich 
nirgends anſchaulicher, als in der Gefchichte unferer Einfiedler und 
Mönche, der Fakirs und Bonzen des Orient? und anderer Religiong- 
fhwärmer und Selbftquäler. Ein Benediktiner neuerer Zeit fogar 
ließ fich bei einer Operation am Stein weder fefthalten noch binden, 
verließ fich ganz auf den Beiftand feines Heiligen und des Kreuzes, 
das er feft an den Mund drückte, und nach geendeter Operation fragte 
er: „Nun, fangt ihr denn bald ordentlich an?” Epaminondas fiel in 
der Schlacht, wie Nelfon; der Gedanke des Vaterlandes, des Siegs 
und Nachruhms warf den Teßten Tagesſchimmer der Freunde auf die 
Miene der Sterbenden, wie in mancher heißen Rettungsfchlacht von 
dem Joche des übermüthigen Corfen. 

Eine Hauptrolle, wenn die Idee herrfchen fol, gebührt der Kunſt 
zu vergeffen, und diefe beruht darauf, die vorherrfchende traurige Idee 
in den Hintergrund zu manövriren. Reifen find ein herrliches Zer— 
ſtreuungsmittel, noch befler ein angenehmes Ereigniß und wiederfehren- 
des Glück. Ein Unglüd neuer Art kann fogar das alte‘ vergeffen 
machen; daher veranftaltet es auch die Vorfehung, daß felten ein Un— 
glück allein Fommt. So wirkt ein Zrauerfpiel auf einen Unglüdlichen 

I Grivage und daure aus, — 2 Morgen wird man aufführen u. f. w. 
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mehr als ein Luftfpiel, das ihn anfangs empört, Wohl hundertmal 
babe ich mit Themiftofles, den man die Muemonik! Lehren wollte, 
ausgerufen: „Lehre mid) lieber die Runft, zu vergefjen!” aber ich muß 
leider mit den Niederländern fprechen: Ik heet Marcus, ? und Daher 
kann ich, fo jehr ich die Sonntage liebe, den Sonntag Neminiscere nicht 
ausftehen, Mifericordia domini lafje ih mir noch gefallen, weil folcher 
zwijchen Lätare, QDuafimodogeniti und Jubilate liegt, und Eraudi ? 
darauf folgt, ehe die ſechsundzwanzig Trinitatis kommen, was zur 
viel ift. 

Gibt es eine Mnemonik, fo gibt e8 auch eine Letheguomif; * denn 
es gibt gewiſſe Naturgejee, die Vergeſſen herbeiführen, und das Haupt- 
mittel ift, die gerade entgegengefeßte Idee zur herrichenden im Kopfe 
zu machen. Sie tft, meines Wiſſens, noch nicht theoretifch, wohl aber 
praftifch bearbeitet; Große, Damen und Reiche vergeffen leicht ihre 
Zufiherungen, Helden eine Herausforderung, Eltern ihre Kinder und 
Kinder ihre Eltern; noch leichter werden Brüder und Schweftern, 
Bettern und Baſen vergefien; Freunde vergeffen den Freund, Weiber 
ihre Männer und umgekehrt, der Verleger den Autor, ſelbſt Sklaven 
vergefien ihre Freiheit und ihr Elend, die größten Virtuofen aber in 
der Kumft, zu vergefien, find die Verfchwender und Schuldenmacher, 
und die Gebrüder Xiederlih und Compagnie, 

Die Kunft, zu vergeffen, ift Feine jo leichte Kumft, und dennoch 
habe ich mich in der traurigjten Epoche meines Lebens (ſ. die Vorrede) 
oft für ganze Wochen aufgeheitert durch Kunft, indem ich die unedeln 
Handlungen jogenannter Edeln bloß von ihrer komiſchen Seite aufzu- 
faffen mich bemithte, und dann durch Leſung heiterer komiſcher Schrif- 
ten, die auch heitere Ideen hervorbradhten, und durch Sammlung der 
Materialien zu diefem Werke; felbit die traurige Bemerkung, daß viele 
diefer Edeln dem Geſetz der Ehre willig folgen, wenn es Ihresgleichen 
gilt, nicht aber gegen Leute, die fie tief umter fich erbliden, gewann 
eine fomifche Wendung. Mein Telemah, der zwei Jahre fich durch 
Reifen bilden jollte, floh ſchon im erften Vierteljahre in die Arme der 
allzuzärtlihen Mama, und theilnehmenden Männern, die von mir. 
fprachen, erwiderte er: „Er muß ſich nach mir richten, ich mich nicht 
nach ihm.“ Der Mentor forderte feinen Abſchied; nur Wenige achte- 
ten ihn um jo höher, die Mehrzahl machte fraubafenmäßige Glofien 


1 Gedächtnißkunſt. — 2 D. h. Ih kann meinen Namen nicht ändern. — 3 Gebenfe — 
Erbarmen des Herrn — Freue dich — Gleichſam neu geboren — Jubelt — Erböre. — 
4 Runde bes Vergefiens. 
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‚ oder fah in ihm Kafperl, der mit dem Reiſebündel auf dem Rüden 
erſcheint: „Soeben habe ich meinem Herrn den Abſchied gegeben.“ Der 
alte Mentor ſtürzte ſeinen Herrn von Telemach ins Meer — er mich 
— und Lethe fließt leider nur im Reiche der Schatten. 
Mit Gram und Kummer muß man es wie ein Höfling mit ſeinem 
übelgelaunten Herrn halten; nur ſich heiter geſtellt, und man wird 
heiter, Leib und Seele gehen fich doch näher an, ald Herr und Diener. 
Der feinere Schaufpieler verſetzt fich wirklich in den Zuftand, den er 
vorzuftellen hat und mimifch nachahmt, und der Furchtfame lenkt die 
Aufmerkfamkeit von ſich ab, wenn er mit feinem Begleiter fpricht oder 
alfein fingt und pfeift. Friedrich Wilhelm I. zeichnete und malte, wenn 
ihn die Gicht plagte, und feine Worte: F. W. in doloribus pinxit ! 
entfchuldigen Alles. Ich bin aus Erfahrung überzeugt), daß, wenn 
maiı eine Zeitlang auf feinem Canape, oder, wenn man feines hat, 
im altmodifchen Großvaterftuhl auch nur die Lachmuskeln bewegt, man 
am Ende nicht bloß mit dem Munde, fondern jelbft von Herzen lachen 
fann. Sei aud die Stirne gefurcht wie ein neugepflügter Ader, auf- 
geglättet — immer anfgeglättet! das Uebrige folgt nach, und der Fuhr- 
mann fpannt zu Zeiten feine Pferde auch Hinter den Wagen. 
Boltaire’3 Jean weint und lacht nach äußern Umftänden, bei übler 
Verdauung ruminirt er über die Uebel diefer Welt und meint; hat er 
vollauf, jo lacht er — 
- Et il faut avouer, telle est la vie humaine; 
Chacun a son lutin, qui toujours le prom&due 
Des chagrins aux amusemens,. 
L’homme est fait, je le sais, d’une päte divine, 
Mais dans ce monde-ci l’äme est un peu machine, 
Sa nature change & nos yeux, 
Et le plus triste He6raclite, 


Quand ses affaires vont mieux, 
Redevient un D&mocrite — ? 


und das ift feine Kunft! Mehr Lebeusweisheit lehrt die reizende Philo» 
fophie Mufariong: 


ı F. W. — — Schmerzen 
& iſt folder Art das Menichenleben, 

Da Seglihem ein Kobold warb gegeben, 

Der ihn vom Kummer zum Bang or führt. 
Mag aud ber Menſch u Götterftoff eftehn, 
Sind doch maſchinenartig bie been. 

Die Seele wechjelt ſtets vor “unfrem Bid, 

Und felbft ein büft’rer it 

Wirb, wenn ihm lächelte das Glück, 

Bald wiederum zum Demoftit, 
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— — — bie reizende Philoſophie, 

Die, was Natur und Schidfal und gewühret, 
Bergnügt genießt und gern ben Heft entbehret, 
Die Dinge diefer Welt gern von der ſchönen Seite 
Betrachtet und auf bie guten Leute 

Der Unterwelt, fo fehr fie Thoren find, 

Nie böfe wird, nur lächerlich fie findet 

Und fih dazu — fie drum nicht minder liebt, 
Und glüdlich oder nicht, die Welt 

Für fein Elyfium, für feine Hölle hält — 


und das ift Kunft! Unfere Moraliften find Heraklite und Jean Jac— 
que3, wenn fie in Einſamkeit und Entfagung, in Mangel und Armuth 
predigen; in Gelellichaft, im Wohlftand und Glüd wären fie ceteris 
paribus lauter Demofrite und Voltaire's. Indeſſen gibt es Finfter- 
linge, namentlih in England, denen Young und Harvey beffer behagen 
als Sterne und Fielding, und Don Quirote weit weniger, als Bunyan's 
Pilgrim’s progress into eternity. ! 

Wir weinen über Dinge, die’ Feine reelle Uebel find; follten wir 
nicht auch über Dinge lachen können, die fein reelles Gut find? Wir 
ſehen täglich, wie dem Frohfiun Alles leichter wird, wie vertragfant 
und theilnehmend heitere Laune ift, follten wir fie nicht zu unferen 
Pflichten zählen? ES kommt nur darauf an, wie die Geele geftählt 
ift, aber im Ganzen wird der neue Menſch nur immer über den alten 
angezogen. Jeſus ruft uns zu: „Freuet euch allezeit, feid fröhlich mit 
den Fröhlicden,“ und Epiktet verfchrieb uns ein herrliches Lachrezept, 
das auch Sterne zum Motto feines Triftram Shandy wählte: „Nicht 
die Dinge felbft, jondern unfere Meinungen über diefe Dinge affi- 
ciren und.” So bildete ſich mein ländlicher Freund das Haus voll 
Franzofen ein, er fei zu Paris und Gaft der Franzofen, gedachte des 
altdeutſchen Rechts der Gütergemeinfchaft und ſaß ſtets mit heiterer 
Miene beim fchlimmen Spiel in feinem mit Franzofen angefüllten 
Gaftzimmer bei immer leerer werdender Küche und Keller. 


Das Einlaßbillet zur Freude ift ein gutes, ruhiges Herz, dag mit | 


Onkel Toby zu der gehaſchten Fliege fpricht: „Gehe, ich will dir nichts 
thun, gehe! die Welt ift weit genug für mich und dich.” Geiſtesfrei— 


wo - 


beit ift die Mutter des Frohfinns, und der befte Stand für diefe Frei» 


heit der Mittelftand, an Ehren wie an Gütern. Genießen ift Feine 
KRunft, aber mit Weisheit genießen, bringt allein noch Blumen im 
- Schnee des Alters und ift der heitere Himmel zwiſchen Regenwolken. 


1 Des Pilgers Reife in bie Ewigfeit. 
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Das Leben trägt einmal Socens und Kothurn, " und nah Homer 
ftehen zwei Fäſſer, das eine mit Gutem, das andere mit Böſem ge- 
füllt, in Jupiters Vorzimmer; der Melancholifer fieht in letzterem 
das Heivelberger Faß, der Sanguinifer glaubt, daß Jedem fein be- 
ſcheiden Theil geworden. | 


Mofes hat dies ſchon erfahren, 
Und fein Bruder Asaron, 
Noah, und die mit ihm waren, 
Sahen nicht die Gnadenfonn’. 
David, Joſeph und Elias, 
Petrus, Paulus und Tobias, 
Trugen auch ihr Theil davon. 


Gerade in der Mifhung von Glüd und Unglüd liegen Gut- 
herzigfeit, Sanftmuth und Liebe, und in unferer Alltagswelt fommt 
man nicht fort ohne das veniam damus petimusque vieissim, ? was 
auch nicht mehr denn billig ift. Sehr glüdlihe Menfchen, wie Er- 
oberer oder Leuten, die von Stufe zu Stufe aufwärts geftie- 
gen find, ohne felbft zu wiffen wie, weil etwa ihre Berfon dem Herr- 
scher gefiel, oder reiner Zufall fie begünftigte, find in der Negel die 
hochmiüthigften, egoiftifchiten Menfchen — mie ganz anders die, welche 
das Schickſal gefhüttelt hat? Herkules und Simſon wären vergeffen, 
hätte Jener ſich nicht mit Ungehenern und Diejer mit Philiftern her— 
umgebalgt. Unglüd hat ſchon an und für ſich etwas Ehrwürdiges, 
wie Marius auf den Trümmern Karthago's, oder Paulus Aemilius 
blutend und entſtellt auf einem Steine zu Cannä: „Varro hat mich 
zuerſt beſiegt und dann erſt Annibal,“ ſagte er und ſtürzte ſich von 
Neuem in die Schlacht, um den Tag nicht zu überleben. — Anhal—⸗ 
tendes Glück aber macht nur gewöhnliche Ercellenzen oder Hochwürden 
und Gontingentsoffiziere vor hochgräflichen Pforten. 

Der melancholifche Britte erfchießt fih um ein Nichts; Compere 
Matthien diftinguirt: „Mein Tod ift entweder nahe oder ferne; ift er 
nahe, warum ihn noch beichleunigen, ift er ferne, jo haben wir ja 
alle Zeit, den Ausgang des Unglüdf3 abzuwarten.“ Freude und Leid 
find Kameraden; felbft der höchte Genuß hienieden endet mit Seufzen 
und Sonvulfionen. Auf Regen folgt Sonnenfchein, auf den Charfrei- 
tag Oſtern und Pfingften, auf Petri Kettenfeier — Petri Stuhlfeier. 
Penn wir an etwas denken, daS vorüber ift, jehen wir zur Erde, bei 
etwas Zufünftigem — aufwärt3 gen Himmel, 


1 Der Schuh ver Komödie und Tragödie im antifen Drama. — 2 Mir geben und vers 
Tangen wedhieljeitig Berzeihung. 
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Dud dich und laß vorüber gahn, 
Das Wetter will feinen Willen han. 

Hiob befam alle Verlorene zwiefältig wieder, große Heerden, 
Schafe, Rameele, Rinder, Ejel und 140 Jahre, fo daß er Kinder und 
Kindskinder fah bi ins vierte Glied. Nur der, der im Lauf eines 
ftürmifchen Lebens fein reich befrachtetes Scifflein in den Abgrund 
finfen ſah und fich felbit kaum ans Ufer rettete, fühlt im dörflicher 
Refignation, was Seeftille nach dem Sturme jagen will und Horazens 
Worte: 


Rebus angustis animosus atque 

Fortis appare: sapienter idem 

Contrabes vento nimiam secundo 
Turgida vela! ! 


Wahrlih, es iſt ein Unglüd, nie Unglüdf gehabt zu haben, wie 
Polykrates, der feinen ind Meer gemworfenen Siegelring felbft wieder 
in einem Fiſch finden mußte. Sole Glüdspilze gehören zu den wid- 
rigften Geihöpfen und fterben unbetrauert. Unglüdf vereint, Glüd 
trennt die Menfchen, und zwilchen Unglüd haben und unglüdlich fein 
ift, Gott fei Dank, ein himmelweiter Unterfhied. Die Erutelieder des 
Kandmanns verftummen vor dem Hagel, die Trinfliever des Winzers 
vor dem Froft — fie tröften ſich mit einem beſſern Jahr. Es gibt 
eine menschliche Allmacht, mit der man fich felbjt und die Welt über- 
windet, Glaube an Gott und am fich felbit (asrapxem). Berjtreuung 
und Beit find die Alltagsmittel gegen Unglück, aber da die erfte nur 
vorübergehende und die leßte höchſt langſame Wirkung macht, fo find 
beide des Weifen weniger würdig, ald die Schaßfammer von Beruhi— 
gungsgründen, die in dem „Alles ift gut, was nicht anders ift — e3 
ift nun fo” Tiegt. Hierin liegt jo viel Vernunft, daß es eben fo un- 
vernünftig wäre, ich zu widerjegen, al3 aufwärts fallen zu wollen. 
Das Muß ift ein grober Brettnagel, aber ein bischen Philofophie 
föhnt das „Muß“ mit dem „Sch will” vollfommen aus. — „Es ift nun 
fo, und muß gut fein, bis es beſſer wird,” — diefe Philofophie um- 
faßt mehr als Boethins, Lipſius und ſelbſt Seneca, der die Frage 
aufwirft: Warım dem Guten Uebel zuftoße? ſodann felbjt auf das 
biblische: „Wen Gott lieb hat, den züchtigt er,“ verfällt, denn dag 

1 Zeige bei trübfeliger Zeit dich tapfer 
Und von unerjhättertem Muth, doch lern’ aud, 


Schwellt ein allzugünftiger Wind bein Segel, 
Klüglich es einziehn. 


Demofrites, L 7 
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Böſe fei das, was Arznei dem Kranken, und zuletst mit dem ftotfchen 
Dietum kommt: Si non pugnare vis, licet fugere, patet janua — 
exil* ! wie Cato, Wir wollen nicht mit der Thüre ins Haus fallen 
und nit der minder gewaltfamen Meinung fehliegen, daß felbft in der 
Baftille oder auf dem Aſperge das Uebel mehr in Worten, als in der 
Sache liegt; denn Gefängniß ift ja auch ein Haus, aus dem ein Kran— 
fer nicht gehen Tann, hiezu freie Koft und Logis, Dinte, Feder, Pa— 
pier, Bücher, humane Auffeher und ein bischen Geduld, fo gibt es 
fih. Statt de3 Treibens der Menfchen in der Hauptftadt kaun man 
ja das Treiben der Spaben und Schwalben oder der Wolfen beobach— 
ten, wobei man wenig verlieren wird, und an den biedern Comman— 
danten von Rieger denken, der Schubart3 Schikfal To menfchenfreund- 
lich erleichterte. Ja, Einſiedler diefer Art haben fogar geftanden, daß 
fie dadurc zur Einkehr im fich felbft gefommen und klüger und beffer 
herab-, als hinaufgeftiegen wäreıt. 

Nichts beweist mehr die Leerheit der Gitter dieſes Rebens, als 
die gewöhnliche Leerheit derer, die folche durch Geburt oder Glücks— 
fälle im Ueberfluß befigen, nnd nie ſah ich noch einen recht glüdlichen 
Schurken ganz froh und heiter, Meine Gegenwart machte einen hal— 
ben Franz Moor niedergefchlagen und ditjter, während ich die Gefell- 
Schaft erheiterte, denn man kann nicht heiter fein, wenn böfes Gewiſ— 
fen „Wer da?“ ruft. Nichts erheitert fo fehr in fpäteren Jahren, al3 
wenn man ruhig anf die Vergangenheit zurüdbliden kann, Feine Vor— 
würfe fich zu machen und lieber Unrecht erduldet, als Andern wiſſent— 
lich zugefügt hat. Nichts freut mich jetzt mehr, als daß ich gegen 
einen rachfüchtigen Schurken doppelt vorfihtig zu Werke gegangen bin 
und als Schwerbeleidigter lieber Andern, wo es fein konnte, das Rich— 
teramt überlafjen und endlich ganz das Feld geräumt habe — es war 
ohnehin Fein Feld, wo große Ehre zu holen mar. 

Vielen in der Unjchuld Reichen geht e8 wie den Kindern, die mit 
Werhnachtögefchenfen überhäuft werden — die Menge madt ihnen nicht 
mehr Freude als ein einzelnes Stüd, und viele find fchon von zuviel 
Zuder frank geworden. Mitch erheitert nicht3 jo fehr, als wen ich 
das Glück perfonificire und ſehe, wie tölpelhaft es ferne blinde Kuh 
fpielt; aber freilich erheitert die nur, wenn man — nicht mehr mit- 
Ipielt. Die Mafrobier, die auf grünen Auen den Honigjaft der Blu— 
men genießen, ambrofiichen Himmelsthau fchlürfen und erft nach tauſend 


si — du nicht kämpfen willſt, fo kannſt bu ja fliehen. Die Thüre ſteht offen. Gehe 
inaus! 
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Fahren fanft hinüberſchlummern aus dem Leben, deffen Glückſeligkeit 
fein Ungemach getrübt hat ohne Arbeit und Nahrungsforgen, find or- 
phifche Fabeln. Wir find Erde, und Oken nennt das Erdelement — 
die höchſte Verbranntheit in der Schöpfung! 

Der wahre Philoſoph des Lebens ift, wie Voltaire von feinem 
Marihall von Sachfen fagt: Er bivonafirt fo leicht, al3 ob er auf 
Eiderdunen mit feiner Maitreſſe jchliefe, und ein Abendeflen bei Lu— 
cullus ift ihm nicht mehr, als das Abendbrod eines feiner Huſaren: 


Qui ne sait pas faire abs’inence, 
Sait mal goüter la volupte, 

Et qui eraint trop la pauvrete, 

N’est pas digne de l’opulence. ! 


„Man muß die Menfchen nehmen, mie fie einmal find. Die Erde 
wäre Paradies, wären die Menfchen Engel.” Dieſe ſalomoniſchen 
Sprüche dünken mich nicht weifer zn fein, als der Satz: „Wir würden 
fhwerlich zwei Füße haben, wenn wir deren vier hätten!” Glücklich 
it, wer weiſe genießt und nicht grübelt, Feine Blume auf dem Pfade 
des Lebens zertritt und alle pflüdt, die er erreichen Fan. Verflucht 
jei, wer Frohlinn tadelt und ftört, und alles Volk foll fagen: Amen! 


Heute lache, wer bis heute 

Nie des Lachens fih gefreut! 
Wer fich ſtets des Lachens freute, 
Lach’ aus vollem Halfe Heut! 


Fröhlichkeit — ein höherer Grad des Frohſinns — iſt fchon ge 
mifchter Natur, die Sinne müfjen die Einbildungskraft weden, daher 
die Gelage der Fröhlichkeit, wo folche dann nicht felten einen Rauſch 
befommt, der die Ideen unter einander jagt, wie das Fieber, auf 
welche Ueberſpannung nothweudig Abſpannung folgen muß. Hier fehlt 
die owogondvn ? oder temperantia der Alten, die Ovidius nicht ge- 
habt zu haben ſcheint, da auf feine Amores — fo viele Trijtia ? folgten, 
Die Cardinaltugend der Mäßigung und Selbftbeherrichung ift ein fo 
herrliches Hilfsmittel des Frohſinns, als die prineipiis obsta, alt= 
deutſch: „Laß den Teufel in die Kirche, fo will er auch an Altar und 
Meffe leſen.“ Und der Teufel iſt nicht allein fo, fondern auch der 

4 Wer nie zum Faſten iſt bereit, 
Dem wird Genuß gar bald verfliehen, 
Und wer zu jehr die Armuth fcheut, 


Derdient nicht Reichtbum zu genießen. 
2 Kluge Mäßigung. — 9 Liebesgekichte. — Trauergedichte. 
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Menfch, vorzüglich Weiber, ja ſchon die Kinder, alle tm Grunde ein 
Kinderhaufe, der um Nüffe fpielt. 


Orandum est, ut sit mens sana in corpure sano, ! 


und dann hebt ſich der Schatz des Frohſinns von felbft. 


Erweitere dich, mein Herzensjchrein, 
Du follft ein Schatzhaus werden, 

Bon Schägen, die viel größer fein 
Als Himmel, Meer und Erven. 

Weg mit dem Gold Arabia, 

Weg Calmus, Myrrben, Enffia! 


Das Lachen fei mein Saitenfpiel, 
Und wenn mir nichts mehr fchmeden will, 
Soll mich dies Manna fprifen. — 
Am Durft ſoll's fein mein Waſſerquell, 
In Einfamkeit mein Sprechgefell, 
Zu Haus und au auf Reifen. 


Vo. 


Das geiftige Lachen, — Einbildungsfraft. 


Indulge genio, carpamus dulcia, nnstrum est, 
- Quod vivis: cinis et Manes et fabula fies. 
Vive memor lethi, fugit hora, hoc, quod loquor, inde est. ? 


Das geiftige Lachen entftcht aus der Wahrnehmung lächerlicher 
Ideen, und ift der eigentliche Gegenftand des äfthetifchen Wohlgefalleng 
und auch dieſes Buchs, jo Gott will. Die gemeine Nedensart: Es 
lächert mich — es lächert mich nicht, drüdt den Uebergang vom Körper 
zum Geift und umgefehrt jehr glüdlich aus, die, wa8 man auch vom 
äußern und innern Menfchen jagen mag, oder vom Gehirnmarf, 


1 Bete ftet3, daß ber Geift im gefunden Körper geſund bleibt. 
2 Weberlaß dich ber Freude, laß uns genießen, benn unfer 
Iſt ber Angenbli noch, den bu lebſt, bald wirft bu zur Mfche 
Und zum Schatten, für Menſchen zur Mähr: was ich fagte, ſchon tft es 
Schnell verballt. 
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Nervenfaft, Lebensgeiftern (momit gar Viele das Wefen der vorftellenden 
Kraft erflärt zu haben glauben) zufammenhangen, wie Rod und Unter- 
futter. Search dachte fich die Seele im Kabinette figend, umgeben mit 
Nervenſchnüren, die zu diefem oder jenem Theile des Körpers führen, 
wie die Klingelfchnur des Herrn ind Bedientenzimmer, oder bie Fäden 
eines Spinnengewebes nach dem Mittelpunfte, wo die Spinne lauert; 
nach dem Schwärmer Stilling oder Young aber ift der Aether oder 
die Himmelsluft der Mittler zwiſchen Siunen- und Geifterwelt, ob 
wir gleich nicht einmal wiſſen, wie die Nerven auf die Muskeln 
wirken, und wie mittelft der Nerven im Gehirn BVorftellungen ent- 
ftehen. Wir nennen alfo das, was wir nicht mit den Sinnen faffen 
fönnen, oder daS Verborgene, Geift, wie die Morgenländer Luft und 
Athen, die wir empfinden, aber nicht ſehen, Geift nennen, und dabei 
follten wir e8 laffen, um ung — Lächerlichkeiten zu erfparen. 

Das geiftige Rachen ift eine Seelenmotion und reine angenehme 
Empfindung, die man auch das empfindfame (sentimental) Lachen 
nennen könnte, verjchieden vom phyſiſchen, wie Thränen von Traurig: 
feit. Die Empfindung des Lächerlihen und das Lachen verhalten fich 
wie Urfache und Wirkung, und fo wie es weichherzige Menfchen gibt, 
die dennoch felten weinen, fo gibt es auch Komiker, die felten lachen. 
Swift foll nur felten gelacht haben, gleich Moliere, und wer hatte 
mehr Takt für das Lächerlihe, als diefe beiden? Niemand ift mehr 
überzeugt, daß Alles in der Welt eitel fei, als der Komiker, daher 
feine öftere Hypochondriiche Stimmung, finftere Ruhe und Mangel an 
Theilnahnme. Die Sime machen unfere gröbere, die Wahrnehmungen 
der Seele unfere feinere Organifation ans, oder die Welt der bee. 
Um Lachen erregen zu fünnen, muß man zuvor das Belachenswerthe 
ausſpähen und auffaffen, was nur dem überlegenen Verftande gegeben 
ift, und da diefer ernithafter Natur ift, fo find und waren gerade die 
beften Romifer die erufthafteften Menfchen.. Es ift gewilfermaßen 
Schade, weil das Laden ein fo treffliches phufiognomifches Zeichen ift; 
oft babe ich in Gejellfchaft oder Theatern Männer von berühmten 
Namen beobachtet, über was fie lachten oder nicht lachten, und felten 
in ihrem wahren Charakter geirrt. — Ich weiß nicht, ob die Gehirn- 
maffe Einfluß hat? Das gewöhnliche Gewicht ift zwei bis drei Pfund. 
Erommell3 Hirn foll 6’), Pfund gewogen haben, und Napoleons Hirn 
vergaß man zu wiegen; beide lachten wenig, und es wäre möglich, 
dag man defto leichter lachte, je leichter das Gehirn. Am Alter wird. 
das Gehirn trodener, folglich leichter, daher ich mir erkläre, daß ich 
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jetzt lieber lache als it der Jugend, wo ich wegen meines Ernſtes oft 
getadelt wurde, und jetzt habe ich ſchon hören müſſen: „Vergeſſen Sie 
Ihre Sechziger nicht!” 

Nach der kritischen Philoſophie ift der finnliche Menſch eine bloße 
Erſcheinung, die der fichtbaren Welt angehört, der vermünftige Menſch 
aber ein Mitglied der überſinnlichen — ein Ding an ſich — aljo ernft, 
wie e3 einem Ding au fid) zufteht — 

Pronia cum spectant animalia caetera terram, 


Os homini sublime dedit, eoelumque tueri 
Jussit, et erectos ad sidera tollere vultus; — ! 


aber — aber, wenn wir auch der Seele die geſetzgebende Gewalt zu- 
geftehen, jo bat der Körper bie ausübende, beide jtehen nur zu häufig 
am Widerſpruche, wie im Staate auch, und das Thier erhält den Sieg. 
Leber nichts haben fih die Philofophen fo viel herumgebalgt, als über 
die Seele — fie iſt unfichtbar, folglich kennen wir fie nicht anfchaulich 
kennen, noch weniger ihre Hoflager ausipähen, und Luther behält 
Recht: „Was in Hofen und Wambs ftedt, Fleiſch und Blut, ift von 
der Welt, der Geiſt aber ift das Heine Beutelein, da Bathengeld, un— 
garifches Gold inme liegt.” Heut zu Tage ficht es bekanntlich mit 
Pathengeld and Gold ſcheu aus; aber wer wid darum den Wimmer- 
ling ſpielen oder zu Winkel Friechen? 

Die bloß geiftige Vorftellung des Lächerlichen hat das Eigene, 
felten Lachen zu erregen, wenn fie auch gleich analoge Empfindungen 
erregt; die Seele allein lacht. Wem ein großer Lümmel hinſtürzt 
oder fich neben feinem Stuhle niederläßt, der Wind Hut oder Tafchen- 
tuch vor ihm hinbläst, jo werden unter zehn Zuſchauern neun lachen 
— nicht jo, wenn man dies bloß denft oder Fiest. Hieraus folgt die 
praktiiche Bemerkung, daß Anblick oder mündlichr Vortrag das Rächer: 
liche unterftüßen und erhöhen, der komiſche Schriftfteller aber defto 
ehr Talent und Darftellungsgabe nötbig habe, wenn er gefallen und 
feinen Zweck erreichen will. Vorzüglich darf derfelbe nie vergefien, 
daß man in Geſellſchaft und bei augenbliclicher heiterer Laune iiber 
hundert Dinge lachen Tann, über die man beim Lejen nur gähnen 
oder Efel empfinden würde, daher meine Freunde hier Mauches ver: 
gebens fuchen werden, worüber wir bei Gelagen — Thränen gelacht 
haben. 

ı Während das andere Thier hernieder zur Erbe den Blick fenft, 
Gab dem Menihen ber Herriher ter Melt ein erhabenes Antlig 


Une befahl ihn, zum Himmel an ſchauen und aufrecht das Auge 
Nah ven Geftirnen zu richten, 
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Die Frage: Warum lachen die Thiere nicht? kann man nicht beſſer 
beantworten, als die Römerin Popilia die Frage: Warum gatten ſich 
die Thiere nur zu einer beſtimmten Zeit? „weil Thiere keinen Ver— 
ſtaud haben“ und dieſes Hauches der Gottheit entbehren. Wir müſſen 
jedoch im Punkte der Popilia unfere Hausthiere ausnehmen, die von 
uns gelernt zu haben jcheinen. Der Charakter der Menjchheit ift: 
Vernunft, modificirt durch Sinnlichkeit; den Thieren feßte Mutter 
Natur bloß Inſtinkt zum Wächter. Fe unedler ein Thier, deito be- 
jtimmter iſt ſein Inſtiukt. Vögel, Bienen, Raupen ꝛc. find große 
Künftler, verglichen mit den erjten der Sängethiere, und das erite 
aller Thiere, der Menſch iſt ohne Juſtinkt. Sein Trieb ift die Selbft- 
liebe, oder, wenn man lieber will, Vervollkommnungstrieb, und jein 
Phyſiſches offenbar ſchon auf höhere moralische Beſtimmung berechnet 
— mir allein wiffen, daß wir fterben müſſen. Das Leben iſt kurz, 
aber wer im der Ideenwelt zu leben verſteht, lebt lange; der Gedanke 
ift Schnell wie das Licht; wie viele Ideen kann man nicht in einer 
Minute haben, und eine Minute ift des Tages und Mgasooe DE 
Sahres! 

Die Thiere haben Feinen Maßſtab, wornad fie das Lächerliche 
abmeſſen Fönnten, urd wir laden nur nah dem Maße unjeres 
Verftandes und nad) tem Vorrath und Gehalt unferer Begriffe. Das 
erite Lachen der Stinder ift die erſte Spur des eriwachenden Verſtandes; 
leider aber bleibt die Vernunft ſtets nur Aulage zum verſtändig werden 
und iſt unſchuldig, wenn es bei der bloßen Anlage belaſſen wird, un— 
gefähr wie der Lachfried, während der Gebildete über die Schwächen 
Anderer nur sous cape ! lacht und ſich in ihrer Geſellſchaft amüſirt, 
ohne ſich Feinde zu machen. Woher, Wanderer? wohin? Dieſe Fragen 
dürfen wir nicht zu oft berühren, wenn wir recht herzlich lachen 
wollen — Krieg und Peſt, Hungersnoth, Feuersbrunſt und Erdbeben — 
Pabſt, Mönche, Inquiſition, Despotismus und Napoleon — Soldaten- 
ſpiel, Negerhandel, Seeräuber, Landräuber oder Finanzier ꝛc. ſind ſo 
Dinge. Das Räthſel des menſchlichen Lebens iſt das der Sphinx, 
und Oedipus bis heute noch nicht erſchienen; der Philoſoph hüllt fich 
in ſeinen Mantel und ruft mit Pangloß:? „Und dieſe Welt iſt doch 
die befte!” — der Tod iſt zwar daS fatalfte aber, — aber iſt er nicht 
da3 Ende aller fatalen unds und abers? — das Ende vom ganzen 
Kiede ? 


I Ins Fäufihen. — 2 Der Philoſoph in Voltaire's Gandide, ber bei allem nur mög« 
lien Unglück ſtels beim Syſtem bleibi; Alles in ber Welt fei gut. 
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Bei dem geiftigen Reben fcheint faft Alle von einer heitern, male- 
rifchen Einbildungsfraft abzuhangen oder, beftimmter, von der höhern 
Potenz derfelben, von der Phantaſie oder produftiven Einbildungskraft 
im Gegenfaß der reproduftiven. Einige haben daher auch die Phan- 
tafie für die eigentliche Duelle des Vergnügend am Lächerlihen nehmen 
wollen, ohne zu erwägen, daß es ja viele Fälle gibt, wo fich diefelbe 
eben fo frei von der Herrfchaft des PVerftandes fühlt ohne alle An- 
ſchauung und Beziehung auf das Lächerliche. Die Phantafie erhebt 
wie das Große, Erhabene und Rührende zu einer höhern Sphäre, 
während die Allen mehr oder weniger inmohnende Einbildungskraft 
in die Sinnenwelt herabzicht; daher taugt die Phantafiefur, die Kichten- 
berg nach einer langen Anftrengung der Denkkraft gemeiniglich zur 
Brunnenzeit mit fih vornahm, für die Mehrzahl nichts, beffer ift für 
fie die gewöhnliche Brunnenfur. Die Kunft lönnte die Phantafie als 
ichöne, weibliche Figur abbilden, deren Thren ein Luftballon wäre, 
umkränzt mit Blumen, und ihr Zeitvertreib, daß fie Seifenbläschen 
in die Luft bläst und ihre Schmettetlingsflügel bald auf- bald nieder- 
fchlägt, den Blid nad einem blinfenden Sterne gerichtet. 

Die Einbildungsfraft ift es, die unfere Borftellungen von den 
Dingen vergrößert oder verkleinert und und in die Wirbel der Mög— 
lichkeiten oder Wahrfcheinlichkeiten und Geheimniffe der Zukunft hinein- 
ftürzt, aus denen wir und ohne Zucht des Verftandes nicht heraus zur . 
finden wiffen. Bon ihr hängt unfere Zufriedenheit und Unzufrieden- 
beit ab, und fie, die aus Ketten und Banden Blumengewinde und 
aus Wüften Luftgefilde zu bilden vermag, vermag auch Himmel und 
Erde umzuwandeln in Schatten des Todes und Schreden der Finfterniß, 
des Grabes und der Ewigkeit. Die Einbildungskraft ift die geiftige 
Bildungskraft, welche durch die Ideale begeiftert, aber ohne Oberauf- 
ficht des Verſtandes in das Blaue hineingeräth ımd zur Phantafterei 
wird, fo wie der bloße Falte Verftandesmenfch ohne Phantafie einen 
“ weiten Walde gleicht ohne Thiere und Singvögel. 

Diefe Zauberlaterne, welche die Sinneneindrüde vergeiftigt und 
das Geiftige verjinnlicht, war den Griechen im reichiten Maße gegeben, 
und unter den Neueren den Ftalienern und Franzoſen. Bei dieſem 
Genuſſe jchadet das Zuviel weniger al3 beim Sinnengenuß, es müßten 
denn die Bilder fo lebhaft werden, daß man fie fir Gefpenfter hält, 
oder jo unangenehm, wie Nicolai’3 Phantagmen, oder fo fir, daß fie 
zum Tollhaus führen. Der Phantaſt Peregrinus Protens, den wir 
aus Lucian und Wieland kennen, verbrannte fich gar felbft öffentlich! 
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Phantaſie entfchädigt viele hundert Künftler und Dichter für ein bürf- 
tiges unbelanntes Leben; eine einzige zu lebhafte Idee verrückt fie aber 
auch am leichteften hinüber in die Welt der Narren, Wahnfinnigen, 
Fanatiker und Myſtiker. Wer fich für unglüdlich bält, ift wahrhaft 
unglüdlih, wie der illustre malheureux Jean Jacques, ! und gar 
Biele gleichen dem alten Mütterchen, das vom großen Lotterieloos 
träumte, den Tag der Ziehung faum erwarten fonnte, an diefem 
Tage Freudenthränen meinte und — nicht einmal eingefeßt hatte ! 
Der Magen und die Imagination find die zwei Pole des Lebens, 
und die Befiegung unferer Leidenschaften beruht gar fehr auf Beherr- 
[hung der letztern. Leute ohne Phantafie find Juſtinians frigidi et 
maleficati, ? aber Leute mit überfpannter Phantafie wahre Narren, 
Romane und andere LKefereien haben fchon manches gute Mädchen zur 
Shmwärmerin und endlich zur alten Jungfer gemacht, wie jene Rebens- 
poefie manchen Füngling zum Mifanthropen, weun die Uebermacht der 
Wirklichkeit ihn aus feinen höhern Regionen herabftürzte, wo ein pro» 
faifcher Menfch aufrecht geblieben wäre, Phantafie wirft Schwindel, 
ohne den wir fo gut über dad Brett, das über einem Abgrund liegt, 
hinüber gehen würden, ald über das, das flach aufliegt. — Phantaſie 
bat Einfluß bei der Seefranfheit wie beim Heimweh der Schweizer 
und bei Stillings himmliſchem Heimmeh, das fürmliches Hirnweh tft. 
In den leeren Wirbeln des Alltagsleben ift wirklich eine ver- 
(achte Stunde eine Glückſeligkeit, und unter den hundert Illuſionen, 
die wir für Glückſeligkeiten halten, die einzige, die nichts weiter fein 
will, als was fie ift. In dieſem glüdlichen Zuftande war Hans Jakob ® 
anf feiner Peterdinjel, wenn er fih der Länge nach, die Augen gen 
Himmel gerichtet, im Nachen liegend von den fanftern Wellen des 
Bielerfees herumtreiben lieg — in diefem Zuftande ift jeder Füngling 
und jedes Mädchen, wenn e3 im Bette oder auf grünen Rafen, unter 
dem Schatten eines Baumes und am murmelnden Bach die Heloife 
liest, und ein folcher Hans Jakob war auch ich an den Ufern des 
Genferſees. Phantafie ift die Mutter des Genies, und Genie die 
Mutter der Empfindungen unter Vorfiß des Verftandes, Mean ver- 
jagte den armen Jean Jacques aus feiner Juſel und er tröftete fich: 
En rövant j’y suis!* Nehmet dem Sterblichen den Genuß der Phan— 
tafie, wie arm läßt ihn die Wirklichkeit! Phantafie verjüngt den Geift 
und ift der Phönir, der das Gefühl belebt; ‚wie ein Geift aus befjeren 


4 Der erlauchte, unglüdliche Jean Ju ues Gouſſen. — 2 Kalte und Schlechte. — 
8 Rouſſean. — 4 In Gedanken Un lo i 
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Welten durchiwandelt fie die Nacht und macht fie zum Tage, gleich dem 
Bollmond. — Phantafie erhebt uns über die Schranken der Alltags- 
weit, macht uns reich im Mangel und ruhig in Stürmen, an den 
Pfaden der Entjagung und des Kampfes blühen ihre ſchönſten Blumen. 
O warum bleibjt du nicht immer die Freundin des Verftandes und 
wirt jo oft die Verführerin des Gefühls bis zu Schwärmereien und 
MWahnfinn! 

Mit etwas PBhantafie ſieht man in jedem Dintenfled den Schat- 
tenriß eines Freundes, in blumigen Bettvorhängen die fchönften Engels— 
und Mädchenköpfe, Walde und Felspartien — aber auch alle mög- 
lichen Teufelslarven. Mit etwas Phantafie malt man in die Wolken 
jeines Dörfchens Alpen, Gletſcher und wildere Schladhtgemälde als Le 
Brun. Mit etwas Bhantafie denft man ſich unter einer Lea eine 
Rahel, wie ich noch heute meine Rahel mir denken kann, die längft 
zur Zea geworden ijt, und dennoch 309 ich fie durch den Zauber der 
Hhantafie dem ſchönſten achtzcehnjährigen Mädchen vor. Nonnen haben 
mehr als eine VBifite von Jeſus, Maria und Engelu erhalten, ihre 
Viſionen und Entzüdungen machen einen guten Theil des Lebens der 
Heiligen, ob es gleich mit ihnen fteht wie mit Heren und Bejejlenen 
auch. Hat nicht jelbjt unjer Anzug Einfluß auf die Phantafie? Im 
Schlafrock, unrafirt, ungekämmt, ungewajchen halten wir ung leicht 
für krank, was verſchwindet, jobald die Toilette gemacht ift. Kleider 
machen Leute — Maucher hält jich in Uniform für einen Offizier, fo 
lange er feinen Feind fieht, und füllt noch ein Stern aufs Tuch, gar 
für einen General! Tauſend Reiſende befehen in Reſidenzſtädten die 
Grabesmonumente der Regenten, Schubart aber dichtet die Fürſten— 
gruft — fein jchönftes Gedicht, das alle Fürften auswendig lernen 
follten, noch ehe jie hinabjteigen in die Gruft ihrer Ahnen. Es gibt 
aber Menfchen von foichem vertrodneten Gehirn, daß weder Auftren- 
gung, noch geijtige Geträufe ihren Sdeengang zu beleben vermögen — 
ihr Gehirn fcheint erfroren, ob fie es gleich durch Neiben der Stirne 
zu erwärmen fuchen, und was Lichtenberg von dem Sprachmeifter aus 
Spott verlangte, iſt richtig — es gibt verfteinertes Gehirn! 

Weibliche, noch lebendigere Einbildungskraft bat ſchon Feuermäler, 
Erdbeeren, Kirſchen, Mäuſe, Fröſche, Fiſche — ja umgekehrte Herzen 
(da einft ein Prediger heftig auf umgekehrte Herzen losdonnerte) an 
ihre Geburten gezaubert, und weibliche Phantaſie hat allein Schuld, 
wenn die Kinder mancher Ehefrau allen andern Männern ähnlicher 
fehen, als dem Ehemann. Selbft die größte Achnlichkeit fichert nicht 
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die Vaterfchaft; Fönnen nicht Madame aus Furcht oder Zartgewiffen 
gerade recht lebhaft an den Mann gedacht haben, während fie ihm 
Streiche machten? Keiner reibe fi) bier die Stirne, denn 1637 erklärte 
das Barlament zu Grenoble eine Wöchnerin nad) vierjähriger Abweſeu— 
heit "des Mannes für unfträflih, da Aerzte und erfahrene Matronen 
ihre Ausjage für Möglichkeit erklärten, daß ihre Schwangerfchaft Folge 
eines woltüftigen Traums geweſen fei, zumal das Fenſter offen ge- 
blieben, die Bettdecke abgeworfen geweſen und ein fanfter Zephir die 
ichöne Nacht durch geweht habe. Dean hat Beilpiele, daß Menſchen 
ans bloßer Einbildungsfraft gejtorben find; ſollte nicht weibliche Ein- 
bildungskraft — zwar nicht gebären ohne männlichen Geburtsheffer, 
aber doch leicht — ein Plus ftatt Minus an ihre Geburten zaubern 
fünnen? Es ift gut, daß ſich nur Wenige zu diefer Höhe der Einbil- 
dungsfraft erheben können, jonft liefen wir Gefahr, zuletzt — Mangel 
an Mädchen zu haben. Unzer erzählt, daß eine ran zu Löwen 
äußerte: „Ich komme am Dreikönigstag nieder;“ im Scherz entgegnete 
man ihr, fie gedächte wohl mit drei gungen Königen niederzufonumen, 
und fie kam mit drei Kindern nieder, darunter ein Mohr. Nun! ift 
e3 mehr, wenn ein Bauer, der, ftatt der verjchriebenen Arznei, dag 
Rezept ſelbſt fraß, aus feften Glauben gefund wurde ? 

Mit der Einbildungkraft des Komifers geht es, wie mit den 
Rebensgeiftern, die fogleih da ericheinen, wo man fie braucht, dag 
Maul wäſſern machen bei einer ledern Schüſſel und fich fammeln im 
Ceutralpunkte beim Anblid der Schönheit; Abends, wenn das Abend» 
fieber kommt, ift die Phantafie am lebendigſten, daher der Verftand 
Morgens wohl thut, die Reviſion vorzunehmen — oft freute ich mich, 
etwas Gutes zu Papier bringen zu können und fand Morgens, daf 
e3 nur ein Schaf war, gefunden im Traume. Der Thron der Bhan- 
tafie ift ein Quftballou, und dag Meifte in der Welt — Einbildung: 
Adel, Orden, Titel, Geld, Schöne, Leben uud Tod — das Nabe 
liegt uns zu nahe, daher findet die Phantafie mehr Befriedigung in 
Ausfihten in die Ferne, ins Unendliche und in die Ewigkeit, Der 
verwirrte Magus de3 Nordens, der fich jelbft wicht verftand, Hamann, 
fagte einft zu Scheffuer, der über Unfeferlichfeit Elagte: Imaginez ei 
sautez! ! Selig find die Beſitzer in partibus, ? denn das Himmelreich 
iſt ihrer, und das und nicht mehr wollen die Ftaliener fagen, wenn 
fie zum Gflüdlichfein avere un poco di matto * verlangen, 


1 Denken Sie ſich's und Springen Cie darüber weg. — ? D. h. Solche, die ten Beſitz 
nicht wirffich baten. — 3 Etwas von Narren an fih haben. — 
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Alle Spiele der Phantaſie werden mehr durch angenehme Fdeent- 
- verbindungen al3 durch die Sachen felbft veranlaßt. So wie Des- 
cartes Schielende liebte, weil feine erite Geliebte fchielte, fo wie die 
Nacht den Furchtfamen an Gefpenfter und Räuber erinnert, umd Leute, 
die einen Arm oder Fuß verloren, immer noch au diefen Gliedern 
Schmerzen zu empfinden glauben, fo glaubt die eitle Schöne, deren 
Reize längft verblüht find, noch am fünfzigften Geburtstag an ihre 
Reize und die Wirkungen, die fie im achtzehnten Jahre jo glücklich 
machten; ihr um ein Jahr nur jüngerer Seladon fällt in Ungnade, 
weil er fein Geburtstagsgedicht ſchließt: 


Es kommt die Zeit der Falten, 
Laß die Götter walten! 


Was vermochte die Märtyrer bei den graufamften Martern zum heitern 
Lächeln? die Ausſicht in die Ewigkeit. — Die armeliternonnen zu 
Paris fangen beim Hingang zur Guillotine ihr Salve Regina, wie 
in der Kirche — der Pöbel ftaunte und Hatihte wicht mehr bei Hin- 
richtungen, — Die Nonnen 

Dachten ſtets in ihren Kerker 

An den fehönen Himmelserker. 

Die Einbildungskraft fpielt mit dem Menfchen früher als er mit 
ihr, und daher kommt Poefie vor Profa, Fabeln eher als Geſchichte, 
und Mythen eher als Moral und Religion; daher ſetzen ſich Dinge 
in der Vhantafie feft, über die ber Berftand fpäter nicht wieder Herr 
werden, ja oft nicht einmal erklären kann, iwie er dazu gefommen: ift. 
Ohne Einbildungskraft gäbe es weder Wunder, noch Wunderdoftoren, 
weber Zauberer, noch Wahrfager, noch Gefpenfter, weder die aben- 
tenerliche Ritter- und Feenwelt, noch Heiligenbrica. Menfchen mit 
febhafter Einbildungskraft find Räthſel für Menſchen ohne Phantafie, 
und reine Verſtaudesmenſchen und Gefühlsmenſchen — wahre Anti- 
poden. Die fonderbarften Sympathien und Antipathien beruhen auf 
Imagination, ja gar oft die Wahl unferes Stand: auf irgend einem 
Eindifchen Eindrud, den wir fpäter für Naturanlage oder gar gött- 
fichen Beruf halten. Bei einer Metzelſuppe wurde ich als Knabe ge= 
fragt: Was willft du werden? „Rapları,“ und warum? „weil ich dann, 
wie Herr Kaplan hier, eine ganze Wurft bekomme,” Glüdlicherweife 
bin ich von diefer Wurftambition bald zuritdgelonmen. 

Lichtenberg konnte lachen bei Schmerzen und Schlaflofigfeit über 
die Idee einiger Miffionäre, einen ganzen Hof voll Profelyten mit der 
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Feuerſpritze zu taufen, wie über die fchüferhafte Ueberſetzung: Pallida 
mors aequo pulsat pede,! „der Tod mit feinem Pferbefuß.” Der 
Pfarrer war ihm vermuthlich unbelannt, der ein Kind an das Ufer 
des ſtark ausgetretenen Fluſſes bringen ließ, mittelft Feuerfprite ihm 
die Nothtaufe vom jenfeitigen Ufer fo treffend einfprißte, daß er nicht 
nur ein Belobungsdekret wegen feines Dienfteiferd erhielt, fondern 
auch Tags darauf mit den Taufgebühren zugleich die Beerdigungsge— 
bühren des Nothtäuflingd. Der finftere Rouffeau konnte lachen über 
feine Genfer Nachbarin, in deren Kochtopf er einft als Knabe gepift 
hatte, und Wieland erheiterte und tröftete fich als Kanzleidireftor von 
Biberach mit den alten Waidſprüchen: Qui bene latuit bene vixit, 
und quantum est in rebus inane. ? Lichtenberg gab fich nach mathe- 
matifchen Anftrengungen dem Smaginationsfpiel hin, das er eine 
Phantaſiekur nannte, während Muratori, bevor er fich zur hiftorifchen 
Arbeit niederjehte, ein Meßgebet an Maria ejaculirte, die feit fünfzig 
Jahren feinen Schreibtiich zierte, wie dem ‚meinigen, aber bei mir 
bloß wegen ihrer Aehnlichkeit mit einer Göttin — auf dem Theater 
Lyons. 

Ich hatte einen alten lieben Freund, einen Landbeamten, der ein 
ſchlechter furchtſamer Reiter war, ſein Pferd war nicht beſſer und hatte 
vielleicht in feinem ganzen langſamen Schritt durch dieſes Erdenleben, 
gleich der Rozinante, faum ein Mal galoppirt; es hatte ſchon Tange den 
alten Pfarrer aufs Filial getragen, der unterwegs über feine Predigt 
ftart — nachzudenken pflegte; der Amtsdiener Matthes durfte nie von 
feinen Flanken, und wenn das Thier ftolperte, jo hörte man: Matthes! 
Matthes! So oft ich nun dieſen bedachtiamen Reiter, etwa bei der 
Nachricht von einer benachbarten Feuersbrunft, im geftredten Galopp 
ventre à terre einherfliegen zu fehen mir einbilde, fo kann ich laut 
auflachen, und glaube ſelbſt in articulo mortis ® durch die Idee, daß 
er mir entgegen galoppire, mich erheitern zu können, wie ich mich bei 
einem Blutgeſchwür am Hintertheil, dem der Chirurg mit Höllenftein 
nahte, aufgeheitert habe durch die Erinnerung an einen alten Ge— 
heimenrath, der jo furzlichtig war, daß er für blind gelten Konnte, 
und dennoch — and wahrer Zärtlichkeit die Gattin felbft Elyftieren 
woRte; der gute Mann machte fich hier, vielleicht zum erften Mal, eineg 
Quid pro quo fchuldig; aber die Frau, die ihn fo oft auf den rechten 


ig ober ſpät pochet ber Tod mit unpartbeiiihem Fuß (an Fürſtenſchlöſſer) u. f. w. 
— 2 Mer ganz in Verborgenheit blieb, hat gut gelebt, — Wie viel in ber Welt ift eitel! — 
3 Im Fall des Todes 
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Weg leitete, half auch Hier wieder, und daher verachte nıir Niemand 
die Ehe, die für Rurzfichtige und Blinde doppelten Werth hat. 

Manches Ernjte und Ehrmürdige Scheint oft einer Ichhaften Bhan- 
tafie lächerlich. Site fieht in den vielen Bildfänlen der Päbite, die 
meiſt fitend und vorgebüdt dargeftellt find, nicht den alten heiligen 
Vater, der den Segen ertheilt, fondern einen Greis, der an Ver- 
ftopfungen leidınd auf dem Nachtftuhle fit, und fo dachte ich mir ftetg, 
wenn ich al3 Erlanger Student einen alten Nürnberger Rathsherrn 
ſah im Wolfenfragen, viellodiger Perrüde, ſchwarzem ſpaniſchem Kleide 
und langem Degen, mit dem ganzen fteifen reichsftädtiichen air com- 
pos&, das von mehr Dünkel als innerem Gehalte zeugte, recht muth— 
willig, wie das laffen müßte, wenn er in diefem imperatorifchen Au— 
zuge erhitt vom Rathhauſe herab in feinem Zimmer der Zofe — eine 
Diverfion machte! Die Phantafie, die mit unſerer angeblichen Freiheit 
ihr leichtfertiges Spiel treibt, Fan fo weit gehen, daß wir eine Hand— 
lung, die wir zu begehen fürchten, gerade begehen, wie Jean Pauls 
Prediger Schmelzle, der, zum Tiſche des Herrn tretend, den Einfall 
hatte: „Wie, wenn du jeßt lachteft?” immer ängftlicher fich nahte und 
lachte! „Aber um Gottesmwillen,“ ſagte ihm fein Nebenmann, „ind 
Sie ein Geiftliher? lacht der Gattfeibeiuns aus Ihnen?” „Ach Gott!“ 
feufzte Schmelzle, „wer denn fonft ?“ 

Unfer Fdeengang hängt von phyſiſchen Gefegen ab, daher ift folcher 
in der Jugend, im Fieber, im Naufch, im Zorn oder in der Begeifterung 
lebhafter; jungen Keuten iſts oft unmöglich, auswendig gelernte Redeſtücke 
plötlich abzubrechen, das Rädlein läuft, und felbft ältere jagen in der 
Rebhaftigkeit mehr als fie wollten. Die Hibe wirft mächtig auf die Bhan- 
tanfie, daher die größere Lebhaftigkeit füdlicher Nationen; anhaltendes 
Sitzen und hitige Getränfe wirken ebenfo, daher die lebhaftere Ima— 
gination der Weiber; die thätige Welt liefert weit weniger Phantaſten 
als die fitende Welt der Gelehrten, und der Schneider, Schufter und 
Reineweber; bei Wahnfinnigen fpielt Einbildurgskraft ohnehin die 
Hauptrolle. Am gefpannteften ift wohl die Bhantafie der Schwangern, 
vorzüglich ihre Schredbarfeit; ihre Produkte müflen dies oft entgelten, 
und ich weiche noch heute gerne Schwangern aus, da ich einige ſon— 
derbare Erfahrungen von ihren Gelüften gemacht babe. Die Rehts— 
gelehrten haben Unrecht, Schwangere nicht al3 Kranke, fondern alg 
Geſunde anzufehen — doch vielleicht wollten fie ſchlau den vielen Viſi— 
ten Schon vor dem Mochenbette dadurch vorbeugen. 

Sei auch das Spiel der Phantafie noch fo komisch und felbft 
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tadelnswerth, immer beſſer, als Kaifer Theodorichs Phantafie, der im 
Kopfe eines großen Hechts das abgefchlagene Haupt des Symmachus 
erblickte und in jedem Schatten den drohenden Schatten des gemorde- 
ten Boethius, wie Graf Orlow den blutenden Peter III. — Immer 
beffer lachen, als wie Elijabeth und Johaung zittern vor den abge: 
ihlagenen Köpfen ihrer Liebhaber Effer und Garracioli, oder. wie 
Macbeth vor dem Geifte Banquo's, der feinen Stuhl an der Tafel 
einnimmt, amd feine Lady, die der Schlaf flieht und die ftets Blut— 
flefen an der Hand fieht, die Fein Waller abwäſcht. Wahrfcheinlich 
hätte Kaiſer Karl V. noch länger gelebt, wenn er, ftatt fich lebeudig 
in den Sarg zu legen und die Erequien über fich halten zu laſſen, in 
die Oper gegangen wäre. Ergraute VBorurtheile machen dent Denker 
noch mehr zu fchaffen, al? Leutchen, die unter der Herrichaft der Bhan- 
tafie Stehen, wie Dichter; der jchlichte Wanderer omnia sua secum 
portans, * der vor fich Hinfingt, — vacuus coram latrone viator ? — 
it glüdlicher ald der Eigner von taufend Morgen Landes ohne Saug 
und Klang und im ewiger Furcht vor nächtlichen Einbrüchen. 
Phantafie kann jehr glüdlich, aber auch fehr unglücklich machen 
und ſpielt eine höchſt wichtige Nolle im Kapitel der Lebensweisheit. 
Diefe Lebenspoefie ftellt den Menfchen auf Berge, auf denen das, was 
da unten im Thale und in Proſa mit fchweren Tropfen auffällt, nur 
als Staubregen fpielt — macht ihn aber doppelt unglüdlich, wenn der 
Verjtand nicht in die Mitte tritt, der diefe Lebenspoeſie zur Lebens— 
funft bilden muß, was Jean Jacques Fall nicht war. Die Phantafie 
malt nur mit Wafferfarben — ein Fleiner Regen, und leer fteht das 
Brett da. Phantafie verſchönert und idealifirt, übertreibt und entfärbt, 
da fie weder Poſitiv noch Comparativ, nur den Superlativ fennt; der 
Sadpuffer tft eine Kanone, der Regenſchauer ein Orkan, eine Roſe ein 
ganzer Blumengarten, ein Mann von geringem Einkommen ein Bett: 
fer und ein Wohlhabender ein Kröſus, die fehlerhafte Geftalt ein 
Monftrum und ein leidliches Gefichtchen eine Wenns — der Freund 
ein Engel, der Feind ein Teufel. Ein kaſſiſches Werf: „Ueber die 
Disciplin der Einbildungskraft” wäre eine fehr wünſchenswerthe Sache, 
denn fie trägt zum Lebensglück fo viel bei, als ein gutes Gewiſſen.* 
Frei von ernften Gejchäften und großen Leidenſchaften haben die 


1 Der alled Seinige bei fi trägt. — 2 Ein Neifenber ohne Gepäck vor dem Räuber. 

*Maaß, über bie Einbildungskraft, Halle 1797, 8. hat feine Torgänger Muratori und 
Meter, womit Akenſide's Gedicht the pleasures of imagination und noch mehr Delilles 
ſchönes Gedicht PImagination in ſechs Geſängen zu verbinden, übertroffen — iſt aber immer 
noch zu übertreffen. 
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größten Männer Vergnügen gefunden an den Spielen der Einbildungs- 
fraft, nud die Komiker und Spötter aller Nationen von Ariftophaneg 
an bis zum MHeinften wißigen Epigramm herab, haben fie intereffirt, 
Sofrated und Cicero, Cäjar, Scipio und Auguftus, Heinrich IV. 
Friedrich und Fofeph, wie die Kaiſer Rudolph und Friedrich II. lach— 
ten gerne, ſelbſt Ihro Heiligfeiten Sirtus, Leo, Julius und Bene- 
dift XIV. waren die größten Bonmotiften ihrer Zeit. Die Bibliothek 
des trefflichen Lord Marjchall ' beitand faft bloß aus den Komikern 
aller Nationen, und ich werde nicht ermangeln, geiftreicher Schrift- 
ftelfer diefes Faches gehörig zu gedeuken; mehrere werden freilich ing 
Fegefener kommen, wohin nur Selige gelangen, aber felbft der Ver- 
dammten in die Hölle fol chriftmildeft gedacht werben. 

Ernfthafte Weife haben und zwar klüger, aber gewiß nicht glück— 
licher gemacht, nur die, die und beluftigen, zaubern Feeninjeln um 
und her, und diefe Schöpfer der menſchlichſten Freuden wollen wir 
nennen, ehren und fegnen als Wohlthäter der Menfchen. In ihrem 
Gefolge find ſtets, gleich einer -raphaeliichen Arabesfe von Amorinen 
and Blumen, die befeelte Munterkeit, der geflügelte Scherz, das tün- 
delnde Spiel, nedende Schelmerei, gewandter Muthwille und die im— 
mer gaufelude Luſtigkeit, deren Ausgelaffenheit die Grazien mit dro- 
bendem Finger belächeln. Das Ganze ift ein Nichts — aber diefeg 
Nichts wirkt mit ummiderftehlihem Zauber. 


— — — Let me play the fool 

With mirth and laughter, so let wrinkles come. 
Why should a man, whose blood is warm within 
Sit like his Grandsire, eut in alabaster? ? 


So der göttliche Shaffpeare, und fein Grandfire hat auch mich, 
der ich Falten und graue Haare nicht erft abzuwarten brauche, nach⸗ 
denklich gemacht, indem ich mir bei mehrerer Gelegenheit vorgeworfen 
habe, wie ich doch über kleine Unredlichkeiten und Unverſchämtheiten 
unverhältnißmäßig aufbrauste, wie in jüngeren Jahren kaum über 
förmliche Schurkerei ins Große. Meine lebendige Einbildungskraft 
ſammelt auf der Stelle alle Unredlichkeiten und Schandſcenen, die ich 
erfahren mußte, zu Haufen, die im Hintergrunde nur ſchlummerten. 
Nie war ich ein Malebranche, der fich ſelbſt glauben machte, er habe 


1 Lord Keith, Marihall von Schottland, Bruder des befannten preußifchen Feldmarſchalls. 
2 Laßt mic, den Narren fpielen 

Mit Luft und Lachen, bag fo mir einft die Runzeln kommen. 

Weßhalb fol der Menſch, bei Blut im Herzen warm, 

Dem Ahnherrn gleih dafigen, gehau'n in Alabafter. 


113 


eine Hammelskeule an der Nafe bangen, bis ein fremder Operateur 
ihm einen Heinen Schnitt in die Nafe machte unter Leitung eines 
Freundes, der eine Hammelskeule zu gleicher Zeit unter feinem Man— 
tel fallen Tieß — Malebranche war geheilt und überzeugte fich fogar, 
daß angeftrengte Studien feine Vernunft verwirrt hätten, wie auch 
mehr als eine Stelle in feinen Werken beweist. Bon der Wahrheit 
des Sprühworts: „Gelehrte, Verkehrte,“ Hat er fich wohl nie 
überzeugt, das lediglich daher rührt, wenn man feine Muße nicht ges 
rade jo wie eine fchulgerechte Predigt in drei Treffen theilt: 1) Unter- 
haltung mit fich jelbit, 2) mit den Todten und 3) mit den Lebendigen, 
welches Ießtere Gelehrte nur zu gerne unterlaſſen. Große Welt und 
Reifen find aber nicht mehr für Sechziger, man ärgert ſich mehr, alg 
daß man lachte, thut beſſer, fich die vier Weltgegenden zu denfen un- 
ter feinen vier Wänden, und aus der wirklichen Welt fich eine iden- 
liche zu bilden, was im hohen Alter am eheften ohne Schaden angeht, 
felbft demofritifcheS Lachen — charbonnier maftre chez luil! — pie 
Jungen verftehen die Alten nicht mehr, und die Alten nicht mehr die 
ungen — Discedite! ? 

Der fterbende Cardinal Salviani, den feine Diener plinderten 
und dann fortliefen, Tachte über feinen Affen, der den Cardinalshut 
vor den Spiegel aufjeßte, fich wieder ins Leben, und was der Affe 
dem Cardinal, find sans comparaison die Komiker dem, den die Raft 
der Gejchäfte niederbeugt, der Teufel der Hypochondrie und übler 
Laune plagt oder die ernfte Weisheit der Fakultätsmänner ermüdet 
oder anefelt. Mit dem lachenden Wit lacht er über ihre Thorheiten, 
wie über ſeinen Kummer, ſeinen Gram und ſeine Verſtimmung. Selbſt 
Sterben muß eseteris paribus fo gar ſchwer nicht fein, weil man es 
gleich beim erften Mal Fanıı! Aber wer dem Lächerlichen ausschließlich 
huldigt, dem geht es wie Winkelmann und Andern, die fich lediglich 
in da3 Schöne, in Formen verlieben und in Antifen — ihn machten 
ſchon die deutihen Giebeldächer melanchofifch, für die Induſtrie und 
die Gutimüthigkeit der Augsburger hatte der Tedesco italianizzato 3 
fo wenig Sinn, als für das deutfche Vaterland, und beurtheilte die ; 
lebendige Menſchheit umrichtig, einfeitig, peevish * al3 ächter Anti- | 
quar uud Pedant. 


Der Kohler iſt Herr In feinem Haufe. — 2 Geht nach verſchiedenen Seiten. — 3 Der 
italienisch gewordene Deutſche. — + Ungeſchickt. s 
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Ich Halt’ es hübſch mit allen beiden, 

Bald mit dem Ernft, bald mit den Freuden; 
Die ernite Weisheit ift mein Weib, 

Die Thorheit ift mein Zeitvertreib. 

Die ein’ ift Wirthin in Dem Haufe, 

Die andre'Wirthin, wenn ich fhmaufe, 

Und wenn die Fran zu fpröde thut, 

So macht es die Maitrefje gut! 


VII. 


Einfluß des Ladens auf die Geſundheit und etwas über 
die Dicken. 


Est Deus in nobis, agitante calescimus illo. i 


Das Spiel mit äfthetifchen oder Heiteren Ideen, der Stoff des 
geistigen Lachens, erweckt zugleich animalijche Empfindungen und ver- 
gnügt deſto mehr, je lebhafter es wechſelt. Es bewegt die Eingeweide, 
die Bewegung erregt das Gefühl der Gejumdheit, und fo kann man 
dem Körper dur die Seele beilommen, was ſchon Seneca wußte: 
„Quidquid animum erexit, etiam corpori prodest.* ? Auf den müh- 
fan erfletterten Stufen de3 Straßburger Münſters hörte der hypochon— 
driiche Thümmel die prophetifchen Worte: „eur ein herzliches Lachen 
fann dir Hülfe verjchaffen.” Unter allen der Gefundheit förderlichen 
Bemwegimgen, Gehen, Reiten, Fahren, Tanzen, Kegeln, Spreden ꝛc. 
fteht die Bewegung durch Lachen oben an. 

Stets jchwebt das Kächerliche zwischen zwei Naturen, zwifchen Kör— 
per und Geift, äußerer Nothwendigkeit und Freiheit; Lachen ift wie 
das Weinen der ſchnelle Bote zwifchen Leib und Seele, der das Herz 
von einem gewiſſen dunkeln Gefühl entbindet, ein Spiel der Natur 
mit des Menfchen ftolzer Freiheit, das aber Luft gewährt. Der Geift 
ift im Menjchen, was magnetische und elektrifche Materie in der Na- 
tur: „Der Herr machte den Menfchen aus einem Erdenkloß,“ jagen 


ı In und wohnet ein Gott, wir erglühn von feiner Erregung. 
2 Das den Geiſt aufrichtet, nützt auch dem Körper. 
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unfere heiligen Bücher, „und blies ihm den Tebendigen Odem in 
feine Naſe,“ viele diefer Gefäße von Erde, fcheint es, haben aber die- 
jen lebendigen Odem wieder fahren laffen, fonft hätten wir vielleicht 
weniger zu lachen. 

Der Menfch, der Liebling der Natur, brauchte mehr als Nahrung, 
- Kleidung und Männin oder Mann, wenn er nicht unglüdlicher ala 
die Thiere fein follte; feine Bedürfniffe und Leidenfchaften, fein Vor— 
und Rüdbliden in Zukunft und Vergangenheit find eine Quelle von 
Reiden, die das Thier nicht kennt; Sinne, Runft, Wiffenjchaft, Ver: 
mögen, äußere Verhältniffe ꝛc. machen ihm das Elyfium des Lebens 
nicht felten zum Orkus. Mutter Natur iſt meift unfchuldig und ent- 
fhädigte ihn durch Frenden, die das Thier nicht kennt, durch die höhe- 
ren Freunden des Herzens und Geiftes, durch das Göttliche, Wahre, 
Große, Rührende, Schöne und Lächerliche, was ich Anftandes halber 
zuleßt nenne. Nicht3 beweist den mwohlthätigen Einfluß angenehmer 
geiftiger Gefühle auf das organische Leben befler, al3 das hohe Alter 
vieler Gelehrten, troß ihrer gelehrten, giftigen Kämpfe, ihres vielen 
Sitens, ihrer angeblichen Nervenanftreugungen, ihrer fchlechten Diät 
und ihres noch Tchlechteren Tabaksdampfes. 

Das Lächerliche, das der liebe Montage nos meilleures pidces ! 
nennt, ift ein wahres Specificum gegen allen Spleen, und wer diefeg 
Naturmittel nicht zu handhaben verfteht, ift in der Arzneikunde noch weit 
zurück, es wirft, wie ein fchöner Berg wirkt, wenn man aus dem 
engen, finftern Thal jeinen Gipfel erreicht hat, begeiftert von der rei- 
neren Luft und fchönen Ausficht, neugeboren wie der Schmetterling 
aus der Puppe. Menfchen, die Andere lachen machen, find geborene 
Herzte, und das Sauitätskollegium folkte Schaufpieler und alle Lachen- 
macher in beſondern Schub nehmen, damit Feder im Staate wenig- 
ftens einmal de3 Tages fich fatt lache — nulla dies sine linea. ? Da 
die alten Hofnarren, oft die Gejcheiteften an ganzen Hofe, abgekom— 
men find, jollte man, ſtatt der Ungnaden oder gar Berhaftbefehle, 
einen Zachorden errichten mit Klein:, Kommandeur: und Großkreuzen 
für die ächten Prieſter des Scherzes, weit weniger zahlreich als an— 
dere Ordensritter. Ein Bolf, das fo herzlich lacht, mie z. B. Defter- 
reicher, denkt an Feine Revolution, und da wir einmal das Eintritt- 
geld in die Welt bezahlt haben, ob fie gleich nicht das beite Theater 
ift, fo laßt ung auch lachen, Die Lachordensritter, um fie vom del 


1 Das befte Stück an ung — 2? Kein Tag obne Zeichen (daß etwas Angenehmes ſich erz 
eignete). . 
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zu unterfcheiden, könnten ja angehalten werden, ihr + auf dem Rüden 
zu tragen, wie die ächten Kreuzfahrer des Mittelalters, die nicht Rit- 
ter waren, und gar viele Lacher hätten nicht gelacht, wenn fie nicht 
ihr + zu verlachen gefucht hätten, das unfichtbar auf ihrem Rüden 
ag oder in den Schuhen drüdte, 

„When a man smiles, and much more, when he laughs, it. 
adds something to this fragment of life,“ ! fagt Sterne, und wer 
kannte die Natur des Lächerlichen und feinen hohen Werth praftifcher ? 
Er wollte das Lachen unter die Materia medica im Londoner Dis- 
penfatorio geſetzt wiſſen, denfend wie jener brittifche Arzt, der unter 
feine Rezepte zu ſetzen pflegte: item recipe 3—4 Blätter Peregrine 
Pickle.“ Die Geduld Hiob3 ift zwar ein gutes Kiffen gegen die Laſt 
des Lebens, gibt aber feinen Gegendrud, da Geduld eine paffive, 
weibliche Tugend, Lachen aber activ-männlidh ift. „Man kann lachend 
fehr ernfthaft fein, umd Lachen erhält und vernünftiger als Verdruß, 
weil man die Umftände richtiger beurtheilt,“ fagt Minna von Barn- 
beim. Der berühmte Arzt Sydenham behauptete, daß die Ankunft 
eines Handwurftes in einem Städtchen noch einmal jo viel werth jei, 
als die Ankunft von zwanzig mit Medilamenten beladenen Ejeln! Er 
follte wenigftens jtet3 im Gefolge des Steuereinnehmers fein. 

Lachen ftärkt durch feine heilfamen Bewegungen die Lebenskraft, 
vorzüglich die Werkzeuge der Verdauung, und ift das befte Deſſert, 
das ung manche Weisheit des Hausarztes glücklich erfpart, der mit 
Heiterkeit gewiß mehr ausrichtet als mit der Bürfte, womit er etiva 
die Fußfohlen der Kranken Fißelt, ftatt des Zwerchfells, was mir 
nebenbei fo grob jcheint, al3 die alten Hofnarrenſpäſſe. Die Gewohn— 
heit unjerer Alten, durch Leberreime und Narren das Lachen bei Tifche 
zu erregen, war auf richtige mediciniſche Grundfäte gebaut — V’alle- 
grezza nutrisce la vita — der förperliche Musbruch der Freude er- 
Ichüttert Leib und Seele zugleich, befördert Verdauung, Blutumlauf, 
Ausdünftung, ermuntert die Lebenskraft in allen Organen, folglich 
gibt er auch Muth. Tiſſot Hat durch Lachen fchwere Entbindungen 
erleichtert, Lungen- und Lebergefchwüre eröffnet und Sterbende wieder 
ins Leben gebracht, hat öfterd mit Erfolg durch Kitzeln die englifche 
Krankheit bei Kindern gehoben, ohne fie zu Tode zu kitzeln, wie die 
mährijchen Brüder thaten, um Fein Blut zu vergießen, oder die Reli- 


I Wenn man lächelt oder wenn man lacht, fo wird dadurch Etwas zu ber kurzen Spanne 
bed Lebens binzugefügt. — 2 Ein befannter fomiicher Roman von Smollet, — F Der: 
fafjer auch in ber Folge ſich oft bezieht. — 3 Heiterfeit ernährt bas Leben. 
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gionsdragoner Louis XIV., welche die Proteftanten der Cevennen auf 
eine Bank banden und fo lange an den Fußſohlen kitzelten, bis fie ſich 
zu Tode lachten oder — katholifh wurden. Ein Sig im Parterre ift 
jo viel al3 das, was die Nerzte sedem ! nennen. 

Es ift befannt, daß Erasmus über dem Küchenlatein der Epist. 
obscurorum virorum, ttamentlich über das me diaboliter inutilem fa- 
ciam ? fich ein gefährliches Gefhwür auflachte, und jener Abderite 
über einen Efel fich gejund lachte, daher er aus Dankbarkeit ſich Ono— 
gelaftes, ? feinen Sohn Onobolus * und feinen Enkel Onomemmon ° 
nannte, Das Lachen wirkt wie Niefen, Huften und Erbrechen, nur 
angenehmer. Ein Landedelmann ließ die Schullinder vor fein Bett 
kommen und beten, eines davon betete gar andädhtig aus einem Zei— 
tungsblatt, der Edelntann mußte fih — geſund lachen und ließ den 
frühreifen Zeitungsleſer ftudiren. So genaß ein ſchwer auf der Bruft 
verwundeter Offizier, deflen Freunde um fein Bett jagen und aus 
Langeweile den jüngiten unter ihnen, der fchlief, mit der Schwärze 
der Lichtputze bemalten — der Kranfe lachte und gab drei Pfund Blut 
lachend von fih. Gleim las dem in einem Duell verwundeten Kleiſt 
fein Liedchen vor: 


Tod! kannt dur dich auch verlieben? 
Warm holſt du denn mein Mädchen? 
Pit ven Zähnen ohne Lippen 

Kannft du es ja doch nicht küſſen! 


diefer achte darüber laut auf, eine Pulsader jprang und der Wund— 
arzt erflärte, daß dies ein wahres Glüd ſei. So ließ fi) Born, auf 
den Wunfh der Maria Therefia, mit allen Sakramenten verjehen, 
bald daranf kam ein Mohr, um ſich nach jeinem Befinden zu erkun- 
digen; Borns Schweiter, die den Bruder Freimaurer wohl Fanute, 
rief: „Here Jeſus! holt ihn der Teufel doch noch!“ Born lachte und 
genaß. 
Nichts hat fo großen Einfluß auf das Abſonderungs- und Aus- 
feerungsgefhäft und auf die Oekonomie des Unterleib a priori und 
posteriori, als das Lachen. Eine alte Dame hatte nur dann Deff- 
nung, wenn fie recht gelacht hatte, wie Manche, wenn fie ihre Pfeife 
geraucht haben. Lachen heilt Magenfchmerzen, Milziucht und Blähum- 
gen aller Art, phyſiſche und moralifche, und ift das unjchuldigite unter 


1 Offener Leib. — 2 Ih will mid teufliſch unnütz benehmen. — 3 Eſelslacher. — 
4 Efefsberatber. — 5 Cſelsgedenlker. 
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allen Mitteln, die den Urin treiben. Sehr oft habe ich mich nach einem 
(uftigen Theaterftüc mit doppelter Eßluſt zum Abendtiſch gefegt, den 
ich ſouſt leicht mıiffen fan, und offenbar können Weiber, der Gefund- 
heit unbeſchadet, länger fiten ald Männer, weil fie mehr lachen als 
Männer. Lachen und ein gut Glas Wein ift beffer, als alle species 
laetificantes ! der alten Aerzte, die Gellius aufzählt, und Stedman 
in Surinam entging allen Krankheiten, die feine Soldaten dahin raff- 
ten, durch muntere Zaune, Baden, Singen, Lachen und — Gott ver- 
zeihe mir, feßte er hinzu, durch Fluchen. Demofrit foll durch Honig: 
geruch fein Leben verlängert haben, was ich figürlich nehme, d. 5. 
durch Lachen; Honig iſt das Bild des Lachens, wie Eifig das des 
Weinens. 

„Aus dem Herzen kommen arge Gedanken,“ iſt eine unrichtige 
Ueberſetzung — aus dem Magen kommen fie, und bei einen guten 
Tiſch, bei Bewegung, Muſik, Tanz, Bad cum annexis ? gibt ſich das 
mens sana in corpore, oder die owpposivn, Seelengefundheit, von 
ſelbſt. Das poculum hilaritatis ? muß felbjt dem Moraliften jo wich- 
tig fein, al8 Kaffee und Thee den Damen. Jeue Frau rief nad) dem 
Hintritt ihres Mannes vor allen Dingen nach Kaffee, der die Trau— 
rigfeit bei ihrem Gejchlechte bannt, wie bei dem unfrigen der Wein; 
aber Lachen iſt eine noch beſſere Necreation, eine zweite Schöpfung 
oder Wiedergeburt, und man müßte Folianten fchreiben, wenn man 
alle moralifchen Gebrechen aufzählen wollte, die das Lächerliche geheilt 
hat. E83 fpannt unfere hohe Einbildung von hundert Dingen herab 
zur Natur und dem wahren Gehalt jener Dinge; nichts wird durch 
das Lächerliche befler ans Licht gebracht, als faljche Größe und Wind- 
beuteleien, die Seuche unferer Zeit; felbjt das erhabenfte Meteor diefer 
Zeit löste ſich 1812—1815 auf in Unfinn, der leider Millionen das 
Leben gefoftet hatte. Mancher gute Menſch fah durch Erheiterung ſei— 
nes Geiftes das Unrecht ein, das er gegen Andere verfchuldet hatte, 
und fuchte es erheitert wieder gut zu madhen.... In allen Fällen 
bleibt der Vortheil, daß man fo lange nicht weint, als man lacht. 
Wenn man jo fechzig Jährchen gelebt und gefehen hat, daß die Lehren 
der Erfahrung jo gut verloren find, al3 die der Bernunft — no mat- 
ter! * Nun! immerhin iſt die Reizung des Zwerchfelles geſundheits— 
förderlicher, als der Reiz der Galle, und der üchte Lacher fteht mit 


r 1 Frohmachende Mitte, — 2 Mit Zugehör. — 3 Becher ber Heiterkeit. — 4 Es thut 
nichts. 
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dem finftern Weltüberwinder auf gleicher Linie, nur daß iener genieh- 
barer ift — 

Seele fhwing dich in die Höh, 

Sage zu der Welt Adieu! 


Nichts beweist mehr für die Wohlthätigfeit des Lachens, als die 
Heinen, dien, runden Leute und Spedcubi ' mit den Baden eines 
Trompeter oder Waldhorniften, die meiſtens Lacher und durch ihr luſti— 
ges Wefen fo did und fett geworden find, daß wir darüber lachen 
müſſen — alles Fett ift des Herrn. Großen langen Männern ge- 
bührt höchftens ein Lächeln; die Furzen dien aber, fo fchwer ihnen 
auch Bücklinge fallen, gefallen dennoch und find in der Regel gut- 
müthig. Wenn fie auch über dem interefjantejten Gefpräch einfchlafen, 
fo find nicht fie, jondern die Maſſe ſchuld, fo wie bei dem Kirchenfchlaf 
der Prediger weniger ald die angenehme Kühle und Ruhe der Kirche, 
Mit den Langen fteht e8 wie mit den Kanonen. Sonſt glaubte man, 
je länger, befto weiter, wie an das homo longus raro sapiens; ? als 
aber von einer Kanone zwei bis drei Schuh abjprangen, und aus 
Noth damit fortgeſchoſſen wurde, jo fand ſich's, daß man weiter damit 
ichieße, denn der Widerjtand der Luft im Rohr ift geringer. Unger 
behauptet auch, daß Lange kürzer leben ald Kurze. Was die Damen 
betrifft, die das in fo reichem Maße vorn haben, womit fich viele hun— 
dert Franzöſinnen — platt as een Pankoken °? glücklich ſchätzen wür— 
den, wenn fie es nur hinten hätten, fo gefallen fie nur den Fettan— 
betern, den Türken und andern Orientalen, die Schönheit nach dem 
Gewichte ſchätzen. Gerade die Zierde des Weibes ift bei fetten im 
unfern Augen die größte Unzierde; fette Hühner legen auch nicht leicht 
Eier, jedoch hat man ſchon bei Mancher auf Geſchwulſt und Waffer- 
fucht losfurirt, die — ſchwanger war. Uebrigens wiffen wir von 
Brydoue's fetter Wirthin zu Palermo: „Qu’une femme n’est jamais 
grasse, elle a, pour parler comme il faut, un peu d’embonpoint; * 
denken mag man immer wie Amadis von der Göttin Dindonette 


— ein bischen dumm, und ein bischen zu fette, 


und, iſt man ein bischen galant, fie mit gefüllten Blumen vergleichen. 
Lykurg ließ feine jungen Spartaner geißeln, wenn fie zu fett be— 
funden wurden, und Nauklides wurde mit dem Eril bedroht, wenn 


1 Spedwürfel, — ? Ein langer Mann ijt felten weile. — 3 Matt wie ein Pfannkuchen, 
4 Eine Frau ift nie ti, fie befigt, um ſchicklich zu reden, einige Beleibtheit. 


120 


er nicht dafür forge, feine Diefheit abzulegen. Cäfar hatte nicht Un 
recht, al3 man Dolabella und Antonius anfchwärzen wollte, zu jagen: 
„Diefe Fetten fürchte ich nicht, weit eher jene blaffen, magern Leute, 
auf Brutus und Caſſius deutend, und fo dachte auch Philipp IL von 
dem hagern und blaffen Wilhelm von Oranien. Der finftere Ceuſor 
Cato, der bloße Bäuche für unnütze Körper hielt, ging jo meit, den 
Dicken das Vferd zu nehmen, das fie jo gut brauchen können und auch 
brauchen, wie ich in der öfterreichiichen Kavallerie gelernt habe, fie 
müßten denn fo dick werden, daß fie dad Gleichgewicht nicht mehr zu 
halten vermögen. Auf dem Cap gewöhnt man felbjt Ochfen, daß fie 
trottiren und galoppiren wie Pferde; aber find denn unfere dicken oder 
gar ſchweren Küraffierd, wie das Regiment Herzog Albert hatte — 
Ochſen? Ih fah zu Wien den Einmarfc eines Kavallerieregiments, 
deffen Oberft und Oberftlieutenant fogleih dem Erzherzog Karl auf- 
warten wollten; einer rief eine Remiſe herbei, aber beide hatten nicht 
Platz, alle Zuſchauer brachen in lautes Gelächter aus, und beide — 
lachten mit. 

Faft alle großen Lacher, die ich kennen lernte, waren wohl be- 
baucht, Feiner hatte unter °/, Gentner Schmeer, und alle lachten über 
die Behauptung, daß die Zumahme des Fettes eigentlich auf Abnahme 
unferes Leichnams deute, folglich Gratulationen darüber albern feien; 
alle bezogen fi auf Unzers Satz, daß lange hagere Menfchen kürzer 
feben, als furze und die, umd lachten abermald. Der didfte von 
ihnen, ein Landpfarrer, der über Unger am meiften lachte, weil er als 
Gegenmittel Holzfpalten des Tags über und Nachts Mathematit em— 
pfiehlt, um mit a—b die Fettigfeit zu vertreiben, berief fich gar auf den 
letzten unter den zwölf Heinen Propheten, Maleachi (zu meiner Schande 
hatte ich, der ich recht bibelfeft zu fein glaubte, den Ehrenmann rein 
vergeffen), der Allen, die den Namen Zebaoth fürchten, die Sonne der 
Gerechtigkeit verheißt und Heil unter ihren Flügeln, und daß fie follen 
aug- und eingehen und fett werden wie die Majtfälber. 

Diefer Kapitaltert mag die Orbdensftifter veranlaßt haben, auf 
das Mäften ihrer Heerde um fo cher hinzuarbeiten, weil Fettheit faufter 
und gelaffener macht, wie Del die Meereswogen; Fett ift auch ber 
befte Pelz gegen Kälte, vorzüglich bei den nächtlichen Hora’d, Zeichen 
von Wohlbehagen und fchon zeitlicher Glüdjeligkeit, Merkmale der 
wahren Kirche. Körperruhe mäftet wicht minder, wie wir an Gänfen 
und felbft an Gefangenen jehen, und daher liebt die Kirche Ruhe und 
Dunkelheit, die gleichfal3 dem Maftgeflügel zuträglih iſt. Fleiſch 
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mäftet weniger als Begetabilien, und daher verbot die Kirche das 
Sleifch, wie Weiber und Denken. Der Weg, den Origines und mälfche 
Sänger einfchlugen, um fett zu werden, und den auch Landwirthe und 
Köche in Anfehung des Rindviehes, der Schweine, Hühner, Karpfen ꝛc. 
fennen, gefiel den wenigften Söhnen der Kirche, ob er gleich das 
Gelübde der Keufchheit am beten erleichtert hätte (indeffen will man 
von SFettheit gleiches behaupten, und Wolf in feiner Mechanik erflärt 
auch die Schaam für den Mittelpunkt der Schwere); deſto beffer aber 
behagten die Mahlzeiten, die eine ftete Erinnerung an die Hinfällig- 
feit aller Dinge find, fowie die Lehre des Papftrechts, ftatt des Eides 
das Abendmahl zu nehmen, ftete Erinnerung an das Eſſen und bei 
Proteftanten auch and Trinken, 

Alle, die gerne den Nabel hoch tragen und dem Kaufmann oder 
Meifter Nadel mehr zu löfen geben wollen, al3 Andere, dürfen fich 
keck an die Gejeßgeber der Klöfter halten, die fo vieles thaten, pro 
remedio anime ! und darüber des Leibes nicht vergaßen. In Klöftern 
fah man die rotheften Dickköpfe mit doppeltem und dreifachen: Unter- 
kinn und die ftärkften Wänfte und Hinterfeufen, und in reichen Prä- 
faturen wetteiferten fie gleichjam, wer fich das jchönfte Bäuchlein an- 
ſchnallen könne. Es ift wohl Fabel, daß die Rabbiner Ismael und 
Eliefer ſolche Wänfte hatten, daß, wenn fie diejelben gegen einander 
hielten, ein Joch Ochfen unten durchgehen konnte, und Opium nahmen, 
wenn fie fih das Schmeer ausfchneiden ließen; aber Dickbäuche gab 
es und gibt e8 noch, die jo gut als die morgenländifchen Schafe mit 
Fettſchwänzen — Rollwagen gebrauchen könnten, und einen Prälaten 
habe ich felbft fo lachen ſehen, daß jein erfchütterter Wanft den Spiel- 
tifch ummarf. Es ift gut, wenn Dide groß find und der Ränge und 
Breite nach Fronte machen können, man macht ihnen leicht Pla, aber 
bie Heinen runden Diderchen leben ftet3 im Gedränge, in ecelesia 
pressa, ? und große wie Feine Die müſſen ſich's zu Engelhardgzell 
gefallen laſſen, daß ihnen der Mauthner die Weſte auffnöpft, ob jie 
nicht mehr darunter haben, als Nabel und Sped, 

In Klöftern erfanden fie die Magenbürfte, die fo viel Nuffchen 
machte, als einjt die Transfufionsmethode, und grunzten vor Fett wie 
die Schweine. In Klöftern fand ſich die Krankheit, die fonft nur 
Pferde haben, daß das Fett angeht und die ftehende Ueberfütterung 
hindert, wie bei manchen Kindern alle Entwidlung des Geifteg, daher 
man Meditationgjtunden anordnete, um das Denfen nicht ganz zu ver- 

1 Zum Heil der Seele. — 2 In bebringter Kirche, 


. 
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lernen. Es ift eine Fabel, daß fich der Vielfraß zwifchen zwei Bäume 
dränge bei Ueberladung des Magens; auch joll die Weindrofiel, wenn 
man fie mit der Flinte ängjtet, vor Fett aufplagen. In Klöftern war 
beides unnöthig. Es jcheint, von Mönchen hat auch mancher prote- 
ftantifche Diener des Worts gelernt, und noch mehr die Civildiener, 
da man ſprüchwörtlich einen ftattlichen Bauch Amtmanns-, Bürger» 
meifter-, Schulzenbauch zu nennen pflegt. Mit ihnen dürfen fich die 
Wirthsbäuche meſſen, Bacchus felbft wird ja nie anders, denn als ein 
dider Junge gemalt, und der gemeine Mann fcheint auch zu Diden 
mehr Zutrauen zu haben — Corpulenz erzeugt Neverenz. 

Su der That, der Staat follte mehr Rückſicht auf Die bei Be- 
ſetzung der Stellen nehmen, denn ein Dann von zwei Gentnern ſporco 
hat doch ein ganz anderes Anjehen als ein Schneider von fechzig Pfund, 
verwendet offenbar mehr auf feine Kultur als ein Kartoffelfreffer, und 
bat felbjt die Präſumtion einer gewiſſen Ehrlichkeit für fih, da man 
ohne ein gut Gewiſſen nicht ruhig, folglich auch nicht fett ift, und 
was die Hauptfache fein möchte, von der Friederich auch überzeugt war, 
ein Fetter it fett, ein Magerer will e3 erſt werden. Schade nur, 
daß Die ihnen eigene Gutmüthigfeit und Ruheliebe fo gerne Egoijten 
macht mit dem Motto: dummodo nobis bene, ! d. h. felber effen nacht 
fett, und daß ihre Kraft nach den Geſetzen der Mechanif mehr todt als 
lebendig und eine Laft ift. Um fie in Bewegung zu feßen, braucht 
es Mafchinen, die Geld Foften, und mehr unterjchlächtige als ober— 
Schlächtige Waflerräder, denn bloße Windflügel bringen fo ſchwere Ma- 
ſchinen gar nicht in Bewegung. Vormald war es eines der größten 
Fefte, wenn der Grogmogul gewogen und einige Pfund ſchwerer be- 
funden wurde al$ das vorige Jahr, und in Sina ift noch heute ein 
Dickbauch jo gut Zeichen eines VBornehmen, als lange Nägel und gelbe 
Farbe; den Drachen wollen wir weglaſſen. Unfere Sitten find ver- 
fchieden, fouft hätte Jean Pauls Waifenhausprediger Süptiz nicht fo 
gejammert, als er fih den Ehering mußte abfeilen wegen Dide feiner 
Finger, und die Kanzel weiter machen laffen, die ihm wie der Ring, 
zumal bei heftigen Nutzauwendungen am Ende der Predigt, zu enge 
ward, und jener phyfiiche Kaminfeger mußte gar fein Amt niederlegen, 
weil ihn fein Schornftein mehr faßte. 

Nikolai's didem Mann verdanken wir die Abbildungen der 
Hänpter der Diden: Therſites, Sancho Panfa, Falftaff, Perg, D. 
Slop, der Trommelichläger, der Dide aus Otahaiti und fein eigener 

1 Wenn ed nur und gut geht. . 
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Dider. Nicolai's Diden follte jeder Die leſen, wenn feine Lebtüre 
auch nicht did ift, denn er macht lachen, folglich neues Fett, und hat 
der lachende Dide gar ein Söhnchen wie Anfelmiuo, das er auf Uni- 
verfitäten ſchicken will, jo ift Oheim Georgs Nachruf gewichtiger ala 
alle Wechjel: „Ich bitte Dich, Junge, werde fein Narr!” Nicolai hat 
der difen Könige und Fürften mit Feiner Silbe gedacht, die fogar in 
der Gejchichte den Beinamen „der Dicke“ führten. Hinter dem Bildniffe 
des Markgrafen Georg Friedrich zu Ansbach ift bemerkt, daß er fieben 
Schuh gemeflen, vier Gentner gewogen und dev Magen ſechs Maß ge- 
halten habe. Solche rejpeftable Didheit hatte aud ein Graf Günther 
von Schwarzburg, die in einer Fehde ihm baß befam, denn es war 
unmöglich, ihn durch das Loch ins Burgverfieß zu bringen. Es ijt 
Schade, daß die Chronik nicht bemerkt, wie did Bernhard von Asca— 
nien gewejen, der 1197 die dargebotene Keichsfrone ablehnte, weil er 
zu did ſei — — 


Ein Fürſt von Sachſen war ſo fett 
(Sagt man), daß ſich die Mäuſe Bett 
Und Gang in ſeinen Steiß gewühlt, 
Wovon er nie etwas gefühlt! 


Die dickſten Fürſten meiner Zeit waren der erſte König Württem— 
bergs und der letzte Kurfürſt Kölns, beide voll Geiſt und Lachluſt: 
aber leider bereitete die ungeheure Eßluſt dem Letzteren ein allzu frühes 
Ende im 45ſten Jahre; häufiger Schlaf ging dem Todesſchlaf voraus, 
1801 zu Wien; man hatte nicht Zeit, ihn einzubalſamiren, und fein 
Gewicht war 480 Pfund. Mein Oheim zu Frankfurt jchien gleichfalls 
einen Verfuch gemacht zu haben, welcher Ausdehnung die menfchliche 
Haut fähig wäre; Beide begegneten fich einjt auf der Brüde, ftaunten, 
al3 ob fie fich felbit jähen; der Kurfürft fragte nach feinen Namen, 
gab ihm die Hand und ging lachend nach dem deutjchen Haufe. Solche 
Männer, die jih Didbäuche anfreſſen oder anfchlafen, watſcheln wie 
Gänſe und Enten, um das Gleichgewicht zu erhalten, da die Hinter- 
bafen, die offenbar biezu bejtimmt find, das Verhältniß zum Bauch 
verloren haben, daher auch Weiber größere Hinterbaden haben wegen 
der Schwangerjchaft, in der fie alle Hinterwärt3 haugen. Unſere 
Länge muß die Breite bis auf einen gewiffen Grad übertreffen, wenn 
das Verhältnig des Schönen nicht geftört werden und eine Lächerlich- 
keit entjtehen foll. So erfcheint auch Schlankheit im Uebermaß lächer⸗ 
ih, uud wir nennen eine zur verdidten geraden Linie emporgeſtiegene 
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Figur eine Hopfenftange, und lange Arme und lange Beine an einen 
Knirps find der Typus der Spinne. 

Deutiche können es in vielen Stüden den Britten nicht nachthun 
(und noch weniger die Franzofen), und jo möchte auch hier der Krämer 
Bright obenan ftehen, der es auf 616 Pfund gebracht hatte durch an- 
gemeffene Diät und Lachen. Er hatte fünf Schuh neun Zoll, fein 
Bauch aber ſechs Schuh elf Zoll Umfang, fo daß er in einem Seffel 
zu ftehen fchien, eine Wade zwei Schuh und acht Zoll, und in feine 
Weite fonnten ſich ficben Männer hüllen. Ihn überdicdte noch Lam: 
bert, der 50 Stone3 4 Pounds Gewicht hatte, = 700 Pfund. In— 
deffen find wir doch auch nicht fo hundemager; im Schooße der allein- 
feligmachenden Kirche finden wir noch immer rejpeftable Wänfte, Ge- 
fichter, die unter dem Speck lachen können unbemerkt, und dreifache 
Kinne, denen alle unjere proteftantiiche Geiftlichkeit vergebens nachzu— 
eifern ſücht. Generale, Superintendenten, Amtmänner, die doch alle fo 
viele Strapazen haben, find felten mager. Fett macht natürliche Philo— 
fophen; jo tft jenen Herren, denen Kaltblütigfeit fo noth thut, ſogar 
zu Dickbäuchen zu rathen. Nirgendwo findet man fie häufiger als zu 
Wien, daher auch das Straßenpflafter nirgendwo befjer ift, und man 
findet auch an manchen Tafeln Einfchnitte, wo die Wohlbeleibiheit er- 
rungen worden tft, Ein Fiaker fragte einen wampigen Hausherrn, 
mit einem Blick auf feinen jchlehten Wagen: „Euer Gnaden, fohr’n 
mer uf einmal?“ und doch haben die Baiern noch nähere Anfprüche 
als die Ocfterreicher, wegen ihrer Biere, ihrer unterfegten Figur und 
kurzen Strampferl; man bemerkt ſelbſt an Schweinen, daß furzbeinigte 
weit leichter fett werden als hochbeinigte. 


Me pinguem et nitidum bene curata cute vises, 
Cum ridere voles Epicuri de grege porcum. ! 


Wir find nicht jo hundemager als die Franzofen; ein Stadtein- 
nehmer von Durlach übertraf den Krämer Bright, ein Ochſenhäudler, 
der täglich achtzehn Pfund Fleiſch fraß, kam ihm nahe, und ein higiger 
Jude ftah ihm fein Meffer in den Leib, aber der Sped verhinderte 
Berlegung edlerer Theile. Den in Kupfer geftochenen böhmifchen Wirth 
in den Dreißigen, der zu feinen kurzen Hofen fünfzehn Ellen Zeug 


4 Mich wirft du wohlbeleibt, mit glattem Fell, 
Mit runden Baden finden, wenn dir einfällt, über 
Ein wohlgenährtes Schwein aus Epikurs 
Verſchrienem Etalle luſtig Dich zu machen. 
(Birland's Ueberf.) 
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brauchte, fah ich felbft. Nicolint zu Dresden hatte fünfhundert und 
Sechzig Pfund, und aus feinen Beinkleidern ließ fich ein Bürger einen 
vollftändigen Anzug machen, fein Diener mußte den Löffel führen, 
und bei einem Fußfall auf der Bühne Fonnte er nicht mehr allein 
aufftehen, umd fo trat er vom Theater ab. Das letztere widerfuhr 
auch Gibbon, der im Parorismus der Liebe fich der nachmaligen Mad, 
Neder zu Füßen warf: „Ad, jo ftehen Sie doch auf!" — „Madanıe, 
ich kann wicht." — Wir können e3 den Britten nicht ganz nachthun, 
dafür haben wir Ochfen und Schweine und Gänfe veredelt auf 3000 
und 1000 und 25 Pfund, und das ift bejier. 

Es gibt fo fette, dicke und runde Kerls, daß fie auffallen, daher 
man e3 dem fo wißbegierigen großen Peter nicht fo ganz verargen 
darf, wenn er Luft bezeugte, den diden Rechtsprofeſſor Schaf zu 
Greifswalde auffchneiden zu lafjen, worüber derjelbe aus Angft ftarb, 
aber berühmter geworden ift, als durch feine Vorleſungen und Bücher, 
die vielleicht auch die geworden wären. Und dide Bücher? man kennt 
fie ja. Der magere Voltaire jagt auf einem Blatte mehr, als alle 
Die, und Genies find auch felten fett. Johnſohn, Gibbon, Hume ꝛc. 
waren fett, aber doc wohl mehr Gelehrte; Neder, der moralifchte 
aller Minifter, war fett, weil er ein großer Lacher war; Kant aber 
vielleicht der dürrfte aller Gelehrten, faft ohne Hinterbaden, der ohne 
alle Einbalfamirung durch bloße Exenterirung hätte im Naturalien- 
fabinet zu Berlin aufbewahrt werden können al3 die interefjantefte 
Mumie, Did und dünn, das auch oft loder heißt, find Gegenjäke; 
aber das Dichte ift oft fo loder als das Dünne, und beide leben im 
Tempel des Nachruhms. 

Das Alterthum hatte ſich in das Quadrat verlicht und fand darin 
Vollkommenheit; die Dicken halten es mit dem Zirkel, fo wie wir 
Nenern in der Runde das Brave, Gute und Schöne finden. Läugnen 
läßt fich nicht, da Neugeborene drei bis jechs Pfund nur wägen, daß 
- Die von drei» big fechshundert Pfund nicht wenig VBerdienfte um die 
Vervollkommnung ihres Leichnams haben, und jener Magere fich mit 
Unrecht beffagte, daß er nicht Kräfte genug babe, den dien Lümmel 
auf ein Mal — abzuprügeln. Alle Dide tragen ihren Ranzen vorn 
und widerlegen den Streit: ob der Menſch wie das Thier gemäftet 
werden könne? fo anfchaulih, als Diogenes den Streit über Bewe— 
gung — er feßte fi in Bewegung, was aber den guten Diden nicht 
fo leicht fällt; fchon mancher freche Sünder ift jchneller und leichter 
die Salgenleiter hinangeftiegen, als ein fo armer Dider einige Treppen, 
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und Maria Therefin hatte eine eigene Mafchine, mit der fie zu Schön- 
brunn aufwärt3 und in der Rapuzinergruft zu Wien niederwärtg 
fahren Eonnte zu ihrem und ihres Franzend Grabe. 

Der Schluß von der Schönheit des Körpers auf Schönheit der 
Seele ift nicht3 weniger als richtig, aber auch eben fo wenig der Schluf 
von der Dieheit des Körpers auf Diekheit der Seele und andere, nicht 
beſonders werthe Eigenfchaften; wir jprechen von didhäutig, dickohrig, 
dickköpfig (wo der Ejel doch immer den Vorzug Hat), und die befeidi- 
gendite Vergleichung bleibt die mit dem Schweine; denn fo ganz reines 
Fett hat.doch Fein Dicker, al$ ein wohlgemäftetes Schwein, wenn auch 
gleich Dicke Faft eben fo leicht ſcwwimmen und weder Pantoffelholz noch 
Rindsblafen nöthig haben. Je dicker die Thiere, defto weniger pro- 
duciren fie; diefen Sat widerlegt dad Schwein felbft, und der Sped 
entscheidet Nichts, jonft müßte man Dice weit cher mit Walffifchen ver- 
gleichen; — und haben Dide nicht wahre Ritterproben von Manuheit 
abgelegt ? 

Das Höcfte, was man noch den Diden zugefteht, ift Wi — 
indejlen kenne ich Dide, die ſehr viel Falten Verftand haben, was 
weiter führt als Witz, und ziemlich viel Energie. Der dide Vivonne, 
den Ludwig XIV. in Gegenwart de3 noch dickeren Aumont mit feiner 
Corpulenz nedte und ihm mehr Bewegung anrieth, fagte: „Sire! ich 
bewege mich täglich mehrmals um meinen Vetter Aumont!“ Der witige 
Rivarol, dem man von einer diden Dame fagte, fie fei aus der Pro— 
vinz, erwiderte: „Sagen Sie lieber, fie ſei felbft eine Provinz.“ 
Solden Damen wäre der Orient zu empfehlen, wenn fie da nur nicht 
mit Andern theilen und dabei fich gefallen laffen müßten, für nichts 
weiter gehalten zu werden, als janfte Polſter. Sie können fich indeffen 
vollkommen beruhigen, denn’idie einzige Dicdheit, die wahre Achtung 
verdient, bleibt ftet3 die Schwangerfchaft, wenn man auch über ein- 
zelne Geſtalter, denen die Schürze zu kurz wird, lächeln muß, und noch 
mehr über Schwangere in Haufen, wie im Wiener Gebärhang, 

Die Natur jcheint dem Mann in der Regel fünf Schuh und 
einige Zoll beſtimmt zu haben, und 150 bis 180 Pfund; mit 200 be- 
ginnt Schon die Dide; aber die Natur fcheint im Thierreich alles 
Harte und alle edige Formen, wodurch fich das Mineralreih aus— 
zeichnet, vermeiden zu wollen — alles oval, rund, cylindrifch, welfen- 
förmig. — Mäßiges Fett macht gejhmeidiger, voller, ſchöner und ift 
Schuß gegen Kälte, daher die Thiere im Norden fetter Natur find, 
und die Bäume felbft meift Harzbäume, und fo erfcheint der Die alg 
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Siebling der Natur; nur wenn fie den legten Knopf, den fie an ihrer 
Weſte erblicen, für den Thurmknopf ihres runden Glüdstempels an- 
fehen, ftraft fie Gott mit Faulheit, Unbehülflichkeit und Krankheiten, 
it förmlichem Talg, Schmeer und Thran, — Fettigkeit wird dann 
zur fthenifchen Krankheit, die mit Aithenie, Schlafſucht und Schlagfluf 
endet. Manche, die durch allzu gefunde Nahrung, gemächliches Leben 
ohne bejondere Anftrengung des Geiftes und Leibes, durch Ruhe des 
Gemüths und de3 Körpers did wurden, haben fi) durch weniger 
reiche Nahrung, durch mehr Bewegung des Leibes und des Geiftes 
£urirt; Manche hat auch Nachdenken über das Sprüchwort: Un bon coq 
n’est jamais gras! geholfen, und der fpanifche General Vitelli, nachdem 
alle Bänder, die feinen Bauch tragen follten, — wie der Hofenträger 
bei Magern Hofen, die Strumpfbänder in Ermaunglung der Waden 
die Strümpfe — nicht mehr hinreichten, foll, nach Strada, nicht3 als 
Eſſig getrunken, um 87 Pfund abgenommen und feine überflüffige Haut 
als Schlafrod gebraucht haben. Warum find wohl die Diden da? 
Ich glaube, der Schöpfer jegnet fie, um einft den Würmern auch 
Freude zu machen, und die Diden find zu gutmüthig, um fich dagegen 
zu feßen. Die guten Diden jollen leben! — ich habe mehr als eine 
Beranlaffung zu diefem Ausrufe; fie find nicht? weniger als bloße 
lebendige Spedfammern, wozu fie der hagere Neid gerne machen 
möchte — e3 find gefegte, gemüthliche Neuſchen — fie leben! 


ı Ein guter Hahn ift nie fett. 
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IX. 


Die Einfachheit und Lebensweigheit. 


Then Pilgrim! turn, they cares forego, 
All earth-born cares are wrong; 
Man wants but little here below, 
Nor wants that little long! 1 


Eins ift noth! Eins begreift das Zeitalter, dem das Ueberflüſſige 
zum Nothwendigen geworden tft, nur wenig, die größte Tugend der 
Alten und eine der Hauptquellen des Frohfinnes — Einfachheit. Jeſus 
fpricht vom einfachen und böfen Auge und warnt, daß nicht das Licht 
in der Finfterniß fei; Helvetins aber beantwortet die Frage: „Wer ift 
glücklich?“ Ein junger, gejunder, geihmadvoller Mann mit einer 
Million! Der deutſche Eicerone zu Rom, Reifenftein, meinte hingegen, 
der ſei glüdlich, der arm und unabhängig fei, und verftand unter arm 
wohl bequemes Auskommen (deun bei Reichthum kann wahre Unab- 
hängigkeit in der That nicht beftehen), umd hatte mehr recht als Hel- 
vetius; beide aber vergaßen doch noch etwa — gute Laune! 

Sokrates, arm, verfolgt und zu Haufe noch von einer Kanthippe 
gequält, bleibt heiter und zufrieden; der noch ärmere Epiftet erſetzt die 
ihm geftohlene eiferne Lampe durch eine von Erde, die feinen Dieb 
mehr reizen konnte, und Regulus bittet um einen Nachfolger im Com: 
mando, damit feine Familie auf feinem fieben Morgen großen Land- 
gute, beim Tode des Verwalters, nicht Noth leide. Wie verfchieden 
find unfere Sitten! Nicht bloß das Leben der höhern Welt, fondern 
felbjt der Mittelflaffen, ift ein wahres Komödiantenleben, und wenn 
man zuleßt fogar jchlecht handelt, fo ift nichts fchuld, als das Heer 
überflüffiger Bedürfniffe. Rettung liegt nur in Rückkehr zur alten 
Einfachheit und zur Natur, und diefer Weg ift nicht befchwerlicher und 
enger al3 der, den wir Alle fchon einmal gegangen find, und minder 
befchwerlich al3 der, den wir Alle zuleßt gehen müffen. Das Zufam- 
menfchlagen zweier Bretter in der erften Kirche (und noch in der ftillen 

1 Komm, Pilger, Sorgen fei'n gemieben! 
Gar eitel ift der Corgen Drang, 


Der Menſch braucht wenig nur bienieden 
Und braucht dies Wenige nicht lang. 
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f 
Woche) brachte mehr Lente in die Kirche, als jebt der Donner ber 
großen Erfurter Glode von 275 Centner. 

Bon gleich liebenswürdiger Einfachheit, wie Griechen und Römer, 
waren Orientalen und find noch heute Millionen Hindus, Confutfe 
erreichte bei Neid und Waller zufrieden ein hohes Alter; die vier erſten 
Chalifen wußten nichts von reichen Civilfiften, die in Millionen gehen, 
und begnügten fih mit drei Goldmünzen, einer Kameelration und 
einem fchwarzen Sklaven; Omar aß Gerftenbrod mit Datteln, tranf 
Waſſer, predigte in einem zerriſſenen Rock und wurde einft fchlafend 
gefunden unter den Bettlern vor der Mojchee von Medina. Wie ganz 
ander3 ihre weichlichen Nachfolger an den wollüftigen Höfen zu Da- 
mascus, Bagdad, Kairo und Cordova, die nie ein Schwert entblösten 
und im Serail faßen! Mit Recht wurden fie ihrer feldfchuffchen Leib— 
garden — Hofprediger. 

Alle ausgezeichneten Männer der alten und neuen Gefchichte, die 
Marc Aurele, Antonine, Trajane, Titus bis herab zu unferen SFriede- 
richen und Fofephen waren höchit einfache Männer. Heinrich IV. Tief 
Stiefel und Wamms fliden, unſer herrlicher Rudolph trug fein Grau- 
rödchen, als der befiegte DOttofar in Purpur zu feinen Knieen um 
Gnade flehte, Peter feine wollenen Strümpfe und Matrofenfchuhe, 
und Friedrich und Joſeph gaben in ihren einfachen Uniformen, wozu 
bei Friedrich noch ein alter großer Hut und alte, meift röthliche Stiefel 
famer, Europa Aufklärung und Geſetze. Nur im Prunk der Küche 
wich Friedrich von Joſeph ab, und diefer wieder von jenem in puncto 
puncti. Der Leib ift die Dede des Geiftes, und jo das Kleid die 
Dede des Körpers, mas ein fchlichter Ueberrock am beften ausdrückt. 
— Friedrih und Joſeph übertrugen die Einfachheit ihrer Kleidung 
auch auf ihre Gefchenke, den Staat im Auge; Erfterer gab fchlechie 
Dofen mit der Jufchrift: L’amiti6 augmente le prix, ! und Letterer, 
der gar oft Gevatter fein mußte, einen Dufaten und einen Kuß. 
Mancher Wöchnerin gäbe man vielleicht. lieber den Dukaten, al3 den 
Kuß; aber mancher Dufate wird heutzutage nur verächtlich angefehen, 
und daher ftraft und der Herr, ftet3 gnädiger noch ald wir verdienen, 
mit Sechſern, Grofchen und Kreuzern. 

Der Präfident der Vereinigten Staaten Nordamerikas, Fefferfon, 
erfhien zu Wafhington vor den auf dem Capitol verfammelten Depu- 
tirten ganz allein im fchlichten Weberrod, ftieg vom Pferde und band 

1 Die Freundfchaft vermehrt den Werth. 
Demokritos. L 9 
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e3 ſelbſt an das eiferne Gitter — dies würde feiner unferer Schulze 
por verfammelter Gemeinde thun — umd wie erichten der Grand-Eonful? 
Gr begriff fehwerlich die Wittwe des Helvetins zu Argentueil: „Vous 
ne doutez pas combien on peut avoir du bonheur dans trois arpens 
de terre,“ ! und war nur einfach in Kleidung, um ſich unter feinen 
glänzenden Marjchällen defto beſſer auszuzeichnen. Wafhington lebte 
wie Cincinnatus in feinem Mount Veruon, ein Mann des Plutarch, 
fuhr zwar feierlich auf, als er Adams feine Präfidentenftelle übergab, 
ging aber zu Fuß wicder fort umd verlor fich unter dev Menge. So 
ftand Moreau, als Menfh, Bürger und Feldherr ganz der einfache 
Mann des Alterthums mit der Bildung der Neuern und der ganzen 
Anmuth des franzöftichen Charakters, einit zu München in einem ihm 
zu Ehren veranftalteten Concert lange in feinem fchlichten blauen Ueber- 
od unter dem Haufen, weil er fich nicht durchdringen wollte, mie 
Raudon im Gefellfhaftsfaal Maria Therefiens, nähft der Thüre. So 
ftand Moreau auch vor mir, Sprach fo mit mir und fteht in meinen 
Augen neben Napoleon, wie Ormuzd neben Arihman. 

Die Freunde oder die Quäcker, zu deren Religion ſich jeder 
Denker bekennen würde, wenn ſie nur das laſſen könnten, was ſie tho 
moving of the spirit * nennen, nähern fih noch allein jenen Zeiten, 
wo man mit Salome betete: „Armut und Reichthum gib mir-nicht, 
aber meinen bejcheidenen Theil; wo ich zu jatt würde, möchte ich ver- 
laugnen und jagen: wo ift der Herr? umd wo ich zu arm wflrde, 
möchte ich ftehlen“ (damal3 mußte man noch nichts vom Schulden- 
machen), und jenen Zeiten, wo man noch an den großen Gewinn glaubte, 
gottfelig zu fein und fich gemügen zu laſſen, denn wir haben nichts in 
die Welt gebracht, darum offenbar ift, wir werden auch nichts hinaus— 
bringen. Unfere erften Eltern lebten im Paradieſe — es war eigent- 
fich ein Garten — wär's auch nur ein Gärtchen vor dem SFenfter, wie 
in Städten — il faut eultiver son jardin, ? damit endete Gandide, 

— — — Multa petentibus 
Desunt multa: bene est, cui Deus obtulit 
Parca, quod satis est, manu. * 

Affektirt wird Einfachheit oft genug; aber die Männer, die auf- 

richtig ſprechen 


1 Sie glauben nicht, wie viel Glück man auf brei Morgen Landes beſitzen kann. — 2 Die 
Erregung des Geiftes. — 3 Man muß feinen Garten bauen. 
4 — — — Ber Vieles verlanget, bem 
Mangelt Vieles. Beglüdt, wen auch mit fparenber 
Hand Gott volle Genüge gab. 
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— Quod petis, hie est, 
Est Ulubris, animus si te non deficit aequus, ! 


find nicht häufig, Männer, die, wie M. Geoffrin von Malesherbes 
jagte, simplement simples ? find und mit Paulus fprehen: „Niedrig 
oder hoch, beide; fatt fein oder hungern, beide; übrig haben und 
Mangel leiden, ich vermag Alles durch den, der mich mächtig macht, 
Ehrijtum,” was namentlich für die Millionen im Volke recht gut wäre. 
Oft genug ift im Mittelftand von natura paueis contenta ® die Rede 
— im Mittelftande, der gleich weit entfernt iſt von Ueberfluß, welcher 
gern finnlich, gedankfenlog, vornehm und fchlaff macht, wie von Dürf- 
tigkeit, die Geift, Seele und Körper fähmt, und die daher die Kultur 
recht eigentlich lenkt; aber wenn es zum Treffen fommt? wie Viele 
gibt es, die in Gefprächen über diefen Gegenſtand zwiichen Theologen, 
Furiften, Aerzten und Bhilofophen jagen können: „Meine Herren, 
Ste haben Recht, ich bin alt geworden ohne die vier Fakultäten, ohne 
Theologen, Juriſten, Merzte und Philoſophen.“ 

Es ift ein Glüd, wenn man Alles hat, was man wünſcht; aber 
das Glück ift noch größer, wenn man nicht mehr verlangt, als man 
hat. Ban Swieten machte e3 bei feinem Rufe nah Wien zur Be- 
dingung, bei feiner holländischen Einfachheit bleiben zu dürfen, nament- 
lich feine Manfchetten zu tragen; Marta Therefia ftridte ihm lächelnd 
ſelbſt ein Paar, diefe mußte er nun freilich tragen, blieb aber dennoch 
feinem und feines Landsmanus Wahlfpruch: Simplex sigillum veri * 
ftet3 getreu — das Auskommen hatten fie — 


Horace le nommait la möädiocrite, 
Il faut un peu d’aisance & la felieite. ® 


Merkwürdig bleibt e8 immer, daß das Heimmeh nur Menjchen 
befällt, die arm und einfach in Bergen leben oder auf dürftigen Ebe- 
nen, wie aber Meufchen in reichen Gegenden, die mit Gelderwerb fich 
beichäftigen; indeſſen Fortuna fteht auf eimer Kugel. Wären die 


1 Was tu erjagen willſt, iſt ſelbſt 
Au Ulubrae, * wenn nur bein eigen Her 
Dich nicht im Stiche läßt. (Wieland ’s Ueberſ.) 
2 Saba auf einfache Art. — 3 Die Natur ift mit Wenigem zufrieden. — 4 Die Eins 
fachheit, das Siegel des Wahren. 
5 Horaz nur richtet auf den Mittelweg ben Blick 
Doch etwas Reichthum auch gehört zum Süd. 


* 1 lubrae ein Heiner armfeliger Ort in ber Gegend ber pontinijchen Sitmpfe.) 
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Menjchen mit ihrem Glüd fo zufrieden ald mit ihrem Verftande, melche 
Millionen Glüdlicher! 

„Unfer täglich Brod gib und heute,” heißt es in der vierten 
Bitte; aber fchon Luther erklärte es nicht nur von Eſſen, Trinken, 
Kleider, Schuhe, Haus, Hof, Aeder, Vieh, Geld, Gut, Frau, Kinder 
und Gefinde, frommen Obern, gut Regiment und Wetter, Friede, Ge- 
fundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde und getrene Nachbarn, fondern 
gab der einfachen Bitte durch fein „und dergleichen” eine Ausdehnung, 
wie fih das ungenügfamfte Herz nur immer wünſchen kann. Eins 
nur vergaß er, weil er vermutblich nicht, wie ich, im Jänner fchrieb, 
mehr inneres Feuer hatte, fein jo hohes und großes Zimmer bewohnte 
und die Klafter Holz damald noch feine 10 fl. foftete. Des Römers 
Martialis Ingredienzen zur Einfachheit find einfacher, wie auch die 
Freund Juvenals, beide waren aber auch feine Doctores Theologie 
— und will ich meine andächtigen Zuhörer (Xefer) auf Epigramm X, 
67 und Satira XIV, 321 verwiefen haben und auf die große Wahr: 
beit dajelbit: 


Nunquam aliud natura, aliud sapientia dixit. ! 


Biele fommen heutzutage nicht auf die Beine ober bleiben nicht 
anf den Beinen, weil fie zu viel fahren; Alles würde beffer gehen, 
wenn man mehr ginge. Alles will jeßt fahren — Jelbjt die männliche 
Ingend fährt jett dahin, wohin ich ald Sechziger noch zu Fuße komme, 
was mir fogar al3 Geiz ausgelegt wird, und ift jelbjt zu bequem zum 
Reiten, obgleich ein Neitpferd wie gemadt ift für Jugendfrdft, und 
ein Ravallerift mehr weibliche Herzen entflammt, als zehn Infanterijten 
oder Wagenhoder. Wer geht, hat mehr Kraft; ein Wagenhoder ift 
nur ein halber Menjch, der ftolz vor feinem Nächſten vorüber rollt, 
wie ein Kammerdiener oder eine Kammerjungfer, wenn fie allein im 
Wagen der Herrfchaft fiten, oder ein Bauer auf dem Gaul — wäh- 
rend dem Fußgänger Alles entgegenfommt, wie Gefchwifter (die NB. 
fi mögen). Wie heiter und zufrieden lacht ihm das Herz, wenn er 
fi) endlich der Herberge naht, wie trefflich jchmedt Hausmannskoft 
und felbft ein Strohlager. Ein Weltbürger der Vorzeit lebte mit 
zwei bis drei Obolen, und nur, wer diefes kann, ift gemacht zur Rolle 
“ eined Weltbürgerd oder Infanteriften & la Senme. „E83 geht,“ „es 
will nicht gehen,” diefe zwei Redensarten machen ſchon allein die Ehre 
des Gehens. 


1 Nicht erheifcht bie Natur ein Anderes je ald bie Klugheit. 
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Die Menfchen der Natur hielten Alles für gut, wie e8 Gott ge- 
ichaffen hatte, tranfen aus der Quelle und aßen vom Baume, ohne an Dia- 
generfältung und Blähungen zu denken; jchliefen, wenn fie müde waren, 
erwachten, wenn fie ausgeichlafen hatten, ohne zu fragen, auf welcher 
Seite man liegen müſſe, um gefund zu fchlafen, oder gar, wie viel Uhr? 
febten wie ihre guten Freunde, die Thiere, waren geſund, wie fie, fafteten 
etwa, wenn fie unpaß waren, wie das Vieh — und ftarben fteinalt wie das 
fiebe Vieh ohne Vieharzt kurzweg. Die liebe Kultur verwandelte Alles; 
nicht war mehr recht, was Gott gemacht hatte — der Menſch grä- 
melte über das geringfte Uebel, Fränfelte und hujtete, und zuletzt hieß 
es: „Sehet den vierfchrötigen Kerl! jede Witterung ift ihm recht, jede 
Speife, jede Strapaze, das ganze Jahr Fehlt ihm nichts, dem gemeinen 
Kerl!” Wahrlih, Tanfende fogenannter Wilden verdienen eher den 
Namen Menſchen, als taufend hochkultivirte Europäer! 

Zwei Dinge machen die Menfchen unglüdlicd und verjchliegen ihre 
Herz der Freude — fie willen nicht, wie wenig dazu gehört, zufrieden 
zu fein, und Schaffen jich felbjt Bedirfniffe und Wünfche ohne Grenzen: 


Hätte die Rage Flügel, fein Sperling wär’ in der Luft mehr; 
Hätte, was Jeder wünfcht, Jeder, wer hätte nod mas? 


W. Temple hatte nicht Unrecht, wenn er feine Wünfche auf Gefund- 
heit, Frieden und gutes Wetter beſchränkte. Geſundheit ift im Körper, 
was Heiterkeit in der Luft ımd Friede auf Erden. Sinn, Gefühl 
für Wiffenfchaft und Kunft find nie verfiegende Quellen des Lebens— 
glücks, und wie viele darben nicht an diefen Quellen? Ihnen fehlt 
das, was nächſt der Gejundheit das Höchite ift — Gemüthgruhe. Bringt 
da3 Meer in Aufruhr, und der jchönfte Himmel fpiegelt fich nicht mehr 
auf jeiner Oberfläche, laßt den Sturm — und jeder Stern 
lächelt in den Fluthen. 

Wenn wir Dinge wünfchen, die nicht wirklich find, mit unfern 
Kräften in feinem Verhältniffe ftehen, oder die Erfüllung eines Wunfches 
wollen, die eine Nichterfüllung des andern nach fich ziehen muß, fo 
ftürzen wir und nothwendig. in thörtchte Unzufriedenheit. Wir leben 
in feiner Feenwelt, und die Wirklichkeit will Wacher, feine Träumer, 
Alle Träumer oder Wünfcher follten Breitkopfs Kärtchen „Quelle der 
Wünfche” an ihre Thüre nageln. Sie entipringt im Lande des Be- 
dürfniffes; je mehr man darans trinkt, deito größer wird der Durft, 
die Quelle wird zum Strom, der fich in vier Arme theilt, die Länder 
des Geizes, der Ehre und der Liebe durchftrömt, an der Grenze des. 
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Landes der Träume und am Pfuhl der betrogenen Hoffnumg — nur 
Wenige gelangen auf dem vierten und fchmaljten Arme in das Länd— 
chen des Genuffes, der Freude und Ruhe, nach dem Thale des Frie- 
dend. Schade, daß nur die Zeit zu folchen Xebensanfichten führt, wo 
wir anfangen einzufehen, daß man nicht Alles glauben muß, was man 
wünſcht, auf fein Verfprechen bauen kann, fo lange e3 nicht erfüllt 
ift, und auf fein Geld zählen darf, fo lange man es nicht in der 
Taſche hat, und ſelbſt da — gibt es nicht Taſchendiebe? 

Kennen Sie das Gefchichtchen von der Fee, die einem jungen 
Ehepaar drei Wünfche binnen acht Tagen erlaubte? Vor lauter 
Wünſchen wußten die Leutchen nicht, was fie wünſchen follten, fie wag- 
ten kaum daran zu denken, aus Furcht, es möchte für gewünfcht an— 
gefehen werden; vor einer Schüffel Kartoffel fagte die Frau in aller 
Unschuld: „Wenn wir mır eine Bratwurft dazu hätten,“ und da lag 
die Bratwurft; „daß Dir die Wurft am Meaule hinge!” rief der er- 
zürnte Mann, und fie hing — und nun blieb für den dritten Wunfch 
nichts übrig, als die Wurft wieder loszuwünſchen, und jo waren fie um 
nichtS reicher als um eine Wurft, die unmöglich ſchmecken konnte. Das 
Ehepaar muß noch im Honigmond gelebt haben, fonjt hätte vielleicht 
der dritte Wunsch eine andere Richtung genommen, unbejchadet des 
Zweckes der Ehe. 

Zebensweisheit ift, wie jchon der Name fagt, eine reine Scienz 
im höhern Sinne, die Cardinaltugend Brudentia der Alten, und eine 
moralijche Chemie, die von den Dingen alles Unweſentliche fcheidet, 
das Einbildung und Sprudelgeift angefeßt haben. Kein unmichtiger 
Theil diefer Wiſſenſchaft ift die Berechnung, wie viel oder wenig wir 
nad Verhältniß unſeres Standes und Vermögens brauchen, twie viel 
wir uns von thenren Anverwandten, getreuen Nachbarn und dergleichen 
noch weiter abjchneiden laſſen köunen? Knigge's berühmtes Buch über 
den Umgang jcheint mir weit unter Seneca, Köppen und Pockels zu 
ftehen; Knigge und Franzofen und Gracian und feine Verdeutfcher 
lehren eigentlich nicht Lebensweisheit, nicht einmal echte Lebensklugheit, 
fondern mehr Lebenspfiffigfeit, die nur den Kindern diefer Welt, aber 
nicht Kindern des Licht gefallen kann. Die bekannten englifchen und 
deutjchen moralischen Wochenfchriften haben ficher mehr genüßt, fo wie 
ich Baco’3 sermones fideles feinem novum organon und feiner digni- 
tas scientiarum vorziehe. Wir hätten ein gutes Buch weit nöthiger: 
„Ueber die Kunft, mit Menfchen umzugehen, die von Knigge gelernt 
haben, und über die Kunft, mit ung felbft umzugehen,“ - die dem, der 
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gelebt hat, die beiten Lebensftunden gewährt, melche die Außenwelt nie 
geben fan. In diefer Außenwelt lebte der Wirth, der ausländischen 
Wein für inländischen zur Umgehung des ftarfen Eingangszolls aus- 
gab und fagte: „Man muß heutzutage betrügen, wenn man ein ehr— 
liher Manı fein will!” 

Die Kinder echter Lebensweisheit fprechen zu den Zufällen des 
Lebens, wie Schuhmacher zu ihren Kunden, menn die Stiefel zu eng 
find: „Sie treten ſich ſchon aus“ (nicht alle Haben Kammerdiener), und 
wern fie zu weit find: „Die Näfle wird fie jchon einziehen.“ Krank— 
heiten, Unfälle, Berlufte, traurige Erfahrungen find einmal Steuern, 
die daS Leben erhebt, wie Regen, Staub und Koth bei einer langen 
Reife; aber das Eifen wird gediegener im Feuer und ımter dem Ham- 
mer, wie der Madeira 

— zu dreimal befferem umgeftimmt, 


Wenn er ald Fracht von einer Hemifphäre 
Zur andern auf und niederſchwimmt. 


Ich habe feit dem Raftatter Congreß feinen Madeira mehr ge- 
fehen; aber weniger Bedürfniffe fichern weit beſſer die Selbitftändig- 
feit und erheben uns jelbjt über die Schläge des Schickſals. Es ift 
aber immer gut, einen Wunſch zu haben, von dem man glaubt, daß 
ung deflen Erfüllung glüdlih mache — c'est ce quia fait la fortune 
du paradis ! — Prinz Raſſelas wollte mit jeiner Prinzeffin Schwefter 
die Welt fehen; fie verließen ihr glüdliches Thal, fahen fie und fehr- 
ten recht gerne wieder in ihr glüdliches Thälchen, ihr Paradies zurück. 
Hierans wird auch erflärlich, warum noch Niemand aus dem eigentlichen 
Paradies zurüdgefommen ift. Indeſſen ijt Fein Dörflein fo Hein, es 
hat des Jahres einmal Kirchweihe! 

Paix et peu! ? Sitzt man auf dem Throne nicht eben fo, wie auf 
dem Schemel, und war nicht felbft der ©lorreichjte neun Monden entre 
la merde et le pissat? Ja auf dem Schemel fißt der Arme, gleich 
fam zur Entjehädigung, mit weit heitererer Seele als der Reiche, der 
Bürger nad) vollbrachter Arbeit unter feiner Hausthüre mit Weib und 
Kind in des Abends Kühle (jebt doch mehr im Wirthshaus und allein) 
zufriedener alö der Große auf dem Sopha, gequält von Leidenfchaft, 
Uebergenuß und Müßiggang. Zu Zeiten Hiobs machte der Teufel 
Diejenigen, die er verjuchen wollte, arm; jeßt macht er fie reich und 
überläßt den Menfchen die Kunft, ihre Mitmenſchen arm zu machen, 


% 
1 Died hat das Glück des Paradieſes gemacht. — 2 Friebe und wenig. 
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daher wir jeßt auch mehr Arme haben, als zur Zeit, wo ber Teufel 
allein fein Wejen trieb, Paix et peu! 

Was die Bernunft zur Phantafie, das ift Einfachheit zum Lebensge— 
nuß, ja bei den Beilern befteht Kebensgenuß nur in Einfachheit, in der ein 
hoher moralischer Zauber liegt. Der einfache Menſch ift jtet3 er jelbft, und 
jein ganzer Charakter veredelt fih. Wer fennt die Tiefen des Menſchen— 
elends und möchte fich eine Schwelgerei erlauben? wer Wittwen und 
Waifen darben fehen, und machte fich nicht Frugalität zur heiligen Pflicht ? 
Eine Keine tägliche Aufopferung, wie viel Thränen vermag fie nicht zu 
trodnen? Phocion wies die Gefchenfe König Philipps zurüd, wie Cu— 
rius die der Samniter: „ch brauche fie nicht.” — „Aber deine Kinder?“ ‘ 
— „Sind fie mir gleich, jo wird fie das Gütchen, das mich zu diefer 
Würde gebracht hat, ernähren; arten fie aber aus, jo will ich ihre 
Ueppigfeit nicht unterftüßen.” Cornelia zeigte einer Dame, die große 
Koftbarfeiten ausframte, ihre Kinder, und die befte Ausftattung der 
Töchter wäre Häuslichfeitt — aber wo find unfere Cornelien ? 

Paix et peu! Glücksjägerei ıft die fchleichende Mörderin der 
Lebensweisheit und des Belten im Menfchen, und von 600,000, die 
aus Egypten zogen, fahen nur zwei Canaan. Mendelsjohn, bedauert, 
daß er den Buchhalter eines Neichen machen müffe, der ihm nicht das 
Waſſer biete, ermwiderte: „So iſt's gerade recht; ich der Herr und er 
der Schreiber? ihn müßte ich nicht zu brauchen.” In der Regel ift 
gerade den Beften das Glück am wenigften günftig; die Perlen bleiben 
im Schlamme des Meers, aber der Schaum brüftet fih auf feiner 
Oberfläche, und recht gut, daß der gemeine Mann am befcheidenften 
ift in feinen Wünfchen. Jener Baier befchänt die vornehmften Män- 
ner und felbit viele Vhilofophen, dem drei Wünfche verftattet waren; 
er wünschte fich erftens: „Bier gnua;“ zweitens: „Geld gnua;“ drittens: 
„und noch ä bisle Bier!! — Wie zufrieden ift der Vers, den ich 
1790 auf dem Wege von Bafel nad Arlesheim in meine Schreibtafel 
übertrug: 

Das Hus ftod in Gottes Hand, 
Ah! behüt's vor Fuer und Brand, 


Bor Sturm und Waſſersnoth, 
Pit äna Wort, laß fto, wie’s ftod! 


Der Menſch fteht, wo er auch fteht, in der Mitte des Himmels, 
Wo ein Menich fitt, wo ihn Unglüd in merkwürdiger Geftalt traf, 
jehen wir Denfmale und Krenze — Glüd und Freude erhalten feltener 
folhe Denkmale; jollten wir. nicht darans fchließen dürfen, daß auf 
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unferent Lebenswege doch mehr Glück und Freude erfcheine, als Elend 
und Unglüd? 


Zähl' alle Leiden, gutes Herz, 

Und alle deine Lebenstage. 

Nicht jeder hatte feine Plage; 

Kommt wohl auf jeden Tag ein Schmerz? 


Und wie leicht und wohl ift einem nicht nach überftandenem Unheil, 
wäre e3 auch nur augenblidlicher Wadenkrampf? fo leicht wie dem 
Operntänzer, der feine jchweren Holzſchuhe ausgezogen hat (Virtuofen 
tanzen Abends nur defto leichter, wenn fie folche den ganzen Tag über 
getragen haben), oder meinem alten Rektor, wenn er Perrücke, Mantel 
und Ueberjchlag mit dem Nachtwamms, der Nachtmütze und den Pfeif- 
hen vertaufchen Fonnte, Und kennt der Glüdlihe das füße Gefühl 
des Mitleidens? Kluge Bettler betteln lieber Vormittags, der leere 
Magen gibt eher als der volle. Der, der nie auf Heu und Stroh 
oder nie unter dem Schatten eines Baumes und in Ermanglung deg- 
felben den Hut auf dem Geficht ermattet gefchlummtert hat, Fett nicht 
die Wolluft der Ruhe und des Schlaf3. Und wie viele Uebel ver- 
nünfteln wir nicht felbft in das ganz erträgliche Leben hinein; immer 
geben wir zu viel für unfere Pfeifen, und Eldorado ift nur in ung 
oder unter der Erde. Saadi tranerte einft über Mangel an Schuhen, 
ſah einen Mann ohne Füße umd erheiterte fih. Schön Wetter ift 
befier als garftiges Wetter; aber leßteres immer noch beſſer als — 
gar feines mehr, und wer dies denkt, läuft auch heiter unterem Regen 
weg. Indeſſen bleibt immer ein Unterfchied zwifchen Staubregen 
(Neger, wie die Wiener jagen) und Plaßregen, oder gar Wolkenbruch. 
Unglüd ift gefund zum Frühſtück, zu Mittag gleichgültig, aber tödt- 
lich beim Abendefien, jagt ein ſchottiſches Sprüchwort — post nubila 
Phoebus! ! 


Der Arme kommt, und weiß nicht wie, 
Durd Regen — ohne Parablui! 


> 


1 Nah ben Wolken bie Eonne. 


133 


X. 
Die Fortſetzung. 


Die Iateinifche, Halbtheologifche ars semper gaudendi des Spa— 
niers Sarraffa in Quart, der dicke Hoffmann „von der Zufrieden- 
heit“ in Oftav, der jedoch auch ein bischen auf die Moral der Heiden 
Rückſicht nimmt, und ſelbſt Utzens vier Geſänge über die Kunſt, ſtets 
fröhlich zu ſein, in Duodez, haben wohl Wenige fröhlich und zufrieden 
gemacht, als etwa durch ein ſanftes Schläfchen — aber nicht zu hoch 
geſpannte Erwartungen vom Menfchen, die höchite von der Natur aus 
eriter Hand, ein Blick in das nächte Jahr oder nur auf den nächſten 
Tag, wenn der heutige trüb ift. Taubmann fragte: „Was ift zu thun, 
wenn man auf einer Somuenuhr gerne die Zeit willen möchte, und 
doch die Sonne nicht Scheint? — Man muß warten, bis fie wieder 
ſcheint.“ Minifter v. Saldern fuchte nach feinem Sturz Ruhe in Hol- 
ftein und fette auf feine Wohnung zu Scirnjee „Tranquillitati;“ 1 
da er aber folche nicht fand, weil man fie nur im ſich ſelbſt findet, fo 
feßte er in feine Stapelle, wo er feine Morgenandacht zu verrichten 
pflegte: Quiem si quietus. ? Am beiten thut man, man folgt Jean 
Pauls Quintus Firlein! 

Ein einziger Blick ing Freie, oder ein Spaziergang, * wenn der 
Paroxysmus fo ftarf wird, daß er weder durch eine Tabakspfeife, noch 
durch ſpaniſche Schritte im Zimmer abgekühlt wird, erheitert. Es 
gibt Spaziergänger aus bloßer Mode, Langweile und Eitelkeit, um 
ihre Equipage, Reitpferde, Kleider 2c. zu zeigen; Andere fpazieren, 
um zu verdauen, was fie ſchon genoffen haben, Andere, um das Auge 
zu weiden (fchon beffere), die Beſten aber find, die nicht bloß mit dem 
Auge oder um der Bewegung willen, fondern auch mit dem Herzen 
fpazieren umd den Schöpfer preifen beim Anblid eines Sonnenaufgangs 


1 Der Ruhe. — 2 Ruhe (werd' ich finden), wenn ich ruhig Din. 


* Schelle, Kunft ſpazieren zu gehen, Leipz. 1802. 8. hat dieſem Gegenſtand, ber für 
Lebensphilofophie nicht unwichtig ift, ein eigenes Büchlein gewidmet, aber leider war bie Idee 
befier, als deren Ausführung. Und Blums Epaziergänge? Man darf es feinen Lanbsleuten 
nur balb übel nehmen, wenn fie von Müßiggängern Iprachen. 
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oder Niedergangd, ded Mondes und Sternenhimmels, von einem 
Berge, oder auch bloß im einem Gärtchen nad einem Gewitterregen. 
Werther wünfchte im Mai — ein Maifäfer zu fein! Und wenn man 
auch feinen Baum und Feine Furche Laudes jein nennt, wie der Herr 
Autor, — muß man die Nachtigall im Käfig haben, um fie fingen zu 
hören? Am glüclichften fcheinen mir freilich Landlente, die Sonntags 
oder Feiertags um ihre felbftbebauten Fluren Inftmandeln — indeſſen 
ift es moch nicht fo lange, daß ich im Schatten einer Eiche, die Augen 
ruhend auf einem fchönen Thal, den afademischen Rundgeſang ange- 
ftimmt habe: 

Hoch figt im Sopha der Baron, 

Den Schweizer vor der Thür, 

Hoch ſitzt der Fürft auf feinem Thron, 

Und wir — Wir figen bier! 


Defonomie im Sinnengenuß, Hingeben zu Heinen findlichen Er- 
gößlichkeiten, Spiele mit Kindern und Thieren, Ditereier, Martins: 
gang (jelbft wenn ein unglüdlicher Zufall will, daß ftatt der fetten 
Gans bloß ein Baar magere Täubehen auf den Tifch kommen), Weih- 
nachtskuchen, Metzelſuppen, und die Dorffaturnalien der Sonntage und 
Kirchweihen, Beherrihung der Leidenschaften und Imagination, Be- 
trachtung der Nichtigkeit aller Dinge — ein gute Gewiſſen und fefter 
Glaube an das Sprüchwort: à brebis tondue Dieu mesure le vent, ! 
fünnen und aufheitern. Jenes Sprüchmwort ftärfte au Hiob und hält 
fefter, als die ſtoiſche Nothwendigkeit, auf welchen Troftgrund fchon 
ein römifcher Kaifer erwiderte: „Eben diefe Nothiwendigfeit macht 
mich untröftlih.“ Nur über Dante's Höllenthor fteht mit fchiwarzen 
Buchſtaben: Lasciate ogni speranza! ? Einer meiner Freunde beflagte 
fich unlängst, daß die ihm empfohlenen Räucherkerzchen, die mir, wie 
Tabafspfeifen oder ein Buch, zu Diverfionen dienen, mur zur Hälfte 
abbrenuen, ich empfahl ihm Hube's Naturlchre ftatt Romanen zu leſen, 
wo er finden würde, daß Metall und Stein fchlechte Wärmeleiter find, 
die unten Falt machten, was er oben warın gemacht hätte, eine hölzerne 
Unterlage, und fie würden ganz ausbrennen — übrigens fei e3 mir 
gerade recht, jo könnte ich an einem Rauchkerzchen zweimal brennen, 
wenn nur die Apothefer mehr Weihraud als Kohle nehmen wollten, 
verwöhnt durch aqua fontana. ® 


I Dem geihorenen Schaf mißt Gott den Wind zu. — 2’faht alle j 
— 3 Duellwaffer. 3 at alle Hoffnung binter euch. 
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In meinem ITften Jahre fiel ich wie vom Himmel in ein Dorf 
und wollte al3 verdorbener Städter verzweifeln; kaum nah einem 
Fahr vergaß ich bei Megelfuppen die herrlichen diners diplomatiques 
und Rittertafeln — auf Schwein reimt Wein, auf Wurft Durft, und 
Schweinefnöchelchen im Salz und Sauerkraut vergleicht der Dichter des 
Meeteljuppenliedes mit Venus in den Roſen. Nah Jahr und Tag 
war mir ein Markttag und Knabenſpiele fo viel als Theater, ein Vieh— 
ntarkt, was eine Wiener Masfarade und Berliner Wachtparade oder 
Revue, und die Dorflirmes fo intereffant, als Prater und Thiergarten, 
Vauxhall und Palais-Royal! Wer fennt nicht die inhaltsreichen, rüh— 
renden zwei Verſe Virgils: 


Hie gelidi fontes, hie mollia prata, Lycori, 
Hie nemus, hie ipso tecum consumerer aevo, ! 


nur beim tecum ? hat e3 gehapert! 

Der Zwed jedes Vergnügens ift Unterbredung der Einförmigkeit 
unjere8 Lebens, nnd diefen Zwed können wir erreichen durch höchſt 
einfache, wohlfeile Mittel. Man kann herzliche Freude nehmen vom 
Wechſel der Jahreszeiten und der Witterung, von einer Speife, die 
wie Obft und Gemüfe jedes Jahr neu ift, von einer warmen Stube, 
die nach ſechs Monden auch wieder die Reize der Neuheit hat, unter 
einer Strohhütte, wenn es draußen recht ftürmt, und auf dem fchlech- 
teften Bette, wenn man recht müde, frank oder verwundet ift, fo gut 
als in Grahams? himmlischen Bette, wenigſtens wohlfeiler. Man 
kann Freude nehmen vom herannahenden Sclafitündchen, nach der 
Arbeit des Tages, felbft von gewiffen eklen Verrichtungen, wenn fie 
gut von ftatten gehen, mehrere Tage auf fich haben warten laffen, oder 
gar die Hebammen, Rhabarber und Seunesblatt herbeigerufen werden 
mußten, um die befchwerliche Niederkunft zu erleichtern, aus Furcht 
vor Entzündungen und Maftdarmfiiteln. Ich habe fchon manchmal 
meinen Ofen wie den wärmften Freund umarmt, und ein Rauchkerzchen 
daranf verjeßt mich in alle Wollüfte de3 Morgenlandes. Das erite 
beicheidene Gänfeblümchen — ob es wohl je befungen worden ift? — 
mag fo jehr erfreuen, al3 die vielbefungene Roje, und wenn die Winde 
um das Haus heulen, Schnee und Hagel gegen die Fenfter praffeln, 

1 Hier find kühlende Quellen, hier weicher Raſen, Locoris, 


ier ein Hain, bier möcht’ ich mit dir mein Leben beſchließen. 


2 Mit bir. — 9 Cine eigentbümliche Epefulation auf ben Beutel reicher Englänter in 
ben fiebenziger Jahren des vergangenen Nabrhunderte. Dies himmliſche Bett folte den Genuß 
ber Liebe dur Sauerftofigas, Flotenmuſik ıc. erhöhen. 
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fo dünkt mir mein coin au feu,! etwa mit einem Buch oder der Pfeife 
in der Hand, fo behaglich al3 ein Lager im Schatten einer Balme, 
umweht von allen Zephyren Italiens und allen Wohlgerüchen Indiens, 
und eine Hurt zur Seite! 

Die Kunft, eine Violine, Flöte, Klavier, ein Rotbitift oder Pinſel 
gewähren ftille, häusliche, unabhängige Freunden, und was geht über 
die Begeifterung an der Faftalifchen Quelle der Dichtkunft ? Die kleinſte 
Erfindung kaun uns Freude geben, wenn wir uns denfend in die Zeit 
verjeßen, mo fie nicht war, oder auf Robinſons öde Inſel. Manche 
trübe Dämmerungsſtunde wurde mir fchon heller, wenn ich mit einem 
Schlage Licht hatte, und mein Talglicht brannte, worüber ich vergaß, 
daß 1817 das Pfund 32 Kreuzer koſtete, und ein Krug Bier 13—20 
Kreuzer, nnd daß mir längft Fein Bedienter mehr zwei brennende 
Wachskerzen in filbernen Leuchtern auf mein Tijchchen ftellt mit Ver- 
grügen, weil die Ueberrefte zu feinem — Nccidend gehörten. Wie oft 
pries ich den Erfinder des Stahls, Zunders und Fenerjteind bei einer 
Pfeife Tabak! — und nun erit Feder, Papier, Dinte — Lefen, 
Schreiben und Rechnen, was wir fo frühe lernen und jo mechanisch, 
daß wir faum die harte Mühe dem Lehrer danken! Die Flügel unjerer 
Seele Heben am Leime des Körpers, wie gut, daß wir Gänfefedern 
haben, um zu einander zu fliegen, bis es mit unſerer gabelfürmigen 
Einrichtung dahin fommt, daß wir mit Ravater, dejlen Gänfefiel wohl 
einer der ftärfjten war, den es je gegeben hat — mit einem Schritt 
von einem Sterne zum andern fchreiten! 

Der verachtete Kalender füllt mich mit Bewunderung, vermischt 
mit ftillem Dauk, daß er mich der ſchweren aftronomischen Berechnungen 
überhebt, denn auf Dörfern wird man leicht jo einfach, daß, wenn 
man auch 3. B. weiß, es geht ein Tag verloren, wenn man von 
Morgen gegen Abend die Erde umſchifft, und umgekehrt gewinnt man 
einen, — doch mit dem Beweis nicht mehr fortfommt, weil man feinen 
Magifter Mathejeos nur noch dem Namen nach fennt! Mit dem guten 
Sellert muß es wie mit mir geftanden haben, als er beim Anblick 
Käftnerjcher Berechnungen weinerlich ausrief: „Und das verftehen Sie 
nun fo Alles?" Wie oft fommt man fogar aus dem Kalender, Rück— 
fihten anf Bart und jaubere Wäſche nicht zu erwähnen? ch tröfte 
mich mit meinen Nachbarn, die jo einfach find wie Stöde, und deren 
Ideen nicht weiter gehen, als die Marfung ihres Dörfchens. Und 
wie ginge es den beften Gejchäft3männern, wenn man von ihnen 

4 Pla am euer. 
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Hellfelds Definitionen wieder verlangte, die fie einft am Schnürchen 
hatten? geiftliche Lieder, Fragbüchlein und Latein ohne Schniger? 

Die vornehme Welt ftudirt täglich, wie fie ihre Bedürfniſſe ver- 
mehre, die niedere martert fich halb todt, um nur das Nothwendigite 
herbeizuſchaffen; Niemand hat genug, vom Kaifer bis zum Bettler. 
Mer Nichts hat, wünfcht fich was, wer Was Hat, wünfcht ſich mehr, 
und nur unfere jungen Ehemänner feinen jchon im erften Monat ges 
nug zu haben. Wir nennen es rende, wenn ein Schmaus den an- 
dern jagt, die Vergnügungsorte zum Grdrüden voll find, und man 
außer dem Haufe fein kaun bis zum anbrechenden Tag, immer klagend 
- iiber fchlechte und harte Zeiten. „Es lebe die Freude! Man lebt nur 
einmal!“ ruft die Frau, und gibt lieber ein Hemd bin, ehe fie vom 
Tanz oder aus der Komödie wegbleibt, und der Dann greift zu Mit- 
ten, die der Moralift und er ſelbſt wohl tadelt; aber Eva ruft: „Es 
lebe die Freude!“ Kinder und Gefinde hungern, und im Haufe ift 
fein ganzes Brod oder Licht... Manche reifen in Bäder, und zu 
Hanfe foll wieder erjpart werden, was man unnöthigermeife im Bade 
vergenbete. Die neneften Moden müſſen herbei, nichts ift fein genug 
— man fieht dir auf den Kragen, aber nicht in den Magen. Das 
Marimum ift bei manchen bürgerlichen Familien, wenn fie vom Adel 
gerne gefehen umd eingeladen werden, weil diejer vor Langeweile ver- 
gehen möchte und Seinesgleichen gerade nicht haben kann. Ein ſolches 
Freudenleben nannten unfere guten, jparfamen und dennoch frohſinni— 
geren Alten in ihrer unmodifchen Kraftſprache Luderleben! 

Wahrer Freude folgt Nachgenuß und Aufgewedtheit, Ausgelaffen- 
heit aber rächt fi mit Kabenjammer. Johaun konnte nicht leben, er 
ftieg von Stufe zu Stufe und konnte immer nicht leben, endlich Fam 
er ind Zuchthaus, da kounte er leben. Der Einfachheit folgt Ruhe 
und Friede im Gemüth, und Alle, die ein hohes Alter erreichten, 
waren Leute von einfachen Sitten, die man jeßt nur noch unter dem 
Volke findet. Je unabhängiger unfere Glüdjeligkeit von Andern ift, 
peito leichter ihre Erwerbung, und Einfachheit ift der Weg dazır. 
Dunkelheit und Auskommen (Competeney) gleichen meinem grauen 
Biberüberrock (Schabatje), der freilich höchſt unfcheinbar läßt, aber be- 
quem ift, mag man auch darüber jpötteln, wie über meinen Freund, 
der ftumpf gewordene Fenerfteine zerſchlug, rotzelnde kölniſche Pfeifen 
im Badofen frifch durchglühte, feine Tabaksaſche durchfiebte und fo 
immer von einem Pfund Tabak wenigſtens ein Viertel zu neuem Leben 
erwecte. Mein weiland ſchön violettblauer Sommerüberrod (der wohl 
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der legte Sommerüberrod fein wird) hat zwar feine Farbe verloren, 
aber da er noch fein Koch bat, jo trage ich ſolchen im Haufe fort und 
fage der naſeweiſen Jugend: „Das Alter muß man von innen be- 
trachten, und den Ueberrock, wie er war, nicht wie er ift“ — Cicero 
pro domo. Das Wort Gaputrod hat fich verloren, denn es fam von 
capot (zu Grunde gerichtet), aber felbft eine bloße Kapuze ift herrlich 
anf Reifen, die Kapuziner mögen wegbleiben. 

Wie viel Lärmen machen nicht Manche, wenn fie ihre Sommer: 
wohnung mit der Winterwohnung vertaufchen, oder umgekehrt? Ich 
trage meinen Schreibtiich aus meinem Bücherzimmer ins Wohnzimmer, 
das Bett und Ofen hat, wechsle Bantoffeln gegen Flodichuhe, ſchließe 
die Thüre, und jo habe ich in einigen Migyten mein Winterquartier 
geordnet; ich rechne zu meinen Freiheiten, daß ich öfters mir ſelbſt 
frifches Wafler holen und das Feuer im Ofen bejorgen darf, wie das 
Licht int Leuchter auch, und im Nothfall verftehe ich auch einen Hofen- 
knopf fejt zu nähen und ein Loch zuauftopfen, Kleider auszuklopfen, 
Schuhe und Hut zu bürften und mein Bett zu machen, wenn die Magd 
gerade wichtigere Dinge im Kopf, oder am Brummen und im Hofe zu 
thun hat. Ich bin der Herr meines alten Ueberrocks, aber der Sklave 
des neuen, der mich fteif anftarrt, wie ein Kaftan des Großfultang, 
oder der neue ſeidene Schlafrod Diderots, mit dem er weder Buch 
noch Tiſch abwifchen, noch weniger die in der Feder ftodende Dinte 
in Lauf zu bringen fich getraute, Ueppigkeit fchleppt Felleln, nur Ar- 
muth ift frei, und dies ſpricht Rouſſeau's Ausruf, al3 er fich von der 
Welt zurüdzog, ihm feine beite Wäfche geftohlen wurde, wie mir hol» 
ländifche Hemden bloß blöde geworden find, und feine goldene Uhr 
verfaufte, am beiten aus: „Grace au ciel, je n’ai plus besoin de sa- 
voir l’heure qu’il est.** Diogened ging noch weiter, er warf den 
Reit feines Mobiliarvermögens, eine Trinkſchale, hinweg, als er einen 
Knaben aus hohler Hand trinken ſah; und Gelehrte, wenn fie feinen 
Tiſch haben, dürfen nur die Kniee über einander fchlagen, wie ich 
hundert Mal in der Schulzeit gethban habe, um die Predigt nachzu— 
fchreiben, die man jebt nicht einmal mehr hören mag; und vielleicht 
wäre es auch fonft noch gut, wenn Gelehrte Alles auf den Knieen 
fchreiben müßten. Ich begnüge mich, einen abgetragenen Ueberrock 
zum Hausüberrock zu degradiren und ein geflidtes Hemd mit zerriffener 
Halskraufe zum Nachthemde, denn Hemden bi feine Tanzhandichuhe, 
die man nur einmal anzieht. 

1 Dem Himmel jei Dank, ich brauche nicht mehr zu wiſſen, wie viel Uhr es iſt. 
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Eingezogenheit mit mäßigen und und leichten Gefchäften halte ich 
hienieden für die angenehmite Sriftenz, und zu den Gefühlen, wovon 
fo viel geſprochen wird, gehört auch das fühe Gefühl erfüllter Berufs— 
pflicht, wovon man weniger hört; gar Viele betrachten ihr Amt mie 
eine Domberrnpfründe, bis der Staat endlich aufmerkſam wird und — 
fäcularifirt. 


Das Leben ift der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld! 


Das Herz wird ruhiger, wenn man von Menjchen ferne ift; auf 
dem Berge Gottes, wo der Tempel der Einfamkeit fteht, erſcheinen fie 
ums, felbft wenn fie wie Gockel auf Höhen figen, mur Hein, und ihr 
Getreibe jo armfelig, daß man fie unmöglich haſſen, wenn auch nicht 
lieben kann — 


Drum entfagt’ ich der Welt, floh aud die Menſchen gern, 
Winkt ein freundliches Hiüttchen mir, 

Veberfchattet mit Laub, tief in dem Thale verftedt, 
Und getheilet mit — Lenchen! 


Und zu ſolchem Dafein führt am Tleichteften — ſtudiren. Studiren 
hat alle Verguügungen und alle Charaktere der Leidenjchaften, ohne 
ihre Nachtheile, macht möglichft unabhängig von Menſchen und Schie- 
fal, einig mit fich ſelbſt, mäßig, zufrieden und ſchuldlos. Einſamkeit 
und Stille find fein Genuß, Beit fein koſtbares Gut, nie ift man 
weniger allein, al3 wenn man allein ift, und wenn Bejuche eine Ehre 
find, fo find oft feine eine noch größere. Die dea Vacuna ? ijt die 
wahre Minerva des Gelehrten, und nur ber griechiiche Weife, der 
über die gefundene Wahrheit fein triumphirendes edpnx« * ruft, begreift 
ganz die Freude einer gefundenen Wahrheit. Est deus in nobis. ® 
Man beliebe Plinius Tertesworte (VII. epist. 19.) vorlefen zu hören. 

Die Einſamkeit, die fich der Weile wählt, um mit fich jelbft um- 
zugehen, feine Ideen zu entwideln (und zu berichtigen, — wovon 
Zaufende gar feine Idee haben), und die Schätze des Geiftes aller 
Sahrhunderte zu genießen, macht keineswegs mürrifch, wenn man mit 
feinem Geifte unter den Menjchen bleibt, höchftens ein bischen minder 
gewandt, allzu offen und ehrlich. Langeweile kann nie quälen, und 


4 Die altrömifhe (ſabiniſche) Göttin der Muße (bei Horay), welcher wahrſcheinlich bie 
Sandfeute nad Vollendung ihrer Feldarbeiten zu opfern pflegten. — 2 Ich hab's gefunden. — 
3 In und lebet ein Gott. - 
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fo tritt man wieder froh, munter und geftärkt in die Gefellichaft, in 
welche und aus welcher daS Genie, wie der Pedant, nie tritt. Zwei 
Ertreme führen aber viele vom Wege der Natur ab, Erhigung der Ein- 
bildungskraft durch glänzende poetifche Bilder, oder trodene Spikfinde- 
feien im, philofophiichen Zabyrinthe, fo gut als Sinnlichkeit Weltlinge 
ableitet. Der Studirende hat Genüffe, die alle Genüffe der Welt 
übertreffen; aber das ift das Freimaurergeheimniß des Studirenden, 
und die Welt, Fönnte nicht beftehen, wenn viele es wüßten. Es ift 
daher gut, daß e3 mehr Studenten als Studirte und mehr Studirte 
al3 Studirende gibt, die aufwichſen laſſen! 

Die Siefta des Herzens geben Wiffenfchaften; die Lebensluft der 
Studirftube (die häufig geſchwängert ift) ift das Schlafzimmer der 
Leidenschaften und der Hafen, wo man dem Strudel der Sinne und 
der Sitten noch am leichteften entgeht. Gelehrte leben im Durchfchnitte 
fänger und gefünder als andere Menfchenkinder, und beſtimmt fänge 
ih längft Hoftanna mit den werthen Seligen, wären mir die Plane 
des Ehrgeizes gelungen. Studiren, jagt Hippel, iſt eine Art Geifter- 
feherei, ein Vorgefühl höherer Kräfte, ein Vorſchmack des Himmels. 
Wir haben Natur und Freiheit verlaffen und uns felbft auf die Feftung 
gebracht, aber die Wiffenjchaften verfchaffen uns da mwenigftens Aus— 
ſicht und Zeitvertreib. Und — das Meinfte gediegene Produft der 
Feder, kann es nicht auf Jahrhunderte hinaus wirken und auf Mil- 
lionen Menfchen, nitlicher als omnium actuosorum discursus, labo- 
res et sudores?! Der Gelchäftsmann fragt dabei bloß: „Was zahlt 
Ihnen der Verleger?” Die Wiſſenſchaften belohnen fich felbft — Me- 
daillen, Dofen, Bänder, Penfionen ꝛc. Fönnen nur den dienenden 
Brüdern und Knappen der Gelehrtenrepublif höhere Freuden geben. 

Genügfamkeit, wie fie Hume hatte, der mit einem Kapital von 
taufend Pfund in fernem theuren Vaterlande den Wiſſenſchaften zu 
leben befchloß, und mie fie d’Alembert hatte, der mit 1700 Pfund 
(nicht englifch) zu Parts Tebte, und die glänzendften Anerbietungen 
Friedrich! und Katharinens audfchlug, oder wie Schulz zu Meietau, 
der ruhig über die Zukunft war, als er 500 Thaler in das Jungge— 
fellenfpital feiner Vaterjtadt Magdeburg niedergelegt hatte — ift das 
Mittel zur liberalen Unabhängigkeit, wenn es auch des Britten sum- 
mum bonum — a fine independeney ? — weit hinter fich läßt. Dalberg 

1 Aller AMktenfchmierer PSERAUNE: Mühe und Schweiß. — 2? Höchſtes Gut — eine artige 
unabhängige Lage. 

Demofritos. I. 10 
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wollte nach feinem Sturze fich täglich mit 36 Preuzern begnügen, was 
die Gefundheitsumftände des guten Alten nicht erlaubten; aber wie 
viele nittliche Landprediger mit Fran und Rindern hatten oder haben 
mehr? wahre Vicard of Makefield; daher jeder diejes Meiſterwerk 
neben Bibel und Geſangbuch Tiegen haben follte. Jener ale Land- 
prediger machte nachstehende Verſe: 


Beatus ille homo, 

Qui vivit sua domo, 

Habet bonam pacem, 

Et sedet post fornacem, 
Laudat deum trinum 

Et bibit bonum vinum — | 


und letzteres ift wicht bei Allen der Fall. Manche fuchen fich daher 
durch literariſche Arbeiten zu helfen, was ihnen oft die Welt verbittert, 
daher fie fih wie Oekonomen, welche Landwirthichaft nur aus Büchern 
kennen, das Motto wählen follten: Non omnis fert omnia tellus! ? 
Daher der fhlechte Wein. . 

Unter Dontagne’3 trois commerces find Bücher unftreitig der ficherite, 
dauerndſte und harmlofefte. Die Worte Montesquieu's: „l’ötude a 
&t& pour moi le souvgrain rem&de contre les degoüts de la vie, 
n’ayant jamais eu de chagrin, qu’une heure de lecture n’ait dis- 
sipe — ° fünnen ihm gerade nicht Alle nachiprechen, aber ich glaube 
nicht, daß den wahren. Gelehrten oder forjchenden Denker. je Lebens— 
überdruß anwandeln kann, der finnliche Menfchen, leichtſinnige Diener 
des Staats oder leere Weltlinge fo oft überfällt. Jede Jubilate- oder 
Michaeligmeffe gewährt ihm die Kinderfrenden von Weihnachten und 
Dftern, und er kann ſolche noch verftärken, wenn er in der Zwiſcheu— 
zeit fleißige Aufträge an Büchertrödler (Antiquare hätte ich fchreiben 
follen) und Bücherverfteigerungen ertheilt, oder, wenn er ſelbſt drucken 
läßt, ftatt baar Geld Bücher vom Mäkler (Verleger wollte ich jagen) 
nimmt... Stößt er auf einen ſchmutzigen oder lügenhaften Verleger, 
der reiner Schmul ift — oder aufgeblajener Büchermäkler ohne allen 
Sinn für Wiffenfhaft — Nicolai, Göſchen, Perthes und Schöll find 

1 Wahrlich, glüdtic ift der Mann, 
Der im Frieden leben kann, 
Der fein eigen Haus befigt, 
—— warmen Ofen ſchwitzt, 
ie Dreieinigkeit beſingt, 
Und dabei vom Beſten trinkt. 
2 Nicht ein jeglich Land trägt jegliche Frucht. — 3 Das Stubiren ift für mid dad haupt: 


ſaͤchlichſte Gegenmittel gegen Lebensüberbruß geweſen; denn nie habe ih Kummer gehabt, den 
eine Stunde, mit Lefen zugebracht, nicht verſcheucht hätte, 
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rarae aves,?! oder auf dumme und boshafte Necenfenten, fo geht es 
freilich nicht ohne Galle ab, aber wozu hätte uns Natur die Galle 
gegeben ? 

Baco von Verulam wünſchte zu leben, um zu ftudiren, und bat 
den König am Abend feiner Tage und in Armuth, daß er ihn nicht 
nöthigen möge, zu ftndiren, um zu leben. Gibbon ruft in der Mitte 
feiner Bücherei (Bibliothef): 


J’ai mille courtisans ranges autour de moi, 
Ma retraite est mon Louvre, et j’y commande en roi. ? 


Sie — die nur Le Bayer fein Timonium nennen fonnte, ift die Braut- 
fammer de3 Geiftes, der Concertfaal der ſchönſten aus allen Zeiten 
und Nationen verjammelten Stimmen de3 eigentlichen Adels der 
Menfchheit, wenn man fie von Zeit zu Zeit ausmiftet; denn auch der 
Gelehrte wird durch Titel betrogen wie der Bauer. Jede Stunde 
wird auf dem Krankenbette zum Fahr, bei fchlechter Gejellfchaft zur 
Ewigkeit, unter guten Büchern aber zu Nugenbliden, die bloß durch 
die Fürzeften aller Angenblide — die Schäferftunden — übertroffen 
werden, die aber leider weniger nachhalten. Ein gutes Buch ift ein 
guter Freund, und Bücher erheitern noch, wenn man durh Schickſal, 
bittere Erfahrungen and Schufte in der Welt ifolirt fich dem doppelt 
freudenlofen Alter nähert und den Jahren, die nicht gefallen. Ein- 
fachheit bleibt der Reichthum des Philofophen, Unabhängigkeit fein 
Ehrgeiz, und mit dem Leben ift er längft im Reinen. Wir fterben 
Alle, wie mein Hippel jagt, auch wenn wir in dem Herrn fterben 
im Fragezeichen, Einige im Verwunderungszeichen, Tauſende im 
Komma, und feiner im Punktum. Ländliche. Ruhe, Freundichaft, 
Liebe Franzen ung mit Blumen der Freude, Freiheit gibt ung Maun— 
finn, aber göttlich zu leben, ift das einige Größte! 

Meine Bücherfammlung ift wahrfcheinlich das Einzige, was mir 
einft das legte Stündlein fauer machen dürfte, wie dem reichen Geiz- 
halg feine Obligationen und Geldfäde — 

Mein Stübchen ift mein Königreich, 
Hier werd’ ich nie wie Cäfar weinen, 


Mein Heiner, fchlichter Thron, obgleich 
Bon Stroh, fteht feft auf feinen Beinen. 


1 Seltene Vögel. 
2 Ich bin von taufend Höflingen umgeben, 
ein einfam Zimmer ift mein Louvre, 
Darin ald König ich befehle, 
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und wenn diefer mein Demokrit Denen, die nah mir fommen, ein 
Lächeln zu entloden oder eine trübe Stunde aufzuheitern vermag, fo 
habe ich den Zoll entrichtet, den ich Büchern, die mein einziges häus— 
liches Glück ausmachten, und ihren Verfaſſern, die längft vor mir 
dahin gegangen find, ſchuldig zu fein glaubte. Heiter, froh und nad: 
ruhmsſtolz lächle ich, wenn ich mir denke, daß Andere, wenn ich fchon 
modere, noch mit mir lachen, über meine Arbeit oder über ntich felbft, 
* gleichviel. Keine Zähre wird auf mein Grab fallen, was mir ganz 
recht ift; eine wehmüthige Todesanzeige, unter Verbittung der nur den 
Schmerz ernenernden Condolenz, und daß ich an den Folgen —der 
Sterblichkeit geftorben fei, kann auch erfpart werben — und da ich bis 
heute noch ein großer Freund des Lachens bin, jo gebe ich hiemit im 
optima forma meinen heimlich fachenden Erben die gedrudte Exrlaubniß, 
meine Heine Berlafjenfchaft ganz ungenirt lachend — einzuftreichen, — 


Tecum cogita, cura valetudinem 
Memento mori! ! 


e 


war ſchon lange mein Wahlfpruch, den ich auch befolgte; es wäre alfo 
möglich, daß auch der umgefehrte Fall einträte — dann ift das Lachen 
an mir. 


1 Denke nach, forge für deine Geſundheit, gevenfe bes Todes. 
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XI. 


Rede in die zweiunddreißig Winde an Jünglinge 
und meine Zeit. 


Vivere, mi Lucili, militare est. 1 
Seneen. 


Willit, o Eterblicher, du das Meer det gefährlichen Lebens 
Froh durchſchiffen und froh landen im Hafen bereinit, 

Zah, wenn Winde dir beucheln, dic; nicht vom Stolze befiggen, 
Lak, wenn Sturm dich ergreift, nimmer dir vanben ben Muth, 

Männliche Tugeud fei dein Ruder, der Anfer bie Hefinung, 
Wechſelnd bringen fie. dich durd bie Gefahren and Land. 


Nie, Geliebte in Chrifto, lacht man lieber, al in der Jugend, 
und doch ift das Lachen und das Lächerliche gerade am wenigiten für 
die Jugend — 

Kent wißt ihr nod nichts von dem Elend, 
Wie Grazien lacht das Leben eud. — 


Auf! waffnet euch mit der Weisheit! 
Denn, Züngling, die Blume verblüßt. 


Blidet empor zu dem Schönen, Großen, Erhabenen und Heiligen, im 
Geifte der Alten empfangen und geboren, und ihr werdet — Männer 
werden; wenn ihr aber fchon jet im Spiel zerfließet, da kommt es 
mit Euch nie zum Ernjte, dem allein der Scherz mit dem Verfehrten 
geziemt. Ernſt ziert den Mann, jchreibt ihr in die Stammbücher, 
aber wahrlich! wahrlich! ich jage euch, Ernft geziemt noch weit mehr 
dem Jüngling, deffen Bruft glüht, fich ansznzeichnen und ein Manır 
zu werden im hohen Stimme des Worts — ein folder Jüngling ift 
auch befcheiden und weiß nichts von den: Weltton, der das erhabente 
Motto gerade umdreht: plus esse quam videri. ? 

Wollen ift zwar noch nicht vollbringen, aber in magnis voluisse 
sat est.“ Der Schüße muß immer höher zielen al3 er treffen will, er 
müßte denn nur nach Fiſchen Schießen, wo der umgekehrte Fall eintritt; 
immer auf einen Minifter losgegangen, wenn man auch als Dorfbeamter 


1 Das Leben, Lucilius, ift ein ftrenger Kriegsbienit. — ? Mebr fein, als fcheinen. — 
3 Dei großen Unternehmungen genügt auch fchon ber Wille. 
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oder Nemo verfcheidet, hat noch felten gefchadet. Unfere Schönsten Kennt- 
nifje knüpfen fich oft an Fromme Jugendwünfche; ſpaniſche Luftichlöffer 
und geniale Träume — fie werden zu Waffer, jene aber bleiben. Das 
Werk, das man jchreiben will, ift darum noch nicht gefchrieben, aber 
ſchon das Wollen hat fein Gutes. Achtet das Stundenglas der Zeit, 
das Leben ift aus der Zeit gemacht, zertretet e3 nicht, damit der Mann 
nicht bloße Scherben finde und den verlaufenen Sand, die erfte Hand- 
voll in fein Grab. Das Abjolnte, um mit den neueren Philofophen 
zu Sprechen, fei euer Ziel! Sela! 


Noch viel Verdienft ift übrig, 
Auf! erwirb es nur, 
Die Welt wird’8 kennen, 


Sehet auf und hebet eure Häupter empor, die Erlöfung naht, die 
Erlöfung von Unverftand und Verzagtheit, von Mißmuth und Trüb- 
finn. Die Unruhe, die defto größer ift, je mehr in einem liegt, löst 
fih, wenn der Kreis durch die geträumte Welt beichrieben ift, in Ruhe 
auf. „Ich bin dein Meifter,“ jpricht das Schidjal; „aber ich nicht 
dein Sklave,“ fpricht der Menſch, und der Kampf beginnt; beide fiegen 
und werben bejiegt, bis das Grab den müden Kämpfer aufnimmt. 
Prometheus hat zwar feinen Thon mit Thränen angefeuchtet; aber 
Lebensweisheit lehrt, wie man mit dem Schidfal auskommt ohne ewigen 
Kampf, und in der Schule des Unglüds duldet, bis die Sonne wieder 
lächelt. Lebensweisheit hat noch Keiner bejeffen vor der Zeit; aber fie 
ift ein Baum, den fchon der Jüngling pflanzen und warten muß, da- 
mit er für die größere Hälfte des Lebens der Früchte genieße. Lebens- 
weisheit ift doch immer beffer, als das Glüd eines angeborenen Leicht- 
find, der ungemeine Aehnlichkeit hat mit dem Glück gelehrter und 
ungelehrter Burfche ohne Wechſel und Felleifen, oder mit dem Glück 
der Bettler und vollendeten Eynifer, und wenn auch Schickſal und 
Jahre das raufchende Allegro der Jugend in die halben und Molltöne 
des Adagio umftimmen, kann man dennoch auf ein fanftes Allegro 
zurückkommen und zu Zeiten im Studentenfollet erſcheinen mit Sporen 
und Reitpeitſche. 

Wo iſt das Leben, das je glänzend und heiter über die Erde hin— 
gezogen wäre ohne Leiden, die läutern und dann vorüberziehen wie 
Wolken vor dem Monde? Kann man auf den Schlachtfeldern unſerer 
blutigen Zeit gegen den Schöpfer murren, ſo viele zerſchmetterte Arme, 
Beine, Köpfe und ſtöhnende Leichen geſchaffen zu haben? Belüinmtert 
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fih ein König darum, ob ein Reijender. in feinen Landen in einer 
Kneipe von Flöhen oder Wirthen gefneipt wird ? und ihr wollet dem 
Schickſal oder der Vorfehung zumuthen, daß fie jeden Mantelſack be- 
wache, jedes Kopf: und Zahnweh verhüte und jedes Loch im Beutel? 
Schon unjere guten Alten reimten; 


Welt! wie wirft du angefangen? 
Ad! dein Anfang ift ein WI 
Wenn zun Ende wird gegangen, 
Finder fih ein hartes T — 
Und noch, eh’ fie wird befchritten, 
Kommt Elend, Leiden in der Mitten! 


Bon einem Heinen Bogel könnt ihr lernen, der mich oft unter- 
hält, wie man Allem, was uns begegnet, dreift entgegenschreitet und 
über allen Jammer hinweghüpft, von der Bachjtelze! Gott wirft Feine 
Geldbörfen vom Himmel, Feine Regenbogenſchüſſelchen, hilft aber dem, 
der fich jelbjt hilft. Belal 

Mehr al3 ein leidliches Daſein ift Niemand berechtigt von dieſem 
Erdenleben zu fordern; jelig find die, die wenig erwarten, jo werden 
fie auch weniger getäuſcht, und glüdlic Fan Fein Gott und König 
euch machen, wenn ihr es nicht jelbjt könnt. Gott ift uns, da er ung 
einmal auf die Welt gefeßt hat, etwa Brod und Waffer, Wurzeln und 
Salz ſchuldig, und wenn ihr auch zehmmal lieber einem Braten auf 
den Leib gehen möchtet, al einer Kartoffelſchüſſel, was auch ich für 
angenehmer halte — aber wo bliebe das jchöne Sprühmwort: Man 
muß aus der Noth eine Tugend machen? Wollt ihr mit dem Kopf 
durch die Wand, fo ift die Vorſehung unſchuldig, wenn ihr euch den 
Hirnkaſten einvennet. Nur verzogene Kinder wollen nichts vom Kuchen, 
und ſchmollen, wenn die Mama nur ein Stüdchen abreicht; klügere 
denken: beifer Etwas ald Nichts, und verzehren lieber das Eleinfte 
Stückchen, jelbit wern es in Koth gefallen tft, al3 daß fie hungern. 
Hunger tft befanntlich der bejte Koch — 

Gar weiſe gibt der Herr der Welt, 
Daß und die Leiden nicht erbrüden, 
Den Edeln Duldung, Narren Geld, 
Und Ejeln harte Rüden — 


Seele! jo bevenfe Doch, 
Lebt doch unfer Herr Gott noch! Sela! 


Nicht Halb fo fauer wäre dem guten Rouffeau fein Durchgang 
durch die Welt geworden, wäre er fein verzogenes Kind geweſen, oder 
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hätte er als Mann feine meift felbft verfchuldeten MWiderwärtigfeiten 
von ihrer Lächerlichen Seite aufzufaſſen verſtanden. Die gute Hälfte 
deſſen, was wir Unglück neunen, ſind eigentlich unſere Fehler — zu 
viel Selbftliebe, Stolz und Eigenfinm, zu wenig Fügfamfeit, Klugheit 
und Mäßigung, und in diefem Spitale Fränfelte auch mein lieber 
Jeaun Jacques, wie ich, nur länger noch als id. Er, der Freund 
der Wilden, hätte von ihnen lernen können, wie fie, troß ihrer Freß⸗ 
fucht, Hunger und Durft mit einem Muth ertragen, der freilich leichter 
bewundert, als nachgeghmt wird, wie fie die ansgefuchteften Qualen 
des Todes mit Spott und Verachtung ihrer Quäler erdulden und 
fterben ohne Laut oder Seufzer. Jener Indier am Niagarafall, ſchla— 
fend in feinem Canot, während fein junges Weib Beeren jucht, erwacht 
von der Erſchütterung der Wellen — ein brittiſcher Barbar hat das 
Canot heimlich losgebunden wegen der ſchönen Frau — wild fieht der 
Grwachte um fich, ergreift beſonnen das Ruder — aber die Wellen 
de tobenden, dem Falle nahen Stromes? Kalt wirft er dad Ruder 
hin, legt ſich ruhig in den Kahn, gehüllt im feine Dede, und der Ab- 
grund verihlingt ihn. — Rouſſeau und die wenigften Menſchen ber 
Rultur würden dies verftehen. 

Uns fchmerzt ein Zahnausreißen. „Ad! den Schmerz ertrage ich 
wicht,“ und fo dauert der Schmerz fort, und darüber werden auch noch 
gefunde Zähne angeftedt. Wir halten es gerade jo auch mit dem 
größern moralifchen Schmerz, pflegen ihn und verzweifeln anı Schidjal, 
während ein entjchloffener Riß Alles heilen könnte. Wir vermögen 
es nicht! Jedes menfchliche Ereigniß läßt ſich auf eine lächerliche Seite 
drehen, felbft ein gewaltfamer Tod. Kann dich der Tyrann länger 
quälen, als dein bischen Leben dauert? und ift das längfte Leben mehr 
als ein Spaziergang vor den Pforten der Ewigkeit? Man kann feinen 
Kerker für ein felbftgewähltes Zuhaufebleiben anfehen, Landeövermwei- 
fung als eine nothgedrungene Reife, Plabregen als Tropfbad, und 
langweilige, dumme Gefellichaft als ein Wachsfigureukabinet. Was 
bälfe e3 den Menfchen, wenn er die ganze Welt gewänne und nähme 
Schaden an feiner Seele? 

Sterblihe find wir und fterblih al’ unfere Wünſche, 
Leid und Freude, fie gehen, ober wir gehen vorbei. Sela! 


Der Fluß ift das wahre Bild unferes Lebens, hier wälzt fich die 
erhabene Waflermaffe voll Leben mir entgegen — ich till fie recht 
beaugenfcheinigen, aber die Wellen rollen fort — neue folgen, fie rollen 
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auch fort — Welle auf Welle — und alfe verlieren fih im Schooße 
Bater Oceans. Der Ocean wird darım um nichtS größer, Alles geht 
feinen Gang wie zuvor, eine neue Welt, und der alten wird nicht 
mehr gedacht — der Menfch fteht da, fieht Alles an und nennt es 
Fluß und Dcean. — Solche anfchauliche Bilder — Erfahrung — eigene 
Betrachtung — lehren mehr als Seneca und Boethius, oder der pe- 
dantifche und unbeftändige Kipftus ! in feinem Werflein de constantia. 
Bloße Lebensphilofophie ans Büchern hält nicht Stich! 

Lafjet uns Freude nehmen, wenn die Gegenwart trüb ift, aus der 
Vergangenheit, und in Erinnerumgen heiter werden, die auch fchon der 
Füngling ans der frohen Knabenzeit hat. Zwei Gedanken tröften ftet3 
den Vernünftigen: die verfloffenen befferen Tage und das Grab, 


Gott hat mich in guten Tagen 
Dft ergägt; 
Sollt id) jetzt 

Nicht auch etwas tragen? 


Glück täuſcht mit leeren Erwartungen, und wir umarmen, wie 
Frion ftatt der Juno — nur eine trügerifche Wolfe. Glüd hängt an 
dem Purpurhaar des Kifus, und mit Erpectanzen geht es wie mit der, 
die der Burggeift von Rauheueck bei öfterreihifh Baden hat — er 
wird frei, wenn ein gewiſſes Pflänzchen in der Nuine fo ftark ift, daß 
Meifter Hobel eine Wiege daraus macht, worin der Priefter gefchaufelt 
wird, der ihn durch fein Gebet erlöst... Reichthum kann der entbehren, 
der feine Wünfche nach feinen Mitteln bequemt und Gefchmad findet 
an einfachen Freuden. Arm ift relativ, und wer hat, was er bedarf, 
ift nicht arm — Bedarf ift wieder relativ, und der Wilde arm, feit 
er Branntwein und Tabak bedarf, und die Weiber Zuder und Kaffee 
— Diogenes aber rief, als eine Maus von feinem Brode fraß: „Sch 
bin reich, ich habe Schmarozer!“ Schmarozerpflanzen fchlingen fih um 
hohe Stäbe; eine gute Pflanze hilft fich felbft fort und fpottet des 
Glücks, des VBormundes fo oft der jchlechteften und dümmſten Teufel! 

Es ift wahr, die Abgaben find jchwer; aber unfere Ueppigkeit 
und Thorheit, unjere Faulheit und Eitelkeit nehmen ung zehnmal mehr 
ab, alö der Staat. „Dem Fleißigen,” fagt der arme Richard, „gudt 
der Hunger wohl zur Thüre herein, aber fommt nicht in die Stube, 


ı Der Rbilologe Lipſius war zuerſt Katbolit, dann Proteftant, kann wieber Katbolit, 
dann Proteftant und wieder Katholik. Außer feinen philologiichen Werten war fein Bud 
tiber * N (nah ſtoiſcher Philofophie geſchrieben) Im 17ten Jahrhundert nicht 
ohne Anjeben. 
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Die Kabe in Handſchuhen fängt Feine Mäuſe. Berlafle deine Werf- 
ftatt und deinen Pflug (oder Feder) nicht, und fie werden dih auch 
nicht verlaffen. Weil ein Nagel fehlte, ging das Hufeiſen verloren, 
dann der Huf, das Pferd felbft und endlich jein Reiter. Narren be- 
zahlen die Schüffeln und fchlaue Leute verzehren ſie — die Eitelfeit 
frühſtückt mit dem Ueberfluß, jpeist zu Mittag mit dem Mangel und 
Hbends mit der Schande. Schulden laſſen die Lügen hinter jich auf- 
fiten, und ein leerer Sad fteht nicht gut aufrecht” — jo Franklins 
armer Richard. Aber wen nicht zu rathen ijt, dem ift auch nicht zu 
helfen, und wer nicht hören will, muß fühlen! 

Arm ift auch bei Wenigem nicht, wer nach der Natur lebt; wer 
nah Meinungen lebt, ift auch bei Vielen nicht reich. Dryden rief bei 
Virgils Stelle: 

Aude, hospes, contemnere opes et te quoque dignum 
Finge Deo! ! 


„Ich verachte die Welt und mich felbft, wenn ich diefe Stelle leſe!“ 
Zufriedenheit macht glüdlih, und Einfachheit und Genügſamkeit ift 
der Weg dazu. Adam hatte Alles, war gefund, frei, nagelneu, hatte 
die ſchönſte Männin für ſich ganz allein, war Herr der Erde und 
aller Thiere und lebte im Paradiefe — fonnte der Schlingel mehr ver- 
Iatigen? — Aber die Frucht eines Baumes war ihm verboten, md 
dies machte ihn und und unglüdlich, wie die Entbehrung des Kaffees 
bei Napoleons Continentaljperre unfere Frauen; daher ich nicht abge- 
neigt wäre, jenen Baum, deſſen Genus unbeftimmt ift, für den Kaffee- 
baum zu halten. Es ift ein Glüd, daß jeder Tag feine eigene Plage 
hat. Sela! 

Im deutſchen Charakter glaube ich zu meiner Freude die Grund- 
fäße der Einfachheit fchon zu finden, wenn wir folche nur beachten 
wollten. Der echte Deutſche gleicht feinem alten einfachen Kerbholz, 
das einfacher umd redlicher ift al3 alle italienische Buchhalterei, und 
der einfache Asmus lehrt uns, daß man die Freunde daheim in fich 
fuchen müfje; fo lange die Stunde währt, fo lange währt fie, und 
hernach ift fie immer noch wie eine Schachtel, darin Rauchwerk war. 
Der Dachs ift klüger als viele Menſcheu, macht fich Feine Ehre daraus, 
mit feinem Fett in der Lampe des Jägers zu leuchten oder fein Fell 
auf dem Nüden des Wandererd und am Summet der Frachtpferde zur 
Schau zu tragen! 

3 Mag’, o Fremdling, das Gold zu verachten, und zeige bi würtig Deines Gottes, 
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Viele machen fih unglüdfich oder doch unbelicht, daß fie durchaus 
nicht —,abjtrabiren, d. h. über die Schwächen Anderer nicht hinweg— 
ſehen lernen wollen. Mancher könnte jich durch eine gute Heirath 
glücklich machen, wenn er über ein Feines Körpergebrechen hinwegſehen 
könnte — und fieht zu ſpät ein, daß ein Fuß, um zwei Zoll fürzer 
al3 der andere, fich wohl durch fünfzigtaufend Gulden Mitgabe mit 
dem andern ausgleicht, und Wollüjtlinge behaupten jogar noch durch 
einen andern Genuß, worüber ich feine Erfahrungen machen fonnte, 
Mancher brachte fih um einen Freund durch unzeitiges Lachen, und 
Mancher um die Gunft jeines Gönners, daß er A la Silblas mit der 
Thüre ins Haus fiel oder auch ein treffendes Bonmot fich erlaubte, — 
Herr Buff ift ein echter Biedermann, ein Diamant, rauh und edig, 
jeine Rauhheit bringt unendlih weniger Uebel hervor, als die glatte 
Adgeichliffenheit unjerer Tage — aber Ste könuten dabei immer weniger 
raub jein, lieber Puff! — Es ift eine der wichtigſten Yebensregeln, 
die Leute zu nehmen, wie jie einmal find, wen wir nicht ihre Hofe 
meifter fein müffen, namentlich was vornehm oder Dame heift, oder 
fih dafür hält. Einer adeligen Dame von fünfzig, mit der ich, wohl 
zu merken, auf einem nedijchen Fuße ſtand, ſagte ich fcherzend: 
„Warum haben Sie die alte Gomvernante nicht mitgebracht?” Ach 
was! die Alte! „Nun, ſie hätte wenigſtens durch Contraft Jhre Reize 
erhöhen können“ — fie ward jo bitterböje, daß ſie bei Umreichung 
einer Torte mich — überhüpfte.... ‚Sch hatte vergefjen, daß ich der 
einzige Bürgerliche in der Gejellichaft war, und noch mehr, das hohe 
Brincip der Lebensweisheit, die Eitelkeit zu jchonen. Diefes Princip 
kannten jchon unfere Alten und drüdten es nur unfen aus: Asinus 
asinum fricat. ! 

Jener Matrofe, der, von Maft fallend, das Bein brach und rief: 
„Welch Glüd, daß es nicht dag Genick iſt!“ darf jich kühn neben die 
fieben Weifen Griechenlands ftellen, und auc der Küchenjunge Lonis XI: 
„Wie viel Lohn haft du?“ Koft und Kleidung! „Sonft Nichts?” Haft 
du denn mehr? fragte der Küchenjunge. Die große Deukart: „ch 
habe jo viel als der König,” iſt die recht eigentliche unabhängig umd 
zufrieden machende Philojophie des Lebens, die uns treu bleibt, wenn 
wir uns ſelbſt treu bleiben. Ordnung tft Schon halbes Futter für dag 
liebe Bieh, geziemte fie nicht dem Menjchen? Aber es gibt Leute, mit 
denen man fein Zeitungsblatt ohue Nerger halten kann, fie verlegen 
Alles, können nichts finden, während ich ohne Xicht mir aus meiner 

1 Kin Efel reibt den andern. 
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Bibliothek ein Buch zu finden getraue. Seelenruhe und ein Blid in die 
lachende Natur find mehr als Opern, Affenbleen, Spiel, Jagd und alles 
Eharivari glänzender Gejellichaften. Mitten unter den Schäßen des Luxus 
rief Sokrates: „Wie vieles ift, das ich nicht brauche!” Kleobulus wird 
mit Recht unter die Weifen gezählt mit feiner Maxime pesov &pıstov, ! 
d. h. allaufcharf macht fchartig, und fo auch allzureich, allzumächtig, 
allzuklug, allzufchön, allzuftark, allzugefund, allzuglüdliih und ſelbſt 
allzuwigig! Hört enern Abgott Napoleon, der gar oft feinen nächften 
Umgebungen, die nicht genug hatten oder nicht ſparſam waren (er war 
e3 jelbft für feine Perfon) zurief: Je n’avais pas ga, quand j’avais 
l’honneur d’&tre sous-lieutenant ! ? 

Eingezogenheit gibt den Sitten Einfachheit, dem Geiſte Kraft und 
dem Herzen Ruhe, das höchſte Erdenglüd. Zimmermanns „Einfamfeit“ 
(wenn gleich ein Band ftatt vier einfanter wäre) bleibt ftet3 Jedem in— 
tereffant, der Kopf und Herz auf dem rechten Fleck bat, und ſolche 
Menjchen werden auch ſtets Eingezogenheit lieben. Ich leihe diefes 
Buch und fo auch Hirichfelds „Landleben und Winter” lieber der Jugend, 
al3 Jean Pauls Werke, und habe feine vortheilhafte Meinung von 
dem Züngling, der in feinem Zimmermann nicht die goldenen Worte 
unterstreicht (ich that’S): „Zweimal muß man in feinem Leben einſam 
fein, in der Jugend, um Vieles zu lernen und eine Denfart zu er* 
werben, die Stich hält durch's Leben, und noch einmal im Alter, um 
Alles zu überdenken, was ung begegnete, alle Blumen, die wir pflüd- 
ten, und alle Stürme des Schickſals“ — bene vixit, qui bene latuit. ® 
Nur eine Einfamkert Fannte Zimmermann nicht — das Weltnteer, 
Vater Ocean, der vorzüglid; Morgens und Abends das Gemüth zu 
den erhabenften Gedanken begeiftert, erhaben wie das Element felbft, 
und feine Einmifchung der Erde ftört die hohen Betrachtungen, daher 
ich bedaure, daß ich in früheren Fahren Vater Ocean nicht längere 
Bifiten machen und nur dreimal en passant die Hand Füffen konnte. 

Tief ftrömt der Ocean — des Verderbens und der Sinnlichkeit in 
unferer verweichlichten Zeit, und ihr Jünglinge werdet ihn nicht auf- 
halten — aber, daß thr nicht mit fortgeriffen werdet, fteht bei euch. 
Fung gewohnt, alt gethan. Der Menjch gehört nur halb dem fcha- 
hernden Jahrmarkt der Erde, halb gehört er einer höhern Welt, und 
zu biefer leitet und die heitere genügfame Pflege der Wiflenfchaften. 
Gewiß kennt ihr die fohöne Stelle deg Cicero: Studia adolescentiam 


1 Der Mittelweg tft der befte. — 2 Ach hatte nicht fo viel, ald ich bie Ehre hatte Unter: 
fieutenant zu fein. — 3 Wer verborgen blieb, bat gut gelebt. — 
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alunt, senectutem deleetant eto.,! fennt die aurea mediocritas ? 
eured Horaz, mwenigftens hat Herr Rector gewiß nicht ermangelt, 
darauf aufmerkfam zu machen; aber wie es fo geht, begreifen fie die 
Meiften nach ihrem ganzen Werth erft jpät, Manche zu fpät, wie fo 
Vieles, was Alte der Jugend jagen. Thümmel ging in fi, al3 bei 
einem lebhaften Selbftgefpräh, wie lebhafte Köpfe gerne mit fich zu 
halten pflegen, neben ihm die Worte erjchallten: „Das find faule Fiſche!“ 

Im Menſchen -wohnt ein ewiges Streben nah Genuß und Glüd, 
und zwei Wege führen dahin: Viel erwerben und wenig brauden, — 
und der leßtere ift der Weg der Weisheit. Der Landmann ift, troß 
aller PBladereien, der glüdlichite — wodurch? durh Einfachheit. — 
Landbewohner fünnen wir nicht Alle fein, aber wir können Alle das 
haben, was fie eigentlih glüdlih maht — Einfachheit, wie fie im 
Mittelalter die fahrenden Ritter beobachteten — und Pindars Kern- 
fpruch befolgen: ®vara Yvardtar npere, „Sterbliches geziemt Sterblichen.” 
Ich ſchreibe died auf einer angenehmen fürftlichen Billa, die ich gegen 
feine große Stadt mehr vertaufchte, die legte Silbe ihres Namens 
erinmert mich jtet3 an Einfamkeit, und die zwei vorleßten au ein 
Metall, womit kein Bettler mehr zufrieden tft. Dieſe Charade mache 
ich lediglich aus Devotion gegen die Herren NRecenfenten, um ihren 
Nafen auf die Spur zu helfen, die fte, troß eigener Anonymität, 
gerne zu verfolgen geruhen, ob ihnen gleich Fein Menſch zuruft: Car- 
touche, uch’ verloren! 

Genuß verhält ſich zur Freude wie Thier zu Menſch, und ift, 
nach Sean Paul, eine fich felbft verzehrende Rakete; Freude aber cin 
wiederfehrendes Geſtirn und ein Zuftand, der fich nicht durch die 
Daner abkürzt, fondern wiedergebärt. Erholung beſteht weder in Un- 
: thätigfeit, noch in bloßem Sinnengenuß, fondern im Wechjelgebraud) 
unferer Körper- und Geiftesfräfte, den die Vernunft veredelt. Das 
Wort Zufriedenheit bezeichnet, daß man zwar mehr erwartete, aber 
auch mit dem, was man erhielt, fich begnügt. Es gibt eine finnliche 
Unzufriedenheit, die zunächft die Jugend befällt, und eine moralifche, 
die in umferer Zeit das Lebensglück am meiften zu ftören fcheint. Es 
ift eine Schöne Sache, wenn man gar nicht fühlt, wo der Magen liegt; 
wenn man ed nur auch jo mit dem Gewiſſen halten Fönnte, und von 
Bweifeln an der ewigen Seligfeit oder von fogenanuten geijtlichen An— 
fechtungen ift ohnehin feine Rede mehr, wir haben zu viel mit welt- 
fihen zu Ichaffen.. Sela! 

1 Stubien ernähren die Jugend, erfreuen das Alter, — 2 Der geldene Mittelweg. 
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E3 gibt feinen größern Segen für den Menfchen, als den Fluch 
des Paradiejes: „Im Schweiß deines Angefichtes follft du dein Brod 
eſſen.“ Diefer Fluch ift ein wahrer Segen für alle Jmaginations- 
menfchen und Schwärmer, Demagogen und Weltumfchrer und Ver— 
liebte, für alle Hypochondriſche, Hyſteriker und Mifanthropen, die fich 
täglich mehren, vorzüglich aber für die liebe Jugend, die dem Kampfe 
der Sinnlichkeit in Unthätigkeit und im Ueberfluß am leichteften unter- 
liegt. Was ift ein Menfh? Die Frage mag Vielen naiv jcheinen, 
noch naiver ift: was tjt fein Menſch? Wer feinen innern Menfchen 
nicht mit dem äußern in Harmonie fegen mag und bloß genießen will, 
ift feiner und weniger als Thier, daher Diogenes noch heute Menjchen 
fucht, und Seneca noch heute ausrufen kann: Vix quemquam invenies, 
qui possit vivere aperto ostiol ! 

Miltons einziger Sohn, ſchön, reich, gebildet, beliebt und gefucht, 
lebte fo gefhwind und genoß jo unmäßig, daß ihm fortzuleben efelte, 
er ging in ein Bagno, lich fih ein Dutzend der fchönften Mädchen 
kommen, und nach einigen Stunden fchoß er fich eine Kugel vor den 
Kopf. Friede. der Ajche meines guten Hauptmanns, der nicht von 
Kapernaum und nicht von diefer Welt war. Schuldenmacder, die da- 
bei noch von Ehre und Achtung fabelten, verabjcheute er mehr als 
Diebe und Räuber, Schuldenmadher, die nach dem Degen griffen, 
wenn ein armer Handwerker fie mahnte, als ob man in D. wie auf 
Malta mit Ledermünze zahle — und von den Schuldenmacern ing 
Große, die nicht nehmen, jondern geben, d. h. Papier, wußte er 
nicht3! Er hatte berechnet, wie viel von feinem Sold auf den Tag 
komme, und hatte jonft nicht3 — der Sold war damal3 geringer; aber 
er gab feinen Kreuzer weiter aus, als er berechnet hatte, und ich habe 
diefem alten Franzofen viel zu danken! Von Soldaten kann man über- 
haupt Genügſamkeit am beften lernen — fie find dabei in der Regel 
heiter — umd wer eben fo viel hat al3 der Soldat, und dabei noch 
Nichtſoldat ift, follte ſich ſchämen, ein Wörtchen zu verlieren. Es 
wäre gar nicht übel, gewiffe Verfammlungsorte, vorzüglich anf Uni- 
verfitäten, mit Hogarths Rake’s progress oder Weg des Kiederlichen 
augzuzieren. Das Wort Taugenichts ift allzubefannt, wir wollen e8 
in Taugewad umwandeln, und Fünglinge jelbft mit bleiernem Ver— 
ftande, die aber ftudiren mußten, weil Papa und Mama es fo wollten, 
find fchon oft durch eifernen Fleiß noch Taugewas geworden. Ich 
erinnere mich nicht, in Stammbüchern, wo ich fo oft daS obenerwähnte 

I Kaum wirft bu Jemand finden, ber bei offener Thüre leben kann. 
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„Ernft ziemt dem Mann“ fand, die goldenen Worte Bürgers gefunden 
zn haben: 

Wer nie in fhnöder Wolluſt Schooß 

Die Flle der Gejundheit goß, 

Dem ſteht ein ftolzes Wort wohl an, 

Das Heldenwort: „Jh bin ein Mann!“ 


Aurora Musis amica, Morgenftund hat Gold im Mund, — mag 
denn die Abendftunde immer Karten, Glas und Pfeife in der Hand 
haben, jenes goldene Sprüchwort aber ift nicht von Ungefähr in die 
Sprache zweier großen Nationen gefommen, denn die Grundlage aller 
geiftigen Thätigfeit ift Nüchternheit. Der junge Meggenhofer, ala 
Illuminat im Franziskanerkloſter eingefperrt, lebte ganz zufrieden mit 
den einfachen Vätern von Eiern und Mil; der Inquiſitor fagte dem 
Guardian: „Fa, jo find die Leute! Ich und Sie könnten nicht fo 
leben; fie trinken Waffer, fchlafen wenig und thun dies, um immer 
ercitat, heiter und illuminirt zu fein — ſchicken fih in Alles — Glüd 
und Unglüd it ihnen gleich.“ — Gibt es eine maivere Lobrede der 
Nüchternheit, als die ihr ein baierifcher Geheimerath gehalten hat? 
Magna pars libertatis bene moratus venter, ! d. h. ſchwarz Brod und 
Freiheit. Aber zu weit ging der gute Hölty, dem die Eltern Fein Licht 
pafjiren laffen wollten — er juchte Del aufzutreiben und höhlte fich 
Rampen von Rüben, aber auch jein eigen Grab im achtundzwanzigften 
Jahre! 

Tröftet euch, wenn ihr auch wur jchmale Befoldungen erringt, der 
Huge Staat forgt für eure Nüchternheit, und Staatsfold ift am Ende 
immer ehrenvoller und befier, als Buchhändlerjold, immer beffer, die 
Gänſe felbft benagen, als ihre Spulen. Die Schwalben und Sper- 
linge unterm Dache wiedertönen den erjten. Strahl der Sonne, die 
tönende Säule des Menmon iſt nur Fabel. Die Nothwendigkeit der 
Zeit, die Pokale in Liqueurgläschen, Foltanten in Tafchenausgaben 
und Almanachs, Pergament in Leder und Papier, Perrüden, Toupe, 
Zopf und Loden in kurze Originalhaare, Wichsitiefel in Bänderfchuhe 
und fo viele Originale in bloße Surrogate verwandelt hat, Kaffee in 
Gichorien und gelbe Rüben, harte Thaler in Sechfer und Grofchen, 
und felbft Männer in halbe Weiber und ſchöne Jünglinge in runzel- 
volle Greife — gebietet Nüchternheit und Sparfamfeit. Die Kapuziner 
durften nicht einmal Geld anrühren — man mußte es ihnen in Papier 
gewidelt beibringen und in die Kapuze werfen. Wie fie ed wohl, wenn 

1 Einen großen Theil ber Freiheit bildet ein gut gewöhnter Magen. 
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die guten Väter noch Iebten, mit dem Papiergeld gehalten hätten? 
Unfer Schiejal ift die natürliche Folge unferer ganzen Art zu fein, zu 
denken und zu handeln, die Naturgefege der moralifchen Welt gleichen 
denen der phufifchen; wer den Ton in Dur angibt, dem wird früher 
ober fpäter in Dur geantwortet; das Echo gibt unfere eigenen Worte 
zurück und prallt in demfelben Winkel ab, in dem es angeprallt ift — 
und den moralifchen Gehalt eines Jünglings beftimmt meiftens der 
Familienboden. Dies Iehrt und der gemeine Menfchenverftaud, der 
aber nichts weniger al3 gemein ift, jonft köunte es unmöglich jo viele 
Reichtfinnige geben, die das Gewitter nicht eher fehen, als bis es 
donnert, blitzt und einfchlägt; die zu Allem fagen: „Laß gehen, wie's 
geht!“ umb erft bei den unausbleiblichen Folgen ftehen bleiben, auf- 
Schauen wie die Gänfe beim Gewitter und die Ochſen am Berge und 
bloß zu einigem Unterſchiede vom Vieh ausrufen: „Wer hätte daS ge- 
dacht! Ich erſchieße mich!” Gebt ihnen die Biftole jelbit in die Hand, 
höchftend ungeladen! und — auf mein Wort — fie bleibt ungeladen! 
Es ift der Jugend ganz angemefien, mit Hölty zu fingen: 


* 
Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 

So lang' uns Lenz und Jugend blühn? 

Wer wollt in ſeinen Blüthentagen 

Die Stirn' in düſt're Falten ziehn? 


Aber der Sänger kannte Maß und Ziel und hätte gewiß mit mir 
ſchön und gut gefunden, daß man in bem neuen Geſangbüchern das 
nicht zur Frömmigkeit, fondern zum Leichtfinne führende Lied megge- 
laſſen hat: 

Sorge, Bater, forge du, 

Sorge für mein Sorgen; 

Sorge, Jeſu, forge nur, 

Sorge heut und morgen, 

Sorge für mich allezeit, 

Sorge für das Meine; 

O du Gott der Freundlichkeit, 

Sorge bu alleine! 


Der heilige Geift, der hier rein vergefien ift, wiirde dem Signore 
Boco-Curante ! zugerufen haben: „Gott hilft dem, der fich jelbit Hilft, 
und St. Niclas beicheert wohl eine Kuh, aber nit am Stride,“ 
Weit beffer wäre noch das alte Lied: Gott, heut endet fich die Woche xc. 
nit dem Vers: 


1 Der Herr Sich-um⸗wenig-bekümmernd (nad einer italienifchen Komödie). 
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Laß den Befen wahrer Buß 
Kchren aus den Mift und Ruf. 

Man redet heutzutage viel und weiß wenig, man dünkt fich viel 
und ift wenig, man verthut viel und hat wenig: ob man gleich gerade 
- umgefehrt viel wiſſen umd wenig fprechen, viel hören und wenig 
glauben, viel jehen und wenig bewundern, viel bedenken und wenig 
rügen, viel überlegen nnd wenig beſchließen, vor allen Dingen aber 
das Bischen, das man hat, zu erhalten juchen follte; denn von meh— 
ren iſt allerwärts jo wenig mehr die Rede, ald vom Mehrer des 
Reiche. — Wenn’3 nur hält, jo lange wir leben. Verheimlichung, 
wie fchlecht es fteht, wird Lebensflugheit — die Kinder mögen auch 
fehen, wie fie fortlommen; genug, daß wir fie erzogen haben — aber 
wie? Mit dem Willen fteht es ohnehin, wie mit der Stellung des 
Fußvolf3, einft dreißig und mehr Mann Tiefe — jett zwei und drei 
Mann; nur mit dem Unterfchtede, daß diefe Stellung ein mahrer 
Fortjchritt in der Kriegskunſt ift, beim Wiſſen aber der Mangel an 
Tiefe Rüdjchritt. Sela! 

Sit mihi, quod nune est, etiam minus, et mihi vivam, 
Quod superest aevi, si quid superesse volunt Di: 


Sit bona librorum et provisae frugis in annum 
Copia — — aequum mi animum ipse parabo. ! 


Die ſchönſte Rede, die man unfern Zeiten halten ann, wäre: 
„Ueber die Kunft, zu Haufe zu bleiben.” Häuslichkeit befteht im Bunde 
mit wenig Freunden, ift der Schußengel des Ehe- und SFamilien- 
ftandes, Zerſtreuung aber die Todfeindin, daher auch Häuslichkeit, 
Ehe- und Familienglück immer ſeltener werden. Das kleinſte Land— 
ſtädtchen muß ſein Caſino haben, wenn man ſich gleich da mehr lang— 
weilt, als wenn der Nachbar zum Nachbar ginge, und der Herr Vetter 
zur Frau Baſe und Gevatterin, wie unſere Alten. Je verbreiteter 
die Geſelligkeit, deſto froſtiger die Herzen. Weiber ſuchen das in der 


4 Lapt mir nur, was ich hab’ und wär's auch minder, 
Und was ihr etwa noch an Lebenszeit 
Mir zugedacht, laßt mich nur felber Teben ! 
Laßt mir's an Büchern nicht, und nicht an Vorrath, 
Was auf ein Jahr vonnöthen ift, gebrechen, 
Damit tie ungewiffe Zukunft im Genuß 
Des Gegenwärt'gen mich nidt ſtören müſſe! 
Es ift genug, um Dinge, die er gibt, 
Und wied'rum nimmt, den Jupiter zu bitten, 
Er gebe Leben nur und Notbourft mir, 
Ein ruhig Herz will ich mir ſelbſt ſchon ſchaffen. 
(Wieland's Ueberf.), 


Demokritos. L ö 11 
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Nachbarfchaft, was fie nur in ihren vier Wänden fuchen follten, und 
Männer vernadhläfligen über vernacdhläfligter Häuglichkeit, Dienftpflicht, 
Geld und Zeit. Statt auf die Kunst, zu Haufe zu bleiben, legen wir 
ung auf die Kunft, tagtäglich auszugehen — wenigſtens von 6 big 12, 
wo unſere guten Alten ans Schlafengehen dachten, und die Gefchäfte 
damit, fo gut es gehen will, zu reimen — aber beim Auskehren findet 
e3 fih, und der’ !’hombretifch ift Fein Schreibtiſch! Sela! 

| Wie die Magnetnadel beim Erdbeben ihre Richtung verliert und 
unftät ſchwankt, fo ſchwankt unftät der Geift, wenn Unordnung im 
Haus und die Gläubiger von außen toben — der Charakter jelbft geht 
unter — überall Lüge, Unmwahrheit und Schein; man verliert die Ach- 
tung vor fich jelbft wie die Anderer, und zuleßt verleitet Mißmuth zu 
noch größeren moralifchen Mißgriffen und grenzenlofen Unverfchämt: 
heiten. Wer fih nicht in feinem Haufe beffer denn überall befindet, 
befonmt leicht eine förmliche Hausſcheu, unheilbarer als Waflerfchen. 
„Sch ginge weniger aus, wenn mich nicht Grillen hinaustrieben,“ 
Aber wer hat denn die Grillen ind Haus gebracht? Meines Wiſſens 
ift die Liebhaberei an der Muſik der Grillen, die fie mit ihren Flügel: 
decken machen, mit der alten Welt ausgeftorben. Manche bildet fich 
ein, häuslich zu fein, wenn fie bei fich täglich Gefellichaft am Kaffee: 
oder Theetifch fanmelt, und Mancher fünde fie häuslicher, wenn 
fie — ausging. We must be happy within us, and then few 
things without us make much difference, * jagt Shanby. Nichts 
ift unferer Zeit nöthiger und wichtiger, als der tägliche Zuruf: Häus- 
lichkeit! Häuslichkeit!! Häuslichkeit!!! Home is home, ? Sela! Statt 
des Kuduf3 oder eines luſtigen Liedchens follten die Standuhren jede 
Stunde dreimal wiederholen: Haus, Haus, Haus! 

Gold und Vergoldung ift verfchieden, aber wahrlich auch wieder 
einerlei, nachdem man es nimmt; wer da till, kann ſich güflich thun 
am Schein, mit dem die Welt meift zufrieden, und der auch leichter zu 
haben ift, als die Sache. Nur da faun man zu Haufe bleiben, wo man 
zu Haufe ift; in der Welt fängt das Haus da an, wo man eine mora- 
liſche Eriftenz hat, und Freiheit flüchtet fich nur in das Haus; aber wer 
feine ernfte Anhänglichkeit kennt, weder Beruf noch Pflicht, und nichts 
Heiliges, der lernt die Kunft, zu Haufe zu fein, jo wenig, als der 
Lahme daS Tanzen. Charbonnier est maitre chez lui; ® aber der 


I Bir müffen in unferem Inneren glüdlic fein, und bann vermögen nur wenige Dinge 
außer ung, ung viel Unterſchied zu machen. — 2 Das Haus ift die Heimath. — 3 Der Köhler 
ift Meifter in feinem Haufe, 
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Köhler find wenige, und doch ift Häuslichkeit der wahre Weg zur 
Glüdfeligfeit, den Pütter felig anderwärts ſuchte. Wer fich felbft den 
Bart pußt, ift unabhängiger, als der den geſchwätzigen Barbier braudt, 
wer fich mit falten Wafler rafirt, unabhängiger, als der warmes haben 
muß, und wer feinen Bart ganz ungefchoren laſſen kann, der aller- 
unabhängigſte. Jener Seifenfieder mit der Inſchrift: 


Alerander war ein großer Held, 
Hier gibt’3 die befte Seife von der Welt! 


wird beſchämt duch die Wandjchrift feines befcheidenen Nachbars: 


Help God in Genaben, 
Hier wird ook Seepe gefaden! 


So bringt Tugend Tugend hervor, und indem fie Ruhe in die Bruft 
des Menfchen gießt, umarmt er zugleich froh deu Nächften und übt 
neue Tugenden. Alle Tugenden laffen fih auf zwei Hauptarten zu- 
rüdführen, eine leidende — die Zufriedenheit, und eine thätige — 
Mohlwollen in Gedanken, Worten und Werfen, fo daß man getroft 
fein Stundenlied fingen kann und enden: 


Herr, zu enden meine Klagen, 
Laß die Uhr doch zwölfe ſchlagen! 


Es Iebe die Einfachheit der Alten! Ahmet fie nah, Yünglinge, 
und ihr werdet felbjt in der Befriedigung eurer Bedürfniffe Vergnügen 
finden, im Brode, wenn ihr hungrig (hausgebadenes ift billig), im 
Waſſer, wenn ihr durftig, und Schlaf und Ruhe, wenn ihr müde 
feid, wird euch Wonne fein; Laufende gehen aus der Welt, ohne diefe 
Naturwollüſte genofien oder dankbar gefühlt zu haben. — Stürmt es, 
fo fingt, was ein Dichter, der Fein Hölty war, feinem Liede: Ein 
Reben wie im Paradies ꝛc., interpolirt hat: 

La regnen, wenn e8 regnen will, 

Laß jedem feinen Lauf; 

Denn, wenn's genug geregnet bat, 

So hört's von felbiten auf! 
Picard und Kobebue haben die Stleinftädter auf die Fomifche Bühne 
gebracht; Franzofen finden nicht3 fo ſchön als ihr Paris, die Deutfchen 
nichts fo Schön, als was ihr Wohnort darbietet, und das ift für ihr 
Lebensglück beffer. Man fönnte von Großftädtern ein noch meit ko— 
miſcheres Stüd liefern, vorzüglich von Reftidenzlern, die fich für Groß- 
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ftädter halten, und vielleicht ftiftete e8 fo viel Gutes, als „Unfer Ver- 
Fehr“ geftiftet hat in Iſrael! 

Umfaſſet das Große, Erhabene, Heilige und Schöne, o Jüng— 
linge! — mit dem Geift und Herzen der Alten, fliehet das Genteine 
und Verfehrte (wenn es auch vornehm heißt), umd Jeid ihr zu Männern 
gereift von Kraft und That, nüglih im Haufe, ın der Gejellichaft 
und im Staate, dann mögt ihr auch über das Gemeine und Verfehrte 
in diefer Alltagswelt lachen, die nur Namen und Formen wechfelt, 
und deren Hauptmotto ift: Verte.' — Und ihr lachet? Ich fah es 
voraus, daß meine von Herzen gehende Rede nicht zu Herzen, fondern 
in die zweiunddreißig Winde gefprochen jet, wie andere Predigten auch, 
und fo will ich, weit entfernt, mich zu ärgern, mit meinem alten 
Lacher Voltaire — auch lachen! 


Si quelque secte a le m&rite 

De fixer votre esprit divin, 

C’est l’ecole de Dämocrite 

Qui se moquait du genre humain. ? 


——ñ— — ey — 


XII. 


Was iſt lächerlich? Die Ideen der Alten und der 
Neuern hierüber. 


Was iſt Wahrheit? fragte Pilatus, und da er das gefragt hatte, 
ging er hinaus — und ſo machen es auch die Philoſophen, alle kehren 
um vor den Pforten des Wahrheitstempels. Die größten Komiker 
ftiegen mit ihrem Geheimniß hinab zu den Schatten und fchienen wie 
Boltaire zu denken: „Un sentiment vaut mieux qu’une definition; 
pourquoi mettre un trait& de philosophie au devant d’une*piöce de 


1 Wende bad Blatt um (beim Lefen). 


2 Wird von dir an ben Webertritt 
Zu einer Sekte je gedacht, 
o wähle bie von Demofrit, 
Der über Menſchen nur gelacht. 
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theätre?* t udeffen entichädigen diefe Komiker, denen der Himmel 
eine fröhliche Urſtänd verleihen wolle, für ihr Stillfchweigen durch 
Lachen, was die Philofophen von Ariftoteles bis Kant und bis herab 
zu denen, die an die Wand, in Aeſthetiken, Journale und gelehrte 
Zeitungen B..... ‚nicht thaten. Ste machten jich wohl felbft lächerlich, 
indem fie die Empfindungen des Rächerlichen, das fo viele Geftalten 
annimmt, als es Ungeftalten gibt, und mehr krumme Linien zählt als 
die Mathematik, in die hölzerne Form einer Definition zu zwängen 
fuchten, gleich; Campanella, der das Weinen definirt: Spirituum in 
cellas collectio!? Wir werden uns begnügen müſſen, diejenige für 
die befte und vollftändigfte zur halten, welche, wo nicht alle, doch die 
meisten Arten des Lächerlichen in fich faßt, und Komus ruft den Phi» 
lofophen zu: 


Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Das hab’ ich von meiner Frau Mutter geerbt! 


E3 gebt dem Lächerlichen wie dem Schönen. Die Kröte findet die 
Krötin, der Neger die Negerin Schön, und der Teufel Hörner, Klauen, 
Pferdefuß und Schwanz. In der ruffiichen Sprade find jchön und 
roth gleichbedeutend, und Damen, die fich ſchminken, Nürnberger, die 
Alles roth malen, und brittifches Militär find halbe Ruffen; felbft die 
efelhafte Vergleihung „wie Milh und Blut” müſſen Viele fo fchön 
finden, als die öfterreichifchen Farben, weil man fie jo häufig hört. 
Die Macht des Kächerlichen ift übrigens fo ftark wie die des Schönen, 
und der alte, dürre, abjtrafte 7Ojährige Kant fegte fich am liebſten 
neben eine Schöne Engländerin und bat fie jogar, ſich auf der Seite feines 
guten Auges gefälligjt niederzulaflen. Augenluſt war feine Fleifchestuit. 

Plato zeigt und bloß, was das Schöne nicht ift, aber fchon St. 
Augustin findet es in der Einheit; Wolf verwechielt das Schöne mit 
dem Vergnügen, das es macht, ohne uns zu jagen, ob etwas fchön 
jet, weil es gefällt, oder ob es gefällt, weil es ſchön ift. Croufaz 
häuft Schönes auf Schönes und verliert darüber das Ganze; Hutchefon 
macht gar einen eigenen Sinn daraus; Shaftesbury erblidt das 
Schöne nur im Nüßlichen, uud Jeſuit Andre verliert fich im fichtbaren 
Schönen, im fittlichen, äſthetiſchen, muſikaliſchen, wejentlichen und 
fünftlichen Schönen, wie Diderot in Wahrnehmung der Verhältuiſſe. 


1 Ein Gefühl von Etmas tft beſſer al? eine Defrition baren; weßhalb eine philejeyhiicher 
Abhandlung einem Theaterftüd voranſetzen — 2? Zujammenträngung ber Lebensgeiſſer in die: 
Tpränenzellen, 
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Und gerade fo verfchieden find auch die Meinungen in Anfehung des 
Lächerlichen, eines Theiles des Schönen. Wenn nad Hogarths Theorie 
die Wellenlinie Grundlage des Schönen tft, jo gibt es nicht3 Schöneres, 
al3 unfere alten Städte. Die Kımft ftellt die Schönheit als nackte 
weibliche Figur dar, deren Unterfcheidungszeichen der Zipfel eines von 
der Schulter wallenden Gewandes nur leicht bedeckt — e3 mag Grie- 
chifch fein; aber eine nicht reizende Schönheit ift feine Schönheit, und 
die Nadtheit mit dem Feigenblatt nimmt den höchften weiblichen Reiz 
hinweg — die Schaambhaftigfeit. Venus felbjt vereinte ihre Neize 
in dem Gürtel, den fie trug und einft der Juno leihen mußte, um 
Jupiter wieder zu gewinnen — die Kleider machen Leute, die Mode 
ift die Fris der Juno, und das Feigenblatt der Eva wiffen Damen 
beſſer moralifch zu nützen. 

Strenge Nejthetifer jtreiten fih fogar: ob das Lächerliche Auf: 
nahme verdiene im Gebiete des Schönen. Andere: ob Gartenkunft, 
Schönfchreibfunft, Reit» und Fechtkunft nicht eben fo gut jchöne Künſte 
feten als Tanzkunſt; umd es fteht zu erwarten, ob nicht noch Putzkunſt, 
Möblirung, Beleuchtung, Feuerwerk ꝛc. zum Rang fchöner Künfte er- 
hoben werden. Vieth über das Schlittichuhlaufen rechnet wenigfteng 
feine Kunſt darunter, und Schmaling gab uns eine Wefthetit der 
Blumen. Ich frage an, ob die Kunſt, im eine fchöne Ohnmacht zu 
fallen, nicht eine jchöne Kunft jet? An Höfen wird es nicht ſchwer 
halten, die Kochkunft, vielleicht felbft die ZTrandirkunft, zu diefem 
Rang zu erheben; denn — es gehört gewiß Virtuofität dazu, aus freier 
Hand eine Gans zu zerlegen, gleichfam in der Luft, und fo ſchnell 
und fo vortheilhaft dünne einen Rehbraten zu zergliedern, wie die 
Kellner Frankfurts zur Mefzeit. Und bat nicht Kochkunft das mit den 
fchönen Künften gemein, daß fie — Dünfte und Blähungen erzeugt? 
Die Fertigkeit, Schnell einen guten Punſch oder Bifchof, Falte Schale 
oder Limonade zu machen, hat jhon Manche weiter gebradht, als all’ 
ihre akademiſchen Studien ! 

Es Scheint lediglich darauf anzulommen, alle Sinne fo zu Fulti- 
piren, wie Aug’ und Ohr — die Kochkunft für den Gaumen, die 
Barfitmeriefunft für die Nafe, die Taftkunft für die Finger, fowie der 
Conditor für das Auge mitarbeitet. Görres nennt in feinen Apho— 
rismen über Kunſt bereit3 die Kochkunft „die Plaftif des Flüffigen“ 
und Parfümerie „Muſik der Düfte,“ Schlegel die Baukunſt „eine ges 
frorene Muſik,“ fo gut als den Hiftorifer einen „rüdwärts gefehrten | 
Propheten,” und Jean Paul die Muſik gar „eine Poeſie der Luft“ — 
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tanta est fiducia forme. ! Unfere Schöngeifter. finden es weit Schöner, 
vom großen Unfichtbaren zu jprechen, als von Gott jchlechtweg, und 
der Kunſt, wenn fie das Lächerliche darjtellen will, gebt es wie der 
Schönheit, die mit ihrem fleifchigften Theile eine Sonuenſcheibe ver- 
det und den Revers der Sonne mit einem Quchzipfel, der eine 
Mondsfinfterniß bildet, wie die Figur ſelbſt eine Sonnenfinfternif, 
folglich fich ſelbſt — lächerlich macht. ES könnte mit der Kultur jener 
unedleren Sinne wie mit dem Kalbe gehen, das Lichtenberg apportiren 
(ehren wollte: je älter das Kalb wurde, dejto weniger verftanden fich 
Lehrer und Schüler, und fo, denfe ich, ſoll es auch noch mit der Kunft 
der Sommambulen gehen. 

Meiner Meinung nad wird das Lächerliche fich nie erichöpfen und 
ftet3 Probleme übrig laffen, wie die berühmte politifche Frage: welche 
Regierungsform ift die befte? und welches Geſetzbuch? die medizinische 
Frage: welche Speife ift die gefündefte? und die theologische: was 
muß ich thun, daß ich jelig werde? Wir eilen zur Furzmöglichiten Zu- 
fammenftellung der berühmteften Meinungen, die uns vielleicht den 
Weg bereitet zum wahrften, helliten oder doch fruchtbariten Begriff des 
Lächerlichen. Altvater Ariftoteles fteht mit Recht an der Spike, denn 
bei Homer ift das yadtov der Griechen noch Alles, was gefällt und 
Freude macht, und erft, nachdem die alte Einfalt verloren war, nähert 
ſich ſolches dem eigentlich Lächerlichen, Poſſenhaften und Belachungs- 
werthen. Ariftoteles, der Schüler Plato's, minder genial, aber älter 
und logijcher, als der poetijche Xehrer, der Freund des muntern, ge- 
bildeten Philipps, der Erzieher Mleranderd, der beite Gelehrte der 
Griechen, der feinfte und wißigfte Weltmann und Scharfjinnigfte Phi— 
Iofoph, der Hundert neuere Philojophen beſchämt, feheint noch Heute 
von Bielen verfannt zu fein, weil die Ausleger, bloße Togifche und 
metaphyſiſche Grillenfänger des Mittelalters, ihn verhungten und ent- 
ftellten, gerade wie die Bibel auch, 

Der trefflihe Stagyrit nennt (Poet. VI. $.1, edit. Bipont.) das 
Lächerliche einen Uebelftand oder Fehler, der aber nicht mit Schmerz 
oder.Untergang derjenigen, die ihn an fich haben, verbunden ift, fo 
wie das Gejicht einer Perfon, das häßlich und ungeftaltet ift ohne 
Schmerz, uns lächerlich fheint. Man denke an Pope's Staatsminifter, 
der den ganzen Staatsrath zum Lachen bringt durch einen am un— 
rechten Ort erfcheinenden Hemdzipfel, wie der letzte Kurfürft von Köln 


1 ©o fehr beruft man fh auf die Äußere Form, 
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eine ähnliche Verſammlung, da er feinem alten, heftig vortragenden 
Kanzler in feine geballte, auf dem Seſſionstiſch ruhende Hand unbe» 
merkt eine Stange Siegellad ftedte, oder an das in einer ftändifchen 
Abendſitzung plöglich in Brand gerathene Berrüdchen — und man ift 
bereit, Vater Ariftoteles beizuftimmen, Hätte diefer Urphilofoph nur 
noch das Wörtchen „überraſchend“ beigefügt, jo möchte ich willen, was 
Neuere an ihm auszuftellen hätten. Epiktet traf diefen Punkt, weun 
er das Lachen „eine ſchnelle Anfwallung eines frohen Gemüth3“ nennt, 
was mit Rongind 7290: dv Hoi übereinfommt. So weit waren 
ſchon die wißigen, lachluftigen riechen, und der fo gerne lachende 
König Philipp ſchickte den Poſſenreißern zu Arhen ein Talent, daß fie 
ihm ihre Schwänfe mittheilen möchten. 

Nenn wir Cäfar glauben, fo brauchen wir den Verluft griechifcher 
Schriften über unfern Gegenftand eben nicht zu bedauern, und Xeno- 
phons Kyropädie macht e3 auch glaublih. Cäſar, diefer kühne Uni— 
verfaltopf, gleich geihicdt, Lachen und Bewunderung zu erregen, jagt: 
er werde jedesmal ernfthaft, wenn er die Urſache des Lachens angeben 
folle, und verwies die Frager an Demokrit, d. h. er juchte der Frage 
witzig auszumeichen, denn Demofrit hat uns leider nichts hinterlaſſen. 
Gr Soll ſich acht Tage den Kopf über Feigen, die nad) Honig fchmedten, 
zerbrochen haben, was ihm die Köchin fogleich hätte fagen fönnen, daß 
fie die Feigen in einem Honigtopf aufbewahrt habe — der Lacher ſollte 
einmal über fich lachen. Große Gelehrte jehen gar oft die Urfache 
eines Dinges nicht ein, gerade weil fie ihnen zu nahe vor der Nafe 
fiegt, und fo mag das Lächerliche auch für Demokrit unter jene Wahr- 
heiten gehört haben, von denen er zu jagen pflegte: „Ste liegen in der 
Tiefe des Brunnens.“ Demokrit lachte gewiß nicht immer, fo wenig, 
al3 er fich immer in Gräbern aufhielt oder gar blind machte, um befier 
denken zu fünnen, denn er war wahrlich fein Narr, und wenn er viel 
(achte, ſo find lediglich die Abderiten ſchuld, unter denen er lebte. 
Hätten die Lacher nur noch feine Werke, vielleicht wären fie ihnen fo 
viel werth, als Goethe's Werke, Ausgabe letzter Hand. Eine andere 
Frage wäre freilih: ob jolche der durchlauchtigſte deutſche Bund in 
Schuß genommen hätte? 

Unter den ernfteren Römern fteht Cicero oben an, der größte 
Zacher feiner Zeit, die Seele freundichaftlicher Mahle, deflen Wit und 
Laune fo manchen Rednerfieg davon trug, den er nur Gründen hätte 
zu verdanken haben jollen, und deſſen Vaterſtadt Arpino, och heute 
ftolz auf ihn, M. T. C. im Wappen führt. Herr Maren? Tullius hat 
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ung in feinem Redner * eine Art Theorie des Rächerlichen aufgeftellt, 
die im Grunde bloß den größeren Griechen paraphrafirt, wie faft alle 
feine philojophifchen Erklärungen — das Lächerliche ift ihm: Ungeftalt, 
Häßlichkeit, Unanftändigkeit. Er nahm bloß den Volksredner zum 
Augenmerk, wie Aristoteles bloß das Auftfpiel und die Sitten, und 
läßt uns fo Hug als wir zuvor waren, troß feiner berühmten Red— 
jeligfeit, feines ewigen esse videatur und que cum ita sint. — Herr 
von Cicero war in der Volksverſammlung, was Sheridan im Barla- 
mente; er fprach gegen Verres, wie diefer gegen Haſtings, nur daf 
der Britte weniger Maulpatriote war. Er jchmeichelte Gäfar, wäh— 
rend er Pompejus anhing, fpielte dann gegen Antonius und Octaving 
die nämliche Achfelträgerrolle, bi8 er durch Ausſöhnung Beider das 
Opfer feiner Wetterwendigkeit wurde. In feinen gerichtlichen Reden 
herrſchte Witz und ſatiriſche Raune im Uebermaß, er fpottete des 
Klägers, erheiterte den Ernft der Richter auf Koften deffelben und 
machte e3 gerade wie Sheridan, dem einft der junge Pitt den fpötti- 
fchen Rath gab, die Politit gegen das Theater umzutaufchen. „ch 
danfe,“ fagte Sheridan, „für den guten Rath, mein erſtes Stüd fol 
der zweite Theil des angry boy ! fein,“ das ganze Haus lachte, und 
Pitt ftarb mit dem Spottnamen the angry boy. Gerade fo mag es 
Cicero gemacht haben, daher scurra consularis, ? und daher der Navdel- 
ftich der Fulvia. Ein kurzes, treffendes Witzwort fliegt wie ein ver- 
gifteter Pfeil, und Cäſars Witzwort: Sulla nescivit literas, dietare 
non potuit, ? fchadete ihm vielleicht mehr als die längften orationes 
Ciceronian&! 

Quintilian folgt lediglich feinem bewunderten Cicero, ** behandelt 
nicht minder das Lächerliche als einen Kebnerfniff, um von der Haupt- 
Sache abzuziehen, oder zu entlangmweilen, und beweist die Schwierigkeit 
diefes Talents darang, daß den größten Rednern, Demojthenes dag Talent 
(facultas), und Cicero Maß und Ziel (modus) gefehlt habe. Quintilian 
unterfcheidet bereits Lachen und Auslachen (risus und derisus) jo gut als 
Home das risible und ridieulous, uud Fagt, daß Quintus oder Tiro, * 


* Orator U. c. 54—72. Pancratius de ridiculis 1594 bat ihn commentirt, und in ber 
That mehrere der Wigreden Brauchen au eined Commentars. 


** Inst. Orat. VI. 3. p. 366—88. Edit. Bip. 


1 Der zornige Knabe. Titel eines englifhen Theaterſtücks, mit Rückſicht auf Pitt's Jugend 
angeführt, der bereits im 24jten Jahre Diinijter war. — 2? Conſular und Zujtigmacher. Des Ans 
tonius Gemahlin, Fulvia, gegen den großen Redner rachſüchtig, ließ fib vom Haupte Gicero’s, 
nad) deſſen Hinrihtung, bie An e bringen, und burditad ſie mit Nadeln, — 3 Ein Doppel: 
Ann: Sulla verftanb die Buchftaben nicht und konnte nicht dietiren; oder: Sulla kannte bie 
Wiſſenſchaften nicht, und konnte nicht Dictator fein. — + Eicero’3 Bruder und bejien Frei— 
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die Cicero's Scherzreden in drei Büchern jammelten, ohne Auswahl 
gejammtelt hätten — tout comme chez nous! 

Bei diefem beichränften Gefichtspunkt der Alten mußten nothwendig 
ihre Erklärungen zu enge ausfallen, ihre Unanftändigfeit (turpitudo) 
ſcheint geiftig und ihre Häßlichkeit (deformitas) Förperlich verftanden 
werden zu müffen, wie das aloyp6v der Griechen Gegenfaß des audsv! _ 
war. Was Cicero unter feiner turpitudo non turpiter — anftändiger 
Vortrag einer Unanftändigfeit — verftand, erklärt das Beiſpiel feines 
Gommentatord3 Ognibuono; ald die Vertraute der berüchtigten Julia 
fragte: „Wie iſt's möglich, daß deine Kinder alle deinem Manne 
gleichen?“ „Sch bin ein Schiff,“ erwiderte Julia, „das feinen Paſſa— 
gier aufnimmt, fo lange es nicht feine Fracht hat." Mehrere Beifpiele 
der Alten beweifen, daß fie fich die Vereinigung mehrerer Fdeen, die 
unter ſich heterogen, nicht alltäglich, fondern neu und unerwartet find, 
bereit3 als Hauptmomente des Lächerlichen gedacht haben, und fo möchte 
denn von dem Ayukormaa und alsypöv ? der Griechen, und von der tur- 
pitudo und deformitas der Römer der Uebergang zum Gegenfaß und 
Gontraft, zur Ungereimtheit und Disharmonie der Nenern ganz leicht 
fih machen lafjen. 

Die ernften Britten find unter den Neuern die erften, die unfern 
Gegenftand philofophifcher Unterfuhung mwürdigten. Die Reflexion 
upon ridicule; London 1739. 2 Vol. 8. ijt bloß eine ſchwerfällige, 
unphilofophifche Abhandlung, wie man das Lächerliche im Umgange 
vermeide, und Hutcheſon der Erfte, der im feinen Briefen des Hiber- 
nius die Urfachen des Lachen im Contraft von Würde, Niedrigkeit 
und Kleinheit findet. Allerdings, aber wie viele taufend Dinge gibt es 
noch außer diefem Eontraft? Akenſide in feinem Gedicht pleasure of 
imagination, dem Gerard über den Geihmad beitritt, feßt dag 
Lächerliche in die Disharmonie miteinander verbundener Dinge; Beat- 
tie in feinen philofophifchen Verfuchen (II. 1—214) findet e3 in einer 
ungewöhnliden Mifhung von Verhältniß und Gegenjag in ein und 
derjelben Sade. Prieftley und Campbell ftehen ihm zur Seite; 
Monboddo jagt: „Alles Lächerliche ift auf eine oder andere Weije 
phyſiſche oder moralifche Häßlichkeit, neben Affeltation und Eitelkeit,“ 
und Home, der das meifte Gewicht in englifcher Geſchmackswage zu 
haben fcheint, verlangt einen unbedeutenden läppiſchen Gegenftand, der 
von der allgemeinen Einrichtung feiner Gattung abweicht und wider 


elaffener; letzterer bekanntlich nach Cicero's Tobe einer der hauptſächlichſten Samml 
Eicer's Soriften. — 1 Paptid — KhBn. — # Gehler — Hapllätete vo 
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die Regel iſt, zweifelnd an der Möglichkeit, einen allgemeinen Cha— 
rakter aufzufinden. Fielding, unter allen der einzige wirkliche Ko— 
miker, ſucht das Lächerliche in feinem Andrew in einer Affektation von 
Eitelkeit oder Heuchelei. Wer fieht nicht auf den erften Blick, daß 
alle diefe Britten zu enge ftehen, die übrigens alle feine Notiz von 
deutfchen Brüdern nehmen, was mich doch faft verdrießen will, da wir 
uns fo viel um fie kümmern und fogar darüber unfere böflichern und 
fachluftigern Nachbarn zurückgeſetzt haben! 

Unter Rtoltenern und Spaniern iſt wenig zu finden, und fo un— 
bedeutend als ein Dutzend dentfcher dissertationes pro gradu, ! vol 
unangftehlicher Erndition, worunter wohl Politianus der befte und 
Goclenius der fonderbarfte fein möchte. Franzojen lachen lieber, ala 
daß fie philofophiren; Bellegarde's röflexions sur le ridieule find 
Betrachtungen über feine Xebensart, und Battenr und alle ihre Aeſthe— 
tifer folgen Ariftoteles. Arzt Leroi fchrieb ein dickleibiges Buch sur 
le rire 1814 und fagt in der Borrede: un livre sur le rire n’est pas 
un livre pour rire,? und hieraus ließ fich fchon Schließen, daß der 
Doktor fich bloß ar das phyſiſche Lachen halten und die weit reichere, 
moralifche und geistige Seite befeitigen werde, da die meisten Dottoren 
höchſtens Heiler, aber nichts weniger als Philofophen find. Uebrigens 
benüßte er Dr. Joubert Trait6 du ris 1579. 8., deſſen Naivetäten 
mehr zu Lachen geben, als das Lachen erklären. 

Noch Tonderbarer nimmt fich der von Leſſing verdentfchte Spanier 
Hnarte mit feiner Prüfung der Köpfe. Das Lachen des Knaben, 
meint er, verrathe die Bejchaffenheit der Einbildungsfraft; die Urſache 
de3 Lachen jet der Beifall, den man Einfällen oder Handlungen gebe, 
die paffend find. Die Einbildungskraft fee das Gehirn in Bewegung 
und diefes die Lachmuskeln, daher wir billigen und tadeln mittelft 
Kopfnidens und Kopfſchüttelns. Huarte prüfte die Köpfe fchon 1566, 
folglich ift ſeitdem doch manche gelehrte Grille verfchwunden, und wenn 
auch neue entjtanden fein follten, fo find ihrer doch weniger geworden, 
Huarte meinte auch, daß Gedächtniß, Einbildungskraft und PVerftand, 
die er ans der Wärme, der Feuchtigkeit und der Trodenheit des Ge- 
hirns ableitet, das Genie machten und ſich nur felten vereint fänden 
— unſere Genie glauben gerade das Gegentheil! Wir ernften Dent- 
ſchen haben unftreitig die Theorie des Lächerfichen am beften ausge— 
bildet. 


1 Lateinifch gefchriebene Abhandlungen, um den Doltorgrad zu erhalten. — 2 Ein Buch 
über das Lachen tft fein Buch zum Lachen. 
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Moſes Mendelsjfohn mag die Reihe eröffuen, da ber alte 
Wolf lateinisch fehrieb: „ridentur quae nostra opinione absurda vi- 
dentur,“ ! und unfere Duodezgenies Feine Zeit haben, fich mit den 
Alten abzugeben, der in Quart zu jchreiben pflegte und mit Rückſicht 
auf feine Zeit den Deutjchen alle Ehre macht, wäre es auch nur, daß 
er fich jelbft zu verftehen und auch Adern verftändlich zu machen 
fuchte — unjern Genies fällt ſchon das bloße Latein fchwer. Mendels- 
john gründet das Lächerliche auf Eontraft zwifchen Vollkommenheit und 
Unvollkommenheit, die uns ummichtig ift — aber iſt denm jeder Con- 
traft lächerlih? dient er nicht auch dem Erhabenen, Großen, Rüh— 
renden und Sinnreichen in der Kunft? Wenn Contraft auch eine 
Hauptrolle im Komifchen fpielt, nicht als Komifches felbft, fondern als 
Mittel, ift er das einzige Mittel? Nach Sulzer müffen Tächerliche 
Dinge ftetS etwas Ungereimtes oder nach unferer Anficht Unmögliches 
haben; aber ift denn der Verſtand, worauf dieſe Definition hinzielt, 
die einzige Quelle des Komiſchen? Beiden Philofophen folgen die 
Feder, Eichenburg, Eberhardt, Plattner, Meiners ꝛc. und das ganze 
Heer deutfcher Compendienjchreiber. Meiners, der in feiner Pſycho— 
logie mit Recht behauptet, daß die größten Geiſter an diefer Materie 
gefcheitert jeien, läßt etwas von einer Vermuthung fallen, die er noch 
nicht äußern dürfe, wie oben Cäſar, und ging hinaus wie Pilatus, 
ohne daß, wie ich glaube, die Welt viel dabei verloren hätte, Gefett, 
das Lächerliche ließe fich auf ein Prinzip zurüdführen, fo würde wohl 
da, wo ein Kant ftrauchelte, jener fruchtbare Compilator den Hals 
gebrochen haben. Flögel, der weder unter die PVhilofophen, noch 
weniger unter die Komiker gezählt werden kann, gehört indeflen alg 
fleißiger Literator noch hieher mit feiner Geichichte der komiſchen Lite- 
ratur (mit den Nachträgen VII. B. gr. 8)., wenn es gleich eine aus— 
wahlloje Gallerie der Hofnarren der Aeſthetik ift. Adelung (über den 
deutjchen Styl IT. 206) gibt wohl eine der reichhaltigften Definitionen, 
während Möfer in feinem Harlekin das Lächerliche höchft einfeitig in 
Größe ohne Stärke feßt (wieder Contraſt). Adelung nennt es Die 
unerwartete und unfchädliche Abweichung von einer herrfchenden Ana- 
logie vernünftiger oder ihnen ähnlicher Weſen. 

Kant, der große Denker, nennt das Lächerliche einen Affeft aus 
der plößlichen Verwandlung einer gefpanuten Erwartung in Nichts, 
Die kritiſche Philofophie und das Heer der Kantlinge, gewohnt jurare 
in verba magistri, ? iſt napoleonifirt, fonft wäre wohl diefe Definition, 

I CS wird befacht, was nach unferer Meinung als abgefhmadt erſcheint. — 2 Auf bie 
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die man von einem Kant nicht ertvartet hätte, zur einzig richtigen nicht 
erhoben worden. Denker Kant hielt vielleicht das Lächerliche unter 
feinem Ernſt und feiner Würde, hatte befauntlih nur wenig Sinn für 
Poeſie und Künfte, font hätte er jich auch wohl eine jchönere Sprache 
verichaffen mögen; aber das Kleid der Gedaufen war ihm jo gleich- 
gültig als das Kleid feines Leibes, und dieſe vernachläſſigte Garderobe 
machte feine Jünger zu Pedanten und Andere wieder weniger auf- 
merkſam auf all das Herrliche, das hinter jeinem Cynismus verftedt 
lag. Kant jcheint bloß an das Epigramm und den lachenden Wig, 
der das Große mit dem Kleinen paart, gedacht zu haben. Vielleicht 
fchwebte ihm auch die Stelle bei Cicero vor: notissimum ridiculi genus 
est, cum aliud expectamus, aliud dieitur; hie nobismet ipsis noster 
error risum movet, ! Bielleicht dachte er auch an Niebuhrs Araber, 
die dem Reifenden fein Waller wollten zufommen laflen, wenn -er nicht 
zahle, und auf feine Antwort: „Die Franken find Feine Waſſer-, jon- 
dern Weintrinfer,“ in ein ungeheure Gelächter ausbrachen. 

Im Grunde ift Kants Formel die alte Formel des Contrafteg, 
und zwar noch weniger allgemein, felbjt wenn wir fie jubjeftiv und 
objektiv nehmen. Wie oft ftoßen wir nicht auf Lächerlichkeiten, wo 
unfere Erwartungen nicht3 weniger als geipannt find? wie oft lachen 
wir ohne alle Ueberrafchung und gar nicht plößlich ? wie oft ſelbſt da, 
wo die Erwartung des Nichts ih in Etwas, in etwas Anderes, als 
wir erwarteten, auflöst?-Und eine plößliche Vernichtung einer Erwar- 
tung — eine jchredliche Täuſchung — wie jehmettert fie ung nicht zu 
Boden? Auch erregt ein Nichts nicht immer Lachen, es gibt eigentlich 
nicht einmal ein rechtes Nicht, denn in jeder Thorheit und im jedem 
Irrthum ift gewöhnlich doch eine halbe Wahrheit, und in dem, was 
der Thor wünjcht, immer noch Etwas, was bloß zu hoc angefchlagen 
wird; bei einem reinen Nichts tritt Mitleid oder Abjcheu ein. Bei 
Laune und Humor — dieſen reichjtrönenden Quellen des geiftigen 
Lachen? — des Humors, der zwar die Welt vernichtet, aber nicht die 
Natur, der über Erjcheinungen lacht, aber auf das Sein hinarbeitet, 
wird ohnehin jede Erwartung auf der Schwelle zurüdgelaflen, und in 
den Anachronismen der niedrig-Fomifchen Muſe iſt e8 allein die Unge- 
reimtheit der Zufammenftellung verjchiedenartiger und der Zeit nach 
getrennter Dinge, woraus dag Lachen bereitet wird, Entjtände das 


Morte des Lehrers zu ſchwören. — 4 Die befanntefte Art des Lächerlichen ift diejenige, wenn 
wir etwas Anderes erwarten, als gefagt wird; alddann erregt unfer eigener Irrthum uns 
Lachen. 
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Rachen immer aus Kants Quelle, fo hätte der, der den Wettlauf 
unferer Zeit und den Ausgang der größten Anftrengungen betrachtete, 
ganz außer Athen kommen müſſen; aber jelbft aus Thorheiten und 
Dummheiten entfteht inımer etwas Gute — es folgen neue Thorheiten 
und Dummheiten, fie ſpannen aufs Neue unjere Kräfte, erregen ein 
bischen Zorn und Aerger und verhindern font, daß man fich nicht — 
zu Tode lacht! 

Heydenreich, wenn gleich Schüler Kants, verdient wegen feiner 
Kritit des Kächerlichen genannt zu werden, das er in etwas Wider- 
finniges, Zwed- und Verhältnißwidriges als Wirkung der Freiheit 
fett; ganz abweichend aber ift Jean Paul in jeiner Mefthetif, der 
das Lächerliche das unendlich Kleine, oder einen finnlich angefchauten, 
unendlichen Unverftand nennt. Diefe auffallende und dunfle Definition, 
davon abgefehen, daß das Umendliche weder groß noch klein fein kann, 
fondern — unendlich, ginge höchſtens an, wenn das Erhabene als 
Marimum Gegenfat des Lächerlichen oder Minimums wäre, wie der 
Humorift annimmt. Zwar jteht die Komödie der Tragödie entgegen, 
nichtS vernichtet leichter die Wirfung des Erhabenen, als eine Parodie 
defielben, und jeder Gegenftand der komiſchen Darjtellung erjcheint 
verfleinert; aber Gegenſatz des Erhabenen ift doch wohl richtiger das 
Niedrige, welches nur bedingt lächerlich ift, und ein reiner Gegenſatz 
des Komifchen möchte überhaupt nicht zu finden fein, da es fo eigen- 
thümlich ift. Duelle und Gegenftand des Lächerlichen ift eben jo oft 
Zufall und Natur, als Unverftand; ein jehr geringer Grad des letztern 
reicht oft Hin zum Lächerlichen; ganz vollendete Dummheit oder unend- 
licher Umverftand möchte gerade am wenigſten lächerlich fein, wie felbft 
manche Komiker bewiefen haben, die recht eigentlich auf Unfinn los— 
arbeiteten, um recht komiſch zu erjcheinen. Nun, es ift ein Triumph 
für und, daß wir über ung felbit lachen können! Jean Paul ift felbft 
Beweis von dem, was er jagt, „daß das Kächerliche nie recht in bie 
Definitionen der Philofophen gehen wolle, ausgenommen unwillkürlich 
— und daß ein humoriftifcher Dichter herrlich fein kann,“ aber ein 
humoriftifcher Philoſoph? Hm, hm! 

Der Tragiker deuticher Nation, Schiller, erflärt die ganze fomifche 
Poefie für ein Herumterziehen unter die Wirklichkeit felbjt, für ein 
umgefehrtes tragifches Fdeal und Untergang des Idealen im Realen 
— das ift tragifch! Aber die Wirklichkeit jelbit beherbergt dag Komifche, 
der Narr auf der Bühne ericheint nur zu leibhaft im Reben, und eine 
verrenkte Wirklichkeit würde jelbit auf der Bühne mißfallen, und jener 
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Untergang das Komische mit untergehen machen und uns bloß Beitia- 
fität oder einen Unglüdlichen erbliden laffen. Ein Mann mit einem 
figürlichen Haarbentel ift uns komiſch, aber ein vollendeter Rauſch er- 
regt Efel und Abſcheu. Unfer großer Tragifer war fein Shakeſpeare, 
nicht gefchaffen für das Komiſche, wie feine Turandot und feine beiden 
Ruftfpiele beweifen — non omnia possumus omnes. ! 

Die Schlegel-Schelling'ſche Schule findet das Lächerliche in 
dem deal unendlicher Freiheit, in der Auſchauung des Zwieſpalts 
und des Sieges zwifchen Nothwendigkeit und Freiheit. Möchte doch 
diefer Zwieſpalt und diefer Sieg nicht fo oft in Krankheit, Armuth, 
ehrenvoller Erliegung unter Schwierigkeiten und Feinden ohne alle 
fomifche Wirkung fich zeigen. Poeſie, Philoſophie und Religion jollten 
eins fein, und diefe Dreiheit fich ſchweſterlich umarmen; denn das 
Schöne foll nach diefer Schule nicht? Anderes fein, als das Unendliche 
im Endlichen! Und wer diefer Lehre nicht huldigte, gehörte zum Wolfe 
der Platten; nur was in ihrem Geifte war, hieß genial, und das 
Lächerliche — eine Unterbrehung der Totalität des VBerftandes! Was 
wohl Romantif und Myſtik noch aus der lieben Wefthetit machen 
werden ? 

Schließlich muß ich noch eined Sauls unter den Propheten er- 
wähnen, Kepplers kritiſche Unterfuhungen über die Wirkungen und 
Urfachen des Lächerlichen, Cilly 1792. 2 Bände. 8. Nachdem er die 
bekannten Definitionen Fritifirt hat, folgt feine Meinung: Das Lächer- 
liche ift eine angenehme Empfindung mit Ueberrafhung, und er be- 
gleitet diefe feine Definition mit dem Ausruf: „Meine Erklärung ift 
vollfommen, fie fchließt alle Arten des Lächerlichen in ſich, was felbft 
ein Home für unmöglich hielt.” Die große Ueberrafhung machte mich 
in der That laut auflachen (zu Gräß fand ich dieſes Machwerk), jedoch 
ohne befonder3 angenehme Empfindung, denn das Produkt dient nur 
dazu, die Zahl der lächerlichen oder vielmehr Eopflofen Compilationen 
zu vermehren. 

St. Shüße Verfuh einer Theorie des Komifchen, Leipzig 
1817. 8., ift das neueſte und befte Produft, das ich fenne; fein Grund— 
prinzip: Kampf zwiichen Natur und Freiheit, etwas dunkel zwar, aber 
einfach genug, vielumfaffend, wenn auch nicht allumfaffend, denn fein 
Kampf ift ja auch Contraft, nur beftimmter; aber bis jett tft dies 
vielleicht die befte Theorie und das Werkchen gediegen. Der Geift 
unferer Zeit ſcheint nicht befonders geeignet zu fein für das Komifche, 

3 Richt Alles können wir Alle, 
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und dag Komische ift entweder unferer edeln Zeit nicht werth, oder 
unfere edle Zeit, die man das Zeitalter Napoleons genannt hat, ift 
jelbit das Komische. Ich neige mich in aller Stille mehr zum letztern, 
und zmweifle daher an einer guten Theorie, die ftet3 nach der Praxis 
gut zu werden pflegt, würde mich aber umendlich freuen, wenn ich 
Unrecht haben und den Phönix noch erleben jollte, dem ich zuerft zu— 
rufen würde; 


Tu Phyllida solus habeto! ! 


XI. 
Bergleihung nnd Zergliederung diejer een. 


Das allgemeine Gejeß des Lächerlichen ift, daß es auf einer Ver- 
gleichung beruht, etwas Zuſammengeſetztes ift und nicht große und 
erhabene Ideen vor Augen bat, wohl aber das Ungereimte. Kein 
fächerlicher Gegenftand vermag ftarfe und ernite Leidenfchaften zu er: 
regen, und wir lachen nicht mehr, jobald Liebe oder Haß, Schaam oder 
Furcht, Ekel oder Mitleiven fich der Seele bemächtigen. Der jüngere 
Cato traf bei feiner Incognitoreiſe vor Antiochien eine Menge Feftlich 
geſchmückter Leute; er zankte mit den Seinigen, daß man fein Incog— 
nito fo jchlecht gewahrt habe, rief aber in noch größerem Aerger: „O 
unglücliche Stadt!” als er erfahren mußte, daß alle Anftalten nicht 
ihn, ſondern den Freigelafienen des Pompejus angingen, der mehr 
galt, als er eigentlich hätte gelten jollen. Die Freude des Chrgeizes 
ift jo ermft, ald die des Geldgeizes und der Liebe, nur für die Ge- 
müthsruhe ſcheint das Lächerliche beftimmt zu fein, da die alte fuga 
vacui? feine völlige LXeere von Ideen und Empfindungen leidet. In— 
defjen lacht man doch mehr in der Welt, al3 in der Einſamkeit, die 
unfern Haß gegen Lafter und Unmoralität verftärft — daher die Sitten- 
prediger, unter die ich vielleicht jelbjt gezählt werde, nur nicht von 
Denen, die den renevollen Simder vor dreißig Jahren gekannt haben! 


1 Tu allein ſollſt die Phyllis bfign. — 2 Abſcheu vor tem 2eeren, ein Grundfaß, 
worauf frühere Naturpbilofopbien erbaut wurden. 
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Jeder Tächerlihe Gegenftand muß etwas Unſchickliches, Zived- 
wibriges, eine Ausnahme von der Negel enthalten. Wir lächeln über 
einen furchtfamen Soldaten und über einen Betrunfenen, über einen 
ftammelnden Redner und Tanzmeiſter mit Sübelbeinen, über einen 
Raufer mit Dickbauch oder gichtifchen Läufen, über einen Nimrod zu 
Fuß von 3—400 Pfund und einen tauben Mufifer, über alte Verliebte 
oder in flagranti betroffene Mönche und Nonnen 2c., worauf die Grund- 
lage aller Caricaturen ruht. Wir lächeln über eine Schöne, die wir 
nadend überrafchen, oder die hinfallend das zeigt, was die Polyrena 
bei ihrer Hinopferung noch fo forgfältig zu verbergen fuchte — gewiſſe 
Fallende lächeln wohl ſelbſt mit. Der große Haufe lacht fchon über 
den Aufzug des Harlefins und über hinfallende Erwachſene, aber nicht 
über den Fall eines Kindes, denn diefes ift Analogie. Ein Miffionär 
hatte einen Affen von der Gattung, die man Predigeraffen (Simia 
Beelzebub) nennt; diefer fchlich ich einft in die Kirche, jeßte ſich auf 
den Dedel der Kanzel und machte feinem Herrn Alles nah — die 
Gemeinde lachte, der Miffionar zürnte, und je heftiger feine Bewe— 
gungen wurden, defto heftiger wurden aud die Bewegungen des Affen 
und der ganzen Gemeinde — endlich eutdedte er feinen Affen, mußte 
ſelbſt lachen, und ich hätte den ſehen mögen, der nicht mitgelacht hätte, 

Selbft das Regelmäßige kann Tächzrlich werden, wenn es unge 
wöhnlich erfcheint, und gleicht dann den Diffonanzen der Mufif, die 
das Ohr beleidigen, um es deſto angenehmer zu Figeln. Abraham fiel 
auf fein Angeficht, lachte und ſprach in feinem Herzen: „Soll mir, 
hundert Jahre alt, ein Kind geboren werden von Sara, neunzig Fahre 
alt ?” auch Sara; die einft Gnade fand vor Pharao, was Vater Abra- 
ham in Egypten zu gute Fam, lachte und läugnete es vor dem Herrn. 
Jener Schulmeifter, der am Schluffe des vorletzten Verfes eines Kirchen- 
fiede3 einfchlief und, über einer Stockung in der Predigt erwachend, 
den legten Vers intonirte, machte Gemeinde und ſelbſt den Prediger 
Sachen. Nicht3 ift regelmäßiger ald der Gang der Spannraupe, daher 
fie auch Geometra heißt; aber über den regelmäßigen ſpaniſchen Schritt 
eines Mannes im Zimmer, der feine Schritte zu zählen fcheint, müffen 
wir lächeln wie über die Spannranpe. Nichts beweist diefes Geſetz 
beffer als Sitten und Moden. Die viellodigen Perrüden unferer 
Großväter, die ſchön gepuderten, bepomadeten und fammgeftrichenen 
Toupés und Loden, die wir felbft noch als Fünglinge führten, die 
ichiweren Glanz» und Kavallerieftiefel, die Haarbentel, die — 

Demokritos. I. 
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langen und öfterreichifchen dicken Zöpfe, felbft daS Heine Zwergzöpfchen, 
das am Rodkragen feftgeiteckt wurde beim Uebergang der Zöpfe zu den 
Nichtzöpfen — hätten gewiß Cato und Heraklit lachen gemadt, uns 
aber nicht, da wir an diefen Unſinn gewöhnt waren, wie das Thier 
an feinen Schwanz. Wer zum erjten Mal unter Holländer tritt, unter 
geputzte Damen mit ihren Füßchen auf dem Wärmftühlchen und unter 
die ernften, wortlargen Mynheeren mit langer Tabafspfeife, das Quis— 
peldortje oder Spudnäpfchen auf dem Tiſche, hat Mühe, nicht zu 
lächeln, und fo würde gewiß jeder aus der Gemeinde lachen, mern 
Se. Hochwürden im Schlafrode, PBantoffeln, Nachtmütze und Pfeife 
auf die Kanzel träten, in welchem Aufzuge doch Vielen einzeln im 
Studirzimmer gepredigt wird, oft mit mehr Segen, als in der Ge- 
meinde. 

Die Favoritin des Kaiferd von Maroffo betaftete ftaunend die 
Reifrockgemahlin des englifchen Konfuls: „Bift Du das Alles felbft ?“ 
und lachte, jo wie wir über die Orientalen lachen würden, bie ihre 
Hofen fo ernft unterm Arm tragen, wie wir einft unfere Chapeaubas 
und Parifiend. Aber Niemand lachte beim Einzuge der Königin Anna 
in Paris, als von Strede zu Strede Nachttöpfe für die Hofdanıen 
bereit ftanden, fo wenig al3 die Britten über diefe Comfort3 in ihren 
Speifezimmern lachen, oder die Höflinge der Vorzeit über die Schellen 
an ihren Kleidern, die jest kaum mehr die Narrenfappen zieren. 
Georg II. pflegte bei der eier des Sieges von Dettingen in der Uni- 
form zu erfcheinen, die er 1743 in der Schlacht getragen hatte, und 
man lächelte, wie man felbft über den großen Friß lächeln würde, 
wenn er in der Uniform von 1740 erjchiene — und al3 der Chor fang; 


Sure, such a day was never known, 
Such a king,*and such a throne — ! 


lachte man; ein feiner Höfling Elatjchte aber, der Hof klatſchte mit, 
und fo erheiterte fich wieder die finſtere Miene des alten, guten Königs, 

Der gemeine Mann lacht ſchon über die Mode der Augengläfer, 
und fo rief mir, dem Gläfer leider mehr als Mode find, eine Gejell- 
fchaft SFeldarbeiter, an der ich, in Gedanken vertieft, ohne Gruß vor- 
beigegangen war: „Der hat vier Augen, aber kein Maul! Witz ift 
anfteetend, und fo rief noch eine weiblihe Stimme nah: „Berlier Er 
ia den Weg nicht!” umd unauslöfchliches Lachen folgte den feligen 


4 Nie war jo hoch des Sieges Lohn. 
Nie ſolch ein König, ſolch ein Thron, 
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Feldgöttern. Das Volk wird noch lange den für fernen rechten Poſt— 
fnecht halten, der nicht gelb und Schwarz ift, und den für feinen echten 
Jäger, der nicht grün ift. So halten ja felbft Gebildete deu beten, 
weißen Burgunder für feinen echten, weil er nicht roth ift, und den 
berrlichften Champagner non mouss& für nicht richtig, denn er fhäumt 
ja nicht und jchnellt den Pfropfen nicht zur Zimmerdede! Bei den 
Weißen ift Schwarz Tranerfarbe, bei den Schwarzen weis — gelb tft 
Hoffarbe in Sina und Defterreich (ehemals auch in Württemberg), 
grün Keibfarbe der Ruſſen und heilige Farbe der Moslems — roth 
die Farbe der Britten, felbjt der Großen, der Scharfrichter und der 
Suriftenfatultät — blau, das im Orient für fchwarz gilt, war Leib— 
farbe der Republikaner, die fich jeßt wieder weiß brennen wollen, und 
Preußen heiligte wieder die blaue Farbe... Ein weißes Tuch oder 
grüner Zweig tft allerwärts Zeichen des Friedens — was vielleicht 
noch vom babylonischen Thurmbau herrührt. 


Omnis Aristippum decuit color. ! 


Die Macht des täglichen Anblicks ift fo groß, daß ſchon Millionen 
Neapolitaner und Sicilianer hinab in die Grube gejtiegen find, ohne 
je auf ihren Beſuv und Aetna hinaufgeftiegen zu fein, wohin Aus- 
länder fo weite Reiſen machen, und jo halten es auch die Amerikaner 
mit ihren Wafferfällen von Niagara und Tequendama (erhabener als 
der Rheinfall), mit dem Durchbruch des Potomak in den blauen Ge— 
birgen und der jo oft gezeichneten, natürlichen Brüde. Der erfte An- 
bli des Meeres entzitdt, und jchon Viele haben für ein Landhaus a 
Meere das Doppelte gezahlt, aber gefunden, daß das ruhige Meer iR 
und einfach, und das ftürmifche bald widrig erfcheint, daher zur Ab— 
wechslung durchaus Seenebel nöthig find, wie fie Natur, Offtan und 
Vernet malen. Unfer Löwenzahn würde wie eine Galla oder Hortenfia 
int Zimmer prangen, wenn er nicht auf jeber Wiefe zu finden wäre, 
twie die gelbe Wiefenranunfel einft im Zimmer meines Freundes, dem 
ih fie als Zierpflanze, die gegenwärtig Mode ſei, von der Reiſe 
mitbrachte, aber nur eine Stunde von ſeinem Orte auf einer Wieſe 
gepflückt hatte, 

Ueberall hört man die echt —— Antwort: „Das iſt fo Ge- 
wohnheit,“ und jo geht denn ein alter Seemann auf dem Lande gebüdt 
wie im Schiffe, ftet3 balancirend, und nicht weiter al3 die Länge feines 


1 Jegliche Farbe zierte dem Ariftipp. 
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Schiffes oder gar nicht, wenn er lange in Indien war — und fo 
hält auch der Landjoldat feinen Tritt wie auf der Parade. Reynolds, 
der zuleßt Fein volles Bildnig malte unter 200 Pf. St., und alle den 
Hut unterm Arm, malte das Bild eines Seefapitänd, der aber feinen 
Hut auf dem Kopf haben wollte — Reynolds gehorchte, malte aber 
noch einen Hut unter dem Arm, ohne es gewahr zu werden. Malen 
wir nicht auch im die erften Monate des neuen Jahrs das alte Jahr 
oder den alten Monat? „Es tft fo unfer Modus,” wiederholte mir 
einft der alte Minifter eines alten Fürften, und alle Gegenvorftelfungen 
balfen nicht — er hätte aber auch wie Milo, der täglich ein Kälbchen 
berumtrug, e3 zuletzt als vollendeten Dchjen tragen Fünnen. Wenn 
der Menſch mit voller Reife zur Welt käme, würde er gewiß fragen: 
Was ift der Menſch? was die Welt? jo aber ſchwächt die Gewohnheit 
allen Neiz dazu big zur völligen Gedanfenlofigkeit, und der heißt 
ſchon Philoſoph, der fo fragt... Zu Mergentheim, und fo lange der 
deutjche Orden lebte, fand man gar nichts Unſchickliches darin, die 
Schinken verziert mit einem aus der Schwarte gefchnittenen Ordens- 
kreuz auf die Tafel zu bringen, bis 1793 Dumouriez fragte: „Com- 
ment? le cochon est-il aussi de l’ordre Teutonique ?“ ı 
Die Ueberrafhung und das Unerwartete, die den Geift in die 
unwillkürliche Krifig der Neuheit verjegen, jo daß man hal ha! ruft, 
wie bei den unerwarteten Örenzgräben der Parks, ift ein noch mwefent- 
licheres Ingredienz des Rächerlichen, daher man über oft gehörte Vade— 
mecumsgeſchichtchen und alte Späffe nicht lachen kann. Einige haben 
daher die Ueberraſchung fogar zum Prinzip des Lächerlichen erheben 
ollen — aber es gibt allerlei Ueberraſchungen! und jener praftifche 
bilofoph, der feines Gegner! Behauptung, „alles Unerwartete er- 
freue,“ mit einer Mauljchelle à la Diogenes widerlegte, hätte fie eines 
Befjeren belehren mögen. Wielands Bruder Lug, im Schwanenbette 
der Senefchallin von geiler Luft entbrammt, plößlich in einer Waffer- 
fufe bi über die Ohren, war gewiß überrafcht — aber wie? wie der 
Eiciöbeo, wenn der Mann dazwiſchen tritt. Der fehuldlofe Bäder, den 
Davouft ind Gefängniß werfen ließ, und der das Schidfal Palms 
fannte, muße dennoch über die ungereimte Zufammenfegung feiner Ver— 
brechen lächeln, ob ihm gleich der Richter zurief: „Lachen Sie nicht, 
es gilt Ihren Kopf!” Hingegen lachte der Verbrecher, der fich für 
taub ausgab, umd den der Richter mit der Frage überrafchte: „Wie 
lange jeid Ihr ſchon taub?” „Euer Edelgeftreng fchon fünf Fahre“ — 
1 Wie, gehört das Schwein auch zum beutfhen Orden ? 
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durchaus nicht, und eine der fchredlichiten Ueberraſchungen, die Morb- 
fcene am Ende des Kaftatter Congreſſes, ftürzte Rojenftiel, den Lega- 
tiongfefretär, in gänzliche Geiſtesverwirrung. 

Nicht gering war Thomfons Verlegenheit, als ihn, der zum erften 
Male zu London Alles angaffte, ein Tafchendieb mit Entwendung feines 
Tafchenbuches, das feine Adreſſen und Wechjel enthielt, überrafchte; 
und Voltaire fann ich mir wie einen herumfpringenden Affen im Zorne 
denken, als er in einer Verfteigerung eine Dofe um hohen Preis er- 
hielt, die er eimft mit feinem verborgenen Bildniß feiner Herzdame 
geſchenkt hatte — er lieh aufipringen, und was fprang ihm entgegen? 
das Bild feines Nebenbuhler® Lambert. Das hagere Männchen war 
in der LKiebhaberreihe der Madame Chatelet nur Ehrenmitglied, wie 
fo Manche, die nur in der Imagination ihre Wunder verrichten. 
Kaiſer Auguft mag nicht wenig beitürzt geweien fein, als aus der 
Sänfte, in der er zu Zeiten fchöne Damen holen Tief, der kühne Phi- 
lofoph Athenodor mit einen Dolche herausiprang: „Dachteft Du nie, 
daß einft ein Ehemann fo formen könnte?“ Alles ftürzte aber voll 
Bewunderung zu Kaifer Joſephs Füßen, ala er fih auf einer Poſt 
incognito zum Pathen anbot, der Pfarrer nach feinem Namen fragte: 
„Joſeph,“ der Zuname? „der Zweite,“ und Ihr Charakter? „Kaiſer!“ 

St. Sauveurs „Ueberrafchungsfyften“ hat viel für fi; ein uner- 
warteter Brief kann uns große Freude gewähren, nocd mehr ein alter 
Freund, und mie überrafcht muß nicht Thümmels fürftliches Braut- 
paar gewefen fein, al3 im Nugenblide des Beilagers die Kanzlei einen 
Befehl des Urgroßvaters infinnirte, Fraft welches das Paar zuvor fich 
in die anftoßende Kapelle zu verfügen habe, wo es ftatt des erwarteten 
Altar und eines Muttergottesbilded nichts als aretintfche Figuren 
fand uud ein Sofa? Eine Kleinigkeit, die erfchütternde Empfindung 
gibt, erjchüttert jo gut als ein vom Stapel gelaflenes Linienfchiff, und 
der gute Qandprediger, der im Hingang zur Kirche ein ſchönes Ter-* 
zerol erhielt und zu fich ftedfte, beim Niederfuien auf der Kanzel e8 
näher unterfuchte und plöglich — Feuer gab, war gewiß fo fehr über- 
rajcht, als feine ganze liebe Gemeinde! Daß Ueberrafhung den Zorn 
befänftige, davon machte ich felbit die Probe. Ein Lohnkutfcher, mit 
dem ich einen Akkord unter der Bedingung gemacht hatte, Niemand 
ohne meine Erlaubniß einzunehmen, feßte mir, der ich den fteilen Berg 
zu Fuß vorausgegangen war, das abfchenlichfte Bild des fchönen Ge- 
ſchlechts in den Wagen — ich zürnte, aber die naive Unverfchämtheit 
des Kutſchers machte mich lachen — ftatt der erwarteten Entjchuldigung 
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vernahm ich die überrafchenden Worte: „So, do konn i Ihna grod di 
Rechta bringa!” 

Mit dem Lachen geht es wie mit der Xiebe, beide müffen ung 
überrumpeln oder bejchleihen, wenn fie rechter Art fein folen. Wenn 
man einen in die Seite ftoßen und fagen muß: „Nun, jo lachen Sie 
doch!” wird man gewiß eher ernftlich fragen: „Nun, und worüber?” 
Die lächerlichiten Anekdoten, oft erzählt, machen nicht mehr lachen, 
und an befanunten finden wir dag Lächerliche nicht, das Andern fogleich 
in die Augen ſpriugt. Wir lachen zwar über Großmanns Sattler 
„nichts Für ungut,“ fo oft e3 vorkommt, aber wir lachen über diefe 
jeine Gewohnheit, und über den Contraft, den feine groben Erinne- 
rungen mit dem höflichen „nicht für ungut” machen. Es geht mit 
dem Lächerlichen wie mit der Götterausficht von Neapel3 Karthaufe 
oder mit den Bejig einer Venus — man wird endlich beider jatt. Der 
Trieb nach Veränderung tft jo ftark, daß der gemeine Mann fich eine 
Veränderung macht, wenn er fich ein Vergnügen machen will, und fich 
verändert, wenn er eine Frau nimmt, 

Die lächerlichiten Ausgeburten der Convention verlieren wieder 
ihr Lächerliches durch Gewohnheit, wie der Titularenunfinn mit Hod)-, 
Hohwohl-, Wohl-, Hocedel- und Wohledelgeboren, oder unfer Sie 
und tertia persona pluralis, verglichen mit dem Du der natürlichen 
Alten, obgleich Brandes felbit das trauliche Du zwifchen Eltern und 
Kindern unfchielich findet. Wir lachen weit mehr, wenn aus dem 
Ereifenden Berge das Feine Mäuschen recht ſchnell hervoripringt, ohne 
uns lange warten zu lafjen, und Parmeniscus, der jeit feiner Fahrt 
in die Trophoniushöhle nicht mehr gelacht hatte, lachte auf der Stelle 
im Tempel zu Delos, ald er ftatt des erwarteten Götterbildes der 
Latona nichts fand, al3 einen unförmlichen Klotz. Der Plebs von 
Theben ſprach über jeinen hochverdienten Epaminondas das Todes- 
urtheil, und diefer verlangte bloß, daß man in das Urtheil ſetze: „Epa— 
minondas ift verurtheilt, weil er Theben rettete, die Spartaner ſchlug 
und Griechenland frei machte” risus omnium cum hilaritate coortus, 
et a judicio capitis maxima discessit gloria, ! jagt Freund Cornelius 
Nepos. 

— Unerwartete und Ueberraſchende iſt es, was dem Lächerlichen 
im Munde des Humoriften fo hohen Reiz gibt, weil deſſen anſcheinen— 
der Gruft nicht3 weniger als etwas Komijches erwarten läßt. Ju der 


1.68 entitand ein allgemeines, Heitered Gelächter, und mit Ruhm gekrönt verließ er ben 
Saal des ypeinliden Gerichts. 
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Operette les deux avares ! fragt der Eine: „Zu wie viel Procent?” 
„gu zwei.” „Biſt du Hug?” „Für die Stunde, Freundchen! für die 
Stunde” — und das ift auch der einzige Wiß im ganzen Stüd. Voll 
Born fagt ein Herr feinen Bedienten: „Wie? Schuft! du bift ſchon 
Morgens befoffen?“ und ift durch die Antwort entwaffnet: „Ver— 
zeihung! ıch bin es noch von geſtern.“ — Jeuer Richter, der bei einem 
Judeneid die Fenfter öffnen läßt: „DO meih! was follen mir die 
Fenſter?“ Meinft du, der Teufel joll mich and) noch um meine Fenfter 
bringen ?” überrajfcht damit den Betrüger zweddienlicher, als mit allen 
fonft üblichen lächerlichen Eidesceremonien, die Schweinshaut nicht zu 
vergeffen, auf die der Jude treten mußte! Der Senat Frankreichs über- 
rafchte Bonaparte im großen Cercle mit dem durd fo viele Intriguen 
erfchlichenen Dekret über das lebenslängliche Eonfulat. — Bonaparte. 
zog die Antwort darauf — aus der Taſche, wobei gewiß Maucher fich 
auf die Zunge gebiffen hat, um nicht zu lacheıt. 

Ein ewiger Frühling und ewig wolfenlofer Himmel hat nur Reize 
in der Phantafie der Dichter, die ja jelbft mit dem blühenden Mai 
ohne Früchte Aehnlichkeit haben. In der wirklichen Welt würde ewiges 
Einerlei bald ermüden, und Alle, die die Vorzüge der tropifchen Länder, 
wozu auch Schlangen, Tiger und Moskiten gehören, beneiden, be- 
denfen nicht, was der Europäer an feinem Wechjel der Jahreszeiten hat, 
am Blütenmonat, Ruduf und an der Nachtigall, an Bädern und Ge- 
frorenem in den Hundstagen, an Weinlefe und melancholifchem Herbft- 
nebel, an der abjterbenden Natur, und wenn die Dächer Zöpfe be» 
kommen, die jechsftrahlichten Sterne der Schueefloden die Schlitten- 
bahı bereiten, oder den Eislauf — diefe Poefie des Fahrens! Selbjt 
Stubenfiger ergößen fih dann an den Blumen in Büchern oder an 
gefrorenen Fenfterfcheiben und an der Sonne im Ofen. Und gehört 
nicht jelbft das Erfrieren zu den angenehmſten Todesarten? Jenes 
Fräulein voll Sentimentalität verftand die Sache beffer; ihre Freundin 
freute fich über das Grün des Frühlings; aber fie wies fie zuredt: 
„Wie oft ift es nicht ſchon grün geworden, ich wollte, e8 würde auch 
einmal rofenroth !“ 

In diefem ewigen Wechlel Tiegen die Reize ewiger Neuheit; der 
ewige Tag am Nordpol mitten im Sommer macht, daß der Schiffer 
unaussprechliche Freude an der Nacht hat uud am Licht in feiner Ka— 
jüte. Was wäre der Tag ohne Nacht, oder auch Dämmerung, in der 
fi Manche noch beifer gefallen, und wo bliebe Morgenröthe, Sonnen 

1 Die beiden Geizpälie- 
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anfgang und Sternenhimmel? Die Natur ift unerfchöpflih, und fo 
Ihön auh Thomfon und St. Lambert die Jahreszeiten gemalt haben, 
fo werden dennoch Dichter ihre Reize nie erfchöpfen. Mir ift der erfte 
Schnee fo viel als die erfte Matenblüte, und wenn ich auch in der 
grünen Nacht eines Schönen Eichwaldes ſchwärmen kann, finde ich doch 
noch mehr Reize im Farbenfpiel des Herbftes vom abfterbenden Grün 
durch alle Schattirungen des Gelben und Braunen hindurch bis zum 
flammenden Hochroth, und der gelbbraune Weinberg iſt mir auch lieber 
als der grüne, aus mehr denn einer Urfache. 

Das Neue ift für die Jugend, denn ihre Lebhaftigkeit ſympathiſirt 
mit jeder neuen dee, während dem Alter jedes Neue unangeneh iſt 
aus entgegengefetter Urfache. Die Mode macht daher fchnelle, Neue- 
rungen in Staatd- und Religionsfachen nur langjame Fortichritte, 
denn hier geben in der Regel Alte, dort die Jugend den Ton an. 
Das Neue ift die Göttin aller Künftler und Marktichreier, und Klap— 
pern gehört zum Handwerke. Jener Gaftwirth hatte die Theorie der Neu- 
heit ganz inne, der an die Stelle feines vermwitterten „Fri“ „Joſeph“ 
feßte, dann Napoleon und 1815 die drei Monarchen, tie einft die 
heiligen Dreifönige, und noch beffer verftand die Sache Thümmels 
Gaftwirthin zu Harlem. Das Neue und St. Sauveurs obgedacdhtes 
Ueberraſchungsſyſtem ift die herrlichfte Panace ! gegen da3 Cinerlei 
diejes Lebens, das nur einen Fehler hat — es erfordert St. Sau— 
veurs Reichthümer! 

Die Ungereimtheit muß ferner unwichtig und ohne bedeutende 
Folgen ſein, damit unſere moraliſche Natur nicht ins Intereſſe ge— 
zogen werde. Wenn der Betrunkene noch ſo tolles Zeug ſpricht, ein 
S um das andere abtaumelt, und endlich ſelbſt das thun muß, was 
Schweine thun — fo lacht man noch; bricht er aber Arm und Bein, 
fo kann nur ein Unmenfch lachen oder ein Kannibale, der jelbft zu den 
Verzuckungen Derer lacht, die er quält. Das Lachen überrajcht ung, 
wenn 3. B. ein General oder Prediger Balletiprünge macht; jobald 
wir aber nachdenken, daß denn doch der General befler tanzt als ſich 
ſchlägt, oder der Prediger predigt, folglich verfehlte und doch koſtbare 
Weſen für den Staat find, jo lachen wir nicht mehr. So hatten die 
Franzoſen des fiebenjährigen Kriegs neben der eigentlichen Armee noch 
eine Armee von Sefretärd, Rammerdienern, Schanfpielern, Frifeurg, 
Küchen, Galanteriehändlern und Mädchen — ganze Magazine voll 
Eau de Lavande, sans pareil, mille fleurs, Pudermänteln, Haarbeuteli, 

4 Heilmittel gegen alle Krankheiten. 
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Manchetten, Parafols, Schlafröken, Papagaien, Affen und Schoß— 
hündchen. — Man lachte — Friedrich tadelte lachend die Gefangen- 
nehmung Soubife’3, weil ihm feine Aktivität weit erfpriehlicher geweſen 
fein würde — man lachte fort bis 1792, und ohne diefes Lachen gäbe 
e3 vielleicht feinen Feldzug nach der Champagne ! 

Die Eugene, Condé's und Marlborough's, die ihren Geift eher 
hinfterben jehen als ihren Körper, die Newtone und Kante, die'ihre 
eigenen Schriften wicht mehr verftehen — die Findifchen Streiche des 
hoben Alters jchlagen und eher nieder, als der Wahnfinn eines Pen- 
theus, Edgar und LKear. fo lächerlich fie auch au und für ſich find, 
und es gereicht der Menfchennatur zur Ehre. Wir verinken in mer 
lanchofifhen Schauder, und jener Reifende Fanı in große Angit, ‚den 
ein Verrückter auf einem Balkon padte und ihm zufchrie: „Hier Ipringe 
hinab, fo du Glauben haft!” — Hinabjpringen? „Heraufipringen tt 
eine größere Kunſt,“ ſagte der Reifende befonnen und rettete fih. Ein 
vereitelter Wunſch, unglückliche Liebe, unerwartete Schläge des Schick— 
ſals, jchlehte Streiche roher Menfchen, denen man fich mit Vertrauen 
bingab, können die befte Seele zum Tollhaufe befähigen, und daher 
follte man bloßer Neugierde die Behältuiffe folcher Unglücklichen nie 
öffnen; ſelbſt gefühlvolle Aerzte, die Irrenhäuſern vorjtehen, werben 
traurig, bis die Gewohnheit fie abgeftumpft hat! — Der Lachkitzel 
wird allerdings aufgereizt, wenn Jener einen alten Rod auf der 
Pritfche durchprügelt, weil er Napoleon ımter feiner Fuchtel zu haben 
glaubt, dieſer als Alerander gegen feine Fliegen tobt, als wären e3 
Perſer, eine Frau ihrem Haubeuſtock die zärtlichiten Dinge vorjagt, 
und ein Mann feiner Pelzmütze eine Prife bietet. Der Fürft von N. 
Hagte fich im feiner verwirrten Phantafie als Mörder an. „Sehen 
Sie,“ fagte er „ich pıffe, daraus wird Salpeter und daraus Pulver, 
das Menſchen tödtet.” — Ein Auderer jpottete feines Nachbarnarren: 
„Sehen Sie, der will Gottes Sohn fein, und ich bin doch Gott Vater 
und müßte auch etwas davon willen.” Aus mehreren Irrenhäuſern 
des In- und Auslandes die ich fah, ging ich ſtets höchſt traurig, nur 
aus dem Würzburger lachend, denn im Hofe begegnete mir einer der 
Inſaſſen, verlangte etwas für Tabak und fagte mir: „Ego sum Theo- 
logus et debeo portare lignum!# ! 

Noch mehr Ehre macht es der Menfchenmatur, daf komische Böſe— 
wichter, 3. B. Poſſert in Ifflands Spieler, auf der Bühne fo widrigen 
Eindrud machen als in der Wirklichkeit, und daher darf das fomifche 

1 Ich bin ein Theologe und muß Holz trasen! 
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Unglück nichts weiter jein, al3 eine am Ende zu löfende Verlegenheit 
oder Heine Demüthigung, wie bei Sancho, der Nacht3 in der Grube 
mit Händen and Füßen fich anflammert, fchredlich jammert und bei 
anbrechendem Tage fieht, daß er nur hätte auftreten dürfen. Was der 
Tod im Trauerfpiel, waren fonft im Luftjpiel Prügel, mie bei Mo- 
liöre und Holberg, und noch heute lachen fich alte Soldaten halb todt, 
wenn ein Rekrute bei fünfundzwanzig jchreit oder gewaltige Bewegungen 
macht; in Wiener Kafernen hörte ich lachend jagen: „Is halt noch a 
Jungfer!“ Die vornehme Welt, die felten weiß, was Unglüd iſt, 
Ichreit Schon über Unglüf, wenn fie mit vier Matador und einem 
Trumpf Eodille verliert, ein Raffeefleden auf einen Shawl fällt, oder 
ein Spißerl das Bein bricht; die Kofette ruft Zeter, wenn der Wagen 
zerbricht und die Komödie fchon zu Ende ift, ehe fie anfommt, oder 
Regenmwetter ein Rendezvous ſtört — und der Stußer, dem die Buh- 
lerin untren wird, hält fich für den Unfeligiten auf Erden. Solches 
Unglüf Hat wenig zu bedeuten, folglich find die Bodsjprünge des 
Satyrs darüber die unfchuldigiten Bodsiprünge von der Welt. 

Bei Gegenftänden, wobei bloßer Zufall Nachtheile herbeiführt, ift 
zwar das Lachen immer undelifat, jedoch nicht unmoraliih, Wenn jener 
junge Geiftliche, der zum erſten Mal zur Beicht ſitzt, es für eine fchlimme 
Vorbedeutung hält, daß fein erjtes Beichtfind gerade die erite 9... 
der Stadt fer, und bald darauf eine ftattliche Dame in die Gefellichaft 
tritt und ihm fagt: „Sch bin Ihr erftes Beichtfind geweſen,“ wer 
müßte da nicht lachen? Homer läßt feinen Ajar im Wettlauf mit 
Ulyfies nahe am Ziel in Dred fallen, und alle Griechen lachen; felbjt 
bei der Todesfeier des Anchiſes, als Gyas feinen alten Steuermann 
Meneftes über Bord wirft, der ſich auf einen Felſen rettet, lachen 
Virgils Trojaner: 

Illum et labentem Teucri, et risere natantem, 
Et salsos rident revomentem pectore fluctus. ? 


Die Nengierde und die Luft, fich zu amüfiren, verfchlingt ſelbſt 
bei recht tragischen Dingen Mitleid und Theilnahme. Eine Hinrich: 
tung ift dem Pöbel fo viel als ein Zrauerfpiel, jelbjt das Bombarde- 
ment von Mainz 1794 war nicht minder ein Schaufpiel für Leute mit 
Rob und Wagen. — „Es jollte mich doch ärgern, wenn wir vergebens 
bergefahren wären,” fagte eine Dame — jetzt unterdrachen hundert 


1 allen ſah'n ihn bie Teukrer und lachten, ale er bahin ſchwamm, 
Als er die jalzige Flut aus ber Bruft laut ſchnaubend hinausſtieß. 
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Bomben ım der Luft die mitleidige Baufe, wie die Langeweile und 
Dialoge der Herren und Damen, und hundert Stimmen riefen: „O 
wie fchön! mie Schön!” neue hundert Teufelsfliegen ftiegen empor, hoch 
fhlug die Flamme in Mainz gen Himmel — „Superbe, juperbe!“ 
e3 waren meift Discantjtimmen, die jo riefen, Einige hüpften und 
tanzten, und Andere Eatjchten in die Hände, mie bei einem jchönen 
Stuverifchen Feuerwerfe im Prater, Homuneciones! Homuneiones! ! 


XIV. 


Die Sortfehung. Etwas über Naturfehler, Häßlichkeit 
uud Buckel. 


Das Lächerliche ift endlich Produft der Freiheit; folglich follten 
Raturfehler fo wenig lächerlich fein, als eine krumme Tanne, ein Ge- 
witter im Winter oder Schnee im Sommer. Wenn der Affe mit der 
langen Nafe, die Spiele junger Hunde und Kaken, junger Ziegen 
und Eichhörnchen, die Stimme der Spottdrojjel, das Lachen der Lach- 
taube, die Gravität des Hahns, der Ernft der Eule, des Eſels, der 
Pinguinen und Tölpel bis herab zum Bombardierfäfer, bei deffen 
Ranonaden man Dampf und Knall bemerkt, nur Fein Fener — ung 
beiuftigen, fo fcheint ihre Xebhaftigkeit und gewiſſe Analogien mit 
Menſchen Urjache zu fein, wie beim Stinkthier (enfant du diable), 
das mit feinem Saft Alles number verpeftet und an gewiſſe enfans du 
diable unter ung erinnert, die mit Eau de Lavande oder Cologne 
fich zu helfen fuchen. Die jugendlichen Sprünge Heiner Elephanten, 
die nächft ihrer Plumpheit nicht viel Feiner find, als unfere größten 
Ochſen, müfjen noch komiſcher laffen als gewifle Die, wenn fie tanzen, 
Eigentlich find aber Thiere nicht lächerlich mit ihrem höchſt befchränften 
Berjtand, und ihrer befchränkten Freiheit, wohl aber der Menjch mit 
Berftand, der in Irrthum und Selbſtbetrug fich tiefer hineinführen 
läßt, als die Thiere mit Inſtinkt, die diefem und ihren Bedürfniß 
folgen, wie die Sonnenblume der Sonne. 

1 Menichlein! Menfchlein ! 
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Was wir Mouſtruoſitäten neunen, erſcheint uns komiſch, wie der 
von hinten zuſammengewachſene Doppelmenſch, der jedoch nicht älter 
wurde, al3 vierzehn Tage; wenn der eine fchlafen wollte, zappelte der 
andere, und was wäre erft geworden, wenn er das Alter von 22 
Fahren erreicht hätte? wie die Doppelmädchen in Ungarn, die fich bald 
füßten, bald prügelten, bald einander davon trugen, fich um Speije 
rauften, und wenn das eine wachte, wollte das andere fchlafen — wie 
es im Tode erft gegangen, weiß ich nicht — da fie mit dem Hintern 
zufammengewachien waren und nur einen Anus hatten, jo gab es hier 


feinen Streit — wohl aber bein piffen. Komiſch dünfen ung bie ſo— 


genannten Stachelfchweinmenfchen — gehörnte, behaarte, fechsfingerige 
Menfchen, felbft die Albinos und Kakerlaken — lauter Abweichungen 
von der Regel. Wir feßen jelbft lebloſe Gegenjtände in komiſches 
Licht, wenn wir einen Berg mit Schnee auf feinem Gipfel mit einem 
Greis vergleichen oder einem ſtark überhangenden Felfen Neugierde 
andichten. So Tann die Wolkenperrüde eines alten Bürgermeifterd auf 
der Spite des Kirchthurns jo komisch wirken, als wenn im Luftfpiel 
von Theaterfonne und Theatermond die Nede ift, die geflidt werden 
müßten, und ein trunfener Seemann behauptet: „Die See ift ftets 
bejoffen;“ der Witz dichtet der Natur menschliche Freiheit an, jo wie 
er bei diefer ftetS die fich befchränfende Natur ducchbliden läßt und 
dadurch komisch wird. So ſpricht der Wit: „Wir haben März, die 
Luft muß trodnen, das tft ihre verfluchte Schuldigfeit,“ und die 
Hauferin fagt bei Ankunft ihres Herren: „Der Herr will Eier und 
junge Hühner, die Alten müſſen legen,“ So hut es viel Komiſches, 
wenn wir lebendige Wefen in abftrafte verwandeln: „Etwas Blaues 
faß auf dem Pferde,” und unfer Fränkiſches „es“ iſt wie gemacht 
dazu, wenn man z. B. von Kindern fpricht: „ES hat in die Hofen 
gemacht!“ | 

Wir müffen mit dem Spaßvogel int Spectator (N. 231) lachen, 
ber eine Anzahl Perfonen mit langem Kinn zu Tiſche Hat, wo dag 
Beiſammenſein und die gegenfeitige Betroffenheit die Wirkung verſtärken 
mußte. Große Mäuler und ſchiefe, die eher ihr Ohrläppchen faffen, 
als ein Licht ausblaſen können, wie Neapolitaner wegen ihres ewigen 
Plauderns, Schreiend und Lachens, und Schwahen wegen ihrer breiten 
Sprache, Höder, Krummbeine, Didwänfte, fo gut als Gerippe mit 
Hant überzogen, wie Windhunde oder brittifche Wettrenner, und fo 
federleicht, daß fie Jean Paul mit der Nafe über den Nordpol hinaus— 
genießt hätte, und über den Südpol auf eine andere Art, ohne fich 
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umzubrehen — vorzüglich aber Großnaſen machen die Meiften Iachen, 
wie Bierteldnäschen aud; nur wo daS honestamentum faciei ! ganz 
fehlt, tritt Efel ein. Eine Sammlung Großnafen, der man Cham- 
pagnergläfer vorfegt, wäre jo übel daran, ald der Fuchs in der Fabel beim 
Storhmahl, und fo auch Viertel3näschen, wenn fie Brillen aufſetzen 
müßten. Einem Sinefen, der in der Regel nach allen Regeln häßlich 
ift, würde unfere ganze Dorfjugend nachlaufen und nachlachen. 

Es gibt wahre Geiernafen, die ihren Nuhepunft auf dem Spit- 
kinn Suchen, häßliche Teibhafte Kröten-, Mops- und Katzenköpfe, Ge- 
fihter, die ftetS ausfehen wie der Himmel, wenn er Landregen befcheert, 
Gefichter, wo die Sünde aus einem vertrodneten Triangel, todten 
Glasaugen und gelber Runzelhaut lebendig hervorgudt — Kerle, ala 
ob fie Schmieder, Mäcken, Wolters, Macklot ꝛc. dem lieben Gott 
nachgedrudt hätten — und über diefe Gefichter können Viele Tachen, 
wie man über ſtets lachende Gefichter in der That felbft Tachen muß, 
Ein folches Geficht hatte ein braver öfterreichifcher Oberft, der einen 
feften Pla der Niederlande den Franzofen übergeben mußte; fie hielten 
feine lachende Phyſiognomie für Spott und riefen, als er defilirte: 
„Comment, bougre! tu ris encore?“ ? 3 gibt Gefichter, die offen- 
bar in die Thiergefichter hinüberfpielen; ſchon Ariftoteles hat fich mit 
ihnen abgegeben, und noch mehr Porta, der in Plato’3 Kopfe die 
Züge des Hühmerhundes, in dem des Vitellins die eines Uhu, im 
Sofrates die Züge eines Hirfches ꝛc. und die analogen Eigenschaften 
mit diefen Thieren aufgefunden. Diefe vergleichende Phyſiognomik 
trieb unser Tiſchbein noch weiter, der den guten Correggio mit einem 
Schafe, den finftern ftolzen M. Angelo mit einem Löwen, den heroi- 
chen Scipio mit einem Hunde und die Sulla und Caracalla mit 
Tigern verglichen und viele Anhänger gefunden hat. Tijchbein war 
gewohnt, feine Thierähnlichkeiten Jedem ins Geficht zu fagen mit 
wahren Stedenreiterfinn, und jo ergriff er denn einft auch einen Gaft an 
Hamiltons Tafel: „Verzeihen Sie, ich habe Sie anfangs für einen 
Eſel gehalten, eigentlich aber find Sie ein Ochſe.“ In Haderts Ge- 
ficht fand er den Fuchs, was diefer übel nahm und Tifchbein mit dem 
fhwarzen Strauß in der Menagerie verglich, was diefer noch übler 
aufnahm. 

Diefe Schlüffe halten fo wenig Stich, als Lavaters Phantafien, 
aber im Ganzen Tiegt immer etwas Wahres zu Grunde, und bei 
Fuchs-, Katzen-, Ocdjen-, Eſels- und Sauföpfen glaube ich felbft 

1 Der Theil, welcher dem Geficht Refpett verleiht. — 2? Wie Sh...., du lachſt noch ? 


1) 


Hehnlichkeiten mit dem Charakter diefer Thiere bemerft zu Haben. 
Mirabeau’3 Kopf hatte viel Aehnlichkeit mit dem eines Löwen, Dan- 
ton's Züge mit einer Dogge, und Robespierre glich einer wahren 
Rabe oder einem Tiger (hier gleichviel), und entfprachen nicht die mo- 
raliichen Eigenschaften diefer Herren ziemlih den Tugenden der ge- 
nannten Thiere? Mirabeau hatte eine Haarfülle, wie Simfon oder 
der Löwe, feine Häßlichkeit vermehrte den Ausdrud feines Geſichts, 
und feine ganze Perfönlichkeit erinnerte an Roms Volkstribunen, ab— 
ftrahirt von der franzöfifchen Frifur, worauf er ungemeinen Werth 
legte; auch glaubte er, daß aus monftröjer Vermiſchung allerlei Monftra 
herauskommen, wie im heißen Afrifa, und fo vielleicht auch vollkom— 
menere Geſchöpfe als der Menfch, wohin er z. B. Centauren rechnete, 
Necker hatte ein auffallend langes Kinn, wie Knigge, länger als 
manche Leute, wenn fie ſich — verrechnet haben. 

Die Natur jcheint vor folhen Menſchen, wie vor gefährlichen 
Thieren, warnen zu wollen, und der Pinfel der Gefchichte malt auch 
feinen der großen Verbrecher am Glück der Menfchheit von Catilina 
bi3 herab zum Robespierre & pied et — & cheval ! mit ſanftem Blid 
und blühender Gefichtsfarbe. Schon Leibuig macht die Bemerkung, 
daß Nationen ihren eingeborenen Thieren ähnelten, Lappen den Bären, 
Neger den Affen, Malayen den Tigern, Araber den Kameelen, Hin- 
dus den Kühen, Pernaner den Yama’3 — omne simile claudicat! ? 
aber auch hier ift etwas Wahres, und ganz wahr ift: Se tiefer ein 
Menſch auf der Leiter der Menfchheit fteht, defto mehr Thierähnliches 
hat er in feinem Aeußern. 

Soll das Lachen durchaus Produkt der Freiheit fein? Mafchinen 
werden bewegt durch Hebel, Schrauben und Räder, Menfchen als 
Geiſter durch Ideen, aber die Bereinigung von Naturnothwendigkeit 
mit menjchlicher Freiheit ift wie die Schöpfung für und — Geheimniß, 
und wer fie ganz begreifen könnte, Fönnte auch Gott begreifen. Hat 
der Menfch die Vernunft, oder hat legtere ihn? Kant feßt uns Ho— 
munciones auf die Grenzen der Ewigkeit und Zeitlichkeit, gibt ung 
als überfinnlichen Wefen oder Dingen an fich (to oumenon) Freiheit, 
als finnlichen (pheenomenon) nur einen dem Naturzwang unterworfenen 
Erfheinungscharafter, wornach wir zugleich frei und unfrei wären, 
frei als Mitglieder einer anderen Welt, mit der wir vorjeßt nicht3 zu 
fchaffen haben, unfrei aber in diefer, in der wir leben und gerade 


4 Zu Fuß und zu Pferde. Mobespierre zu Pferde, bekanntlich ein Spottname, wontit 
man Napoleon bezeihnete. — 2 Jedes Gleichniß hinkt. 
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allein Pflichten zu erfüllen haben. Sollte demnach die Lehre von Un- 
gebundenheit unſeres Willens nicht aus Utopien ! fein, wie der xaAds 
rayad6s?? Annäherung ift unfer Höchites, und der Zufammenfluß 
äußerer Umftände beſtimmt die Mehrzahl der unbefiederten Zweifüßler 
unterm Monde. Soll das Lachen durchaus Produkt der Freiheit fein, 
fo müſſen wir uns, da wir einmal das Lachen nicht laffen können, 
damit zu helfen fuchen, daß es nur durch eine Art Täuſchung und 
durch Beziehungen geſchieht, an die ung jene Uehnlichkeiten erinnern. 

Dide Wänſte, Kahlföpfe, Budlichte, Hinkende, wenn fie recht 
fin fein wollen, Stotternde und Liſpelnde, die Zahnlüden deden oder 
recht ſchön Sprechen wollen, Taube oder Schwerhörende, wenn fie jolches 
nicht wollen merken laffen, oder gar das Duo zweier Taubhörigen, 
was auch das Luſtſpiel ſchon benußt bat, und Spaßvögel noch 
öfters benußt haben, die dem Einen glauben machen, der Andere 
höre nicht gut, und fo umgekehrt — Schielende, Einäugige, Zwerge, 
Discantſtimmen im Munde bärtiger Männer und Baßſtimmen im 
Munde von MWeibern, die auch gewöhnlich Bärtchen führen, ange- 
nommene Arten, den Körper zu tragen, Gang, Gefichterfchneiden, 
Nafenfchnauben, Reden mit Händen, Armen und Füßen (eine liebe 
Gewohnheit von mir, wenn ich inter pocula [ebhaft werde, die 
mir Schon mehrmals die Ehre der Abzeichnung verjchafft hat), Kopf— 
ſchütteln und andere umvillfürliche Angewöhmmgen machen einmal 
den großen Haufen lachen, vorzüglich aber Feine Männchen, bie 
fich gerne größer machen, ſei e3 durch hohe Abjäge an Schuhen und 
Stiefeln (felbft an Pantoffeln), oder auf den Zehen gehen und fo einen 
hüpfenden Gang befommen. Bon einem ſolchen, der fich gerne ga- 
fanter Aventüren rühmte, fagte eine Franzöftn: „Die höchfte Gunft, 
die man ihm gewähren fann, ift die, und das Knie zu küſſen,“ und 
von einem geiftlichen Herrn der Art, wo man auf feinem großen Pferde 
bloß den großen Hut auf dem Sattel und zur Seite ein Baar Steif- 
ftiefel zu jehen glaubte, deffen jcheu gewordenes Pferd (weil er fich 
mit den Sporen anflammerte), die Bauern auffingen und den todt- 
blaffen Reiter herabnahmen, ſagte einer meiner Freunde, der mithalf: 
„Soeben haben wir ihn von Kreuz genommen!” 

Albertu3 Magnus war fo Hein, daß ihn der Papft bein Fußkuſſe 
mehrmals bat, aufzuftehen, ob er gleich fchon lange ftand, und ich 
erinnere mich felbft eines alten, Heinen Schreibers, den ich mit großem 
Unreht für einen Grobian hielt, weil er fißen blieb, da die ganze | 

1 Das Land, welches fi nirgends findet. — 2 Der Sittlihgute. 
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Abendtifchgefellichaft aufftand; er fehien nur im Winkel hinter der 
Tafel zu ſitzen und ftand fängft. Der nicht minder berühmte Baldus 
machte das ganze Auditorium, wo er zuerft auftrat, lachen — minuit 
preesentia famam, rief eine Stimme, und Baldus hatte Geiftesgegen- 
wart genug, das Dictum zu vollenden, augebit cetera virtus!! Ob 
Adam das von fich hätte jagen fönnen? M. Groß hat 1727 noch eine 
-Differtation Quanta Adami statura fuerit? ? gejchrieben, wo er zwar 
über deſſen Fußftapfe von 7 Spanne Länge und 3°), Breite auf 
Ceylon lacht, fich aber doch etwas Großes denkt, als Ebenbild Gottes 
und da der Autor felbft Groß hieß, ohne jedoch etwas auszumachen, 
was recht vernünftig war... Kleine Männchen erzeugen einmal fufti- 
gen Humor, den fie meift ſelbſt befigen, denn die Lebensgeijter finden 
fich in ihmen leichter zufanmen; Große aber erregen Ernft und Furcht, 
wie der Tentonenlönig Teutobach. Homo longus raro sapiens, ® 
woran ſelbſt Baco glaubte, weil er Lange mit hohen Häufern verglich, 
deren oberfter Stock meift leer jei — hält nicht Stich, fo wenig, als 
daß Zwerge klüger jeten, wozu vielleicht ihre muwverhältuißmäßig großen 
Köpfe Anlaß gaben, und jenes Sprüchwort mag ein neidiſcher Kleiner 
erfunden haben. - 

Ein Arzt zu London mit einem fehiefen Fuß, den er forgfältig 
hinter einem langen Ueberrod zu verbergen fuchte, gewann eine nam- 
hafte Wette, daß in der Gefellfchaft ein noch weit fchieferer Fuß ſei, 
und zeigte feinen zweiten Fuß, und jo ift’3 recht: mitgelacht! Duc de 
Nivernois, Hein und mager, der 1762 wegen der Friedensprälimina- 
rien nach London mußte, hörte jagen: „Frankreich habe bloß Präli- 
ininarien eined Mannes gefandt,” und ärgerte ſich darüber Eranf. 
Lichtenberg und Weifardt fuchten wenigftens ftet3 PVofitionen, die ihren 
Höcker decken follten. Weikardt, als er Jich um das kleine Phyſikat 
Heidingsfeldt meldete, war dem Fürſtbiſchof zu Hein, obgleich Se. bi- 
Schöfliche Gnaden kaum einen Zoll mehr Hatten; er hatte auch noch 
einen Höcker, tröftete ſich aber damit, daß der Fürftbifchof nur einen 
Hinterbaden hätte, freilich bededt, und war der zu Recht bejtehenden 
Meinung, daß bei feinem eigenen Minus ber Fürft gar wohl über 
fein Plus hätte hinwegſehen fönnen. 

Kant fcherzte felbft über feine Magerkeit und feinen Hintern, wo 
von gar feiner Eminenz die Rede fein konnte, wie bei Cardinälen, 


4 Deine Gegenwart mindert deinen Ruhm — bo wirb ihm bie fonftige Xrefflichkeit 
* — 2 Wie groß Adams Wuchs geweſen jei? — 3 Ein Menſch von langem Wuchs ift 
elten Aug. 
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und geftand, daß er darum feine fchwarzen Strümpfe trage, weil feine 
eleuden Waden dann noch elender würden. Er jcherzte auch über feinen 
alten, trenen Johann, der nie hinter feinem Stuhle vorüberging, ohne 
den Haarbeutel zurecht zu legen, der von der höhern Schulter anf die 
niedere herabgleitete. Seine haben auch gar oft unverhältnigmäßig 
lange Arme und Beine, gleich dem FFregattenvogel, nicht größer als 
eine Henne, der aber mit ausgefpannten Flügeln 14—15 Schuhe mißt. 
Gegen diefen Mißſtand weiß ich nicht als einen tüchtigen Mantel 
oder Bel; und Klagen über Nhemmatisnus und Kälte. Ym Alter iſt 
leicht über feine Körperfehler felbft zu lachen — nicht fo in der Jugend, 
wenn 3. B. dad Wachfen nicht gehen will, und man bei jeder heim- 
lichen Nebenftellung an einem größeru Kameraden findet, daß es immer 
noch nicht geht — es ift das größte Hausfrenz, wofür fein Ueberfluß 
und fein Wachfen in literis et moribus ! entjchädigt. Mich ärgert 
noch heute die Rede des Rektors an einen andern Schüler, ala ich 
einen römischen Meilenftein in die Höhe heben wollte: Tu plus virium 
habes! ? 

. Die Kleinen können fich indeffen auf David berufen, der Goliath 
übel heimfchidte, amd mit Zachäus tröften, ver auf einen Maulbeer- 
baum fteigen mußte, um Jeſum zu eben, und der Herr ſchenkte dem 
Heinen Zöllner allein die Ehre, bei ihm einzufehren. In Kleinen 
Büchschen find die beften Sälbchen, was jener kleine wißige Studio 
geglaubt haben muß, dem ein Goliath von der Garde zufchnurrte: 
„Herr! halten Sie's Maul, oder ich ftede Sie in meine Taſche.“ — 
„hun Sie das, fo haben Sie doch wenigftens Verftand in der Taſche.“ 
Bekanntlich geben die Fleinften Baummwollenftauben die befte Baum- 
wolle, die großen Pferd- oder Polternüfje haben die Heinften Kerne, 
und der Rieſenkohl, dejjen Köpfe 50-60 Pfund wiegen, taugt nur 
zum Viehfutter, wie die großen Nettige, während die Teltower Rüb- 
hen und die Radischen Delicateffen find; ein Randpfarrer will mid 
auch verfichern, daß feine Krümmlinge unter den Bäumen beifere 
Früchte bräcten, als die geraden Stämme, und bei jenen bie Früchte 
ſeltener ausblieben, al3 bei diefen. „Wer ift, der feiner Größe eine 
Elle zufeßen fönne, ob er gleich darum forget,” ſpricht Paulus, wor- 
aus ich jchließe, daß der Apoſtel Hein gewefen ift, und wenn meine 
verehrten Lefer aus dem Ganzen fchließen, daß auch ich chen nicht 
groß fein müſſe, jo haben fie es getroffen. 

1 In Wiſſenſchaften und Sitten. — 2 Du bajt mehr Kräfte. 
Demokritos. 1. 13 
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Nach der Theorie fellte man allerdings nicht lachen, weil nur 
freie Handlungen und Fehler der Menjchen lächerlich find — man 
follte bei Mängeln oder eigentlich Ueberfluß, wie Dide, Buckel, 
Kropf ꝛc. jo chriftlich denken, als Keyßlers Pfarrer der Alpen, der 
feine liebe dickkröpfigte Gemeinde, felbft reichlich verjehen, beim Ge— 
fächter über einen im die Kirche tretenden Reiſenden ohne Kropf Tieb- 
reich vermahnte, die natürlichen Gebrechen des Nächſten nicht zu ver— 
ipotten, vielmehr dem Himmel für die Zierde zu danken, die diefem 
armen Fremdling verjagt ſei. In allen Berggegenden, die ich durch— 
ftreifte, fand ich nirgendswo fo häßliche Gelichter, als in Savoyen; 
daß Weiber die Männer an Häßlichkeit übertreffen, war mir fchon 
vorgefommen, aber hier haben die meiften nod) obendrein ein oder zwei 
Kropfe. Gewiß Tachten Alle, wenn fie ihren Urvater Adam jehen 
könnten, wie ihn Jean Jacques ntalt, ſchmutzig wie ein Schwein, mit 
dert langen Defenjionsnägeln des Nriftoteles, und einem Schwanze, 
den ihm Rouſſeau erlaffen hat, und daher kann ich e3 jenem Lacher 
nicht übel nehmen, der von einem Pärchen, wo der Er finnig und 
Sie podennarbig war, behauptete, es gebe ein treffliches Waffeleifen. 
Die Natur lacht offenbar — es ift veredelte Natur, wenn wir nicht 
lachen, und Mangel an aller Humanität, wenn wir dergleichen Natur- 
fehler gar als Zeichen der Verworfenheit anfehen, tie leichtjinnige 
Franzofen: Il est marqu& au B! (bossu, boiteux, borgne.) ! 

Nach der Theorie jollte man nur in dem alle lachen, wo Um— 
ftände eintreten, die ganz in.der Gewalt des Belachten ftehen. Wenn 
ein Stotternder eine feierliche Rede halten oder feinem Zorn durch 
einen Wortftrom Luft machen will, wenn der Budlichte bei Laws 
Aktienhandel feinen Budel zum Pulte darbietet für Geld, wenn Eleine 
Männchen unter Thüren und Thoren ſich ohne alle Noth bücken oder 
mit ungeheuren Stöden, Degen und Sporen daher fteigen, fo iſt es 
wohl erlaubt, zu lächeln, wie über den Schwaben, der preußifch ſprechen 
will, und unmillfürlih Suevismen dazwischen mifcht. So machen 
felbft Frankhafte Zuftände, die an und für fich efelhaft fein würden, 
auf der Bühne lachen, wenn z. B. ein alter Gichtfrämer um ein ſchönes 
Mädchen buhlt, eine alte Buhlerin ihre Gebrechen zu verbergen jucht 
— ja Erebillond Freunde beredeten ſich einft, iiber feinen Einfall von 
ihm zu lachen, fondern zu ſchweigen und mitletdig die Achſeln zu 
zuden, als ob eine große Veränderung im Kopfe mit ihm vorgegangen 


1 Er tft im ® bezeichnet (höckerig, hinkend, einäugig); wie man flieht, beginnen alle 
drei Worte im Franzäfifhen mit B. E j * * 
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wäre, und er ging in die Falle. Hat man nicht Schon Menfchen erft 
närrifch gemacht, weil man jte für Narren hielt und als Narren be- 
handelte ? 

Wenn Pope Beſuche machte in ſchwarzer Galla, in Knotenperrücke 
und Degen, mit drei Paar Strümpfen und eben ſo viel Beinkleidern 
übereinander, das Männchen hinten und vorne en relief bearbeitet und 
höchſt empfindlich auf einem ſtark erhöheten Site ſaß an der Tafel, 
jo mußte man wohl laden, und Pope hätte zu Haufe fpeifen follen, 
da er nicht, wie Kaiſer Paul Macht hatte, ein Verbot ausgehen zu 
laffen, daß Niemand fi des Beiworts kahl oder ſtumpf bedienen folle, 
wenn von Kopf und Naje die Rede fei. Ich weiß nicht, ob das Ver— 
bot eriftirt, aber häßlih war der Mann, daher auch auf feinen 
Münzen nur ein verzogener Name fteht, ſtatt des Bildniffes; aber 
jehr philoſophiſch benahm er fich al$ Graf von Norden zu Paris, wo 
ihm in den Straßen ein; Ah, quil est vilain!! entgegen fchallte; ex 
fagte: „Wenn ich’3 nicht Schon wüßte, könnte ich's hier erfahren.“ Und 
num erſt Jean Pauls Kutſcher, der fein Geficht mit 16 Warzen felbft 
rafirt und dann mit 16 fcalpirten und mit Zunder bededten Warzen 
fich auf deu Kutſchenbock jet? oder Katzeubergers led, der fo Furze 
circumflektirte Dachsbeine hatte, daß fein Steiß und fein Platz bei- 
ſammen waren, ohne daß er fich zu jeßen brauchte. Cato und Spener 
würden wenigſtens gelächelt haben. Es gibt in der That Gefichter 
und auch wohl ganze Figuren, von denen man*jagen kann: Mache 
einen Kleds (in Schwaben und Franken San) und Du haft die Sil- 
houette. 

Die Alten, der Natur näher, waren daher im Punkte der Natur— 
fehler gar wenig delicat, und Cicero fogar lehrt: Deformitatis et cor- 
poris vitiorum est satis bella materies.? Britten find unter allen 
Neuern die größten Anhänger der Alten und jcheinen fich auch in dieſem 
Punkte nach ihnen zu richten. Volksredner mußten Rüdficht nehmer 
auf dem niedern Geſchmack des Volkes, um deifen Beifall fie buhlten, 
und Demoſthenes, der anfangs gar nicht zum Redner paßte, ja nicht 
einmal das R ausfprechen konnte und eine Schwache, Freifchende Stimme 
hatte, lief lautiprechend Berge hinan, nahm Steinchen in den Mund, 
ftellte fich vor den Spiegel, predigte am raufchenden Meere u. ſ. mw. 
und wurde jo der große Redner der Griechen, der nicht mehr verlacht, 
fondern bewundert wurde. Cicero kannte fein Auditorium, und als 


1 Ach, wie häßlich er iſt! — 2 Häßlichkeit und Körperfehler bieten einen fehr ſchönen 
Stoff (Gum Lächerlichen). 
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fein Gegner Vatinius auftrat, der einen Kropf hatte, brauchte er weiter 
nicht? al3 den Ausruf: „Welch' ein aufgeblajener Redner!“ So erzählt 
ung Livius, daß ein Redner fo eifrig wurde, feinen Leib voll Wunden 
zu entblößen; als aber auch ein Bruch zum Vorſchein Fam, jo war 
allgemeines Gelächter, das auch den Sefandten Agrigents, Gellias, 
an die Gentoripiner (nach Diodor) empfing, weil er unanfehnlich war. 
„Wundert euch nicht,” ſprach der Geſandte, „Agrigent Shit fchöne 
Rente an große und berühmte Städte, an Feine und unanfehnliche nur 
Reute wie mich!“ Die Alten lachten einmal gerne über Naturfehler, 
wie unfer rohes Volt, und verbot nicht aud Mofes Jedem, an dem 
ein Fehl ift, zum Altar zu treten? 

Diefe Redekunſt der Alten wird in unfern Zeiten wieder wichtiger, 
da fich in den Ständeverfammlungen zweifel3ohne Reber bilden wer- 
den, größer ald Prediger, und an Volk wird es nie fehlen, deſſen Ja 
oder Nein dem Redner nicht gleichgültig fein mag. Aeſop und feine 
Fabeln mögen von Vielen für dumm gehalten worden fein, weil er 
häßlich und budlicht war, und feine Thieve verftändiger fprachen ala 
jene Dümmlinge. Mußte nicht Philopömen zu Megara Holz fpalten, 
weil man ihn im Haufe, wo er zu Gaft gebeten war, für den Be- 
dienten des Generals anfah — der Hausherr ftaunte, und Bhilopömen 
fagte lächelnd: „Ich büße für mein unglüdliches Aeußere.“ Wilhelm 
von Oranien, den Marfchall Luxembourg mehr als ein Mal fchlug, 
nannte diefen nur den „Krummbudel,” und diefer erwiderte: „Hat er 
je meinen Rüden gejehen ?” Timur fol fo häßlich gewefen fein, daß 
fein Gefellichafter Chodfha mit ihm darüber meinte. „Warum hörft 
du nicht auf zu weinen?“ „Du weinteſt,“ ſpruch Chodſcha, „als du in 
den Spiegel faheft, was fol ich thun, der ich dich Tag und Nacht 
ſehe, umd wenn wir nicht weinen, wer fol dann weinen?” Timur Fam 
vor Lachen außer ſich; aber nicht fo ein General, der allerdings nicht 
zum Soldaten gebaut, aber von alter Familie war; er betrachtete fich 
fange im Spiegel, und mit den Worten: quelle figure! zerfchmetierte 
er den Spiegel mit einem Biftolenfchuß ! 

Ein gebildeter Geſchmack und feinere Sitten haben die rohe bel- 
lissima materies de3 Cicero längft in die rohe Sphäre des Niedrig- 
Zomifchen verwiefen. Noch zu Erasmus Zeit lehrten die beiden Froben, 
feine Freunde, den Knaben, der ihm jeden Abend Obft holen mußte 
und darüber einen lateinifchen Vers vergaß, den er auswendig her- 
fagen follte, und darob meinte, den Vers: 
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und dies galt für einen wißigen Hauptſpaß, obgleich die Froben fich 
unter die Gebildeten zählten. Gebildete fahen in Eugen den größten 
General feiner Zeit und den Mäcen der Wiffenfchaften, der Pöbel 
aber nur das Heine Männlein, im fapuzinerfarbigen Ucberrod, das 
immer Tabak fchnupfte, immer aufwärts blidte, höchft einfältig aus- 
fah (wie Kant), und feine eigenen Soldaten nannten ihn nur das Ra- 
puzinerl, bis er die Schladht von Zenta fchlug. 

Hätten es die Alten bloß beim Verlachen der Naturfehler belaffen, 
fo ginge es noch mit, aber alle lafonifchen Krüppel waren durch Ly— 
furgs Geſetze fchon ab ovo ? gegen allen Aerger des Lebens bewahrt; 
und unfere Germanen fcheinen es ebenfo gehalten zu haben, denn die 
corpore infames ? des Tacitus find doch wohl am ungezwungenſten 
von Gebrechlichen zu verftehen, und das alte fächfifhe Hecht fagt: 
„Das altoviel Gezwerge und Krüppelfind nimmt weder Erbe noch 
Leben.“ Wie viele Lehen müßten jeßt eingezogen werden, wenn e3 
noch nach dem alten Recht ginge? Wir find humaner, haben eigene 
Heilanftalten für folche Gebrechliche, und gar viele Mütter Fönnten 
diefen Anftalten ſogar die Mitglieder erfparen, wenn fie mehr über 
phyfifche Erziehung wachten. Mancher Budel wäre nicht, wenn die 
Mutter dem Kind den Budel, d. h. den Rüden, hübſch gebrüdt, mit 
Branutwein gewaschen oder auch bei verwegenen Spielen nur — ge— 
bläut hätte! 

Die Natur ift wie ein Conrierftiefel, in den fich allerlei Füße 
fchiefen müffen, paflend oder nicht, bequem oder unbequem — und wir 
müſſen Wallfifh-, Elephanten- und Pferdeknochen nicht zu Rieſen— 
knochen machen, und ein Affengerippe nicht zum Zwergjfelett. Immer 
beffer, über Naturabweichungen lachen, al3 in der Manier der Alten 
todtfchlagen oder jolche für Sünden der Natur halten und glauben, 
das ſich nur Gebrehliche durch Bösartigfeit an der Natur rächten, mie 
Verſchnittene an der Kunft. Diefer Aberglaube bat fich wirklich fort- 
gepflanzt, denn fast alle Sprachen haben das Sprüchwort: „Hüte dich 
vor dem, dem Gott zeichnete ;“ daher wollen wir dem Volke verzeihen, 
wenn es bloß lacht, wie die Neger auf den Sklavenmärften, wenn 
Körpergebrehen ans Tageslicht fommen. E3 muß fo etwas in der 
Natur liegen, die denn auch den Gebildeten zu Zeiten überrafchen 

ik Dir in Unzucht gebornem Krummbeinigem bring’ ich bie Mepfel. — ? Vom Ei (vom 


Beginne) an. Kinder, bie als Krüppel geboren waren, wurden in einen Abgrund geworfen. 
— 3 Am Körper Gebrandmartten. 


198 


mag, felbft in unferer verfeinerten Zeit, wo es weniger Monftruofitäten 
in der phyfiichen Welt gibt, aber defto mehr in der moralijchen! 

Warum follten wir, die wir die Natur in ihren Schönen Erſchei— 
nungen als frei betrachten, fie nicht auch bei gewiſſen Spielen als 
komiſch betrachten dürfen? Das Thier- und noch mehr das Pflanzen- 
reich Tiefert Baftarde und Monftruofitäten genug, warum jollte das 
Menjchenthier frei ausgehen? Die fogenannten Mondkälber, Molen 
und Windeier, die auch unfere Damen legen (nah Buffon jelbft 
Jungfern legen fünnen, wie die Hühner Windeier legen ohne Hahn), 
find indeſſen Feine Menjchen, nicht einmal die fogenannten Katzenköpfe 
und Kopflofe, denm der Hirnkaften macht die Perfönlichfeit. Wir 
wiffen gar zu wenig von Urvater Adam, aber wenn wir ihn nad) 
unferem Urapfel, dem Holzapfel, der Holzbirme und Schlehenbeere be- 
urtheilen dürfen, verglichen mit unſerem veredelten Objt, jo fommt er 
fehr fchlecht weg, zumal der heil. Hieronymus uns belehrt, daß das 
Wort malum (Apfel) vom Sindenfall herfomme. Wepfel haben ſchon 
viel Unheil geftiftet, die figürlichen mehr noch al3 die unfigürlichen 
(vielleicht hat felbft fon der Verfafler der erften Urkunde des Menjchen- 
geſchlechts Tegtere gemeint), wie der goldene Zankapfel der Eris den 
trojanischen Krieg. 

In Hinterindien, anf Formoſa und den Philippinen foll es 
Menschen geben mit geraden furzen Schwängchen, die dabei fo fteif fein 
follen, daß fie erft Löcher graben müſſen, wenn fie bequem figen wollen, 
Barchewitz will auf Banda eine SHavin gefehen haben, deren Schwänz- 
chen, wenn man fie böfe machte, ihr Kleidchen in die Höhe hob, und 
wahrfcheinlich wurde fie gewiß darum recht oft böfe gemacht. Diefe 
Schwanzträger laffen ſich noch zur Zeit wenigftens als Naturfpiele nicht 
ganz verwerfen, und ein paar Wirbelfnochen mehr oder weniger am 
Steißbeine, nad) anfen gebogen, find fein größeres Wunder, als ſechs 
Finger in der gelehrten Yamilte der Bilfinger, oder Lametrie's Weib 
ohne Gefchlechtstheile. Die Unſchuld diejes Weibes und ihres Mannes, 
die zehn Fahre zufammen Iebten, wäre unferer Jugend zu winjchen, 
fie lebten zufrieden, eroyant bonnement, que la voie des selles &tait 
celle de la generation et agissant en consöquence. Und die Jung— 
frauen ohne Hymen? fie gelten finftern Moraliften für Monftva, bei 
Moſes wird es fo ftrenge damit gehalten, wie im Oriente, und wir wiſſen 
aus dem Evangelio Johannis: „Der Freund des Bräutigams ftehet 
draußen, und frenet fich, wenn er den Bräutigam rufen hört: „Ebonxa. 

1 Ich babe gefunden. 
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Ich hatte einen Freund, der jeine Ohren drehen konnte, faft wie 
ein Ejel, und dieje Beweglichkeit ift eine Vollfommenbeit, die Wilde 
glei den Thieren haben, und wir wahrfcheinlich durch Nichtgebraud; 
verjcherzten. Er konnte nicht nur feine Ohren drehen, fondern auch 
die beiden Großzehen vertifal in die Höhe richten, und wenn er fo 
auftrat, mußte man wohl lachen, wie über jene Schwanzträger. Die 
Natur geht frei zu Werke und macht Krüppel, wie Genies — leider 
hängen leßtere von Umjtänden ab, und jo entwideln fich viele nie — 
während körperliche und geiftige Krüppel fich mehren, wie des Meeres 
Sand. Man will zwar behaupten, daß vorzüglich ſchöne Körper jelten viel 
Geift haben pulehra larva, cerebrum non habens ! — was ich nicht 
fo geradezu behanpten möchte, — aber erfreulich ift, daß die Vaccina- 
tion ung viele häßliche Gefichter erſpart und zugleich die Phyſiognomik 
erleichtert. Mutter Natur hat and) den Menfchen nie unter 18“ er- 
niedrigt und nie über 8”/,‘ erhöht — jenes Mai hatte ein brittifcher 
Zwerg, und der größte Potsdamer 8° 6* 8". Alle Verſuche des Kö- 
nigs, vecht große Kinder mit großen Weibsperfonen und feinen Pots— 
damern zu erzeugen, als einheimijche, weniger Foftbare Produkte, 
mißlangen — die Natur wollte Feine Potsdamer zum Poſſen des 
Potsdamer Königs! Wir jollen weder von Oben herab, noch von 
Unten hinauf Welt und Meufchen anbliden, jondern in gerader Linie 
bleiben. Die Natur macht weniger Zwergbäume als der Meuſch; fie 
ftammen aus Frankreich, daher die Franzofen zur Strafe Heiner find 
als Deutjche, die den Natnrtrieb weniger hindern — Eichen, Buchen 
und Linden lieber fehen, und das Weitere und Höhere wollen wir der 
Borfehung anheimftellen mit der eremplarifchen Geduld eines Deutichen. 


1 Eine fhöne Larve ohne Gehirn. 


XV, 
Schluß und Feſtſetzung des Begriffs: lächerlich. 


Medium tenuere beatil! Es iſt eine Wohlthat, daß unſere Sinne 
von ihrer Naturfeinheit in der Gefellfchaft verloren haben; wie viele 
Laſter verdedt nicht Kurzlichtigkeit, und wie viel macht fie nicht ſchön? 
wie viel würden wir nicht effen und trinfen mit der fcharfen ‚Zunge 
des Thiers, oder wenn unſern Augen die Fliegenpünftchen fo groß 
vorfänten, als der Reverend Sir? eines Bauern am Wege? Wie viel 
müßte nicht die Nafe oder das Ohr des Naturfohnes leiden in dent 
Wagendonner Wiens, im Dunftfreife von London oder Paris, in den 
Kanälen Venedigs, troß aller Orangerien und Blumen, auf dem Fifch- 
marfte Amſterdams, oder in der Judengaſſe Frankfurts? Man kann 
über alle Berbildungen lachen, wenn man fich einen Muthwilfen der 
Natur denkt, oder einen jovialen Jüngling, ein Genie; Mutter 
Natur hat ihre Niden und Launen — ift fie nicht ein Weib? Unfere 
feierlichjten Proceffionen, Paar und Paar, wie aus der Arche Noah, 
erhöht durch Gravität und Amtskleidung, find mir der befte Beweis, 
wie die Natur mit und ihr Eomifches Spiel treibt. Die Chöre oder 
ein Zug Soldaten auf der Bühne — ein Bedientenzug hinter einem 
Großen — ein Leichen» oder Hochzeitäzug — eine Gejellfchaft von 
Zechern oder eine Baderftube voll Bauern, die rafirt oder gefchröpft 
werden — eine Verfammlung, die faum ein halblautes Za oder Nein 
von fih gibt — alle diefe Dinge machen die Perfonen fcheinbar zu 
bloßen Sachen (juriftifch res) und nur defto komiſcher in ihrem Ernfte! 

Die wahre Freiheit des Gemüths, die zum Kachen echter Art 
allein erforderlich ift, bemerken wir vorzüglich an Kindern, bei Natur- 
völfern und felbft bei fanguintfchen Nationen von Bildung, wie bei 
Franzofen, Ftalienern und Defterreichern. Es gehört ein gemiffes 
kindliches Gemüth zum frohen Herzenslahen, deſſen Teidenfchaftliche 
und verdorbene Menſchen ſelten mehr fähig ſind; ſie faſſen das Komiſche 
nie rein auf, beziehen entweder Alles gleich auf ſich oder Andere, 


Selig, welche die Mitte halten. — 2 Dieſer Ausdruck, mit geringer Achtung kam 
en 


Geiſtliche von dem Kothhaufen am Wege gebraucht, ift eigentlich der Titel eines Geift 


ter Hochkirche. 
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permögen nur falten Spott auszugießen über Beflere und nennen 
jenes Eindliche Natur» und Herzenslachen kindiſch, frivole, impoli. ! 
Wäre die liebe Gewohnheit nicht, wir lachten über unſere eigenen 
Hände und Füße, und jeden Augenblid über die Abhängigkeit unjerer 
unfterblichen Seele von der Natur. Müffen wir nicht ſtark und in 
gehöriger Entfernung die Luft erjchüttern, wenn wir verftanden fein 
wollen, und fommen wir nicht in Verlegenheit, wenn wir beide Hände 
voll haben und gerne noch Etwas hätten? find nicht unfere Arme 
wahre Balancirftangen, und müſſen wir nicht, wollen wir ein Ziel 
erreichen, einen Fuß um den andern vorausichiden, und am Ende 
trog alles Keuchens und aller Röthe reichen die Füße doch nicht weiter, 
als fie lang find. Wirken nicht felbft bloße Namen auf uns, wie 
Walter Shandy jattfam erweist” A 

Selbſt Kleider müffen mitwürfen, wenn der nadte Menfch Würde, 
Amt und Stand ansdrüden will; eine Müße, ein Hut, eine Berrüde, 
eine Krone geben ein durchaus verfchiedenes Anſehen. Die Kleidung 
fpielt fogar mit dem Menjchen, und nichts drüdt den Spott der Natur 
mit unferer Freiheit bejfer aus, als die Redensdart: „Das Kleid 
macht den Mann,“ wie der lodere Pabſt Julius III. wohl wußte. 
Er ſchäkerte einft im Hemd mit feinen Cardinälen im innern Schloß- 
hof, fie machten ihn aufmerffam, und er entgegnete lachend: „DO 
wie viel verdaufen wir unfern Kleidern!” Und die Spradhe? Der 
Dialekt jeder Provinz erinnert an die Abhängigkeit, wie die Pflanze 
an ihren Boden; der Ausdrud verräth Stand und Erziehung, und 
wie oft vermag man nicht einmal in Worte zu Heiden, was man fühlt: 
ein einziges Wort kann uns die Iuftigften Streiche fpielen. Nieſen, 
Huften, Schluchzen, Najebluten ꝛc. macht und zur Sade, und die 
Natur ruft: „Sch Ipreche auch mit!” 

Zum Schluffe muß ich noch, nächft der praftifchen Materie vom 
Budel, Leſſings Behauptung berühren, daß das Efelhafte und Häf- 
liche das Lächerlidde erhöhe, was dem Grundfaß der Freiheit abermals 
zumnder fcheint. Chefterfields Hottentottin, die mit gequetichter Nafe, 
bis zum Nabel herabhängenden Brüften, Füße und Arme mit frifchen 
Gedärmen ummunden, den ganzen Leib mit Talg frifch eingefchmiert, 
ihrem Liebhaber entgegeneilt, um gemeinschaftlich den Urinfegen des 
Prieſters zu empfangen, erhöht einmal gewiß das Lächerliche. Schon 
Bater Homer malt den Therfites ind Lächerliche, um ihn -Tächerlich 
zu machen, und daß dies noch heute der Fall fein könne, beweist der 

1 Muthwillig, rob. 
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Mufifer Heidegger, von dem das Wort jener Franzöfin von Poöliſſon 
galt: „Er übertreibt die Erlaubnig der Männer, häßlich zu fein.” 
Er wettete einft, daß er das häßlichſte Geficht von ganz London fei, 
fein Gegner brachte ein altes befoffene® Weib, mau. gab lachend bie 
Wette jchon verloren, als der bejonnene Deutiche der Alten feine Per— 
rücke aufjeßte, jich felbjt aber ihre Haube; das Weib ſah nun wie ein 
weinerlicher Alter aus, Heidegger aber wie eine leibhafte Here — die 
Wette war gewonnen. Heidegger bewies Verſtand, fich jelbft als häß— 
fich darzuftellen, fowie Mendelsfohn lächelnd feinen Heinen verwachſe— 
nen Körper auf fein allzu eifriges Fugendftudium des Maimonides ! 
fchob, immer befjer als andere Fugendfünden. 

In deutjchen Gebtrgsgegenden findet man häufig neben den fchönften 
Mannsperjonen wahre weibliche Hriarengefichter, die auch fo muthig 
yad wild find wie Hufaren. „allen Sie Ihre Haube nicht fallen,“ 
fagte. einft ein Reiſender einer wilden Wirthin, „ſonſt halte ich Sie 
für den Hausknecht und prügle Sie dur.” Mich haben folche Ge- 
fihter bei meinen Fußreiſen öfters beluftigt, und fie find die ficherften 
Hülfsmittel der Zucht und Ehrbarkeit. Nur das Schredliche und 
Schauerlihe, wie Dante’3 Ugolino's Hungertod, und das Gemälde, 
wo Menich und Schlange in eins zufammenfchmelzen, verbietet das 
Lachen. Der Jtaliener hat eine eigene Anficht von häßlichen Weibern: 
Con la brutta si fa piü penitenza che pecoato, ? und noch mehr 
Recht hat der Franzoſe: Le haut déſend le bas! ® 

Alringers Gedicht von der Schönen, wie fie zu Bette geht in 
ihrer Dachlammer, nachdem fie bi$ Mitternacht auf dem Graben herum- 
geftrichen, die Augenbrauen in ein. Gebetbuch, Loden und Zähne auf 
den Nachttifch legt (da3, was zu London merkin heißt, ſchien Alringer 
nicht zu Fennen) und ein ganzes Lumpenmagazin aus dem aufgefchnürten 
Leibchen zur Erde fällt, worauf fie fi dann nach eingenommenenm 
Decoct zur Ruhe begibt, gewährt komiſche Unterhaltung. Der Anblid 
eines ſich Erbrechenden hat etwas Efelhaftes; aber gewiß kann fich der 
Ernitefte des Lachens nicht enthalten, wenn ein Bruder Studio das 
ganze Zimmer verumreinigt und dabei fingt: 

Süße Heilige Natur, 

Laß mid) geh’n auf deiner Spur... 
Mehr noch vielleicht eine recht joviale Schilderung einer Sciffägefell- 
ſchaft, von der Seekrankheit befallen, wo Einige ftehen, den Kopf 


4 Ein in ber Bibeferflärung rationaliftiiger Rabbiner. — 2 Mit ter Häßlihen begeht 
man cher Buße, wie Sünde. — 3 Das Oben veriheibigt das Unten. 
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geſtützt, Andere fißen, Andere liegen, Alle gemürgt von Katenjammer, 
jelbjt den Hunden gebt e3 nicht beffer, und ein Studentengelage iſt 
Kieinigkeit dagegen. Wieder Andere liegen in ihren Wandbetten 
ſeufzend, Andere fallen über einander, wie die Schiffämobilien beim 
Sturme, Diefe weinen, Jene fluchen, und Dritte lachen noch dazu. 
Auf dem Verdecke lärmen die Matrofen, der Kapitän donnert unter 
je, Hungrige verfuchen, fich ihrem Worrath an nähern und fugeln 
zehnmal zurüd, und Durftige trachten ihre Flaſche in die gehörige 
Richtung mit dem Munde zu bringen nnd ftoßen fich, wie mit der 
Pfeife, an Mund und Naſe. Die Wörter find in ewiger Bewegung, 
bald halten fie unter, bald tragen fie weg und fluchen und murren, 
daß fie nicht fertig werden. Niemand, als der Seefapitän, mit dem 
man die Koft bedumgen hat, mad“ *:- freundlicher Geficht, wern man 
3. B. zwifchen Helvoetjluyg und" Harwich ftatt 24 Stunden fo viele 
Zage herumballotirt wird. Je erbärnilicher e8 aber zugegangen, deſto 
größer tft die Wonne, feiten Fuß zu faffen anf der Muttererde, wobei 
Dichter noch die Nebenwonne haben, den Sturm fo recht con amore 
auszumalen, 

Wir jagen komiſch von einem häßlichen Geſicht: „Wenn e8 in die 
Milch fieht, wird diefe auf der Stelle fauer; wäre dies Geftcht an der 
Kirhenthüre, käme weder Hund noch Kate hinein, und ftände es am 
Himmel, jo fäuteten die Bauern zum Wetter.“ Wir nennen es auch 
eine Vogelſcheuche. Häßliche mögen fig aber leicht damit tröften, 
dab Schönheit vergänglich ift, Häßlichkeit aber noch nach zwanzig 
Fahren ausfieht wie heute. Schöne Leute find immer m Sorgen, 
Häßliche vollkommen ruhig, jene ſchaudern vor Moden, diefe haben 
ichon oft dadurch eigene Reize erhalten. Häßliche geben ſich im der 
Hegel Mühe zu gefallen und fich innerlich auszubilden, während Schöne 
gern leer nnd aumaßend find. Geiftreiche Menſchen find oft häßlich, 
und krunme Bäume tragen auch Früchte. Keine Phnfiognomie fiel 
mir jo anf, als die des Grafen Cobentzl; aber bald vergaß man fie 
über feiner Freundlichkeit, jenen Wi, feiner Laune und feinem Welt: 
ton, daher galt er auch am Hofe Katharinens Alles, und fo auch zu 
Wien und Paris, und während des Naftatter Eongrefies. Man ge 
wöhnt fich leicht an ein häßliches Geſicht, zumal wenn es foltdere 
Eigenfchaften hat, und daher hatte der Mann Unrecht, fein ewiges 
Leben in deu Wirthshäuſern damit zu entfchuldigen, wenn feine Frau 
in der Nähe nicht fo häßlich wäre, von Weiten aber fer jie recht 
hübſch, und fo halte ex ſich immer in einer gewiſſen Entfernung. 
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Nur ungerne erwähne ich der Bucklichten, weil ich ihre Reizbar- 
feit Fenne, und gerade am meiften über fie gelacht wird, fo gemein 
dies auch fein mag. Shafefpeare, der in feinem Heinrich IV. den 
Budlichten definirt, einen, der allerwärtd mit dem Bündel auf dem 
Rücken ericheint, wird von jedem Schneider Lügen geftraft, der fo 
galant ift, auch unverlangt den Rod eined Verwachjenen auf der 
hohlen Seite zu wattiren. Budlichte erfeen meift durch Geift, oder 
wenigitens durch Wit, was dem Körper abgeht oder zu viel aufgelegt 
ift, und Aeſopwie Mendelsfohn, Scarron und Pope, Mauvillon und 
Lichtenberg ꝛc. ſchmückten jolche Auswüchſe. Das größte Kreuz diefer 
Gebrechlichen, nächit eigener Engbrüftigfeit, ſcheint mir weniger der 
Spott zu fein, als das Unglüd, dem andern Gefchlecht zu mißfallen, 
zumal fie einen ftarken Bocksſtrigh ‚zu haben jcheinen, mas mit ihrer 
Geiſteslebendigkeit zuf na Wien muß daher aus Delifateffe feinen 
fragen: Sind Sie verheirathet? er trägt ja den Korb auf dem Rüden. 

Ich glaube, die meiften Budlichten hätten Antworten an undeli— 
fate Spötter, wenn fie der Merger dazu fommen ließe, wie Jener, der 
feinen Verdruß an dem eines Andern rieb mit den Worten: „Wir 
wollen das Sprüchmwort zu Ligen machen, daß zwei Berge nicht zu— 
ſammen kommen,” der, dem ein Einäugiger zurief: „Wie, fo frühe 
haft du Schon geladen?“ — „Fa, es ift freilich‘ noch frühe, da du erft 
einen Fenſterladen aufgethan haft,“ oder der auf dem Masfenballe, hinter 
dem einige Stimmen riefen: .„Aefop! Aeſop!“ — „Errathen! Laſſe ich 
nicht die Thiere jprechen?” Man jagt ihnen nah, daß fie ungemein 
neugierig und vorlaut feien, und jo verdiente allerdings Pope die 
grobe Zurechtweifung eines Offiziers, der in einem Kaffeehaus mit 
Adern über eine griechiſche Stelle ftritt und behauptete, man dürfe 
nur das Fragezeichen verfeßen; der nafeweife Pope unterbrach ihn: 
„Wiffen Sie denn, was ein Fragezeichen iſt?“ — „O ja, eine Feine 
krumme Figur, die fragt.“ Solche Gebrechliche habe ich felbit vorlaut” 
gefunden, wie Genies — die Budlichten der Geifterwelt, und fo kann 
auch wahr fein, daß Burmann an der Tafel des verftorbenen Herzogs 
von Braunſchweig-Oels, der eben fo fehr verwachſen als jovial war, 
auf fein Verlangen: „Na, Burmann, machen Sie doch Stegreifreimen, 
daß man fich darüber budlicht lache,“ den Reim machte: 


Durdlauchtigfter! du brauchſt ja keinen, 
Denn die Natur gab bir fchon einen. 


Menfchen mit Hödern find, was das Kameel und der Bifon in 
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der Thierwelt; der Dromedar hat gar zwei Höder, und die Laus gar 
ſechs. Der Budel des Buckelochſen a 40 bis 50 Pfund gilt für einen 
Lederbifien, und er iſt gelehriger al3 der Ochs ohne Budel. Krumme 
Bäume find trefflih zum Schiffsban, und krumme Nefte zu Haden; 
Budeln find in der Kunftwelt foitbare Verzierungen und werden mit 
mehr Sorgfult ausgearbeitet, al3 gemeine Waare, und was find die 
Gebirge anders, ald die Budel der Erde? Wie reizend find die Halb- 
fugeln des Weibes! und Höder, find fie nicht mehr als Halbkugeln? 
Der große Naturphilofoph Ofen Ichrt und: „Ye volllommener . ein 
Weſen, defto mehr nähert es fich der Kugelgeſtalt — Gott ift die aller- 
volltommenfte Kugel — die Weltkörper find Kugeln uud der Menfch 
das edeljte Geichöpf nach der Kugel!” Freund Weikardt, der Spiegel 
verabjchente und behauptete, er hehe, ſich nie im Traume geſehen, weil 
er nie in Spiegel jehe, war garty fur Lykurgs Geſetzgebung, folglich 
auch für die Bejahung der Frage: ob der Staat Gebrechlichen nicht 
die Ehe verbieten folle? Aber e8 wäre doch wohl zu hart, ihnen and 
noch diefen Troft zu rauben, zumal fie meift in guter Ehe leben, wie 
Mauvillon. Er war in übler Laune md erheiterte ſich, als ich von 
der Ueberzahl moralifcher Budel ſprach, die man nicht fo leicht kennen 
ferne als die Bäume, welche durh Winde windfchief geworden, und 
lachte, als ich ihn fragte, was in. der Kunſt das Ideal des Häßlichen 
fei, das die Alten nicht von Weitem kannten? Nicht der Höder — 
fondern der Teufel, und echte Kunſt betrachte ihn mehr im komiſchen 
als tragischen theologischen LKichte, wie ungefähr in. der Vogelwelt — 
die Nachteule. 

Aber nun wird ed wohl Zeit fein, an Feſtſetzung des Begriffe 
Kächerlich zu denken, von der bloßen Beluftigung an, die fich dadurch 
vom Zeitvertreib unterjcheidet, daß diejer aud ohne angenchme Em— 
pfindung ftattfinden Fan, bis zum Lächeln der Grazien, Lachen der 
Fröhlichkeit und Gelächter. Wir haben oben gejehen, daß lngereimt- 
heit, unwichtige Abweichung von der Regel, Ueberraſchnug ze. die In— 
gredienzien des Lächerlihen find und in jo ferne ein allgemeines 
Läcerliche begründen, wenn Feine jnbjektiven Hinderniffe eintreten. 
Lord Dorfet und jeine Gejellichafter wetteten einſt, nach einer Unter— 
haltung über die Mittel, feinen Richtern zu gefallen, „wer den beften 
Einfall zu Papier bringe?” Dryden follte der Richter jein. Alle 
fetten fich umd fchrieben: Dorfet fchrieb einen Wechjel & 500 Pfund 
für Dryden und gewann einftimmig die Wette, Er lachte über feinen 
Satirifchen Einfall, die Andern aus Ueberraihung oder Contraft, den 
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Dorfets Kurzer Einfall nıit den langen Wihanftrengnugen der Auderu 
machte — Dryden, vielleicht über feine 500 Pfund, und wäre ein ab- 
gelagter Feind des Letztern da geweien, fo hätte diejer and Haß wahr— 
Icheinlich gar nicht gelacht. Das Objekt ift durchaus hier nicht lächer- 
lich, und gerade fo fteht e3 mit den jubjeftiven Hinderniſſen. 

Nach diefer vielleicht zu umſtündlichen Zergliederung halte ich deun 
nachſtehende Definition für die befte und reichhaltigfte: 

Wir finden das lächerlich, wo wir einen überrafchenden Contraft 
unfchädlicher Ungereinitheiten oder unwichtiger Abweichungen von der 
Kegel, Disharmonie zwifchen Natur und Freiheit mit lebhafter Au— 
Ichaufichkeit. wahrnehmen — und meine belefenen Leſer lachen vielleicht, 
überrafcht, daß ich ihnen am Schluffe dreier Kapitel — mit nichts 
Neuem aufwarten konnte. Wir ihämen und gerne, wenn Andere über 
uns lachen, und das befte Gegititittel iſt mitlachen, das ich auch er» 
greifen will, denn es erhebt uns gleichlam über ung ſelbſt und fchlägt 
den Ueberlegenheitskitzel mancher Leſer darnieder. Verſtöße gegen die 
fiiness of things (Schielichkeit), die der berühmte Clarke fogar zum 
Moralprinzip erheben wollte, werde ich trachten möglichft zu ‚vermeiden; 
nur bedaure ich, daß das Schieliche gleichfalld gar viel von Umjtänden 
abhängt, wie das Lächerliche, jo wie man in bloßer Männergejellichaft 
Manches aufs Tapet bringen darf, was in gemiſchtem Kreife nicht 
angeht, und leicht Zurückhaltung und Rüdfichten vergißt, wenn man 
fo entre deux ! ift. . 

Allgemeine Eigenjchaften, die das Lächerlihe m Witz und Humor 
gemein hat, will ich fchließlich nur berühren. Das Lächerliche muß 
"Wahrheit, wenigitens Wahrjcheinlichkeit mit fich führen, ſonſt wirft es 
Empfindungen, wie lauwarmes Waſſer im nüchternen Magen, und 
erregt fo wenig Lachen al8 Horazens. befanntes Ungeheuer und ſelbſt 
die berühmten Frofch- und Mäuſekriege. Man jagt ſprüchwörtlich: 
Er hört Gras wachen, Spinnen weben, Flöhe huften und kaun den 
Mücken zur Ader laſſen — leßteres bat mehr Lächerliched, als dag 
zweite, und dieſes wieder mehr ald das eritere, weil man Flöhe zwar 
nicht Huften hört, aber doch hören könnte, und ein Mückenaderlaß fich 
gar wohl denken läßt. Je finnlicher die Auſchaulichkeit ift, deſto lächer— 
ficher. Der Bediente, welcher zu. der zum Leichenzuge des Sroßvaters ver: 
fammelten tiefgebeugten Familie ind Zimmer tritt, als der Leichenzug 
beginuen ſoll, und traurig ſagt: „Messieurs et Mesdames, voilà Mon- 
sieur qui sort!# ? machte die Trauernden laut auflachen. Daher gewährt 

1 Inter vier Angen. — ? Meine Herrn und Damen, ter Herr macht jeinen Ausgang. 
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da3 Drama, wo Fächerfiche Dinge noch durch Ton, Geberden, Mienen, 
Kleidung 2c. unterſtützt werben, die höchite Anfchaulichkeit, folglich 
auch das höchſte komiſche Intereffe. Der Holländer, der in einem 
Ihönen Garten durch ein Manerfenfter ins Freie fieht, dünft uns 
komiſch, noch Eomifcher aber wird er, daß er, durch Armuth verhindert, 
ein Sorgvliet ! zu banen, wenigftens eine Meine Mauer mit einem 
Guckerchen baut und durch ſolches den Kopf hinausſtreckt in Hollands 
Naturſchönheiten! 

Klarheit und Kürze mögen die letzten Bedingungen ſein, denn der 
Witz verſchmäht Anſtrengung; über dem Nachſinnen vergeht die Lach- 
Inft, und über einer zu merflichen Vorbereitung, Zergliederung und 
Erklärung alle Leberrafchung. Wenn e8 in Wernike's Hans Sachs heißt: 

Se madt ein Domberr fich wurd zen Streice feft, 

Eh’ Würzburgs Hochftift ihn in Wor und Keller läßt — 
ſo muß uns erſt eine Note ſagen, daß nach einem alten Recht der 
Neuaufgenommene mit Ruthen anf den entblößten Rücken gepeitſcht 
wurde, bevor er im Chor ſingen und im Hofkeller ſich betrinken 
durfte (um hohen Adel zu verſcheuchen), aber plaisanterie expliquse 
n’est plus plaisanterie., * 

Noch eine Eigenheit hat das Lächerliche, die ich meinen hochzuver- 
ehrenden Leſern ald Autor über das LKächerliche recht angelegentlich 
ans Herz gelegt haben will, ehe ich mich dem Strom überlaffe.. Es 
will genofjen werden mie Confect, nicht in Maſſe, fonft verdirbt es 
den Magen, und ein verborbener Magen gibt feinen guten — Recen— 
fenten. Wenn überhaupt jedes Buch einem Gaftmahl gleicht, das nicht 
jeden Gaumen zufagt, wenn es auch der bejte franzöfifche oder böh- 
mifche Roch bereitet hat, fo gilt dies in weit höherem Grade von einen 
aus bloß komiſchen Fngredienzen beftehenden geiftigen Mahle; oft hat 
anch der Gaumen mehr Schuld als der Koch, und der Kopf mehr als 
das Buch, was ich höchftpreistichen Necenfenten zunächlt ans Herz ge- 
fegt haben will, zumal denen, die durch allzu viel Sitzen und Denken 
an Verftopfung leiden, oder zu nahe am Nefenbach wohnen. Die 
richtigfte Probe des innern Sterlinggehaltes komiſcher und mißiger 
Schriften ift deren Ueberſetzung in eine fremde Sprache. Verlieren 
fie zuviel, To iſt es fein gutes Beichen, denn das wahre Komifche und 
Witige muß Ariſtänets fchöner Fran gleichen: „Induitur formosa, 
exuitur ipsa forma est. ® SHiebei veriteht e3 fich von felbit, daß die 


1Landhaus. — ? Fin erflärter Scherz iſt kein Scherz mehr. — 3 Iſt ſie beffeibet, fo 
ift fie ſchönz iſt fie enttleidet, fo ift fie die Schönheit felbit. 
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Ueberjeßer nicht den Bedienten gleichen dürfen, von welchen die wißige 
Rafayette jagt: Ils changent en sottises les complimens de leurs 
maitres, ! 

Das Lächerliche hat ferner ungemeine Nehnlichfeit mit jenem guten 
Alten zwischen feinen beiden Weibern; die junge rupft ihm feine grauen 
Haare aus und die ältere feine ſchwarzen. Allen kann nicht Alles ge- 
fallen, und daher foll die Kritif hier am Wenigſten ftrenge richten. — 
Ne Jupiter quidem omnibus, d. h.: geige den Leuten wie Du willſt, 
Du geigft jelten Allen recht. Ich bin zwar feiner der Thoren, die 
dariiber and Unmuth ihre Geige zerichlagen und dadurch das Gelächter 
verdoppeln — im Grunde habe ich mir felbit gegeigt, und meine Fidel 
ift alt; aber wenn ed Andere nebenher vergnügt, defto beffer, ein all- 
gemeiner Auf: Ohe, jam satis est! Ohe libelle! * würde mich doch 
ein bischen verſtimmen. Syltpreche lieber mit dem Verfaſſer des 
Buchs der Maccabäer: „Und hätte ich’S Lieblich gemacht, daS twollte 
ich gerne, iſt's aber zu geringe, fo habe ich doch gethau, fo viel ich 
vermocht. Allzeit Wein oder Waſſer trinken ift nicht luftig, fondern 
zumeilen Wein, zuweilen Waffer, das ift luftig, alfo ift auch luſtig, 
fo man mancherlei Tiefet, das fei dad Ende!“ j 


In magnis rebus et voluisse sat est! ? 


XVI. 


Warum lachen wir über das Lächerliche? 


Der Tempel des Komus ruht anf fünf Säulen oder fünf 
Darums, auf Eigenliebe, Contraft, Förperlicher Neigung zum Lachen, 
Wohlgefallen an der Kunft und auf plößlicher Aufregung unferer 
Lebensgeiſter bei der überrafchenden Wahrnehmung einer Ungereimtheit 
oder eines Widerfinnes, meift verbunden mit dem angenehmen Gefühle 
der Ueberlegenheit. Es Hingt zwar fehr philofophiih, alle Erſchei— 


4 Sie verindern in Großpeiten die Complimente ihrer Herrn. — 2 Halt, jetzt ift es ge— 
nug, halt ein, mein Büchlein. — 3 Wenn man Großes beginnt, ift Schon ber Se —— 
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nungen eines fruchtbaren Gegenftandes aus einem Princip abzuleiten, 
aber — es flingt nur jo, und gerade bei unferem Warum? möchte 
ein Darum höchſt unphilofophiih fein. Es bleibt cin ſeltſames 
Räthſel unferes Organismus, daß wir am Ungereimten, welches an 
fich einer denfenden Seele zumider ift, unter gewilfen Bedingungen 
Vergnügen finden, und daß ſolches einen Nervenkitzel hervorbringen 
kann, ohne dejlen mwohlthätige Wirkungen taufend Ungereimtheiten 
hie” Pund unerträglich fein würden und finftern Murrföpfen auch 
unerträglich find. 

Die zwei großen Denker alter und neuer Zeit, die fich mit dem 
Lächerlichen philofophifch befaßten, Ariftoteled und Kant, find vielleicht 
mit ihrer Auflöfung bloß darum gejcheitert, weil fie folche nur auf einen 
Wege juchten: erfterer enthält mehr eine Entſchuldigung unferes Lachen 
als eine Erklärung, und Kant verli any“ in Bhyfiologie. In der That, 
wenn wir fo viele große Männer je" (en jehen, jo daß es Sprüchwort ift: 
Nullum magnum ingenium sine mixtura dementie !, wenn wir ge⸗ 
wiſſe Genieſtreiche vor Augen haben, wo ſich große Männer klein 
zeigten, weil ſie außer der Sphäre ihres Geiſtes herumirrten, ſollten 
wir nicht eher ſtatt des Lachens ausrufen: „Geſchieht das am grünen 
Holz, was ſoll am dürren werden?“ Sollten wir nicht ſammt und 
ſonders im großen Narrenſpital unſere Kämmerchen haben? Aber be— 
vor wir denken, hat die Natur ſchon gelacht! Unſere zwei Seelen, die 
vernünftige und unvernünftige, dialogiren, wie Xenophons Araſpes, 
gewöhnlich zu ſpät, und wir haben meiſt ſchon gelacht, ehe wir an 
Franz von Aſſiſi denken, der ſeinen Bruder Eſel ſchlechterdings wie 
einen Eſel behandelt haben will, damit es in unſeren innern Oekono— 
mien gut ſtehe! 

Lachen und Weinen beſtehen einmal in einem Empfindungsdrang, 
wovon wir uns unwillkürlich durch Exploſion losmachen müſſen, und 
ſind ſo etwas unnennbares, daß wir, wollen wir es begreifen, ſelbſt 
lachen oder ſelbſt weinen müſſen. Unter den drei Kräften des Menſchen, 
die Kant annimmt, ſteht Sinnlichkeit oder das Empfindungsvermögen 
oben an, dann kommt der Verſtand oder die Fähigkeit, zu denken; zur 
dritten Kraft, zur Vernunft oder zur Fertigkeit im Denken, bringen 
es Millionen nicht. Erhaben und begeiſternd iſt die Idee von Men— 
ſchenwürde, auf die der Königsberger Weiſe ſo oft zurückkommt, aber 
nur zu oft muß man dabei an den Weiſen der Stoiker denken, der 

1 Kein großer Geiſt ohne eine Beimiſchung von Thorbeit. 
Demokritos. L 14 
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fich noch immer glüdjelig findet, jelbit in Phalaris Glühofen, und — 
lächeln. 

Unfere älteren Philofophen, die das Lachen aus dem freudigen 
Gefühle eigener Vollkommenheit ableiteten, famen ins Gedränge, da 
es gerade Unvollkommenheiten find, worauf ſich das Lächerliche gründet. 
Sie mußten dad Vergnügen an Ungereimthert nur dadurch mit Ver- 
nunft. und GSittlichfeit zu reimen, daß fie fagten, man empfinde 
Vergnügen nicht an der Unvollfommenheit, fondern iiber feine eigene 
Bolltonmenheit, die durch Vergleihung mit einer Unvollkommenheit 
Anderer fih erhöhe; Sulzer glaubte noch hinzufegen zu müffen: 
„Für den Denker ift freilich diefes Verguügen gering, daher auch 
Denker felten Lacher find!!” Sie lachten alfo nicht aus Eigen- 
liebe über Bartolini, der die Kometen für Gefchwüre de3 Himmels 
erffärt und eine Diät wor.Zswbt, fondern aus Freude über ihre 
beſſern Einfichten; fie lachten, wenn die Begierde, etwas in moralifche 
Uebereinftimmung zu bringen, auf eine Urt verfagt wurde, wobei dag 
Vergnügen, da3 jede Spannung mit ſich führt, das Mißvergnügen, 
welches die Verfagung gibt, überwog; fie lachten iiber dag Ja und 
Nein zu gleicher Zeit, das fo überrafcht, daß wir ein kaum gefaßteg 
Urtheil fchon wieder umändern müſſen, was vielleicht Kant mit feiner 
Definition jagen wollte. Kant ftich dem Faß ganz den Boden ein, 
da er das Schöne als bloß empiriſch für unfähig zu einer wiffenfchaft- 
lichen Form erklärte und zum Gruudbegriff feßte: „intelleftuelles Wohl: 
gefallen an einer Zwedmäßigfeit ohue Zwed, ohne Reiz und Rührung.” 
Die KRantlinge lachten nun im Gefühle der Freiheit vom Zwange der 
Berftandesregeln, und ihre von den Banden des Verftandes uur all- 
zufehr entfeflelten Seelen ſchwebteu frei in behaglider Abſpannuug 
und gefielen jich in der Berfehrtheit, wie ınan ſich in einem Brändchen 
gefällt, das unfere Lebensordnung jovialiic unterbricht. Der Streit 
entzündete fih num noch mehr, umd die Kantlinge gaben nur deito 
mehr — zu laden, dern es gibt auch Lacher mit Erlaubniß des Herrn 
Sulzerd, die — Denker find! 

In acerbis simus faciles, ! Der wahre Bhilojoph — mworunter 
Rantlinge wohl nie gehörten — wird die Thorheiten der Menjchen 
weder beweinen noch belachen, fondern fie aus ihren Prinzipien zu er- 
Hären fuchen zur Beförderung der Menfcheufenntniß; Thoren und 
Schurken haben für ihn dafjelbe Intereffe, was die Weifen uud Red— 
lichen haben, ja gewiffermaßen ein noch größeres, wenn er fih nur 

1 Bei bitteren Erlebniſſen Taft uns heiter jein. 
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nicht mit ihnen praktisch zu befaffen hat, weil die Hebung der Wibder- 
fprüche in ihrem Charakter tiefere Unterfuchungen über den Menſchen 
veranlaßt. Das größte Glück bei dem Streit der Philoſophen bleibt ſtets, 
daß das wahre komiſche Genie ſeine Werke nach einem augeborenen Kunſt⸗ 
und Schönheitsfinn vollbringt, ohne ſich viel um Theorie zu kümmern. 
Sind nicht die beiden Hanptempfindungen der Seele Freude und Schmerz? 
folglich auch Eruft und Scherz, Komiſches und Tragifches? Der Ko— 
thurn und Soccus wechſeln in der Welt gerade wie auf der Bühne. 

Alles, Alles, was unschuldig vergnügt, Alles, was das 
ya 36v de Plato, das pulchrum et honestum ? deg Cicero und Hut⸗ 
cheſons moral sense * nicht geradezu beleidigt, zieht an, ohne nach dent 
Warum? lange zu fragen, und der Thor felbft ift im feiner Lächerlichkeit 
am glüdlichiten, wie die meiften Narren in den Narrenhäufern, oder 
Horazens Geizhals. Pi, 

Populus me sibilat, at mihi plaudo 
Ipse domi, simulac nummos conteınplor in arca. * 

Lachen ift einmal ein von Mutter Natur uns angewiefenes Erfriſchungs⸗ 
mittel und gehört in ihre Oekonomie, wie der Appetit des Menſchen 
und Wolfes nach Hammelsbraten, der den König der Thiere zu Gottes 
Polizeilieutenant im Thierreiche macht, und alle fleifchfreffenden Thiere 
zu feinen eßluftigen Subftituten. Ueber einen Zwang der Natur läßt 
fich nicht immer moralifch gebieten, und wir lachen, felbft wenn wir 
nicht wollten, über Don Quixote, der über eine eingebildete Duleinea 
in Thränen zerflieht, wie Siegwart über feine Marianne, oder über 
Sancho, wenn er unter einem Strome von Sprüchwörtern zerblänt 
wird und unter feines Gebieters Nafe in der berühmten Walkmühlen⸗ 
nacht das thut, was man ſelbſt dem Kaiſer nicht übel nehmen könnte, 
wenn er nur nicht ſo unverſchämt darüber dialogirte. Müſſen wir 
nicht wenigſteus lächeln, wenn ein Mann voll Gravität ſich neben 
einem Stuhl zur Erde niederläßt, ein Zerſtreuter mit ſeiner Frau 
Haube, ſtatt der Perrücke, Terraſſon mit der Nachtmütze, den Hut 
unterm Arm, und Käſtner ſtatt des weggenommenen Leuchters gar mit 
einem Nachttopf in Geſellſchaft tritt? So pochte Benda lange geduldig 
an eine Kirchenthüre, die er für die Thüre feines Freundes hielt, 
probirte einen neuen Flügel und lief inS Nebenzimmer, um zu hören, 

1 Das Echöne und Gute. -—- 2 Das Schöne und Ehrenwerthe. — 3 Moraliſches Gefühl. 

4 Immer ziſche mich 

Der Pöbel aus; ich klatſche deſto mehr mir ſelbſt 


In Haufe, wenn ic meine Füchſe in ber Kiſte , 
Bet rachte. (Wieland's Ueberſ.) 
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ob fich folcher auch in der Ferne gut ausnehme. Die einzige Art des 
Komifchen, die des Menfchen unwürdig iſt, ift die geiftlofe, jchwache 
und nüchterne, die einzige würdige die, im welcher Fülle des Geiftes 
die komische Zweckwidrigkeit motivirt und rechtfertigt. Diefe Fülle 
mag fih num als überftrömender Muthwille zeigen, wie in der Boffe, 
oder durch eine heftige, nach einen Ziele gerichtete Begierde erſt ge- 
weckt werden, für fomifche Wirfung gilt es gleichviel. 

Das Prinzip der Eigenliebe Hat jo Viele empört, als die Theorie 
des Helvetius, und ber Philofoph von Malmesburyg oder Hobbes 
ftellte fie in feinem nicht genug gefannten Werfe On human nature 
(IX, 13), durch welches er wieder gut macht, was er durch feinen 
Reviathan verdarb, zuerft auf. Sie erregte größere Aufmerkjamkeit, 
al3 der vielgelefene Spectator (Nr. 47) diefen Grundſatz des Egoismus 
oder Ueberlegenheitsgefühls Wit feinem Beifall beehrte und folchen big 
auf die Hofnarren und das Apriffchiden ausdehnte. Noch mehr An— 
hänger fand die Lehre, als der mehr wigige als philofophifche Poiſinet, 
Verfaſſer des Trait& des causes du rire, Paris 1768, Montesquieu 
diefes Princip verfechten ließ, nachdem Destouches mit feinem Ver— 
gnügen aus DVernunftfrende und Fontenelle mit feinem Princip der - 
Thorheit, die jedoch beide in gewiſſen Fällen zugeftanden werden, ab- 
gewiefen find. Heydenreich behauptet dafjelbe, wenn er jagt: „Wir 
(achen, wenn wir unjere eigene Vollkommenheit gegen eine fremde 
halten und dadurch unfer Wohlgefallen an uns felbft beleben.“ — So 
muß auch die franzöfiiche Hofdame gedacht haben, die Arthur Young 
in der Hoffapelle zu Verfailles, da ein Prinz nach feierlichem Hoch- 
amt das blaue Band erhielt, mit feiner Frage: „Das ift wohl der 
“ Dauphin?“ anlachte, „und Sie wiflen nicht, daß der Dauphin ſchon 
in der Wiege das blaue Band erhält?“ 

So viele Entdetungen man auch fchon im Land der Eigenliebe 
gemacht hat, fo viele mögen noch zu entdeden übrig fein, da dieje 
Erbfünde fo viele Grade hat und fich jo gerne vertedt, wie der ani- 
maliſche Inſtinkt vor dem ſchwärmenden platonifchen Liebhaber. Viele 
beichneiden fich nur die Nägel der Hand, die man fieht, nicht an den 
Füßen, die man ja nicht fieht, bis fie nicht mehr gehen können. Cicero's 
Auguren können fich nicht anfehen, ohne zu lachen, und fo dachten auch 
die geicheiteften Päbfte — aber zwei Pedanten oder zwei Windbeutef, 
wenn fie anders ihre Fehler nicht für Vollftommenbheiten halten, werden 
jo wenig herzlich über einander lachen, als Störche ihr Net auf eine 
Mühle bauen werden, die Happert wie fie. In den Beichtftühlen der 
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Katholiken halten die hochwürdigen Beichtväter ſtets das Taſchentuch 
vors Geficht und abjolviren die Inieenden Sünder, daß fie ſchwitzen, 
mögen aber zu Zeiten doch im Falle der Auguren fich befinden, Mir 
fallen ftet3 die verdbanumten Muguren ein, wenn ich PBrivilegirte mit 
Brivilegirten lachen jehe — ſelbſt Aerzte mit Aerzten, Advokaten oder 
Nechtsfreunde mit Recdhtsfreunden, Kaufleute, vorzüglich auf der Leip- 
ziger Büchermeffe, Juden mit Juden, immer fallen mir die verwünſchten 
Auguren ein! 

Demofrit lachte, Heraklit weinte, der eine betradjtet das Reben 
al3 Trauerfpiel, der andere als eine Poſſe oder Partie de plaisir, 
und Beider Anfichten floffen im Grunde aus dem PBriuzip der Eitel- 
feit, fie verachteten die Menfchen um fich her. In einer foldhen Stim- 
mung war es auch, wo ich die Grundlasr zu dieſem Werke legte — 
ichade, daß das angenehme Selbitgefühl, das fih mit Andern ver- 
gleicht, feinen höhern Werth fühlt und fi) in der Gabe, feine arm: 
jeligen Umgebungen zu durchdringen, gefällt, fo leicht in muthwilligen 
Uebermuth übergeht und dadurch unſittlich oder unfein wird. Leider 
gleicht da8 Echo der Natur Sterne's Küchenmagd: tief gerührt ver- 
fündet der Korporal Trim den Tod Bobby's in der Küche, bewegt 
Aller Herzen duch feinen Schmerz, Obadiah ruft: „Ach! er ift todt!“ 
aber das Küchenmenſch Freifcht: „So am not I — „aber nicht ich!“ 

Gott der Vater bewahre Jeden, um der Menfchenliebe willen, 
vor dem leijen Gehöre, die leijeften Töne der Menfcheuherzen fo deut: 
lich zu vernehmen, wie man fie in Shaudy’3 Küche oder in Krähminfel 
vernimmt, wo man fich offenbar zu genau keunen lernt. Iſt es ein 
Wunder, wenn da Feindſchaften weit fpinnenartiger find, als in Groß: 
ftädten, wo man fich mit häuslichem Glüd und einigen Freunden be- 
gnügen, allen Uebrigen unbekannt, oder am öffentlichen Vergnügen 
ganz privatim Antheil nehmen kann? Krähwiukler fopiren Großjtädter 
gerade von der unrechten Seite, wenn fie Caſino's, Refourcen und 
Harmonien anlegen, die felten recht fort wollen, eben weil fich Alles 
zu genan Fennt. Endlich wird aus der Harmonie vollftändige Dishar- 
monie, oft über wahre Kleinigkeiten — die Faktionen Kaſimir und 
Matthes beneiden ih, wenn das Caſino der einen um ein paar Land- 
pfarrer reicher und glängender ift, als dag andere, oder faugen grim— 
mige Fehden im Wochenblatt an, das oft im nächften Bezirk nicht 
gelefen wird, als ob ſolches durch ganz Europa gelefen würde! In 
der That, ich beneide jene gutmüthigen Philofophen, die da glaubten, 
man träte der Güte der Menſchennatur zu nahe mit dem Princip der 
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Eigenliebe, begreife aber, wie diejer gutmüthige Glaube da am eheften 
Pat gewinnen muß, wo auch das Gefühl feine Tiefe gründet — im 
der Einfamkeit der Bücherwelt. In der Welt, wo fih auch der Stumm 
für das Lächerliche mehr fchärft, wird folder Glaube nicht gefunden. 
Die Anthropologie ift eine folche Chronique scandaleuse, daß ich 
jedem Melaucholiker rathen will, fich lieber in Mathematik und Phyſik 
zu vertiefen. Zum Troſte jener Schönen Seelen mag es daher gereichen, 
daß die Eigenliebe nichts weniger alg ein ausſchließlicher, ja nicht ein- 
mal als vorzüglichiter Grund der Zachluft angejeben werden mag; denn 
in der Kegel ift die Empfindung des Stolzes fo ernft, als der Türke 
gegenüber dem Griechen oder Franken, und der belacdhte Gegenjtand 
oft auf einer fo niedern Stufe, daß fich nicht wohl ein Gefühl der 
Erhebung oder Eigenliebe Franken läßt. Der Contraft oder die gleidj- 
zeitige Erwedung mehrerer Ideen, die gewöhnlich nicht mit einander 
verbunden find und einen gewiflen innern Kitel, der gleichſam den 
Berftand aus dem Sattel hebt, erweden, der auf den Kitzel der Mus— 
keln zurückwirkt, erregt weit öfter Lachen, als die Eigenliebe. Scipio 
(achte bei Hannibals Frage: „Welchen Feldherrn räumft Dir die erfte 
Stelle ein?“ er nannte zuerft Alexander, daun Pyrrhus, und dann 
fich felbft. „Wie?“ wenn Du aber mich, und ich nicht Dich geichlagen 
hätte?” — „Dann hätte ich mich zuerft genannt.“ Hier fpricht jich 
deutlich die Eigenliebe aus. Wenn aber Laudon und Gellert zu Karls- 
bad einander fragen: „Sagen Sie mir do, Herr Profeflor, wie Sie 
io viel Munteres haben fchreiben Fönnen, ich kann eg nicht begreifen, 
wenn ich Sie fo auſehe,“ und „Sagen Sie mir erft, Herr General! 
wie ift e8 möglich, die Colliner Schlacht zu gewinnen und Schweidnitz 
wegzunehmen, ich begreife es nicht, wenn ih Site fo anfehe,“ und 
darauf beide fachen, die fo felten lachten, fo lachten beide fo viel wir- 
kende und fo berühmte Männer ihrer Zeit, beide von anerkaunter An- 
ſpruchloſigkeit, ſchwerlich aus Eitelkeit. 

Alles, was im freien Spiele der Ideen unfere Einbildungsfraft 
beluftigt und lächerliche Ideen erzeugt, iſt frei von jedem Verdacht der 
Eigenliebe. Dieſe Gedanfenfpiele ſind an und für fih, durch den 
bloßen freien Wechfel der Empfindungen bebaglich und gefallen aus 
Henijelben Grunde, aus welchen Glücksſpiele gefallen. Das Spiel 
mit unangenehmen Ideen ift rührend, mit fittlichen Ideen erbauend, 
mit Vorftellungen des Genuffes reizend umd mit lächerlichen Ideen 
unterhaltend. Die Seele liebt Veränderung, und wenn fie auch Sym⸗ 
metrie liebt, ſo liebt ſie doch auch wieder zur Abwechslung Contraſt, 
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der aber auch wieder Symmetrie wird, wenn ein ewiges Antithejen- 
fpiel die Seneca, Auguftin, St. Evremond und viele Franzofen ein- 
förmig madt. Wenn die Einbildungsfraft uns eine Gruppe fomifcher 
Bilder oder drolliger Fdeenverbindungen vorgaufelt, wie bei allen 
Barodien und Anfpielungen, wo bleibt da die Erbfünde der Eigen- 
liebe? Der Herr des goldenen Eſels konnte unmöglich aus Eigenliebe 
lachen, da ihm der Ejel fein Abendefjen mwegfraß, fo wenig, als 
Kinder und Weiber, die über Alles leicht lachen. Fa, es gibt Leute, 
die herzlich über leblofe Dinge lachen fönnen, wie man über die 
Nürnberger verkehrte Welt — nicht über die Eidevant-Batrizierwelt — 
fondern über die fo benannten Kupferftiche lange gelacht hat, wo der. 
Hund von dem Hafen und die Kate von der Maus gejagt wird, wie 
jegt der Autor vom Verleger — wo Ser Kurier auf einer Schnede 
reitet, der Hirsch den Jäger ſchießt, der Hahn die Eier brütet, und 
das Schaf den Wolf davon trägt, wo der Herr den Diener bedient, 
das Kind die Magd wiegt oder feine Mutter am Gängelbande leitet — 


Weil Alles ift verkehrt, kommt der 
Bei Tag gar mit Laterne ber. 


Der Racher ift ſogar in der Regel gemüthlich und ftellt ſich wohl 
felbft in Reih und Glied des Belachten. Wenn wir über fremde 
Fehler lachen, aber nicht über unfere eigenen (was doch auch nicht 
felten gejchieht), fo kann der Grund auch fein, daß ung fremde Fehler 
nicht fo fchmerzhaft find und nicht jo lebhaft rühren. Geſpannte Er- 
wartungen, die fih in Nichts auflölen, machen uns lachen ohne: alle 
Beziehungen auf unfer werthed Ich. Wenn ein betrogener Gläubiger 
hitzig jagt: „Aber ich habe ja Ihr Wort,“ und der Schuldner vornehm 
erwidert: „Na! fo behalten Sie e3,” fo werden Alle wohl, den Gläu— 
biger ausgenommen, angenblidlih lächeln müſſen, ohne gerade zu 
denken: „Du bift ein fchlechter Kerl!” Der Herrnhuter, der einen 
Weltling bittet, fich doch zum Lamme zu menden, jegnet fich über die 
Gegenrede: „Sch Fomme foeben aus dem Lamm, da tft ſauer Bier,“ 
aber jeder Nichtherrnhuter, jelbft wern ihm das Lamm ehriwürdig ift, 
wird eine Anwandlung von Lachen fpüren. 

E83 gibt einen reinen Genuß der Phantaſie — er ift die Poeſie 
de3 Verftandes, wie der Eontraft, oder, was mich foeben befuftigt, 
die Entjchuldigung eines neuangenonmenen Dienftmädchengd, dab fie 
unpaß geweſen, und eine Magd, die nicht höchſt leichtfinnig Sei, nur 
Dienftags oder Freitags ihren Dienft antrete, Der Kiel des Wechſels 
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zwiſchen fcheinbarer Unluft am Ungereimten und zwifchen eigener Luft 
an höherer Einficht ift wie der Körperfigel — ein toller Doppellauter 
von Schmerz und Luft, wie der — ganze Menfch! 


XVII. 
Die Sortfegung. 


Der Contraft ſpielt vReicht die wichtigite Rolle in der Welt des 
Lächerlichen. Man hat Contraſt und Gegenfaß ‚nicht für gleichbeden- 
tend halten und letztern nur zwiichen Gedanken und Empfindungen, 
eritern aber lediglich zwiihen Empfindungen und Empfindungen finden 
wollen, und ich habe nicht? gegen diefe philoſophiſche Spikfindigfeit, 
die ſogar die Ericheinung, daß das Lächerliche und das Rührende aus 
einer Quelle fließen, deutlicher macht. Gegenſatz wird nur durch den 
Verſtand gedacht und ift der Gegenftand des bloß oberflächlichen Lachens; 
Contraft aber wird durch das Gefühlsvermögen empfunden, Schönheit und 
Größe befteht durch Einheit, Uebereinftimmung, fubjeftive Zwedmäßig- 
feit, das Rührende und Lächerliche aber durch den Contraft von Zweckmäßig⸗ 
keit und Zweckwidrigkeit in einer und derfelben anfchaulichen Vorftellung- 

Die ſchwarze Farbe fticht ab mit der weißen, bie dunkle mit der 
hellen, ja diefe macht jene noch dunkler, wie eine glänzende Farbe die 
ichwache noch ſchwächer macht. Warum wir aber einen ſchwarzen 
Rock mit weißen Knöpfen, ein ſchwarzes Kleid mit rothen Auffchlägen 
und nicht umgekehrt, einen rothen Rod mit blauer Weite und nicht 
umgekehrt lächerlich finden, weiß ich wirklich nicht. Warum es bie 
ſchwarze Farbe mit unfern empfindfamen Schönen verdorben hat, mag 
von Nacht und Grab, von Schulmeifter, Pfarrer und Teufel herfom- 
men, die alle ſchwarz find — vom Kaffee kommt es einmal gewiß 
nicht, womit fie jo gut fchwärzen, als die Söhne der Minerva, die 
auf dem ſchwarzen Meer der Dinte und Druderfchwärze leben! 

Der Contraft macht, daß ein Fortiffimo nach einem Pianiffimo 
ftärker fallt, fowie in der Stille der Mitternacht ein von einem hohen 
Gewölbe herabfallender Tropfen wiederhallt wie ein Donnerſchlag — 
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der Tritt einer Maus wie ein erwarteter PBantoffeltritt, und daß ein 
einziger Fehler des bisher unbefcholtenen Mannes mehr Aufſehen 
macht, als alle Bubenftüde eines vollendeten Schurken. Auf weißen 
Tuche fieht man einen Floh leichter als auf einem fchwarzen, und 
Schwarze fprechen dann vom Floh wie von einem Elephanten. Meifter- 
haft verfteht fi das ſchöne Gefchlecht auf Farbencontraft, und noch 
beiier Mutter Natur. Sie machte das Gras grün, um es mit der 
Erde zu contraftiren, und alle grasfreflenden Thiere contraftiren durch 
ihre Erdfarbe. Die fanften Farben des Contraftes im Angeficht des 
Menſchen machen einen Hanpttheil der Schönheit, und felbft der fchwarze 
Afrikaner, der gelbe Aſiate, der rothhraune Amerikaner und fchwarz- 
graue Auftralier zieht die weißrothe Europäerin vor, wie die Weiber 
diefer Nationen den Europäer aus noch ftichhaltigeren Gründen. 


Opposita juxta se posita ınagis elucescunt. ! 


Der Mifanthrop muß fih in eine Kofette und Harpar in ein 
armes Mädchen „verlieben, um contraftirende Situationen hervorzu— 
bringen. Auf Zahrmärkten erfcheiut gerne der Rieſe neben dem Zwerg, 
und Bajazzo macht abfichtlich plumpe ungelenfe Sprünge, damit der 
wahre Springfünjtler, fein Herr, dejto herrlicher glänze. Wenn wir 
unfer Rachen unterdrücden müſſen, jo bricht e8 nur deſto ftärfer [08 
durch den Contrait der Lage, in der wir find, mit der, in welcher wir 
fein jöllten. Sebet die Pyramiden, die in dem weiten Ebenen Kairo's 
Stannen erregen, feßet ein Lintenjchiff von 120 Kanonen, feßet die 
Peterskirche Roms zwifchen Alpen und Pyrenäen, und alle diefe mit 
Recht bewundernswürdigen Werke des Menjchen verfchwinden vor der 
Allmacht der Natur! Vergleicht fie Hingegen mit feinen 60 bis 70 
Fahren, fo erhebt fich das Herz gerührt. Die Verfertiger der Ffistafel 
(jet wieder zu Turin) ſchlummern ſchon Jahrtauſende, und jo kommt 
vielleicht auch eine Zeit, wo man von Paris, London und Stuttgart 
nicht mehr wilfen wird, als wir von den Zeiten der Ffistafel! 
In Lybiens Sandmwüften fteht ein Menfch da wie ein Thurm, wie 
der Mammuth fteht die Maus in der Falle — und daher der 
Hochmuth Feiner Männchen an Heinen Orten. Es war eine Beit, wo 
der mir allzu fühlbare Contraft folder Sancho's an der Spiße von 12 
bis 20,000 Seelen, die fih ein Mir gaben, al3 ob fie an der Spite 
von jo viel Millionen ftänden — mir viel Verdruß machte! Oft ge- 
winnt aber auch das Kleine neben dem Großen, wie das befcheideue 
| 1 Gegenſätze, neben einanter geftellt, werben beutlicher. 


* 
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Beilchen und die unfcheinbare Refeda mit ihren Wohlgerüchen neben 
der prahlenden Lilie und Klatfchrofe, und neben der geruchlofen Tulpe; - 
und jolche bejcheidene Blümchen haben mic; wieder reichlich für jene 
Närrchen im Großen entfchädigt. Der größte Meifter des Contraftes 
ift Cervantes. Wenn die wahre Geifteserhabenheit Don Quixote's 
ichon komiſch contraftirt mit feiner firen Ritterfchaftsidee, mit feinem 
armfeligen Schlachtroß und feiner noch armfeligern Rüftung, ſo vol- 
(endet erit Saucho Panſa das Ganze. Der Ritter groß und hager, 
der Knappe Hein und did, der Ritter tapfer, großmüthig, freigebig, 
gelehrt und höflich, der Stallmeifter heimtückiſch, feig, eigennüßig, 
unmwiffend und grob; der Herr verliebt in eime tdealifche Dame, der 
Diener in feinen Eſel, Jener voll Xiebe für Ehre, Ruhm und Groß: 
thaten, Diefer lediglich bejorgt um feinen Bauch und Beutel — die 
echte und gerechte Livrde. Sormachte einft der Contraſt zwiichen Na- 
turbeftimmung und Klofterthorheit die Nonnen mit ihren frommen 
Mienen und ihrer züchtigen einfachen Kleidung veizender al3 die 
üppigſte Operntänzerin, wie Heinrich IV. und alle Weltkinder (Gott 
verzeihe auch mir!) gar wohl wußten. So machte der Contraft zwischen 
dem, was fie fein follten umd zu fein vorgaben, und dem, was fie 
wirklich waren, die Rutten komiſcher als Weltfinder, Aus Liebe zum 
Contraſte geichieht es och, daß fleine magere Männchen fo gerne nad) 
großen und diefen Weibern, Schwarzföpfe nach Blondinen, und Dumm: 
föpfe nach gejcheitew oder gar gelehrten Weibern fahnden, und umge- 
fehrt. Sch bin der ..ceinung, daß, wer fich ganz in die reichhaltige 
Materie von Contrajt einftudiren will, fich eine Frau nehmen müjfe. 

Es gibt erniten und komiſchen Contraft, und letzterer entfteht nur 
aus dem Zufammentreffen oder aus dem Widerfpiele des Willfürlichen 
und Unwillkürlichen. In gewiſſen alten Städten contraftiren gewiß 
die vielen krummen, ſchmutzigen, finftern Gäßchen, voll elender Hütten, 
mit den prächtigiten neuen Straßen und PBaläften, und wir lachen 
nicht darüber. — Cäſar erwarb fich allgemeinen Ruhm durch Leutfelig- 
feit und Freigebigkeit, Cato durch Strenge und Sparfamfeit; Cato 
wurde bewundert als unbeweglih, Cäſar als nachgiebig; Cäfar war 
der Mann aller Weiber, Cato runzelte die Stirne über jede Ga- 
lanterie; Cäfar fuchte den höchften Rang, Cato verbat ſich folchen; 
Cäfar wollte die ganze Welt beherrfchen, Cato fie frei machen; Cãſar 
ward gemordet als Tyranıı, Cato mordete ſich ſelbſt als Republikaner, 
der den Freiſtaat nicht überleben wollte. Dieſer ſchöne und wahre Con⸗ 
traſt iſt nicht lächerlich, denn ſein Inhalt iſt würdevoll und geſchichtlich, 
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and jo wenig komiſch, als Pope's erhabene Verfe in feinem Essay 
on man: 

Who sves with equal eye, as God of all, 

A hero perish, or a sparruw fall, 

Atums or systems into ruin hurl'd: 

And now a bubble burst, and now a world!!! 

Grommell und Robespierre, beide Kreaturen des Zufall, der 
mit den Menſchlein fpielt, ftütten ihre Macht, der erite auf die Armee 
und feinen verdienten Kriegsruhm, der andere auf Vollsgunft, Jako— 
biner uud Schreden. Cromwell erhob fih durch Charakter und Geift, 
Robespierre durch Ausdauer, Cromwell war Genie, Nobespierre be- 
nütte dad Genie Anderer oder mordete es; diefer wußte nur zu guil— 
fotiniren, jener machte treffliche Gefehe. _Wobespierre wurde, wie der 
Alpenſteiger, immer Feiner, je höher er ſtieg — ſtets Probierftein der 
Geiſter — und verfchwand zulegt wie eine gefchlachtete Dohle; Crom- 
welt jchwebte oben wie ein Adler. Diejer wahre geichichtliche Contraft 
ift anch nicht Fomtifch, deunm beide Männer waren einflußreich, und ihre 
Handlungen hatten viel zu ernite Folgen. 

Mit Cromwell, Sulla und Karl XII. ließe ſich das Meteor unferer 
Zeit am beiten parallelifiren — ob es gleich fich felbjt lieber mit Cäfar 
oder Karl dem Großen zu vergleichen pflegte — leider aber fehlten 
ihm gar manche Tugenden diefer Männer, und er gli) mehr, big 
zum Proteftordtitel, dent Britten, nur daß er vielleicht weniger per- 
fönfich tapfer war. Er glich ihm an Heuchelei, Herrſch- und Ruhm— 
fucht, Uebermuth, Despotismus, Undank, Blutdurft, Hab gegen 
MWiffenichaft und Gelehrte — welcher Despot hätte fie je geliebt? Liebt 
der Dieb die Nachtlaternen? — und an Empfindlichkeit gegen Satire, 
Er plünderte, bezog die Paläfte der Ueberwundenen, ſpanu Verſchwö— 
rımgen an, wie Cromwell, errichtete die Ehrenlegion, wie jener den 
Harfenadel, verfolgte die Bourbons wie jener die Stuarts, und hatte 
Glück wie jener; thätig und voll Genie wie Cromwell, und ein großer 
Mann, wenn er Rolitif und Moral nicht allzu jyitematifch von ein- 
ander geichieden hätte. Dean jchmeichelte ihm wie Cromwell, den die 
Suden für ihren Meſſias hielten, und es gefiel ihn, bis fie nad) feinem 
Stammbaum forfchten, ein Ding, das auch Napoleon nicht ertragen 
konnte. Cromwell huldigte Rußland allein nicht, und fo war es auch 

1 Gr ſieht mit einem Blick, als Gott im AL, 
Des Helden Untergang, bed Sperlings Fall, 


Wie Sonnen ftürzen, wie Atome knicken, 
Wie Blafen fpringen, Welten fih zerjtüden. 
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bei Napoleon; das Andenken des erftern ward mit Jufamie belegt, und 
fein verwester Körper noch dem Henker übergeben; Napoleon war nicht jo 
glücklich und mußte fich felbft überleben, Ein gleich ſchöner und ernfter 
Contraſt ließe ſich, wenn hier der Ort wäre, zwijchen Napoleou und 
dem großen Fri oder auch zwifchen ihm und dem edeln, jchönen Genius 
der Menschheit, Rußlands Alerander, aufftellen, nicht als Krieger, fondern 
als Bater feines Staats. Der echte und gerechte Ftaliano, der aus der 
ſchönen Tricolorfarbe einen ſchwarzen ſineſiſchen Tuſch machte, womit er 
Alles bezeichnete, und als Mars des neunzehnten Jahrhunderts die Welt 
erſchütterte, endete mit einem komiſchen Contraſt, wenn wir das Inſelchen 
Elba mit ſeiner Univerſalmonarchie im Kopfe vergleichen und ſeinen 
Marſch dahin mit den Märſchen nah Norden, nah Wien, Italieu 
und Egypten; wenn wir kehren, daß felbit Elba noch zu groß für den 
Maun war, dem fonft hätte er nicht als wortbrüchiger Rebell Franf- 
reichs und Ruheſtörer Europa's abermals in Frankreich erſcheinen 
können; wenn wir fehen, wie ber, der Millionen tödtete und tödten 
ſah, um fein Leben bangte und lieber als friegägefangener General 
langſam abzehrte, eingefperrt auf dem ungefunden Vulkan St. Helena 
int Meere der Mohren, er, dem die ganze Welt zu enge war! 

Lächerlicher iſt Dio's Gemälde von einem unjchädlicheren Kaifer, 
Vitellius, freßhaften Angedenkens, wenn er deſſen gravitätiiche Miene 
auf der Straße mit feiner häuslichen Riederlichkeit, fein Burpurgewand 
mit dem grünen Rutfcherfittel, in dem ev vormals Reunpferde abzu- 
ftäuben pflegte, jeinen feierlichen Kaiferzug auf dem Kapitol mit dem 
ehemaligen Verfteden vor jeinen Gläubigern, das fonftige Ausweichen 
vor dem unküßlichen Wüftling mit dem jeßt jchon von Ferne zuge- 
worfenen Kuß der Ehrerbietung vergleicht. Lächeriich find alle Con— 
trafte in Kleinigkeiten, von Youngs: 

Milch, Windeln find zuerft des Menfhen ganz Verlangen, 


Sein ganz Gebiet zulegt ein Raſen oder Stein, 
Und zwifchen beiden ſcheint ihm eine Welt zu Hein: — 


und von Hudibra's Vergleichnug des Uebergangs der Nacht sur Morgen- 
röthe mit dem Schwarzen, zum ſchönſten Hochroth gefochten Krebſe bis 
zu Zachariä's Schuupftudh: 


Und nad und nach zug ji das Kammermädchen an, 
Die Pagen fuhren jhon in ihre Silserfleiver, 

Die Lerche fang im Feld und in der Stadt der Schneider, 
Schon ftand der Greuadier und wichste jeinen Bart, 

Und Alles fühlte ſchon des Morgens Gegenwart. 
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Alle Eontrafte, die uns lachen machen follen, miüffen in einem 
und demfelben Begriffe fein ohne Wichtigkeit, und dadurch etwas auf- 
gehoben werden, was gegeben war. Eine Negerin contraftirt zwar 
mit einer fchönen Blondine, aber beide fchließen einander nicht aus, 
Horaz ladet ung fömlich zum Lachen ein bei einer Groteske: 


Humano capiti cervicem pictor equinam 
Jungere si velit et varias inducere plumas 
Undique collatis membris, ut turpiter atrum 
Desinat in piscem mulier formosa superne, 
Spectatum admissi risum teneatis, amici? ! 


Aber wer hat wohl je lachen oder nur lächeln können über diefe 
Mißgeftalt ohne Schmerz, bei der aber die zuſammengeſtellten Dinge 
nicht in einem Begriffe liegen? Und doch Facht Schon ein Erwachſener 
lachen, der hinpurzelt, weil er den Begriff von Stärke plößlidy auf: 
hebt, und noch mehr ein Springer, der einen weiten Anlauf nimmt, 
den wir ftaunend über feine Kraft und Kühnheit ängftlich begleiten, 
und der plötzlich — ftill fteht, oder umfehrt, was denn auch Bajazzo 
in der Regel zu thun pflegt, begleitet von unauslöſchlichem Gelächter, 

Der Contraft, den Garth in feinem Dispensary aufftellt: 


And how frail nymphs oft by abortion aim 
To lose a substance, to preserve aname? — 


möchte nur Wenigen Lächeln entloden, da hier ein wahres Verbrechen 
in lächerliches Licht geftellt wird. Alexander lachte ſchwerlich, wenn 
auch gleich fein ganzes Gefolge fih auf die Zunge biß, als fein alter 
Lehrer Anararhos ihm vor Lampſakos entgegenfam, und er ihm 
zornig entgegenrief: „Wei den Göttern! ich werde nie thun, um was 
du mich bitten willft,“ und der Philofoph entgegnete: „Zerſtöre Lamp- 
ſakos!“ 


1 Wofern ein Maler einen Venuskopf 
Auf einen Pferdhals ſetzte, ſchmückte drauf 
Den Leib mit Gliedern von verſchiednen Thieren 
Und bunten Federn aus, und ließe (um 
Aus allen Elementen etwas anzubringen) 
Das ſchöne Weib von oben ſich zuletzt 
Ph einen graufenbaften Fiich verlieren — 
ih fihmeichelnd, nun ein wundervolle Werk 
Euch aufgejtellt zu Haben — Freunde, würdet ihr 
Bei diefem Anbli wohl das Lachen halten? 
(Bieland's Ueberſ.) 
2 Wie ſchwache Mädchen wohl durch Abortiren, 
Um einen guten Namen zu bewahren, 
Erjtreben oft ein Wefen zu verlieren. 
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Kächerliher Contraft liegt nicht bloß ın der Zufanmenftellung 
heterogener Dinge oder im Zuſammenhang derfelben, fondern auch um— 
gekehrt im Mangel alles Zuſammenhanges. Wenn Cicero von dem 
Tyrannen Dionyfios von Syrakus erzählt, daß er, vertrieben, zu Ko— 
rinth eine Schule angelegt habe, weil ihm das Regieren zum Bebürfnif 
geworden fei, jo macht er den neuen Schulmonarchen durch den Beiſatz 
lächerlich oder durch den Contraft zwifchen Herrfcherglorie und Schul- 
glorie, zwiſchen Scepter und Bakel, Thron und Katheder. Wenn He- 
fiogabalus Schielende, Kahle, Taube, Stumme, Dickbäuche, Gicht- 
kranke ac., von jeder Klaſſe acht, zur faiferlichen Tafel bittet, jo häuft 
er Rächerlichfeiten wie bei dem Spiel: Schenken und Logiren, das 
Lächerliche im Mangel alles Zufammenhanges liegt. Auf ſolchen Con- 
traften beruht das ganze Geheimniß der Poſſenreißer. 

Der Contraft begrünstt. and zumächft daS, was einige das Drollige 
(plaisant) genannt haben, was unftreitig am allerwenigften einer 
unrühmlichen moralifchen Urſache verdächtig ift. Diefer Contraft 
wird daher auch vom großen Haufen weniger empfunden al3 vom 
Gebildeten, und ift die Quelle des edlern Komifchen. Jene Dame, 
die beim Tod ihres Mannes ausruft: „Ich Springe zum Feuſter hin— 
aus!“ und deren Cavaliere servenie fogleich ein Fenfter öffnet, muß 
mit der ganzen Gefellichaft lachen, jo wie gewiß Feder über den Erben 
eines reichen Oheims, der bei feinen recht feierlichen Begräbnißanftalten 
Acht und tobt, daß es nicht voran gehen will, und alle Trauerleute, 
je mehr er ihnen gibt, um recht betrübt zu ſein, nur deſto Iuftiger 
macht. In einem franzöfifhen Stück verjpridt ein Mädchen ihrem 
hetrübten Liebhaber ihre Hand unter der Bedingung, wenn die Ehe 
ihrer Schweiter gut ausfiele. — Dieje ericheint: 

Eh bien! — mais quoi? qu'est ce? 
per Liebhaber antwortet weinend: 
Eh bien, elle m’aime! 
die Schweiter: 
Mais votre joie, à vrai dire, est extr&me! 
der Liebhaber: 
Vous me voyez, Madame, au desespoir !! 
Diefer Contraft gleicht beinahe dem in Schillers Wallenftein, wenn 
der Rapuziner Hagend jagt: 


1 Run, was ift denn da los? — OH, fie liebt mich! — Wahrli — 
außerordentiich. — Sie ſehen mich in Verzweiflung. Se iſt 
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Muß man den Mund doch, follt' ich meinen, 
Nicht weiter aufthun zu einem Helf Gott! 
Als zu einem Kreuz Saferlott! 


Bei gar vielen Menjchen find die wahren Prinzipien ihres Lachens 
reine Neigung zur Körpererfchütterung und Wohlgefallen an der Kunft, 
ohne alle Eigenliebe und ohne allen Gontraft, den fie oft nicht einntal 
aufzufafien vermöchten. Sie lachen, weil es ihrem Körper und Geift 
bebaglich iſt; Lachen und Freude find Geſchwiſter; fie jagen dem Lachen 
nach, um Freude zu haſchen, jo wie man ja felbft gezwungen facht, 
um vergnügt zu ſcheinen. Temperament, Laune und Heiterfeit geben 
diefe phyfiiche Stimmung zum Lachen ohne Eigenliebe, Spott oder 
Schabenfreude, und es ift natürlich, wenn folche Glückliche alle Ver— 
fuche, unfer Wohlgefallen am Lächerlih, moralisch abzuleiten, für 
Gewalt anfehen, die man der Natur any. 

Gewiß haben ſchon viele eine Neigung zum Lachen an fich bemerkt, 
ohne die Urfachen zu wiſſen; dunkle Vorftellungen zogen vor ihrer 
Seele, wie im Schlafe, vorüber und veranlaßten jene; gerade wie wir 
lachen, wenn Andere lachen, ohne noch den Grund zu wiſſen. Gr- 
wachjene jogar empfinden diefe Neigung, wenn ihnen Andere ihre 
Keiden vorftellen, zumal da, nächſtdem, daß man gerade ım Feiner 
analogen Stimmung ift mit dem Leidenden, fchon der Ton, die Ge- 
berden und die Stellung des Ulyffes und die Hebertreibung das ge- 
fühlwollfte Herz dem Meitleiden für die erſten Augenblicke verfchließen 
können. — So fällt jungen Leuten gerade das Nichtlachen am ſchwerſten 
two es verboten ift; für ihr Leben gern lachen fie bei einer plöglichen 
Stille, 3. B. beim Tifchgebet, als folhes noch Mode war — eine 
Mode, die mir manche Obrfeige eingetragen hat. 

Der Grund des Vergnügens, den das Niedrigkomifche bei Reuten 
von wenig Geichmad erzeugt, ift mehr förperlich als geiftig. Eine 
ſchuelle Senfation im Auge oder Ohr — ein Bild oder Ideenverhältniß, 
das die Lebensgeiſter in ftarfe Bewegung feßt, macht lachen; eine 
Perſon will zur Thüre hinaus, eine andere kommt herein, beide ftoßen 
aufeinander und ftürzen; ein Bedienter, der unter den Hieben feines 
Herrn ſchreit, Hunde und Katzen, die fich balgen, zwei erboste Weiber, 
die nach längerem Schimpfen einander in die Haare gerathen oder fich 
den Cul de Paris zeigen — ſolche Raritäten machen nicht bloß Kinder 
lachen. Ernfte, trodene, ſchwerfällige Menfchen, die nur wenige Ideen 
oder nur eine Art von Fdeenverbindungen haben, wie Gedächtnißge- 
fehrte, Theologen und Juriſten 2c., bei welchen felten oder nie Aehn- 
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lichkeiten oder Contrafte, fondern das rein Poſitive die Vorftellungen 
leitet — alle diefe Menſchen lachen Lieber mit dem Körper als mit 
dem Geiſte und haben nur wenig Sinn für das höhere, feinere und 
edlere Komische. Gebt dem Efel Rosmarin, jagte Luther, fo meint 
er doch, es ſei Heu. Für fie ift die Marionettenbude. 

Wenn Madame Sevigns vorzugsweise Helden- und Nitterromane, 
Homer und feine grands toups d’&p&e ! ftebt, fo lieben befchränfte 
Köpfe, vorzüglich das Phlegma, das Niedere und Plumpe, weil fie nur 
die nächften und auffallendſten Gontrafte zu bemerken vermögen. Worte 
und Wortipiele und Boten find der Wi der unfeinen Welt, aber jie 
erichüttern Zwerchfell und Wanft, und das genügt. Ein falfch aus- 
geiprochenes Wort, ein falfcher Laut, ein herunterhangender Strumpf 
oder heraushangender bar — ein Loch im Strumpf oder in der 
Sohle, jede Kleinigkeit reıe Jen, das phyſiſche Senforium der Kinder, 
der Mädchen und Weiber oder der Franzofen aufzukitzeln. Ein will- 
fonımenes Spiel ift ihnen, daß der, der zuerft lacht, ein Pfand geben 
muß. Manche Dinge gehen einmal in Gemeinfchaft am beften, und 
fo auch das Lachen; müſſen ja Schweizerbanern in der Kirche gemein, 
ſchaftlich huſten, und öfterreichifche NRekruten anf dem Tranusport noch 
weit nöthigere und im gefunden Zuftande täglich vorfommende Dinge 
gemeinschaftlich abthun. | 

Alles, was man burlesk und niedrig-fomisch nennf, vorzüglich 
Naturfehler, find gemeinen Naturen willkommen, und Weiber fühlen 
in ihren Organen einen zu ftarfen Reiz, um fich viel um Umftände 
zu befümmern. Ein Kirchenvater nennt das Weib ein publiebendes 
Thier (gAöxosuov Loov), und Wiß ift ja ohnehin der Pub des Geiftes, 
Lange Weisheit ermüdet, und daher werfen wir und jo gerne der 
weiblichen Thorheit in die Arme, um die Weisheit wieder reizend zu 
finden. Eine der fchönften Lebensregeln des lebensluftigen Horaz ift; 


Nigrorumque memor, dum licet, ignium, 
Misce stultitiam consiliis brevem: 
Dulce est desipere in loco, ? 


t Srekartige Degenftöße. 
2 Miſche, weil du noch kannſt, che der Holzſtoh flammt, 
Unter Weisheit ein Gran Thorbeit; ein Thor zu fein 
Am rechten Ort, ift angenehm. 


——— —⸗ 


XVII. 


Der Schluß. | 


Wird das Lächerliche durch die Kunſt, durch Schriftfteller, Schau- 
fpieler 2c. hervorgebracht, jo kommt das Wohlgefallen an der Voll— 
fommenbheit der Kunſt hinzu und an der Seelenthätigfeit, die wir bei 
Bergleihung derfelben mit der Natur, bei dem Gefühle derjelben umd 
. bei Beurtheiling des Kunſtwerkes finden. Einige fuchten daher den 
Grund unferes Lachens in der Bewunderung aufzufinden, da doch ge- 
rade da, wo Bewunderung anfängt, das Lächerliche aufhört. Mit 
Entzücden und Bewunderung fehen mir den majeftätifchen Auf- oder 
Niedergang der Sonne auf dem Lande und unendlich mehr noch auf 
dem Meere; mit Freude und Bewunderung erbliden wir Canova's 
Meifterwerfe, gleich den Antifen, aber wer hätte je dabei gelacht? 
Molidre wird jetzt mehr bewundert als im Leben, aber zu feiner Leb- 
zeit machte er mehr lachen. Das Lächeln bei großen und erhabenen 
Gegenftänden beweist indeflen die nahe Verwandtichaft, und der er- 
höhte Ausdrud der Freude hat wieder feinen Grund im Reize der 
Neuheit, diefem angenehmen Grundgefühle der Menfchennatur. 

So wie wir und im gewöhnlichen Leben des Scherzes oder des 
abfichtlichen Scheins einer Ungereimtheit erfreuen, fo fucht ung die 
komiſche Kunft durch einen gleichen Schein zu beluftigen, indem fie dag 
Ungereimte in das Gebiet der Dichtkunft erhebt und uns durch den 
Zauber eines begeifterten Muthwillend aus der Beichränfung der - 
Wirklichkeit reißt. Aber um diefen Zweck zu erreichen, darf fie nicht 
in den engen Raum des moralifchen und politifchen Pferches einge- 
zwängt werden; um Freiheit darzuftellen, muß man felbft frei fein, 
und daher gute Nacht fomijche Kraft und komische Kunft des neun- 
zehnten Jahrhunderts! Nein, ich hoffe! — ich dachte mich bloß wieder 
zurück in das Zeitalter unferes großen Proteftors. 

Da, wo das Sonderbare anfängt, gelangen wir über die Grenze 
de3 Großen, Wahren und Schönen in das Gebiet des Komifchen, und 
das non plus ultra diejes Sonderbaren ift der Charakter des Menfchen 
und war der Charakter de3 Jahrhunderts Napoleons, wo diejenigen, 
die es fo tauften, frei zu fein oder doch e8 zu werden glaubten. Sie 
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kannten vielleicht die Fabel, wo ein ganzer Völkerfchwarm einen Ka— 
narienvogel im innern Bauer nedte, daß er nicht frei fei, und zuleßt 
fich über die Freiheit jelbft herumftritt al3 echte Vogelphilofophen. Der 
KRanarienvogel fagte: „Freunde, wenn ihr ftreitet, ob ihr in einem 
Käfig ſeid oder nicht, fo ift’3 fo gut, al3 wäret ihr darin!“ 

Der fünfte Hauptgrund unferes Zuftgefühls am Lächerlichen ift die 
plögliche Aufregung der Lebensgeifter durch überrafchenden Widerfinn, 
gleichviel ob derjelbe wahr oder fcheinbar, anfchaulich oder abtraft, 
in fich felbft oder gegen etwas Anderes gehalten ſich darftellt. An 
einer Gafttafel vermißte der Wirth einen filbernen Löffel; Feder erbot 
fih, feine Tafchen umzumwenden. „Nein! nein! aber belieben Gie die 
Köpfe einen Augenblid unter den Tiich zu ſtecken. Haben fie Alle die 
Köpfe unter dem Tafeltuch?“ — „Fa, ja.” — „Auch der, der den 
Löffel hat?” Mechanifch antwortete diefer: „Ja!“ Der Ueberrafchte 
fchlich fich nicht nicht lachend fort, alle Uebrigen aber erſetzten ihn durch 
unbändiges Gelächter. Selbjt Verzweiflung, wenn fie in ihr fchauder- 
haftes Lachen ausbricht, lacht iiber Widerfinn: die Bosheit fommt ihr 
fo unerwartet und fo grell vor, daß fie allen bisherigen Ideen mwider- 
fpricht. Hohngelächter aber ift bloße Grimaffe des Lachens, um den 
Berhöhnten noch tiefer zu kränken. Selbſt das fchmerzhafte Lachen bei 
Wunden des Zwerchfells, bei Hyfterie, Zorn, Kiel 2c. beweist, daß 
zum eigentlichen angenehmen Lachen der erregende Geift gehöre, und 
ſolches mehr Nachklang des Geiftigen in ung, als Einfluß des Körpers 
auf den Geift jet. | 

Gelbitthätigfeit ift das Wefen unferes Ichs und Hinderniffe defjelben 
find Quellen menfchlicher Unluſt; Alles aber, was unſere Thätigfeit 
erweitert und erhöht, gewährt uns Luſt — variatio delectat, ! und 
dahin gehört auch das Aufſpüren, die Beurtheilung der Ungereimtheiten 
und das Hineindenfen in den Gemüthsitand des Belachten. Es gibt 
eine eigene Anlage, das Lächerliche aufzufuchen, gegründet auf Beob- 
achtungsgeift, die nicht3 weniger als willkürlich, folglich auch nicht 
unmoralifch genannt werden mag; aber fobald fie in Medifance aus— 
artet, fo bringt fie ums leicht um die Freundſchaft Anderer, macht 
- ungerecht gegen fonft achtungswürdige Perfonen, und uns ſelbſt zu 
‘ eiteln Wihlingen, die Witfigel für Genie halten, und Hunderte werden 
dadurch von wichtigern Anftrengungen zur Erlangung ſolider Kennt- 
niffe abgehalten gegen einen, der fich jelbit verläugnend feinen Witz 
verfchließt im Schrein eines guten Herzens. 

1 Abwechslung ergögt. 
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Nichts erweckt größere Luft, al8 das, was mit unfern Borftel: 
fungen und perjönlichen Empfindungen fich reimt, welches Geſetz 
Wepel (Verfuch über die Kenntniß des Menfchen II. 263.) trefflich 
ausgeführt hat. Weltumfegler Anfon zitterte in einer Treffchnite und 
auf einem jchmalen Kanale; ein General der Kavallerie, ein verwege— 
ter Reiter, bangte in der Rutfche, und ein anderer muthvoller General 
fonnte nicht ander3 zur Ader laffen, als wenn neben ihm die Trom- 
mel gerührt wurde. Der Kanal, die Stutfche, das Mderlaffen, har- 
monirt nicht mit den gewohnten Borftellungen diefer Männer, denn 
das Lächerliche modiftcirt fich offenbar mehr fubjectiv als objectiv. Ab— 
furditäten bejchäftigen fiher mehr den Frohfinnigen, als den Trüb— 
finnigen und Ernften; iſt man noch zu Spott aufgelegt, dann heift 
es: „Je alberner, defto beſſer!“ Hätte ich, wie Stadtpfarrer Rabe, die 
Mifchnah oder den Text des Talmuds überjegt mit Anmerkungen, ge- 
wiß hätte ich die Langeweile durch die albernen Gloffen der Gemara 
zu verfcheuchen gefucht; fo aber waltet der Ernft eines Rabbi, der 
Lachen für Anlodung zur Sünde hält, über allen ſechs Quartanten, 
die doch fo viel Albernes enthalten. Dies ift auch der Fall mit der 
Kirchengefchichte, um die fich fonft fteife Theologen allein kümmerten, 
folche für heilig hielten, und daher von Dingen, wie noch Schröfh, 
nur mit Ernft Sprachen, die doch unendlich lächerlicher find, als gewiſſe 
Auftritte der Staatsgeſchichte. Sollte die Würde der Gefchichte belei- 
digt fein, wenn man das LTächerliche hervorhebt mit Witz und Laune, 
Salz und Pfeffer? Nur Unmwahrheit beleidigt die Würde der Gefchichte. 

Geift und Körper — jedem das Seine! Urfprünglich ift es wohl 
der Geift, auf welchen das Lächerliche direkten angenehmen Eindrud 
macht; daS leichte Spiel der Ideen afficirt den Körper und das Ge- 
fundheitsgefühl, und die dadurch erhöhte Lebenskraft wirkt wieder auf 
den Geift. Der Gemüthszuftand eines Lachenden ift ein Affekt, und 
diefer Affekt ift nicht fchmelzend oder leidend wie der der Rührung, 
fondern rüftig, thätig umd Tebendig in Augen, Muskeln, Blut und 
Bewegung. Die moralifche Welt ruht fo fehr auf der phufifchen, daß 
wir und gewöhnlich einen moralifch großen Mann auch phyſiſch groß 
denken, und der phyſiſch Große uns gleichſam verächtlich wird, je mehr 
wir moralijche Kleinheit in ihm wahrnehmen. Der Körper ftrebt nach 
finnlichem Wohlfein — Glüdfeligkeit, der Geift nach moralifcher Voll- 
fommenheit, und aus der Harmonie beider Theile geht das höchite 
Gut hervor, das wir aber ftet8 nur als Ideal erbliden werden. 

Wir wiffen noch heute nicht, ob die Lebenägeifter oder Nerven- 
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zitterungen die Senfationen hervorbringen, folglich köunen wir noch 
weniger erklären, wie die Seuſationen ber Seele mitgetheilt werden 
und am allerwenigften, worin jene Wechſelwirkung jo eigentlich beſtehe, 
daher wir uns lediglih an die Wirkung felbft halten müſſen. ie 
Eiutheilung in Geift und Körper, Leib, Seele und Geift, oder in das 
reine moderne Ich fagt und fo wenig, als die einst hochberühmte 
Harmonia prestabilita des großen Leibnig. Zu jedem Bilde und zu 
jeder Idee zuckt eine Nerve oder Fiber — bafta! Siud wir froh, fo 
ift auch der Körper froh, find wir traurig, jo jchleicht auch diefer, 
wie unfere Ideen; im Schreden oder im ber Berwunderung ftodt der 
Geiſt wie der Leib, und beide find in voller Bewegung in ftürmifcher 
Freude oder im Jähzorn. — Nichts ift Rafenden peinlicher, al3 eine 
ftille horizontale Lage, die Ruhige gerade ſuchen. Der größte Geift 
muß ftet3 von feinem Körper jagen: Dimidium anim» mee, jo lange 
es hält, und dann wieder: Non omnis moriar!! Den Gieg über die 
Natur verdankt der Menſch dem Geift, wie das Schiff feinen freien 
Kauf durch die fich mwiderfegenden Wellen der über fie hinflutenden 
Rust, und fo wollen wir und zufrieden geben, wenn unjer Weſen im 
Ganzen noch heute für und das ift, was das X in der Algebra, d. h. 
eine unbefannte Größe 

Die Wechfelwirkung des Geiftes auf den Körper gibt auch die 
Gründe her, warum wir in Gefellichaft länger und leichter lachen, als 
in der Einfamkeit, warum reizbare Hnpochonder mehr lachen als Andere, 
wenn fie einmal recht hineingerathen find; warum wir nad durch— 
ihwärmter Nacht, wenn Schlaflofigkeit die Nerven abgejpannt hat, 
über die matteften Späffe lachen, und warum mir in der Nacht oder beim 
bunten Ideentumult vor dem Einfchlafen oder vor völligem Erwachen 
oft über Einfälle lachen, die wir fogleich niederjchreiben möchten in 

unſer Sudelbuch, am Lichte des Tags aber ſelbſt für höchſt abgejchmadt 
gelten laſſen und die Feder wegwerfen. 

Was das Gefühl der Ueberlegenheit betrifft, jo kann ich ſolches 
fo wenig tadeln, als das edle Gefühl jeines Werthes oder einen ge- 
wiffen Stolz — es würde lächerliche Chrbarkeitöpedanterei ſein. Scipio 
Nafica, der den Ennius befuchen wollte, welcher fi aber durch feinen 
Sklaven verläugnen ließ, ruft bei einem Gegenbeſuch des Eunius: 
„Nicht zu Haufe!" — „O ich fenne ja Deine Stimme!” „Wie? ich 
habe neulich Deinem Sklaven geglaubt, und Du willſt mir nicht _ 
glauben?“ — Sollte bei diefem trefflichen Scherz Scipios Ueberlegen- 

1 Hälfte meiner Seele. — Nicht ganz werbe ich fterben. 
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heitöfigel, der feinen Freund fo Schön abführte, unmoralifch fein? 
Schon unfer Schaamgefühl, wenn wir uns felbft lächerlich machten, be- 
weist unfer gefränftes Selbitgefühl, das fich auf eine feine Art zu 
helfen fucht, indem e3 zum böfen Spiel freundlihe Miene mad. 
Das Lächerliche hat fogar etwas Analoges mit dem Erhabenen, indem 
e8 durch die Auflöfung einer Diffonanz in Harmonie Luft erregt, und 
ift noch näher mit dem Schönen verwandt, indem fich in beiden die 
Freiheit der Phantafie veroffenbart. Das Lächerliche ift eine üppige 
Inſurrektion gegen die Tyrannei des Verftandes, deſſen Joch es ab- 
wirft, was Freund Horaz desipere in loco ! nennt. 

Die Dionyſien, Saturnalien, Carnevals-, Narrenfefte 2c., was 
waren fie und find fie anders, als Verſuche, den Trieb nad einen: 
freien Wahnfiun zu befriedigen in jenen Zeiten, wo es der Menjchheit 
noch mehr erlaubt war, fich felbft zu genießen und auszufprechen ? 
Braucht diefer Genuß eine Schugrede? So wenig al3 die erhabene 
Luft an zerftörenden und furchtbaren Gegenftänden. So wie wir beim 
Weinen oder bei der Rührung eine füße Wehmuth, die Ahnung eines 
reinern Dafeins und Sehnfucht nach etwas Beflerem und Höheren 
empfinden, fo gibt e3 auch etwas Nehnliches bei Freude und Lachen, 
der Geiſt findet fich überrafcht, und fo fehr ihn die finnliche Erfcei- 
nung befremdet, fo ift es doch, als ob ihm plößlich ein höheres Licht 
geworden fei, das fein Wefen erweitert und eine höhere Freiheit vor- 
empfinden läßt. 

Zwei ganz entgegengefette Dinge haufen im Sohne des Staubes, 
ein Gott und ein Thier, die fich ablöjen, weit häufiger aber nur einig 
‚fcheinen, wie Mann und Frau, Zweiſpännig fährt der Menfch in 
den Hauptmomenten nie; ergreift der Gott die Zügel, fo fteigt das 
Thier brummend hinten auf, und faßt folche das Thier, fo muß fidh 
der Gott ohnehin fügen. Der Geift ift ein in den Leib eingefperrter 
Engel zur Strafe für ehemalige Sünden, wie die Hindu Ichren. Der 
Magen und noch etwas find der Bater Kellner und Küchenmeifter und 
Einheizer; erſt wenn der Thierdienft abgethan tft, verlangt der innere 
Menſch nach geiftigem Nektar und Ambrofia, recht vornehme und recht 
reiche Leute etwa ausgenommen, die felten etwas vom innern Menjchen 
willen mögen und das Futteral des Geiftes mit Speife und Trank fo 
zufammenleimen, daß endlic nichts als das Futteral übrig if. Von 
jeden vierumdzwanzig Stunden follte billig die befjere Hälfte dem 


I Zur rechten Zeit tböricht fein. 
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Gotte, die andere dem Thier im Menjchen gewidmet fein, damit eg 
mit dem Ganzen gut ftehe, das Gott zuſammengefügt hat. 

Sinnlichkeit und Vernunft machen den Dualismus unferer Natur, 
was auch Meaterialijten oder Idealiſten jchwagen mögen, die zwei 
Seelen des Kenophon und Plato, oder den alten und neuen Menfchen 
des heiligen Paulus. Vervollkommnung der Bernunft ift unfer Ziel, 
Spreiheit unter dem Geſetz gibt allein einen Play im Geifterreich, und 
Sittlichfeit (die Glüdfeligkeit älterer Philoſophen) ift höchſter Natur- 
zweck; — aber nirgendwo ift, wie Jean Paul fich ausdrüdt, jo viel 
Widerſpruch, als in dem fünffchuhigen Difputatorio des Menfchen, 
und das Abjcheulichite ift, daß im innern Negensburger Reichstage die 
Tugend mit zwanzig Hintern und einer Stimme, der Teufel aber mit 
einem Hintern und fieben Stimmen fitt. Leib und Seele gleichen dem 
ungariichen Doppelmädchen, das in ganz Europa gezeigt wurde, und 
von dem wir bereit3 oben fprachen, und am Bundestag kann von 
achtunddreißig Gliedern nicht ein Tempo verlangt werden. 

Wenn der Geift dem Leibe zu viel zummthet, jo muß diefer unter- 
liegen, wie wir an Gelehrten jehen, und wenn der Leib über den 
Geiſt Herr wird, fo iſt's noch Schlimmer, wie wir an den Anbetern der 
Venus, des Bachus und der Ceres bemerken. Der Geift muß oft 
theure Hausmiethe zahlen, und die Meinung alter Philofophen war fo 
übel nicht, daß Gott den Menjchen nur bis zum Nabel gefchaffen habe, 
das weitere aber der Teufel, der in die Welt hinein oder, wie man 
beifer fagte, hinaus lebt. Nur das Ideal eines volllonmenen Men— 
ichen kanu nie auf Abwege gerathen, und wenn wir auch alle Geheint- 
niſſe der Philofophie ergründet haben, der Menjch bleibt immer der 
große Gedankenitrich im Buche der Natur. Jean Pauls Flötenfpieler, 
der fich das Dorten jo finfter ausmalt, wird ganz melancholifch, weil 
er allen Spaß und Scherz werde aufgeben müffen; vielleicht Tachen 
aber auch dort die Erzengel über die Engel ſchlechtweg, diefe über die 
bloßen Anfänger in der Engelei, worunter ich die Flügelköpfchen zähle, 
diefe wieder über die anfommenden Heiligen und Geligen, die dann 
wieder über die Seelen lachen fünnen, die im Fegfeuer oder gar noch 
als Erdengewürm feufzen. 

Hienieden ift Natur — Natur, die zur Thure hinausgejagt, zum 
Fenſter wieder hereinſchlüpft; die Natur iſt unſer Polarſtern, und der 
Reiz zum Lachen Natur, folglich gehört Lachen mit zu den vernünftigen 
Handlungen des Lebens. Jener ſieht die Menſchen in Karrikatur oder 
wie ſie ſind, dieſer in Idealen, wie ſie ſein könnten und ſollten. Es 
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muß allerlei Leute geben, aber Jener fcheint mir der Wahrheit näher 
zu fein. Entjteht nicht aus Verbindung der vergrößernden und ver- 
Heinernden Gläſer das weittragende Sehrohr? Die Zergliederung des 
Menschen ift eine wahre Analyfis des Unendlihen. Gerard nimm; 
ein wiffenschaftliches Genie für das Wahre und eim Kunftgenie für das 
Schöne an, und zum Schönen gehört auch das Komische. Feder, der 
fih über daS Leben und deifen Motive zu erheben vermag, “Feder, 
der jeine höheren Motive den niederen Beitrebungen der Menge unter- 
zulegen und dadurch diefe zu Ungereimtheiten zu machen verfteht, be— 
reitet fich das fchönfte und längfte Luftipiel — das Leben! 


Vitam impendere pulchro, justo, vero, ridieulo! ! 


XIX. 
Die Synonymif des Lächerlichen, 


Die Synonymik ift troß unſerer reihen Sprache noch lange nicht 
ausgebildet, wie Eberhards treffliche Synonymik auch; denn gar Viele 
halten fie für Wortkram, und doch bildet fie den Verftand mehr, ala 
mau glaubt, erweitert die Ideen, jchärft und vergnügt den Wit und 
verhindert manche Sprachfehler und komiſche Mißgriffe. Unfere Sy: 
nonymik fteht wenigſtens noch hinter der franzöſiſchen, italienischen und. 
englifchen zurüd, wir haben z. B. feine Ausdrüde für das brittifche 
scoff, sneer, grin, simper, arch, fine und waggish; ? feine Formen 
für die Modifikationen des Großen und Kleinen, des Gefälligen und 
Mipfälligen, das der Staliener in feinen Endungen hat, 3.3. Donna, 
Donnone, bestia, bestione, Signore, Signoretto, uomo, uometto, 
filosophetto, semplicetto, poetazzo, pedantazzo, christiano, christia- 
naccio eto., ja wir haben nicht einmal ein Wort für das franzöfifche 
gai, das mehr fagt als munter (enjous), und weniger als Iuftig (r6- 
jouissant), höchftens können wir gaillard mit ausgelaffen bezeichnen, 
Doch — wir haben ſelbſt die Sache nicht, jene liebenswürdige Gaiets 


1 Sein Leben auf bie Betrachtung des Echönen, Gerehten, Wahren, Lächerlichen ver: 
wenden. — ? Das höhniſche, fpöttiiche, griniende, bumme, ſchlaue, feine, ſchalkhafte Lachen. 
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Montagne’3 und der älteften Franzoſen, die der Norde und der Morgen- 
fänder wohl gar verabichent, mir aber la France zunächſt unvergeß- 
lih macht. 

Die meisten Schriftfteller über das Lächerliche unterfcheiden zwiſchen 
lächerlich (risible, laughable) und belachenswerth (ridieule, ridiculous, 
ludierous), ja Franzofen laflen merkwürdig genug, ihr ridieule auf 
vice und d&faut ! folgen, und wenn ihnen leßtere Fehler des Herzens 
oder de3 Temperaments find, fo ift ihnen ridieule Fehler des Geiftes. 
Das Lächerliche foll reines Lachen ohne Spott, das Belachenswerthe 
Spott mit Beradtung bezeichnen, oder was Plattner fatyrifch-lächerlich 
genannt haben will, jenes aber komiſch-lächerlich. Im Ganzen wird 
dadurch für die Theorie jo wenig gewonnen, als wenn wir die Be- 
griffe: burlesf, grotesf, heroisch-fomisch, Parodie und Traveſtie ꝛc. 
haaricharf abjondern, und in Anfehung unferer Sprade find die Aus— 
drücke noch überdies falſch. Belachen tft das Aktivum von dem Neu- 
trum lachen, und heißt folglich über etwas lachen, die Mbficht fei, 
welche fie wolle. Belachenswerth ift alfo nicht weiter, al3 werth, 
belacht zur werden, und in fo ferne mit lächerlich gleichbedeutend. Ein 
mit Spott und Verachtung verbundene Laden — ein Theil des 
Lächerlichen — nennen wir eigentlich verlachen, und ein mit Schaden- 
freude verfnüpftes im gemeinen Leben auslachen; belachen gebrauchen 
wir von Sachen und Handlungen, auslachen vom Menfchen, verlachen 
aber von beiden. Wollen wir aber dennoch unterfcheiden, fo wäre be- 
fachenswerth (belacklick, beladhlic)) das, was verdient belacht zu 
werden, auch wenn es nicht immer oder bei Allen Lachen erregt, Tächer- 
(ich aber das, was wirklich Lachen erregt. Man könnte Lebteres auf 
bloß fubjeltive, Erftere8 aber auf objektive Gründe bejchränfen. Ein 
muthwilliger Dichter kann nicht belachenswerthe Dinge lächerlich machen, 
wie Voltaire Candide mit feinen Sat: „Alles ift gut,” und wie viele 
trefflihe Sprüchwörter lächerlich werden im Munde eines Saucho. 
Das Lächerliche kann für den Einen tiefer liegen, dem Andern fogleich 
in die Augen fpringen, und fubjeftive Gründe können machen, daß 
man nicht lacht, wie bei der frage Ludwigs: „Wie viele figen im 
Kath der PVierziger?” Bei der Frage der Dame: „mie lange der 
dreißigjährige Krieg dauerte?” mag man allenfall3 lachen, wie ich bei 
der Frage eines Mannes: „Welche Sprade jprechen denn die Griechen ?“ 

Wir glauben indeffen bei unferem guten deutfchen allgemeinen 
Wort lächerlich bleiben zu dürfen, wie die Griechen bei ihrem ydAorov 

I 2.jter, Fehler. 
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und die Römer bei ihrem ridieulum. Schade, daß die Bezeichnung fo 
arm und bloß vom Erfolge hergenommen ift, ohne alle Einficht in die 
Sache ſelbſt und ohne alle Ahnung der Urfachen, des Weſens und der 
Duelle de3 Lachens, — ein neuer Beweis, wie ſchwierig die Sache 
des Kächerlichen if. Man nimmt es auf die leichte Achſel; mancher 
Philoſoph ſchämt fich wohl gar, etwas über das Lächerliche zu fagen 
oder zu fchreiben, und doch bezeichnet es ein Urtheil, und oft das 
richtigfte Urtheil über da3 verkehrte Handeln und Thun eines Andern, 
und den Fürzeften Tadel über den Verftand oder Gefchmad des lieben 
Nächſten. Der Ernft ſoll Sittlichkeit beffer befördern — nun, wir 
wollen und begnügen, wenn das Lächerliche bloß Sittenverfeinerung 
befördert und tolerirt wird. 

Bedentender iſt der Unterfchied zwifchen komiſch und lächerlich, die 
im weiteren Sinne zwar als ſynonym gebraucht werden, im engeren 
Sinne aber tft komiſch das, was auf eine wißige Art fo dargeftellt 
wird, daß e3 zum getftigen Lachen ftimmt, (um es vom bloßen Körper- 
fißel zu unterfcheiden — äfthetifches Lachen), und im engften Sinne 
wird es bloß von Handlungen, Thorheiten und Schwächen genommen, 
den Grundftoffen des Luſtſpiels oder der Komödie. Lächerlich drüdt 
einen Tadel aus über Verfehrtheit des Verftandes oder Geſchmacks, 
komiſch aber bezieht fich mehr auf das Vergnügen daran, und wir 
iprechen von lächerlichem Betragen, lächerlihem Anzuge, lächerlichen 
Perſonen zc., und dann von komischen Schriften und Schriftftellern, 
fomifchen Situationen und Menfchencharafteren, die für die Bühne 
pafien. Ein fomifcher Menjch drüdt ein äfthetifch-poetifches, der lächer- 
liche Menſch ein moralifches Urtheil aus. Alles Komifche ift Tächerlich, 
aber nicht umgekehrt, und komiſch ift die Poeſie des Lächerlichen. 

Jene Rapuzinerpredigt: „Unſer jeliger Mitbruder ftarb an Niüffen 
— an was für Nüffen? fragt ihr, an Hafelnüffen? fopf- und bart- 
ichüttelnd: Ya — an welfchen, Zirbel-, gedörrten, eingemachten Nüſſen? 
Aa— an Buch-, Eichel-, Mandelnüffen? Aa — an Kopfnüſſen? ja warum 
niet gor an Muskat- oder Cocosnüſſen. — Nein, meine Chriſten, es 
war eine härtere Nuß, über die er in die Nüſſe ging — er ſtarb an 
Kümmerniſfen, an Kümmerniſſen mußte er ſterben.“ Dieſe Kapuziner— 
beredſamkeit, in den Schulen der Rhetoriker, die mehr als Kapuziner 
zu ſein glaubten, Amplifikation genannt, machte wahrſcheinlich die Ge— 
meinde nicht weinen, aber auch nicht lachen, wie uns, die wir vielleicht 
ſprechen: si non & vero & ben trovato!! Indeſſen habe ich ſelbſt 

1 Iſt es nicht wahr, fo ift es gut erfunden. 
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noch mehr al3 eine Kapuziner- und Franzisfanerpredigt gehört, die 
wahrlich jener an Beredjamkeit wenig nachgab. 

Moliere’3 Geiziger, der an feinem Geburtsfeſt zwei Lichter auf- 
ftellt, aber nur eines anzündet, dag andere immer wieder ausbläst und 
endlich in die Tafche ſteckt, ift fomifch, wie das ſpaniſche Conſiſtorium, 
das den Fandango, jenen Nationaltanz, der Eytherens Kämpfe allzu- 
natürlich darftellte, abzuschaffen und den Baun über die Tänzer aus- 
zufprechen im Begriffe ift; ein würdiges Mitglied bemerkt, daß man 
doch das audiatur et altera pars ! zuvor wahren müſſe. Ein fpanijches 
Baar wird aufgefordert, den Fandango zu tanzen, und fiehe, der Tanz 
machte ſolchen Eindrud, daß er nicht nur freigejprochen wurde, ſon— 
dern ein hochpreisliches Conſiſtorium ſelbſt in corpore fich in Bewegung 
feßte, den Fandango nachzutanzen. Das war auch komiſch. 

Strenge, Falte Aeſthetiker wollten das Komiſche nur als Mopifi- 
fation des Sinnreihen und Witzigen gelten laffen, und nahmen das 
Wort witig fo eingefchränft, daß fie bloß lachenerregende Talente und 
Materien darunter verftehen wollten, und das Lächerliche war ihnen 
nur eine Abart des Schönen, nur relativ ſchön, das jo erfreuliche 
Nichts, das mit jo unmiderftehlichem Zauber wirft und von der Natur 
offenbar zu unferer Reftauration bei Tage, wie der Schlaf bei der 
Nacht beftimmt ift. Sie tolerirten e3 höchftens wegen feiner Verwandt- 
fchaft mit dem Schönen, wie etwa einen dunklen Vetter, den man in 
die Geſellſchaft à la suite mitjchleppt, und dem Appendir überläßt, 
wie er fich durchfchlägt. Ein folcher Vetter juchte fich dadurch der ele- 
ganten Ehre auch würdig zu machen, daß er von Zeit zu Zeit von der 
Tafel aufftand und ringsumher — die Lichter putzte! Kant fagte: 
„Schön ift, was ohne Intereſſe gefällt,“ und Herder (der Kant hier 
und öfters mißverftand) entgegnete: „Nichts kann ohne Intereſſe ge- 
fallen, und Schönheit hat für Empfindung gerade das höchfte Intereſſe,“ 
und fo hielt es meine Wenigfeit mit dem Lächerlihen. Wollen wir 
und wie Scholaftifer des Mittelalterd über Worte Fagbalgen? und ift 
des kritiſchen Philoſophen Definition des Schönen: Zwedmäßigfeit ohne 
Zweck — nicht jelbft hochkomiſch? Es war in der That Schade, daß 
ein Kant fich fo wenig um Sprache fümmerte, da ihm jo viele nad 
ſprachen, ohne zu denken. 

Die Natur verwidelt manche Berhältniffe im Leben und löst fie 
fo jonderbar auf, als ob wir im Theater wären, und das Komijche 
ift in der Natur fo reichlich vorhanden, daß es der fchärfere Blick des 

1 Man höre aud bie andere Partie, 
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Komiker nur zu entdeden, nicht zu erfinden braucht. Haben nicht 
ſchon Rinder die größte Freude, nicht zu kommen, wenn man fie ruft, 
oder wenn man jich ftellt, fie zu haſchen, und entwifchen läßt? Sollte 
die Nachahmung und Darftellung der Natur nicht ſchön fein? Sollten 
die Herren Kunftrichter, die das Komifche nur als etwas Negativeg, 
ein Vernichten und Umfehren der Welt, Untergang des Idealen im 
Realen, Karrifatur ꝛc. anfehen, ſich nicht irren, zumal das Feld der 
fomifchen Poefie,bei uns eben nicht befonders angebaut ıft? Wir haben 
witzige Poſſen, wißige Karrifaturgemälde, burlesfe Gedichte und auch 
mehrere perjönliche Satiren; aber wo ift unfere feinere, is Große 
gehende Satire? wo unfer komiſches Luſtſpiel und komiſcher Roman? 
wo unjere Humoriften, die fi) mit dem Auslande meffen dürften? — 
Rar® aves! 

Je feiner das Zeitalter, defto mehr Feinheit heifcht das Komiſche, 
aber auch defto mehr verliert es an Kraft, wo nicht große Talente fich 
feiner erbarmen. Plautus zeigt mehr vis comica als Terentius, Whi- 
cherly mehr als Colman, Moliere mehr als Collin dD’Harleville und 
Picard — und deutjche ältere Komiker haben wahrlich mehr Kraft, als 
die neuern. Diefe komiſche Kraft ift leider ein Geheimniß, und Nie- 
mand wird aus Graf d'Arco's weitſchweifigem Buch: della forza co- 
mica oder Cailhave's art de la comödie lernen wollen, was nur 
Genie lehrt. Am allerwenigften wird man fie aus unjern neneften 
Büchern zum Todtlachen lernen, deren Verfaſſern ich — jo wenig ich 
einer Seele wünjche, daß fie fich todtlahe — in der That wünſche, 
was der Titel ihrer abgefhmadten Werke verfpricht. 

Die vis comica der Alten ift das lächerlide Wahre, mehr oder 
weniger durch Witz verftärkt. Es gibt einen gewiſſen Grad, unter 
welchem Leute von Geſchmack noch nicht lachen, und über welchem fie 
auch nicht mehr lachen, welches je ne sais quoi fi nur empfinden 
läßt. Es gibt ein Komifches, das nur den Verſtand Figelt, und zwi— 
chen diefem und den Fragen, die Alles übertreiben und weit über das 
Wahre hinauszerren, gibt e8 Mittelftraßen, wo fich vielleicht allein dag 
wahre Komijche findet. Aeſop verftand diefes je ne sais quoi, der zu- 
gleich mit einem Grammatifer und einem Sänger: an den Bhilofophen 
Kanthus verfauft wurde, als bloße Zulage. Diefer fragte die letztern, 
was fie verftänden? „Alles!” war die Antwort, als ob fie im neun- 
zehnten Jahrhundert gelebt hätten, und Aeſopus lachte laut auf. „Und 
was verftehft denn du?" — „Nichts, da diefe Beiden Alles wiſſen.“ 
Xanthus zahlte num fechzig Obolen, gewann ihn lieb, und felbft feine 
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Weiber, die die Mißgeftalt flohen, vergagen feinen Budel über feinem 
ſchönen Geift. 

Das behagliche oder phyſiſche Lachen entftehbt aus einem wohlge- 
füllten Bauche und aus Gejundheitsgefühl; jo wie aber Gemüth und 
Herz eimwirken, erfolgt das harmloje Lachen des Sanguinikers, der 
mit findlihem Sinn in das Getreibe der Welt wie in einen Guckkaſten 
hineinſchaut. Stellt der Kopf feine Vergleichungen an, fo erfolgt nach 
Befinden der Umpftände Spott und Satire, Sarfasmen, Fronie, Ber- 
fiffage, Laune und Humor, was man auch demofritisches Lachen heißen 
könnte. Wir nennen den Spötter (railleur), der die Fehler Anderer 
bemerkt, um fich und Andere in gute Laune zu verfeßen, und es wird 
nur dann zum Hohn (moquerie), wenn Bitterfeit und Verachtung fich 
einmiſchen. Spott und Satire unterfcheiden ſich, wie Scherz und Eruſt, 
durch niedere oder höhere Gefichtspunfte, durch bloß vorübergehende 
und bleibende Zwede. Der lachende Satir ift ficher beffer und wir- 
fender, als der ernfte, und Spötter heißen auch Sfoptiter (roräv, 
zielen, in die Ferne ſehen), nur durch einen Buchftaben von Skeptiker 
unterfchieden, denen alle Dogmatifer ein Greuel find. 

Laune und Humor nennen wir die fonderbare Gemüthsftimmung, 
etwas Beluftigendes mit Ernft und Wichtigkeit zu jagen oder zu thun, 
und die Verfchmelzung des KRomifchen mit dem Nührenden. Sokrati— 
fcher Humor philojophirt heiter und fjcherzend noch am Rande de 
Grabes, der Sterne’fche Humor tändelt anmuthig und weinerlich mit 
dem Ernfte des Lebens, und Jean Paul fchafft ein tragifomifches 
Pathos, in welchem die Beftimmung des Menfchen fo groß, und der 
Menſch felbit jo Hein erjcheint, daß fich das Lachen in Mitleid und 
Weltverachtung auflöst. Laune verhält fih zu Humor, wie Spott zu 
Satire, oder wie bloße Heiterfeit zur wirklich guten Yaune fich verhält, 
fo Laune wieder zum Humor, Launifch-bizarr, barof (de Phumeur) 
aber ift der, der verdrießlich und grämlich ift. Laune ift die phyſiſche 
Unterlage des Humors, der der Geift jelbit tft. Der Murrfinn, felbft 
der Gegenfaß des Frohfiuns, kann treffliche komische Wirkung machen, 
mie Jack Spleen und der bourru bienfaisant.! Man nennt aud 
die Gemüthsftimmung für Wis und Laune genialifch; man kann Genie 
haben ohne Genialität, aber nicht umgekehrt; Genie wirkt intenfiv, 
einfeitig, Oenialität aber ertenfiv, allgemeiner, folglich angenehmer. 

Naiv ift das Natürliche im Contraſt mit dem Conventionellen und 
Modiihen. Der Naive jagt ohne Kunft und Zurüdhaltung, was er 

I Der mürrifhe Wobltbäter. 
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denkt, und nur, wenn er zu weit bis zur Mlbernheit geräth, wird er 
zum Niais der Frauzoſen, die ſelbſt Aufrichtigkeit und Offenherzigkeit, 
eben nicht ihre Fehler, ingönuitö zu nennen belieben, jo liebenswürdig 
auch Voltaire feinen Ingenu gemacht hat. Unter die Arten des Niedrig- 
komiſchen, das fich durch gröbere ngredienzien und Züge von dem 
höheren edlen Komifchen im Luftipiele, in der lachenden Satire und 
im komiſchen Roman ꝛc. unterfcheidet, gehören das Burleske, Heroiſch— 
komische, Groteöfe, Drollige, Poſſierliche, Abentenerlihe, Wunderbare, 
Platte und Schwülitige. 

Burlesk ift die lächerliche Darftellung des Großen und Wichtigen 
durch Parodie und Traveſtirung, das Heroiſch-komiſche ift die Parodie 
des Epo3, und das Grotesfe hält fich zunächſt an Geftalten. Poſſierlich 
ift das Lächerliche in Bewegung und Geberden: 


Der Affe gar poffierlih ift, 
Zumal wenn cr vom Apfel frißt. 


Unfern Alten hieß Geberde Boß, daher überjegten fie auh Mimus 
durch Boßierer. Wenn Sofia im Amphitryo feine Laterne vor fich 
hinſtellt und ihr unter vielen Büdlingen zur Probe vorfagt, was er 
der Königin Alkmene auszurichten bat, jo ift er poflterlich, Lud— 
wig XV., der al3 eljjähriger Kuabe im Staatsfleide, in Perrüde, 
Degen, Chapeau-bas und bebändert mit allen Orden Peter den Großen 
am Portal des Schloffes mit fteifer Etikette empfängt, ericheint ung 
pofjierlich; echt humoriftifch aber der große Peter und Sohn der Na- 
tur, wenn er die Heine Marionetten-Majeftät auf den Arm nimmt und 
mit ihr die Treppe hinauf ind Audienzzimmer eilt zum Schreden aller 
Höflinge und Hofmarſchälle. 

In Michel Angelo’3 großem Carton, wo ein Haufen badender 
Soldaten bei Annäherung des Feindes aus dem Waſſer fpringt, ſich 
eilends Hleidet und waffnet, ift die Figur, die mit den naſſen Füßen 
nicht in die Hofen kommen kann, unendlich poſſierlich. Poſſierlich iſt 
unwillkürlich, poſſenhaft aber abfichtlih. Sandho im Don Quixote, 
T. Pipes in Peregrine Pidle, Schulmeifter Rebhuhn im Tom ones, 
Pedrillo im Don Silvio find poſſierlich. Die Poſſe ift die Hauptftärke 
vieler Xieblinge der Großen und der Hofdamen, von den Hofnarren 
ex professo an bis herab zu dem jüngiten Kammerjunfer und PBagen. 
Dei den Griechen hieß Poſſen treiben raw, d. h. Findifch thun, 
woraus das italienifche Wort pazzia, Narrheit, entftanden ift, und 
wahrfcheinlich auch das Wort Page. 
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Das Drollige (plaisant) überrafcht uns mit der Anficht nicht leicht 
zu reimender Dinge; früher bedeutete es bloß, was gefällt. Die 
fhöne unglükliche Königin Maria, als fie Frankreich verließ und ihr 
Ange nicht von deffen Küften wegzuwenden vermochte, rief ſchmerzhaft: 
„Adieu, plaisante France, je ne te verrai plus,“ ? gerade wie aud) 
ich; drollig aber im jegigen Sinne ift das Compliment jenes Londoner 
Kärrners, dag er der fchönen Herzogin von Queenbury madte: „O! 
laffen Sie mich meine Pfeife an ihren Augen anzünden.“ Drollig tft 
das Gefchichthen von jenem zum Schaffot Berurtheilten, der dem 
Henker ein Zeichen zu geben verfprah, wenn er zuhauen follte; er 
machte mehrere Zeichen in der Meinung, der Scharfrichter habe da3 
erfte nicht bemerft, bis ihm diefer bemerkte: „C’est fait, Monsieur; 
sdcouez vous!“ ? Moch drolliger erjcheint der Oberjte, der bemerkte, 
daß fo viele auf dem Marfche unter dem Vorwand eines gewiſſen Be— 
dürfniſſes zurüdbleiben; er befahl alfo, daß Alles compagnieweife und 
nach Commando gefchehen folle: „Hoſen ab! nieder! fertig!” und ftatt 
Feuer, ein recht tüchtiges: „Zwidt ab!“ 

In witzigen Bergleichungen jpielt das Drollige feine Hauptrolle, 
im Bonmot, Epigramm, Wortfpiel ꝛc., die zumächft in die Sphäre des 
lachenden Witzes gehören. Rivarol vergleicht einen eruften Philofophen, 
der gewiffe leichtfertige Gedichte commentirte, mit einem SZollbedienten, 
der Brüffeler Spiten plombirt, und bei dem Drolligen denfen wir 
uns etwas Unſchuldiges, beichränkt, munter, und nur, wenn die find» 
liche Laune in Kinderei übergeht, und dann erft entfteht das Boffier- 
fiche oder Pofjenhafte. Das Abenteuerliche ift das Wunderbare, dem 
jelbft poetiiche Wahrfcheinlichkeit fehlt, und es entfteht aus dem unge- 
reimten Beftreben nah Größe, wie bei Don Quirote und fo vielen 
Rittern in der Wirklichkeit. Die Kunſt hat folches trefflih venußt im 
Don Quixote, wie im Orlando und Idris — es madte das Glüd 
der Taufend und Eine Nacht, der Feenmärchen, der Romaneritter und 
der Legenden der Heiligen. 

Scherz (plaisanterie) ift der Gegenfaß des Ernſtes, und alles ift 
icherzhaft, was zu feinem wichtigen Zweck gethan oder gejagt wird 
zur Beluftigung. Durch Späße, die dem Gehalte nad tiefer ftehen 
(badinage), will man bloß Lachen erzielen, Noch tiefer ftehen Schnafen, 
Schnurren und Schwänfe, die jedoch durch eine Art von Derbheit fich 
von Späßen unterfcheiden, aber an den Grenzen der Zweideutigkeit 


1 Lebe wohl, Tieblihes Frankreich, ich werde bich nicht wieberfehen. — 2 Es ijt ge= 
ſchehen, Herr, ſchütteln Sie fig. 


259 


und Zoten ſchweben, welche die Sittlichkeit oder Zartheit verdammt. 
Luftig nennen wir den, der fein Wohlbehagen laut äußert, und „auf: 
geräumt“ fagt fehon weniger. Luſtigkeit (folätrerie) ift der Jugend, 
dem andern Gefchlecht und den niedern Ständen eigen, Munterfeit und 
Fröhlichkeit den Gebildeten. Aus der Luftigkeit des Hagedorn’schen 
Seifenfieders entfteht aber leicht der Kigel, feine Kraft zu äußern, die 
wir danı Muthwillen nennen, wie bei For, der einft eine blinde 
Paftetenhändlerin, die nach den Markte fragte, im eine volle Kirche 
füihrte, wo fie dann ausrief: „Warme Bajtetchen! wer kauft warme 
Paſtetcheu?“ 

Je nachdem der Körper oder Geiſt einwirkt, entſtehen die Schalk— 
haften und Loſen, die aus Scherz ſich freuen, wenn ſie Jemand hinter— 
gehen können, die Schäfer, Spaſſer und Eulenſpiegel, wo es mır 
ſchade ift, daß Luftigfeit jo nahe an Xiederlichkeit augrenzt. Unfere 
guten Alten nannten luſtig Furzweilig (amusant), im Gegenſatz von 
langweilig, und waren, wie in allen Stüden auch hier höchft genüg- 
fam; felbft ernfte Unterhaltungen waren ihnen kurzweilig, zeitvertreibend, 
und Rollenhagen fagt in feinem jett veralteten Froſchmäusler: 

Man fchilt oft fpöttifch Zeitvertreib, 

Was ftärkt zur Arbeit Seel’ und Leib. 
Unfern Alten war die verdeutichte Odyſſee Furzweilig, und auf einem 
verdeutfchten Juftinus vom Jahre 1532 fteht: „Luftig zu leſen,“ und 
fo fteht e8 audy mit Rhodogini Historia ludriea. Ihre furiofen Iuftigen 
Hiftorien, die hundstägigen Erquiditunden, Paullini zeitverfürzende 
Luſt find meist phyſikaliſchen, Hiftorifchen und theologischen Inhalts, 
wie ihre Ana philologiiche Anmerkungen, die jedoch allenfall$ auch die 
Beit kürzen wenn man lernen will, welche gar läppifhe Fragen man 
damals aufwarf, und mit dem größten Ernft und der ftupendeften Ge- 
Iehrjamfeit beantwortete. Die Karten vom Schlaraffenland, Blocks— 
berge, Narrenburg und Lügenfeld fehlten nicht leicht in einem Ho— 
mann’schen Atlas, der märchenvolle aber luftige Hübner war einft in 
allen Händen, und mid; felbft leitete no ein Eremplar aus meines 
Urgroßvaters Bibliothek zur Univerjalhijtorie neben der großen Bilder- 
bibel. 

Die Klofterbibliothef zu Reichenau war noch zu meiner Zeit ein- 
getheilt — nit in Sacra und Profana, wie die zu Mergentheim, 
fondern in Seria und Jocosa.! Die ©. ©. Theologta gehörte natürlich 
zu den Seriis, alles übrige von Plato an bis Wolf zu den Focofig, 

1 Heilige und weltliche Schriften, — Ernſte und ſcherzhafte Schriften. 
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obgleich umgekehrt weit natürlicher gewwefen wäre. Jener Bauer fragte 
Halem in feiner VBücherfammlung: „Is vof wat Geeftliches drunter, 
oder fin et luter Schelmftüde?" und jo ſchüttelte noch 1788 ein alter 
Hofprediger feine Wolfenperrüde und jtampfte mit feinem Kamaſchenfuß, 
daß alle Flöhe darin in Aufruhr famen, beim Anblid englifher und 
franzöfifcher Claffiter in meiner Bücherfammlung, die er nur dem Na- 
men nad Fannte: „Ei, ei! lauter Deiften, lauter Freigeifter!” Gegen 
Griechen und Lateiner hatte er nicht, vermuthlich, weil fie noch ante 
Christum natum freigeijterten. So gab ein alter Dorfprediger 1784 
einem einguartierten Defterreicher, der über Langeweile klagte, fein — 
Kirchenbuch, und wir 1832 geben — Demokrit, der jchon wegen feines 
Namens den Menfchen nad dem Stand, der Natur und der Gefell- 
ſchaft betrachten muß, und nicht im Stande der Gnade. 


Dum nihil habemus majus, calamo ludimus. ? 


— — — — 


XX. 
Ueber Witz und Scharfſinn.* 


Sense is our helmet, wit is but the plume; 
The plume exposes, ’tis our helmet saves, 
Sense is the diamond, weighty, solid, sound, 
When cut by wit, it casts a brighter beam, 
Yet without tbat it is a diamond still. 
Wit widow’d of geod sense is worse than nought, 
It hoists more sail to run agfinst a rock, 2 
"sung, 


Wis und Laune find die beiden Hanpthebel in der Welt des 
Rächerlichen, die Früchte einer reichen und reizbaren Einbildungstraft. 


” 68 ift zu verwunbern, daß wir über eine fo reichhaltige Materie Fein eigenes Wert 
haben. Des Spanierd Gracian arte de ingenio, tratado de la agudeza. Madrid 1642. 4, 
das ich mit vieler Mühe auftrieb, ift eine weitjchweifige Anmweifung zum stilo culto bes 
Marino, und einer Ueberſetzung wertb; aber hat dies je echte beutfche Ueberſetzer ex professo 
abgehalten? Wohl allein das Spanifche. 

1 So lange wir nichts Größeres haben, fpielen wir mit ber Feder. 

2 Verſtand ift unfer Helm, Wig nur bie Feder; 
Sie ſetzt Gefahr uns aus, der Helm gibt Schutz. 
Es ift Verftand ein Diamant gewichtig, 
Feſt und von Werth; ift er vom Witz geichliffen, 

o wirft er hell're Strahlen, doch er bfeibt 
- Auch ohne Wit noch ſtets ein Diamant. 

Wiß, bed Verjtandes baar, ift ſchlimmer = 
Als Nichts; er zieht gar oft mehr Segel auf, 
Um gegen einen Felfen anzurennen. 
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Wit war unfern Alten gleichbedeutend mit Willen, Weisheit und Ber: 
ftand (ingenium, wisdom), und wir finden diefe Bedeutung noch jetzt 
in den Worten: Mutterwig, Schulwitz, Fürwig, Aberwig und Wahn: 
wig, mie in dem Sprüchwort: „Wi fommt nicht vor der Zeit,” was 
bei den Schwaben gar erft im vierzigiten Jahre eintreten fol, Der 
berühmte E3prit der Franzofen hat noch eine ausgedehntere Bedeutung 
für Geift und Wik, und Montesquieu's hochgeprieſenes Werf: De 
esprit des lois ift Wiß, ausgegofjen über den Geift der Gefeße, wie 
Boltaire nicht fo ganz unrecht fagte; aber auch Viontesguien hatte nicht 
Unreht, von dem politifirenden Dichter zu jagen: Ah! il a trop 
d’esprit pour m’entendre. ' Kurz, bie Franzojen haben fein rechtes 
Wort für Witz, wie wir Deutiche; wir haben das Wort und fie dafür 
eher — die Sadıe. 

Unfere befonnenere Sprache unterfcheidet Wit von Geift, der fich 
zu diefem wie ein äußerer Reiz zur innern Lebensquelle verhält, wie 
Salz zu Speifen, und Gefundheit zur Schönheit, oder Bilder zu Ideen, 
Schein zum Sein und — Franzoſen zu Britten und Deutjchen. Der 
Wit darf zwar feinen Flug auch niederhalten und feine Fittige zu- 
weilen beftauben, nicht jo der Geift, der nur in höheren Regionen 
freifet, daher auch der Wigige nach dem geiftigen Manne kommt. 
Helvetius verläugnet in jenem philoſophiſchen Werk de l’esprit feineg- 
wegs den Franzoſen, und als das Parlament jein Buch verbrennen 
ließ, blieb ihm und andern Philofophen nicht3 übrig, als ihrer Galle 
durch den Sarkasmus Luft zu machen. Le corps est plus fort que 
Pesprit!? Bei diefer Wort- und Ideenvermiſchung der Franzofen 
werden Deutiche dem Pater Bouhonrs feine ungezogene Frage weniger 
übel nehmen: Les Allemands ont-ils de l’esprit? ® 

Der berühmte Nürnberger Wig geht lediglich ihren Erfindungs- 
und Kunftgeift an, der fich noch jeßt im jogenannten Nürnberger Tand, 
in ihren roth und bunt gemalten Häuſern, auf ihren Dofen, in ihren 
Pferdchen und Dufatenmännden, welche Pfeifen und Dukaten im 
Steiß führen, ausſpricht. Oder jollte der fchöne fteinerne Ochs auf 
der Fleifcherbrüde mit der Inſchrift: Hie bos nunquam fuit vitulus, + 
ben Nürnberger Witz ind Gefchrei gebracht haben, jowie den deutfchen 
Wit überhaupt unjere fchöngeifterifche Literatur vor 1760? Man 
nannte alle dieje Produkte, die nicht zum aushalten find — witzige 

1 Ah, er hat viel zu viel Seift, um mich zu verfieben. — 2 Der Leib iſt ftärfer als 
ber Geift. — 3 Befiten die Deutihen Geiſt? — 4 Diefer Ochs war nie ein Kalb, 

Demokritos, I. 16 
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Schriften, und Broducenten und Sterile ! ſprachen mit Horaz sublimi 
feriam sidera vertice.? In Nordamerifa heißt ein Ort Point no 
Point, weil, wenn man lange an dem Ufer hingefahren ift, immer 
eine entfernte Spite fich zeigt; ijt man aber fo nahe al3 möglich ge- 
fommen, fo ift gar Feine Spite zu fehen, fondern Point no Point. 

Unfere Bhilofophen nannten Wit das Vermögen der Seele, ver- 
borgene Nehnlichkeit zu entdeden, und feßten ihm den Scharffinn ent- 
gegen, das Vermögen, verborgene Unterfchiede aufzufinden. Aber der 
Wit, der weit öfters im Gefolge des Gedächtniffes als der Urtheils- 
kraft erfcheint, fo oft unbedeutende oder falſche Nehnlichkeiten aufflaubt 
und feiner Natur nach zur Oberflächlichkeit und zu fchiefen fchielenden 
Urtheilen fich neigt, jo daß es Ernſt und Fleiß erfordert, den lieblichen 
Genius mit Tiefe und Griindlichkeit zu paaren, bedarf gar fehr des 
Scharfſinns. Und kann man Mehnlichfeiten auffaffen, ohne fich ihrer 
Berichtedenheiten bewußt zu fein? Witz kann fo gut von feharf her- 
fommen, als Scharffinn, wenn wir an wetzen denfen und an wißigen, 
oder die durch Erfahrung geichärfte Aufmerkſamkeit, die der Witzige 
nicht felten machen muß. Der Berftand ift (was oben Young englisch 
fagt) ein Diamant, der, duch Wit gefchliffen, unftreitig heller ftrahlt, 
aber auch ohne Schleiferei Diamant bleibt. — Verſtand ift unfer Helm, 
Witz nur der Federbuſch, der uns nicht felten der Gefahr ausſetzt, 
wogegen der Helm ſchützt. Wit ohne Verftand ift ein Schiff, das mit 
vollen Segeln rennt gegen Klippen. 

Scharfiinn bringt Wahrheit, Wit Lebhaftigfeit und Intereſſe, 
Wis ohne Scharflinn wird gerne faliher Schimmer, wie Scharffinn 
ohne Wit gerne zur Spibfindigkeit. Scharffinn kann durch Uebung 
erlangt werden, Wit ift Geſchenk der Natur, die Schönheit des Ver— 
ftandes, daher man auch unjchielich findet, ſich ſelbſt folchen zuzu— 
Schreiben. Witz ift Feine erworbene Eigenfhaft, und, was noch mehr 
ift, eine gejellige Eigenfchaft und Gabe. Beſſer ift daher die alte 
Definition des Loffius: eine Fertigkeit, Dinge durch entfernte finnliche 
Berhältniffe mit einander zu verbinden, und Schnelligkeit eine Haupt- 
bebingung, daher man aud die Erzeugniffe des Witzes zum Unterfchiede 
von denen, die durch Nachdenken und Unterfuhung hervorgebradt 
werden, Einfälle zu nennen pflegt, und mit den SFranzofen saillies, 
zu deutſch Sprünge, die oft eben fo gut find, als das, was ernfte 

1 Unfruchtbare. 


2 (Wenn bu mich zu Dichtern zählſt) 
Dann reicht mein Haupt an der Geſtirne Pol. 
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Philofophen Sentenzen und Marimen nennen, und eben fo gut 
wenigftend als ihre Hypothefen. Lichtenberg hat den Scharffinn mit 
einem Vergrößerungsglas, Wit mit einem VBerfleinerungsglas ver- 
glihen; auch mit dem letztern macht man Entdeckungen. 

Bodmer, einft Dietator wie Gottſched, nannte etwas fehmeize- 
riich den Witz eine Krätze des Geiftes, und diefe Krankheit blieb auch 
ferne von ihm, wie von feinen noch plattern und dreißig Jahre hin- 
durch ſchimpfenden Gegner Gottſched, fo fehr diefer auch in die feinern 
Franzoſen verliebt war. Seume aber, der dem Witz denfelben Ekel— 
namen beilegt, litt wirklich an diefer Kranfheit, daher er auch richtig. 
bemerkte: „Diefe Kräße judt fih heraus, ift einem feften Körper ge- 
fund, Tann aber ein Körperchen aufzehren.” Wollen wir in Gleich— 
niffen Sprechen, jo ift wohl die Biene beffer, der Wig ſummt wie fie 
von Blume zu Blume (auch wohl um die Ohren), faugt überall Honig 
und ſummt weiter mit leichtem Flügel; für die, die ihm zu nahe kom— 
men, bat er auch den Stachel. Der Wit pflegt auf Lachenerregen 
auszugehen, und jo könnte man ihn auch den Bajazzo des Verftandes 
nennen. Witz ift cin Liebhaber der Kürze, daher liebt er Wortjpiele, 
und gar viele halten Wortfpiele für den Wit felbit. 

Wit gedeiht mur im freier, forgenlofer Stimmung, wenn das 
Gemüth ruhig und von Feiner Leidenschaft zerriffen ift, wie das Lächer— 
liche überhaupt: Wi, vorzüglicy der beißende, verftummt vor einem 
bekümmerten Herzen und beim Sitzen im Fegefener — Betrübniß und 
Keiden machen gutdenfend und ſanft. Wig, wie Humor, ift ein felte- 
nes Geſchenk des Himmels, das Leichtere iſt zugleih das Schwerſte, 
und eine Pflanze, die auf unferem etwas ſchweren deutfchen Boden, 
der noch überdies in zu viele Hufen vertheilt ift, nicht fo häufig ge- 
funden wird. Lebhafte Einbildungsfraft, die jo gerne Schlöſſer in 
Spanien baut und doch immer die treuefte Freundin ift, die Mutter 
Natur in Pandorens Büchfe gelegt hat, wein fie gleih Malebrande 
la folle_ du logis ! nannte, macht die Hauptgrundlage des Witzes, aber. 
keineswegs die einzige. Ernft und Scherz find die zwei Naturen des 
Menfchen, jener die göttliche, diefer die menſchliche Natur. 

Die Einbildungsfraft, diefe holde Lebensgefährtin, die ung oft 
dann am feligften macht, wenn die Vorübergehenden bloß einen me- 
landoliihen Kopf auf zwei Ellenbogen geftüßt hinter dem Feuſter er- 
blicken, leitet den Witzkopf mehr al3 der Verftand. Diefer zergliedert 
und entwidelt jeden Begriff, die Phantafie nimmt dad Ganze mit 

1 Die Verrüdte im Haufe. 
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finnficher Klarheit und Lebhaftigfeit, ihr drängen fi eine Menge 
Pebenbeziehungen auf, welche die Vorftellungen erhöhen. Der Berftand 
geht Schritt vor Schritt, die Phantafte ſpringt, ihr genügt der Schein 
und dad Aeußere, wo der Verſtand nach der inneren Beichaffenheit 
forſcht, Folgen und Wirkungen erwägt, auf Wirklichkeit und Realitäten 
dringt. Der Wit ift ein Kind, das zwifchen Nechenpfennigen und 
Dufaten feinen Unterfehied macht, wenn er fich nur ergößen und fpielen 
Kann. Der Wit lacht, wo Andere weinen, und ärgert fi, wo Au— 
dere fich freuen; wo er ganz vorherrſcht, ift wenig — Herz. 

Witz ift ein Icharfes Meſſer in der Hand eines Knaben; er lächelt, 
wenn er fich auch damit verwundet, und lernt kaum mach dem vier— 
zigften Jahre das Meſſer verwahren in der Scheide der Klugheit und 
im Schreine eined guten Herzend. Er ift eine gefährliche Gabe, wenn 
er ftärfer ift, als der Reſpekt gegen Höhere, und wenn e3 die Achtung 
diefer gegen den Witzigen verftatten will, ift er ſchon oft als Hochver- 
rath geahndet worden, und der Wibige darf den ſtummen, verlegenen, 
ſcholaſtiſchen Eſel zwiſchen zwei Heubündeln beneiden ... Aber Leute 
von Wit können ſolchen oft in ben allerſchlimmſten Umftänden nicht 
unterdrücken — potius amicum quam dietum perdere.! — Zündet 
man auch ein Licht an, um es unter einen Scheffel oder unter den 
Tisch zu ftellen? Mit nichten! Wer es aber kann, wer den Witfigel, 
der den Witling weit länger Fißelt, al3 die, die ihn hören oder leſen, 
unterdriicten kann, der ift in meinen Angen ber größte Selbſtherrſcher, 
größer als der Selbftherricher aller Reuſſen. 

Sokrates, den Kanthippe vor der Hausthüre jhon aushungt und - 
zuletzt gar noch mit dem Nachttopf kommt, ruft: „Dachte ich nicht, daß 
auf das Donnerwetter Regen folgen würde?“ und daher konnte er 
auch auf die Nachricht: „Die Athener haben dich zum Tode verurtheilt,“ 
fo kalt erwidern: „Und die Natur fie.” — Kanthippe mag ſchlimm 
gewejen fein, aber war es ein Wunder, ba fie einen Bhilofophen zum 
Marne hatte? Diefe Herren follten gar nicht heirathen. Theramenes 
nahm den Giftbecher mit der Begierde eines Durftigen und goß einige 
Tropfen zur Erde. „Dies dem theuren Critias!“ Diefer Critias war 
der Urheber feines Todes. Cicero ftredte feinen Graukopf ſelbſt aus 
der Sänfte und rief dem Mörder zu: „Komm! und wenn du je etwas 
recht machteft, fo ſei es jetzt!“ und fo ſprach auch Thomas Morus, 
den Kopf auf dem Blode, zum Scharfrichter: „Halt! Taf mich erft den 
Bart zurücdlegen, denn der hat feinen Hochverrath begangen.“ Cheiter- 


1 Eher einen Freund als einen Wig verlieren. 


up” 
field, dem der Wundarzt Cäſar Hawkin die Blafe unterfucht, fpricht 
bebend: „Wer kann einen Cäfar fehen, ohne zu beben?“ und Linguet 
in der Baftille bewillkommt den fid) meldenden Barbier mit den Worten: 
„Barum haben fie nicht längft die Baftille rafirt?“ 

Nie hörten wohl Diebe, die ſchon Abends fünf Uhr zu London 
einbradhen, eine gutmiüthigere und wißigere Rede, als die: „Meine 
Herren, warum fangen Sie heute jo frühe an?” und nie gab es wohl 
eine wißigere Nefignation, als die eines einäugigen Gascogners, der 
auf dem Fechtboden fein zweites Auge verlor; er nahm feinen Hut ab 
mit den Worten: „Bon soir, Messieurs !* König Stanislaus, der 
Philosophe bienfaisant, verbrannte ſich al3 89jähriger Greis am Ka— 
min; der Arzt rieth ihm, fich ja vor Kälte zu hüten, und er erwiderte: 
„Hätten Sie mir lieber geratben, mid vor Hiße zu hüten.“ Jener 
Falſchmünzer fagte noch auf der Leiter: „Je vais ötre pendu pour 
avoir peint le roi et lou& dien (die Thaler hatten damals das Bild 
des Königs und die Umfchrift: Sit nomen domini benedietum), ! und 
Fontenelle erwiderte fterbend auf die Frage: Comment ga vaP — Ca 
ne va pas; ca s’en va!*? Man hat mehrmals bemerkt, daß bet nicht 
alltäglichen Menfchen erhöhter Wiß der Vorläufer des nahen Todes 
zu fein pflegt, wie Lächeln. So verbreitet der glimmende Lichtdocht 
noch einmal einen erhöhten Glanz, bevor er gänzlich verlöfcht. 

Der Wit weiß; aus dem ganzen Vorrath der in der Einbildungs- 
fraft liegenden Bilder ſchnell alles herbeizuholen, was zur Belebung 
der Hauptvorftellung dient, und ift jomit das wahre Werkzeug, jedem 
Gegenftand äfthetiiche Kraft und einer oft umbedeutenden Sache einen 
Reiz zu geben, der fie Leuten von Geſchmack anziehend macht. „Die 
Ausfhweifungen der Jugend verfürzen das Leben,“ ift die Sprade 
de3 gewöhnlichen Menjchenverftandes, der Witz fagt: „Das Alter ift 
ein Despot, der jugendliche Ausſchweifungen als Majeftätsverbredyen 
mit dem Tode beftraft.” — Jener Prediger behauptete gegen einen 
Philoſophen, da die Philofophie nur die Dienerin der Theologie ſei, 
und der Weltweife fragte: „Trägt die Dienerin ihrer Fran die Schleppe 
nad) oder die Laterne vor?” Ein witziger Schulmeifter meldet Sr, 
Hochwürden — nicht, daß der Wind die Kirchthumrsfpige herabgeworfen 
habe, fondern: „Der Kirhthurm hat den Grundfteinen unferer Kirche 
eine Vifite gemacht.“ Die Gefchichte fagt vielleicht von dem guten 
Ludwig XVL: „Er war zu gewöhnlid) für eine fo ungewöhnliche Zeit.” 


1 Sch werde gehängt, weil ich ben König abgebildet und Gott gepriefen habe. — Ge— 
lobet jel der Name des Herrn, — ? Wie ſteht's!? — Es ſteht nicht; es geht. 
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Der Wißige wird fagen: „Bei gutem Wind und ruhiger See tft leicht 
jteuern, nur in Stürmen lernt man den Steuermann fennen.” — „Der 
Tod verfhont Niemand,“ ift eine alltägliche Aede; aber wie neu und 
Ihön erfcheint diefer Alltagsgedanfe, wenn ihn Horaz vorträgt: 


Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas 
Regumque turres — ! 


und Malesherbes noch jchöner: 


Le pauvre en sa cabane, oü le chaume le couvre, 
Est sujet à ses lois, 

Et la garde, qui veille aux barrieres du Louvre, 

N’en defend pas nos rois! ? 


Wibige Köpfe haben daher in der Regel die Gabe, gut zu erzählen, 
orduen die Umftände, wie fie am paffendften find, um das Ganze in 
ein lächerliches oder auffallendes Licht zu ftellen, Alles mit der Blitzes— 
Schnelle des Gefühls; aber da fie der gewöhnlichen umäfthetifchen Ar- 
muth der Wirklichkeit durch Kunſt aufhelfen müſſen, fo find fie meift 
Hiftorifer à la Voltaire. Die Wahrheitsliebe muß dem reizenden Wit 
weichen, und jeder Witzkopf mag fich felbit fragen: Bin ich heute nicht 
in meinen UÜrtheilen über Andere unbillig geweſen? Habe ih nicht 
gefliffentlich die falfche, Tuftigere Seite herausgehoben, um eines lau- 
nigen Einfall3 willen? Gar oft wird er fich ſelbſt zweideutig erjcheinen, 
wenn er, entfernt von Bewunderern und Lachern, nach einem durch— 
achten Abend fich ſelbſt Audienz im Bette ertheilt. 

Witz ift eine Würze, zuviel macht Heberreiz, der zuleßt allen Ge— 
ſchmack an nahrhaftern, einfachern und gejiindern Speifen verderbt und 
jederzeit vom Verfall des Geſchmacks gezeugt hat. Manches herrliche 
Mahl wird durch verlegened Gewürz verdorben, und jo auch durch 
Witz. Natur, Urtheil und wahrer Geſchmack erhielten die Werke Ho- 
merd, Virgils und Horazens rein von Nfterichönheiten des Witzes, 
wovon ſchon Ovidius und Seneca winmeln und noch mehr Taffo und 
mein guter Shakſpeare. Bon ihrem oft geichraubten Wi gilt, was 
Ballavicini von Seneca jagt: Perfuma i suoi concetti con ambra, 
che a forte odore danno in testa.° Galiani und Hippel, die ala 

1 Der bleihe Tod betritt mit gleihem Fuß ber Armen Hütten 


Und ber Könige Echlöffer. 


2 In Hütten unter Stroh erliegen Arme 
Des Todes ew'ger Macht ; 
Er weicht von Königen nicht vor dem Kriegerfihwarme, 
Der an des Louvre Schranken wadt. 


3 Er räudert mit Ambra feine Einfälle. tamit fie durch ftarten Geruch in ben Kopf fteigen. 
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Mufter wigiger Einfleidung der tiefften Unterfuchungen gelten mögen, 
diefer im feinem Buche über die Ehe, und jener in feinen Dialogen 
über Getreidehandel, find voll diejes Afterwitzes. Das Talent, die 
Bernunft zu verjchönern durd den Gürtel der Grazien, hat die Fran- 
zofen zu Rieblingen der Großen gemacht, aber auch nicht felten der 
Grindlichkeit, jelbit eines Friedrih, Schaden gebracht. Indeſſen fteht 
e3 mit dem Wit, wie mit dem Geld: Un peu de trop pröserve du 
pas assez. ! 

Es gibt Wit und fehr echten Witz, ohne fich gerade an die Aehn— 
lichkeiten der Dinge zu binden; Unähnlichfeiten dienen ihm fo gut, 
‚wie dem Scharffinne das, was nicht gerade Verfchiedenheiten enthält. 
Der große Gebrauch, den der Wig von Gleichniffen, Metaphern und 
Aehnlichkeiten macht, gab wahrſcheinlich Veranlaffung zu jenen Defi- 
nitionen, deren Unrichtigfeit Schon Garve eingejehen hat. Echter Wit 
ift finnreich und hängt daher mit dem Verftande jehr genau zufammen, 
ja mehr mit diefem al3 mit Phantafie oder Bildungskraft. Dem Ver— 
ftande gleicht der Wiß in der Materie, der Phantafie mehr in der 
Forn; er iſt ein jchnelljpielender, fchnelldenfender Verſtand, eine elek— 
trifch wirkende Kraft, die nicht mühſam ſucht, fondern findet, ja er- 
findet — 


A quick eonception and an easy delivery. ? 


Bloßer Witz, ald Abbreviatur des Verftandes, ermattet daher, wenn 
er auf feinen bunten Spiellarten nicht etwas Weſentliches, irgend einen 
richtigen Gedanken oder eine angenehme Empfindung zu gewinnen gibt, 
und der Scharffinn muß fein Hofmeifter fein, der ihm wohl eine 
Spielftunde erlaubt, aber ihn dann aud wieder an die Lehrftunden 
erinnert. Wig ift noch lange nicht Genie, wofür jo viele Witzköpfe 
ihn halten; das Genie erfindet, der Wik findet bloß und kann übri— 
gens fehr talentlos fein, ohne fich je zum Berdienft zu erheben, oder 
zu leichtfinnig, um das Talent auszubilden zu ernften Dingen; in der 
böhern Welt müffen ohnehin die Hofmeifter zu gar vielem — fchweigen. 
Franklin ift Genie, Voltaire Witz. Faft alle Witzköpfe find, wenn 
das Alter die lebten Blüthen des Geiftes weggeftreift bat, geftorben 
als Wiblinge, und Genie und Wis haben nur das gemein, daß fie 
Dr. Fauſt's Mantel gleichen, und alle Nichtgenies und Nichtwitzlinge 
bei ihren überrafchenden Produkten ausrufen: „Was Teufels!“ 


Rei 1 Ein wenig zu viel fhügt vor dem Nichtgenug. — 2 Schneller Einfall und Leichte Dar: 
ung. i 
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Wit ift Champagner, und Champagner erzeugt Wib, wo nur 
etwas Borrath ift; ein Glas Birfenhampagner (vielleicht auch Ep- 
linger) fogar erzeugte nachftehendes Impromptu: 


O birch! thou eruel bloody tree 

Vl;be at last revenged of thee. 

Oft hast thou drunk the blood of mine, 
Now for an equal draught of thine! ! 


Wit ift flüchtig und geht nicht tief, wie jener Göttertranf; fein Spiel 
dreht fih um das Sinnliche und Eoncrete, der Scharffinn mehr um 
das Allgemeine und Nichtfinnliche, daher diejer in das Gebiet des 
Wiſſens, Wit mehr in das der Kunft gehört. Ein zu lebhafter Wit, 
der ſich nach den Aſſociationsgeſetzen der Einbildungsfraft richtet, thut 
den Scharffinn und Gedächtniß gemöhnlih Schaden, er felbft aber 
erweitert fih durh Willen, Erfahrung und Pflege, Man wird mit 
Witzigen wißig, wie mit Fröhlichen fröhlich oder mit Traurigen traurig, 
und fo auch durdy Lefung wißiger Bücher, wenn Anlage vorhanden 
ift. Indeſſen beweist die Erfahrung, dag Wi mit Abnahme der 
guten Laune und mit der Neife der Urtheilsfraft abnimmt, wenigftens 
nicht mehr vorherricht. Man gewöhnt ſich mit den Jahren, alle Seiten 
des Gegenftandes zu betrachten, während der Wit zuvor nur einige, 
die erſten beften ergriff, und die am geeignetjten Ächienen zum Lachen. 
Indeſſen verläßt und der Wiß im Alter jpäter als das Gedächtniß 
und Genie; felbit bei Wüftlingen wohnt noh Witz, wenn jchon alles 
übrige Geiftige verflogen tft. 

Jean Paul: jagt in feiner Aeſthetik: „Witz und Scharfjinn ver- 
gleichen beide, um Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten aufzufinden, und 
der Tieffinn ift die dritte Perſon oder der heilige Geift, der troß 
allem Schein Gleichheit findet. Was der Witz anfchaulich verbunden, 
der Scharfjinn verftändig gefchieden hat, das eint und gleicht der 
Tieffinn im Bunde mit der Vernunft.” Jean Paul empfiehlt daher 
in feiner Levana die Entwidlung des Witzes oder das Aufjuchen der 
Hehnlichkeiten, 3. B. zwifhen Menſch und Thieren bei der Erziehung, 
damit die Fdeen nicht firirt werden, wie der Steiß, fondern man ſolche 
handhaben lerne, und hat Net. Der Mechanismus der Schule und 
ihr Zwang macht öfters eher ftupid als wißig, kann aber immer wißigen, 

I Graufamer Baum, o Birke, jet 
Wird meine Rach’ an bir — 


Dir iſt ſo oft mein Blut geflo 
Jetzt ſei auch deins von mir genoffen. 
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d. h. den fprudelnden Vorwitz befchränfen und verftändigen. Jean 
Paul ift gewiß wißig, oft nur zu fehr, fein Witz ift daher oft gefucht, 
wie wenn er 3. B. in dem hinter einem Berg auffteigenden Mond — 
die Nachtmüte des Berges erblidt; aber gewiß hat er hier Recht, wie 
wir täglich an großen Gelehrten fehen können; von Erfinden ift Feine 
Rede, wenn fie nur die Ideen hätten und nicht die Ideen fie! 

Die Spartaner, die Cato, Seneca, Tacitus, die Baco, Leffing 
und Lichtenberg, felbft Kant, bewieſen, daß die Fraftvollen Gewitter: 
wolfen des Wiffend auch in eleftrifche Schläge des Wißes mit Glück 
ausbrechen. Indeſſen bleibt der Wig immer ein Kind, wie Amor, dag 
feine ftrenge Erziehung verträgt uud, wenn Vater Verftand es zu ge- 
nau nimmt, zur Mutter Phantafie läuft, die nichts von Regeln weiß, 
ihn vollends verzärtelt oder den Water wieder überliefert, wo ‚denn 
das KRindlein an der Erziehung ftirbt. Gelehrter Wit mit feinen An— 
fpielungen taugt ſchon darum nichts, weil er erjt erklärt werden muß, 
und da die Gelehrten mehr mit Todten als Lebendigen umgehen, fo 
wird endlich der lebendige Witz auch todt oder fo traurig, wie Alles, 
was in das Reich des Todes gehört: „Wie meinen Sie?" Na, ich 
muß Ihrem Beobachtungsgeift auch etwas zu entdeden übrig laſſen — 
jehen Sie denn nicht? „Sehen? wenn einem die Sonne in die Augen 
icheint ?” 

Man findet daher in ber Regel mehr Wit bei Weibern als bei 
Männern, mehr Wit bei Weltlingen als bei einfamen Denfern, den 
jene find meift halbe Weiber. Wi tft der weibliche Syllogismug, und 
da Weiber den Welt: oder Parifer Ton angeben, fo reiht fich Alles 
auf Seite der Weiber. Franzofen und Weiber find geborene Welt: 
leute wie geborene Schauspieler, fie lieben das Spike — die Nadel 
oder fpige Antwort, kurz Esprit, wenn ed aud nicht immer Kopf- 
Esprit ift, daher fie früher fo viel auf ihre Patres spirituales ! hielten, 
Schon unfere Alten, die den Mutterwig dem Schulwiß entgegenfeßten, 
deuteten darauf hin. Jener Liebhaber, der erbost mit Bekanntmachung 
ber Liebesbriefe drohte, hörte von der Geliebten: „Meiner Briefe 
brauche ich mich nicht zu fchänen, wohl aber der Aufichrift,“ und 
Madame du Deffant, wißiger al3 die Dame unferer Zeit, Madame 
de Stael, der man dem berühnten Nutomatenmaher Vaucanſon prä- 
fentirte, welcher ſich ziemlich hölzern benahm, äußerte: „Sch glaube, 
er hat fi) felbft gemacht!" Napoleon fragte bei feiner Kurierreife von 
Moskau nad) Warjchau eine deutiche Wirthin, die ihn bei feinem Hin- 

4 Geiftliche Väter. 
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marſche allzugut ind Auge gefaßt hatte, um fein Fucognito zu igno- 
riren: „Wo iſt das franzöſiſche Hauptquartier?” — „Hier bei mir, 
Eure Majeftät!” 

Bor dem Witze gebildeter Weltdamen verftummt felbft mancher 
treffliche gewandte Kopf (bloße Gelehrte ohnehin) wie ein Lamm, das 
zur Schlahtbanf geführt wird, und wie ein Schaf vor jeinem Scherer, 
da3 feinen Mund nicht aufthut. Männer treten in der Regel in die 
Gejellichaft ermattet von den Mühen des Tages und Berufes, fie 
fuchen Erholung und Unterhaltung, nicht ſelbſt zu unterhalten; die 
Frauen hingegen fommen mit ihrer ganzen Kraft, manche felbft vor- 
bereitet den ganzen Tag über, denn die gute Zeit iſt vorüber, mo 
Strid- und Nähezeng, Haushaltung und Kinder die erfte Ehre des 
Weibes waren. D’Alembert, Hein und ſchwach, vertheidigte einft leb— 
haft den Naturftand, um fein Gleichheitäiyiten darauf zu bauen; eine 
Dame maß ihn mit den Augen und fagte: „Fürchten Sie nicht dabei 
am meisten zu verlieren?“ Der Philoſoph verftummte, wie der ungleich 
plumpere Jonſon, der fich einft an einer Tafel das Hotſchbotſch (eine 
Art Ragout) vorzüglich ſchmecken ließ und dabei äußerte: es fchmede 
ihm gar zu gut, und doch fei ed nur eine Schweinemaft. — „Lieber 
Doktor,” fagte die Dame des Haufes, „iſt Ihnen nody eine Portion 
gefällig?” Viele mögen Schon im Falle la Fares gewejen fein, der 
lange Mabdanıe Sevigns geliebt, endlich aber eine Häßliche ihr vorzog 
und auf eine Verwunderung ermwiderte: „Diefe ift doch nicht witzig!“ 
Und fo würde aud Kant geantwortet haben, der ſich mit dem Gefchlecht 
wenig abgab, daher wir auch feinen Heinen, genuinen Kant aufzu- 
weifen haben, dafür aber einige Taufend Kantlinge. 

Fichte nennt den Wit eine Mittheilung der tiefen, das heißt in 
der Region der Ideen liegenden Wahrheit in ihrer unmittelbaren An— 
fhaulichkeit, einen Götterfunfen, der nie zur Thorheit herabfteigt, ewig 
bei der dee wohnt und nie von ihr weicht. Wir nennen alfo den 
Witz: Einen niht gemeinen Sinn auf eine niht gemeine 
Art furz und unerwartet eingefleidet. 
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Die Sortfeßung. 


True wit is nature to advantage drest. 1 
ope 

Der wahrhaft Wißige findet zu feinen Ideen die fchiclichften 
Bilder und das Schidlichite Wort ohne alles Nachdenken, wobei man 
e3 aber freilich nicht genauer nehmen muß, ald mit dem Schinetterlinge, 
Symbol der Seele und der Unfterblichfeit. Sterne fieht in einer 
ichönen Wieſe voll junger Lämmer eine Schüffel Spinat mit Mandel- 
fern, in der Sonne eines jchönen Wintertages einen-Edelftein, glän- 
zend aber Falt, und im der Xiebe ein Fieber, daS durch die Augen ing 
Herz dringt und nad unten wieder hinauseilt. Mau fpricht viel von 
den in der Sonne entdedten Fleden zu Paris, und eine Dame fragte 
Boitüre: „Was gibt's Neues?" — „Man fpricht eben nicht zum beften 
von der Sonne.” — „Der Wind bläst, wo er will, du hörft fein 
Saufen, weißt aber nicht, von wannen er kommt und wohin er fährt; 
aljo ift ein Jeglicher, der aus dem Geift geboren ift; Gott aber gibt 
den Geift niht — nah dem Maße,” Spricht Johannes; und unfere 
Shhriftiteller, wenn man fie aud) feine Genies nennen kann, find ſchon 
zufrieden, geniale oder humoriſtiſche Schriftfteller zu heißen, und dop- 
pelt, wenn die Waare gut abgeht. 

Das Ueberrafhende in glüdlichen Combinationen und Trennungen, 
die aus dem Nichts zu entjpringen fcheinen, ift das wahre Leben des 
Witzes und die Seele des Epigramms — plöglich, fchnell, neu. Schon 
der Spectator nimmt Ueberrafhung und Vergnügen ald Eigenschaften 
des Witzes an und ſpricht: „Wenn der Dichter den Bufen feines 
Mädchens mit der Weiße des Schnees vergleicht, ift er noch nicht 
wigig, wenn er aber jeufzt: „„und auch fo kalt,““ dann ift er wißig.“ 
Jener Redner, der in feiner Anrede an Heinrih IV. ftodte, fo daß 
der König rief: „Finissez en trois mots!“? machte Alles gut durch 
jeinen Ruf: Vive le roi!? und fchlagfertig, wie jeder gute Wiß fein 
fol, war die Aeußerung einer Dame, die der neugierige Beichtvater 


* Witz iſt Natur bie zierlich eingekleidet. — 2 Endet in drei Worten! — 3 Der König 
ebe 
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um ihren Namen befragte: „Euer Hohmwürden, mein Name ift Feine 
Siünde.” Fontenelle, faft hundert Fahre alt, bejuchte Morgens eine 
Dame. „Sehen Sie, Ihnen zu gefallen, bin ich aufgeſtanden,“ jagte 
fie. „Ach, aber Andern zu gefallen,“ entgegnete er, „legen Sie id, 
das macht mich toll.” In einer Gefellichaft, wo er Bohnenfönig ge- 
worden war und vergaß, von einer Schiffel vor ihm vorzulegen, fagte 
eine Dame: „Le roi oublie ses sujets,*! „Voilä, Madame,“ erwi— 
derte Fontenelle, „comme nous sommes nous autres!*? Bei einer 
Geldſammlung in der Akademie legte Feder feinen großen Thaler auf 
den Teller — es fehlte einer, und man hatte ein geiziges Mitglied 
im Verdadht, das aber läugnete; der Sammler jagte: „Je ne l’ai pas 
vu, je le crois,“ ® und Fontenelle: „Je l’ai vu, mais je ne le crois 
pas,“ * Fontenelle legte einer mit ihm gleich alten Matrone auf ihre 
Worte: „Der Tod hat uns vergeffen,” die Hand auf den Mund mit 
einem St! St! St! 

Der Reiz der Neuheit macht, daß der erfte eleftrifche Witzſchlag 
auch der ftärffte ift, daher nennt Helvetins ganz recht Esprit — un 
assemblage d’id6es neuves, 5 Indeſſen, wie hundert Dinge durch 
Bergefien gewinnen, jo gewinnt auch der Wiß, und unfere Thümmel, 
Lichtenberge, Jean Paule, Hippel, Wielande 2c. geben auch noch bei 
der zehnten Leſung die zehnte Lieferung Wiß, Vergnügen und Wohl- 
behagen. Ein Buch, das nicht werth ift, zwei Mal wenigftens gelejen 
zu werden, ift auch nicht werth, daß man e3 ein Mal liest. Indeſſen 
vergefien fich entfchieden witzige Köpfe, wie Fontenelle und Voltaire, 
die freilich daS Unglück erlebten, zu lange wißig zu fein, und wißeln, 
weil fie immer und aller Orten wißig fein wollen, und darunter ge- 
hört, damit ich auc einen Deutfchen anführe, Jean Paul, Bei der 
Lefung unferer Wißgeifter, die ich in meinen Sechzigern wieder her- 
vorjuchte, wo mir die in jungen Jahren unterftrichenen Stellen das 
meifte Vergnügen gewährten, dachte ic) fchmerzhaft an Grotius Worte: 
Aliud legunt pueri, aliud viri, und nun gar aliud senes! ® 

Feder Wit verliert feinen Werth, wenn er erft durch Anftrengung 
gefunden werben fol und nicht kurz und fpigig ift — burchdringender 
Wit. Plutarchs und Diogenes Laertius Apophthegmata enthalten darumı 
wenig Witz, obgleich ſehr viel Sinn und Geift; Cicero ift ſchon wißiger, 
aber eine auserlefene Sammlung Wikworte der Nenern (troß aller 


1 Der König vergikt feine Unterthanen. — 2 Schen Cie Madame, fo pflegen wir zu 
fein! — 3 Ich habe es nicht gefehen, aber ich glaube es. — 4 39 babe ed gefehen, aber ich glaube 
es nicht. — 5 Geiſt, eine Sammlung neuer Ideen. — 6 Anderes leſen Knaben, Anderes 
Männer, Anderes Greife, " 
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Ara und Müchleriana immer noch frommer Wunfch) würde alle Alten 
übertreffen. Um nicht zu überjättigen, muß Wiß ftetd wie Würze und 
Salz betraghtet werden, was Hippel und Jean Paul gar oft vergeflen; 
fortgejeßter Antithefenwiß, der Wit der Frauzoſen — Witz auf Wik 
in Epigrammenfammlungen wird widerlid, — 

Works may have more wit than does them good, 

As bodies perish through excess of blood! ! 

Jeder Wit, der nicht Werf des Genies, fondern der Kunft oder 
von Andern entlehnt ift, — was übrigens ſchon Manchen in Ruf ge- 
feßt hat, wie das ftille, einfame, erufte Auf- und Abjchreiten eines 
Mannes mit langer Türfenpfeife ihn in den Auf eines ftarfen Kan- 
tianers jeßte,' ob er ſolchen gleich jo wenig verdiente, als der Keller— 
efel den Namen Tanfendfuß (weil man nicht bis auf vierzehn zu zählen 
fih bemüht) — veraltete Gemeinpläße, ausgegoffen über unfere vier ehr» 
würdigen Fakultäten oder über Religions- und Nationalfhwächen- ıc. 
find Witelei oder Gernwitz. Wer damit Unfug treibt, was gerade 
Witzarme am liebften thun, ift nicht beffer als jener Künftler, der vor 
Alerander Hirfekörner durd ein Nadelöhr warf; der König belohnte 
ihn mit einem Sad voll Hirfeförner. Der Britte nennt einen folchen 
Beiftesarmen a would-be, ? und feinen Wi fönnte man Stereotypenwiß 
nennen. Solche would-be oder Gernwißige haben indeflen den Vor— 
theil, den der wahre Witzkopf nicht hat: fie dürfen zu allererft und 
am meisten über ihren glüdlich angebradten Wi lachen, von diefem 
aber verlangt einmal die Sitte, daß er bei feinem Wi fein Maul 
verziehe. 

Richtiger Wit erfordert richtige Combinationsvermögen über die 
Berhältniffe der Dinge, reiher Witz große Sachfenntniffe, Tebhafter 
Witz Neizbarfeit und viel Gedächtniß, fertiger Wi Ruhe und Geiftes- 
gegenwart, fatirifcher Wit Stolz und ſchnelles Bemerken des Mifver- 
hältniffes mit den Geſetzen des Guten und Schönen, fcherzhafter Wit 
jchnelle Beurtheilung deſſen, mas beluftigen mag. Witz hat ungemeine 
Hehnlichkeit mit dem Wilde, frei, munter, flüchtig, ohne Bedenken in 
Saatfeldern und Gärten; aber gerade von dem higigften Nimrod läßt 
es fih am wenigften fangen. Dem Witz ift Alles gleich und frei, das 
Heilige und Hohe, wie das Gemeine, er will nicht3 ala fih, und fpielt 
bloß um das Spiel. Wis, Spiel und Liebe machen alle Stände gleich; 

4 Gar manches Buch befigt mebr 2 als qut ift; 


So ftirbt man and, wenn Ueberfluß an Dlut if. 
2 Er möchte gern. 
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wie fhön, wenn man Gleiches von der Tugend jagen könnte! Der 
Herr ift der Geift, wo aber der Geift des Herrn ift, da ift — Frei— 
heit, Nicht jo bei Wigbolden gemeinen Schlaged — 


— Absentem qui rodit amicum, 

Qui non defendit alio culpante, solutos 

Qui captat risus hominum famamque dicaecis, 

Fingere qui non visa potest, commissa tacere 

Qui nequit, hie niger est, hunc, tu Romane, caveto, ! 


Keine Gedanken find weniger zollfrei, als die recht treffend-wißi- 
gen; daher ift Wißigen in Gefellfchaft nicht3 fo fehr zu empfehlen, ala 
fid) gehörig — zu orientiren, damit es nicht geht, wie dem vorlauten 
jungen Mann, der feinen unbekannten Nachbar fragt: „Wer ift denn 
da oben das junge Affengefiht? — „Meine Schwefter.“ „Ad, die 
meine ich nicht, die andere neben ihr im grünen Kleide?“ — „Das 
ift meine Fran.” — E3 gibt Leute mit Geld und Titeln, ſtets begleitet 
von einem gewiſſen Selbftgefühl, daß nicht viel Hinter ihnen fei. Diefe 
fürdten den Wißigen, glauben ihn nah Befinden kurz halten zu 
müffen, und dann gibt es manchmal Scenen. Nicht alle find fo be- 
ſcheiden, wie jener alte Gaftwirth. „Was ift denn das für ein Maul- 
affe, der uns bedient?“ fragte ein fehr arroganter Herr mit ebenfo 
arrogantem Tone. „Verzeihung, Herr Geheimerath, e3 ift mein ältefter 
Sohn.” Im gejelligen Leben macht Wit einen Haupttheil des per- 
fönfihen Verdienſtes, wenn derjelbe niemals perfönlich wird, ala nur 
um Andern etwas Berbindlices zu jagen, und vom echten Witfopf 
von Bildung gilt, was Sturz von Galiani fagte: „ch kenne Nie- 
mand, dem man lieber begegnet, den man gieriger hört, der fo unum- 
ſchränkt herrſcht in der beften Gefellichaft, ohne Mißvergnügte zu machen. 
Alles jollte man druden, was feinen Lippen entfällt, denn es ift 
treffender Witz, Schlag auf Schlag, Spott, der nicht beleidigt, und 
Menſchenkenntniß, fo leicht und fpielend Hingeworfen, als wäre eg 
alltäglicher Hausverftand — Alles einzig und eigen geftempelt über die 


1 Den Mann, ber hinterm Rüden 

Des zn Ruhm benagt, ihm gegen fremden Zabel 
Das Wort nicht redet, der ein loſer Vogel 
Zu beißen und, fobald fein Mund fi öffnet, 
Ein berftend Lachen zu erregen ſtolz ift, 
Bon Dingen, die er felbft erdichtet, ſich 
Zum NAugenzeugen macht, und das Bertraute nicht 

erfchweigen kann — ben nenn’ ich ſchwarz, vor dem, 
Vor ben, ihr Römer, feid auf ber Hut. 

(Wielanbd’s Ueberf.) 
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befannteften Dinge.” — Der Witz darf hervorfchimmern wie die Sonne 
in gemäßigten Zonen, und ift dann erfreulich; aber wenn er fengt und 
brennt wie unter der Linie, dann fürchtet man fich und flieht, man 
fürchtet, aber Tiebt ihn nicht. Die Strahlen der Sonne, die Alles 
vergolden, erfreuen ein ſtarkes Auge, ein jchwaches ſchmerzen fie. Um 
den Wit im Bunde mit Verftand und Gemüth tanzt der Gebildete, 
wie David und Iſrael um die Bundeslade. Wißelei aber gleicht ge- 
wiſſen Conftitutionen und unferer Rheinbundafte, die fein Pandekten— 
glück haben konnten. 

Wer ein ſtarkes Maß Witz von Andern ertragen will, muß ſelbſt 
viel beſitzen; den Meiſten gefällt ſolcher nur augenblicklich vermöge 
unſerer Herzenshärtigkeit; bald aber denken ſie, die Reihe könne auch 
an ſie kommen, und weichen aus, wie man Brennneſſeln ausweicht. 
Wenn man die Orgel gut ſpielen ſoll, müſſen die Pfeifen rein ſein, 
und ſo ſteht es mit dem Witze: wo das Herz rein iſt, werden die 
ſcharfen Regiſter durch die ſanftern gemildert. Schon ein ſatiriſcher 
Zug im Geſicht des biederſten Mannes macht Andere ſcheu, und deſto 
ſcheuer, je ſchwächer ſie ſich fühlen; ſatiriſche Laune iſt unverkenntlich 
und verhindert nicht ſelten den ſchönſten Mann, zu gefallen. Ein mir 
wohlwollender Menſchenkenner hohen Ranges, dem ich einſt ſagte: 
„Aber wie war es möglich, mir dieſe Worte übel zu nehmen?“ erwi— 
derte: „Das macht deine Mimik;“ was ſpäter ein öſterreichiſcher Mauth— 
ner, dem ich mein Befremden über gewiſſe ſonderbare Fragen zu 
erkennen gab, nur mit andern Worten lächelnd ausdrückte: „Schauens, 
Sie hob'n halter — a marquantes G'ſicht!“ Ich kann Alles vergeſſen 
über die oft gehörte Aeußerung: „Wer Sie kennt, nimmt Ihnen nichts 
übel!“ und habe an mir die Bemerkung gemacht, daß ich nur dann 
kauſtiſch werde, wenn Jemand in der Geſellſchaft ſich befindet, den ich 
als einen verächtlichen Kerl näher kenne, und ſeit vielen Jahren 
ſchweige ich ganz, wenn ich nicht unter lauter Bekannten und Freunden 
bin, und da kommt es manchmal zu nachträglichen Erklärungen. 

Wer des Andern Raupe auf ihr rechtes Nahrungsblatt zu ſetzen 
verſteht, läßt Jeden vergnügt von ſich: „Vous avez été charmant 
aujourd'hui,“ ſagte Mad. Geoffrin zu meinem lieben St. Pierre. „Je 
ne suis qu’un instrument, dont vous avez bien jous&e, Madame,“ 1 
erwiberte der Abbe, und das ift das ganze Geheimniß des feineren 
Weltmannes und des guten Gefellichafters. Man ſchwärmt von Blume 


1 Heute waren Sie reigend. — Ih bin nur ein Inftrument, auf welchem Sie geſchickt 
pielten. 
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zu Blume, e3 wäre Beitverluft, etwas zu ergründen; man trachtet nach 
einer weiten Oberfläche ohne Tiefe, et — les gens d’esprit savent 
tout sans l’avoir appris.! Die Großen ziehen daher den Wit allem 
Andern vor; fie lieben das Kleine, wie ber Elephant die Blumen, und 
das Talent des Witzes wird in der großen Welt, wo nicht höher, doch 
wenigftens eben fo hoch geſchätzt, als verjchleierte — Unmoralität. Im 
entgegengeſetzten Falle hindert Wit an der Kunft zu gefallen, und das 
qui fait rire, ne se fait pas estimer ? tritt an die Stelle, denn 
Rouſſeau's beide Verje enthalten Sim: 


Si par hasard on vous dit, qu’un vaurien 
A de l’esprit, Monsieur, n’en eroyez rien. ® 


Wit ift ein Feuerwerk des Geiſtes, Gedächtniß und Schneller 
Beobachtungsgeiſt fammeln die brennbaren Materialien, der Verftand 
verarbeitet fie, und die muntere Laune zündet fie an zu Ehren ber 
Freude. Aber — wenn üble Laune dieſes geistige Feuerwerk losbrennt, 
umd böfes Herz dad Ganze dirigivt, dann weinen nicht jelten Ruhe, 
Tugend und mühfam erworbener guter Name. Witzige müſſen fich da- 
her nie einander gegenüber vor Anker legen, jondern wenn fie ſich auf 
der Stelle halten wollen, bloß die Segel jo richten, daß ein Wind 
den andern im Gleichgewicht erhält, oder in der Seeſprache beilegen. 
Wenn zum Salz, Eſſig und Pfeffer des Witzes nur auch gutes Del 
komme, meinte jener Gascogner, jo diene er gerne zum Salat; aber 
es gehört ſchon ein gebiegener Mann dazu, um als Salat zu dienen; 
je fchlechter folder, defto mehr Furcht vor Salz, Pfeffer und Eſſig, 
und daher fürdten viele den Wiß, die fouft nichts zu fürchten pflegen. 

Wi hat ſchon oft dem Mangel der Kenntniffe abgeholfen und aus 
Verlegenheiten gerettet, jelbft wo es Leib und Leben galt. Die jungen 
Tarentiner, die vor Pyrrhus Zelt raifonnirt hatten, rettete die Ant» 
wort; „Hätten wir noch mehr Wein gehabt, wir hätten dich gar ge- 
tödtet,“ und Benferade, verlegen über feine Antwort auf die Frage 
einer Dame, die ein Erzbifchof und ein Biſchof gerne ſahen: welcher 
Unterfehied fei zwiſchen Hamadryaden und Dryaden? erwiberte: „Wie 
zwifchen Erzbiſchof und Biſchof.“ So erwiderte Talleyrand im reife 
dreier Damen, denen er einft die Kur gemacht hatte, auf die Frage: 
‚Welche von und breien würden Sie wohl zuerft aus dem Waller 


4 Männer von Geift wifjen Alles, obne ed gelernt zu haben. — ? Wer lachen madt, er= 
wirbt fi feine Achtung. 
s Wenn man Euch fagt, ein Taugenichts hat Geift, 
So glaubt, daß dies ald Klige ſich erweist. 
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retten? — „Ah, Mesdames, vous nagez si bien!“ ! Einige geiftuolle 
Worte wirken oft mehr als weitläufige Abhandlungen und gleichen dent 
Scheidewafler: wenige Tropfen lafien Spuren auf Metal und Stein 
zurüd, über die der ganze Nedar hinftrömen dürfte ohne Spur. 

Ein Höfling, der mit Maria Therefia zwei Dufaten gemwettet 
hatte, daß fie eine Prinzeffin gebären werde, war in großer Verlegen- 
beit, da wirklich eine Heine Erzherzogin erfchien, wie er feiner Ge- 
bieterin die Heine Summe beibringe, und Metaftafio machte nachftehen- 
des Veröchen, worein man die zwei Dufaten widelte: 

Jo perdei! l’augusta figlia 
A pagar m’a condannato, 


Ma s’& ver, che a Voi somiglia, 
Tutto il mondo a guadagnato! ? 


Die gute Therefia lächelte, wie zu des alten Feldmarfhall3 Daun 
Ausruf, als die allzu fromme Frau beichließen wollte, feinen Offizier 
weiter zu befördern, der in puneto puncti nicht fauber fei: „Gott! wie 
froh bin ich, daß ich nicht mehr Lieutenant bin!” Die Verordnung 
unterblieb, wie die Strafe des Schiffsjungen, der dem Kapitän mehrere 
Burgunderflafhen mit der Trauungsformel: „Jh Jan van Dörften 
van Rotterdam vermähle mich mit Demoifelle Clairet aus Burgund, 
wenn Fein Einfpruch geichieht,“ ausgefoffen hatte, und der Kapitän 
wollte ihn auf dem Verdecke mit Jungfer Strip aus Rußland ver- 
mählen; dad Tau war ſchon in die Höhe gehoben, als der Junge 
rief: „Halt! ich thue Einſpruch, mein Kapitän hat aber feinen gethan.“ 
So erließ ſelbſt ein höchſt ftrenger, finfterer Rektor einem Schüler, 
dem er gejagt hatte: „Nein, du darfft nicht ausgehen!” und der doch 
ausgegangen war, die Strafe wegen feiner Einrede: Dus negationes 
fortius affirmant, ® und ein Anderer, der einen Schüler prügelte und, 
noch lange nicht fertig, ſich unterbrach: „Haft du bald fatt,“ ftellte 
fein Scepter lächelnd in die Ede, als der Junge erwiderte: Natura 
paucis contenta, * Ließen ja jelbft aufs Neußerfte gebrachte Franziskaner 
den Maler, der in der Verfuhung Chriſti den Teufel in einer Fran- 
zisfanerfutte gemalt hatte, frei, volllommen beruhigt über feine Ant- 


1 AG, meine Damen, Ste ſchwimmen fo aut. 
2 ‘ch verlor; bad hohe Kind 
Hat dies Urtbeil mir gereicht; 
Doch die ganze Welt gewinnt 
Denn es wahr, bak es Euch gleicht. 
3 Zwei Berneinungen bejahen um jo ſtärker. — 4 Die Natur ift mit Wenigem zufrieben. 
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wort: „Konnte der Verfucher leichter tänfchen, als im Unfchuldsfleide 
unferes heiligen Franz ?“ 

Die Geiftesgegenwart unferes trefflichen Kaiſers Rudolph I., ala 
nad der Krönung fein Scepter vorhanden war zur Belehnung der 
Fürften, gewann ihm alle Herzen; er nahm dg3 Crucifix mit den 
Worten: „Das Zeichen der Welterlöfung ift fo gut als ein Scepter;“ 
und der Mönch, der über Peter den Großen ein großes Glas mit 
Wein zerbrach, daher er ihn durchprügeln wollte, wurde Archimandrit 
von Potjchersf wegen feines Ausrufs: „Nicht tropfenmeije, fondern in 
Strömen ergieße ſich die Gabe Gottes über Dich; Deine Feinde werden 
zertrümmert wie dieſes Glas!” Als Louis XIII. auf einem Balle, 
ärgerlich, daß man fich faſt mehr um Nichelieu kümmerte, al3 um ihn, 
beim Weggehen dem Cardinal den Vorgang laffen wollte, nahm diejer 
bejonnen eine Fadel: „Nur auf diefe Art ift mir erlaubt, vor Euer 
Majeftät herzugehen!” und Friedridh war entwaffnet, al$ er einem 
General, dem er verboten hatte, nach Berlin zu kommen, begegnete, 
und voll Zorn rief: „Wohin?“ die Antwort erhielt: „Incognito nach 
Berlin.” Mit Damen fommt man noch weiter, denen Wit ohnehin 
Alles ift. 


Valour’s a mouse — trap, wit a gin, 
Which women oft are taken in. ! 


Wahre Witzköpfe, wenn Herzensgüte in ihrem Gefolge ift, find 
die Jünger Jeſu, die er anblies und ſprach: Nehmet hin den heiligen 
Geift! die aber weder Sünden behalten, noch Sünden vergeben. Wenn 
ein Heiner Reichsgraf einem Fleinen Sekretär, bei mehreren Heinen 
Leuten im Dienfte, jagt: „Zulett befomme ich ein Kabinet von lauter 
Zwergen,“ und diefer ihm entgegnet: „Tel maitre, tel valet,“ ? fo 
hat er Ruhe. Wit hält oft einen reichen Buben oder mächtigen Böfe- 
wicht mehr im Zaume, al3 das didfte Corpus Juris; ein böfes Maul 
ift gefürcchteter al3 die zehn Gebote, und einem böfen Hunde gibt man 
zwei Brode. Schaufpieler N., von einer Parterrefabale oft ausge» 
pfiffen, fchaffte fich in der Rolle des geadelten Kaufmanns Ruhe, in- 
dem er den Haushofmeifter, da gerade wieder gepfiffen wurde, ftarf 
fchüttelte: „Schurke! Fannft du immer jo ruhig im Haufe pfeifen hören, 
ohne für NRattenpulver zu jorgen?“ und nichtS wirkte bei der tollen 
Weiffagung vom Weltende am 18. Juli 1816 fräftiger, als die Nach» 

3 Muth ift 'ne Falle, Wit gibt Schlingen, 


Ein Weib gefangen einzubringen. 
2 Wie der Herr, fo ber Diener. 
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richt in einem vielgelefenen Blatt: „daß diefes große Ereigniß wegen 
der ungeheuern BVoranftalten auf acht Tage weiter hinaus verlegt 
worden fei.“ 

Manchem Witkopf geht e3 wie Jean Jacques, deffen Wit immer 
eine Stunde zu fpät Fam, und für lachenden Wit war er ohnehin 
nicht gemacht, wie man in feiner Heloife ficht, wenn Klärchen launig 
und munter fchreiben will; auch ift lachender Wit mehr felten als 
bitterer, den Schlözer hatte, und allenfalls auch andere Gelehrte. Bei 
Franzoſen ift der Wit ſtets, mie bei Duclos, baares klingendes Geld; 
Deutſche haben das Tuch, ſcheuen fich aber fait, Hofen davon machen 
zu laffen, und nehmen noch heute Anftand, ſich darein ganz zu leiden, 
wie die Britten längft gethan haben. Sie laffen aus lauter Gut— 
müthigkeit und voll Rüdfichten felten zu rechter Zeit bligen, fühlen 
bintennach Rene und kommen mir vor, wie Leute, denen im entfchei- 
denden Mugenblide die Flinte verfagt oder dad Tafchenpiftol (rat6)- 
In großen Städten und an den Tafeln Reicher lebt Mancher von fei- 
nem Witz, fo Hein auch oft fein Kapital ift; ja Viele ftehen im Rufe 
des Witzes, ohne zu wiffen wie und warum? und diefen gilt das Bon- 
mot: „Sie müſſen viel Wit haben, da fie fo felten welchen mittheilen,“ 
Del poco un poco!! 

In unkultivirten Gegenden, wo noch taftbare Finfterniß herrſcht, 
in manchen blindfatholifchen Winkeln des Waterlandes denft man fich 
unter einem Witzkopf einen Spaßmacher, und es find faum zwei Ge- 
nerationen verfloffen, daß in ganz Deutichland ein Mann von Wi. 
in den Fall gerathen konnte, wider Willen ein Hofnarr zu merden, 
da man bloß diefe Fannte, und niedriger Wi, Prügel und Bejaufen 
noch für gnädige Späße galten. Diefe Art Witz dürfte man mohl 
Kloſterwitz nennen, denn er verbreitete ſich aus den Klofterfchulen in die 
Welt, und war in der Regel Wortfpiel und burlesfer Art. Schon 
der heilige Bernhard gefiel fich in diefem Wie, und noch mehr Pater 
Abraham a Santa Clara, beide in ihrer Art gute Köpfe. Die fchlauen 
Platten verwendeten gar oft ihren Witz zu ihrem Nutzen, wie der 
Prior jenes Klofters, dem ein nach Paläſtina ziehender Ritter feine 
Schätze anvertrante und bat, folche zu vermauern — er baute damit. 
die Kloſtermauern. Nicht felten zogen fich die Kutten mit ihrem Klofter- 
wig aus der Sache, wie jener Franziskaner, der häufig aus Böhmen 
nah Sachſen wanderte, das zu Gunften der Kutten anfgehobene Tabaks— 
verbot mißbrauchte, fich aber von den Mauthnern losmachte: „Ihr 


4 Vom Wenigen ein wenig. 
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habt Weiber, wir nur Prifen.” Man weiß, daß Friedrich einft ge- 
ſonnen war, das Geld für die Seelenmefjen, die immer noch für die 
Herzoge von Cleve fortgelejen wurden, beſſer zu benüßen: „Wann 
werden denn einmal meine Vettern losgebetet fein?” fragte er den 
Guardian. — „Sobald ich gewiſſe Nachrichten habe, werde ich aller- 
unterthänigft nicht ermangeln, Euer Majeftät eine Staffette zu ſchicken.“ 
Friedrich ging lachend weiter mit den Worten: „Der Menjch hat ficher 
bei Sefuiten ftudirt.” Ein Franziskaner zu Bonn fagte: „ch ge- 
trane mir, die Jungfern zu Bonn alle auf einem Schubfarren aus 
der Stadt zu fahren; billig empörten fich die Schönen, wurden aber 
ſogleich ruhig auf feinen Beifag: Verfteht fich, eine nach der andern,“ 
Schillers Kapuziner im Wallenftein hat ganz diefen Klofterwig, und 
noch mehr hat ihn Falk getroffen in der Schöpfung; was mußten 
Bauernkerls in der Kutte von Sterlingswig, und ift nicht noch heute 
bei den patres spirituales ein himmelweiter Unterfchied zwifchen geift- 
lich und geiftig? 

Wahrer Witz fpielt nie mit Seifenblafen und ift Vehikel der Wahr- 
heit, die nur den reichhaltigften Moment jedes Gedankens wählt, um 
Andern die Langeweile einer fchleppenden Kette von Begriffen zu er- 
fparen. Wit ift Wahrheit an der Hand der Grazien — la raison 
assaisonnde, ! und offenbart fih, mie das echte Chriftenthum, nicht 
in Worten, fondern in Werfen, daher er nie der Vernunft entgegenge- 
fegt werden jollte, von der man ja auch behaupten will: 


Un peu de vin la trouble, un enfant la söduit. ? 


Aber gar Viele verhöhnen den Wiß, wie Verfchnitiene die Kiebe, 
und treten ihm das Gras ein, um den Grenzitein des Verftandes 
weiter zu rücken. Wahr ift’3, es gibt hundert Wißige gegen einen, 
der tiefen Verftand hat; der Wit hat felten Tiefe und Ernft, aber in 
der Mitte liegt auch hier das Wahre. Wir haben die Fläche jo nöthig 
als die Tiefe; Vernunft, Schidjal und Zeit forgen ſchon für Ernft 
nur allzureichlih, und gibt es gegen hundert Witzige nicht wieder 
Millionen 000000 ohne alle Einheit? Der Kantor, der fingt und 
orgelt, ift in der Kirche jo nöthig, als der Herr Pfarrer, der vorliegt 
oder predigt. Wit und Verftand find Blutsverwandte, und wenn auch 
der eine über Heden und Gräben jeßt, wo der andere einen Umweg 
fucht, jener Ahnen zählt, und diefer über Mißheirathen lacht, jener 
wie ein raſches Pferd aus jedem Steine Funken fchlägt, diefer fein 

4 Gewürzte Vernunft, — 2 Ein wenig Wein verwirrt fie, ein Kind kann fie verführen. 
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Feuerzeug fucht, jener ein Teleffop, diefer ein Mikroffop liebt, fo find 
fie dennody Brüder. Der Wit befucht den Verſtand weit öfter, als 
diefer ihn, und fpielt er auch öfters aus der Tafche, fo vergnügt er 
doch, umd ift dies nicht am Ende der einzige Lohn geiftiger An- 
ftrengungen ? 

Bouhours, in feiner Jugend ein fehr dummer Junge, foll durch 
einen Sturz auf den Kopf — ein Witzkopf geworden fein! Nicht alle 
dummen Jungen ftürzen jo glüdlih, fonft könnten vornehme Eltern 
ihre werthen Ableger ohne Aufficht laffen, und gemeine Leute würden 
nicht fogleich zum Herrn Aıntmann oder Pfarrer laufen, wenn der 
Schullehrer feinen Stod, Lineal, feine Fauft oder Bibel mifbraudt; 
das Sprüchwort muß bleiben: „Er ift nicht auf den Kopf gefallen,” 
Schon die Alten verglichen den Wit mit dem Salz; das attiiche Salz 
galt für das befte, war aber eingefchwärzte Waare, wie früher bei ung 
das franzöfifche. Jedes Salz muß aufgelöst werden, wenn es wirken 
fol; manche Salze, wenn fie zufammenfommen, braujen auf; denn 
das Gebot: „Habt Salz bei euch und Frieden untereinander,“ ift nicht 
fo leicht zu erfüllen, und gar oft wird das Salz dumm, der größte 
Vorrath erfchöpft fih und dann gibt e8 Bodenſatz, oder wie man in 
Franken jpricht — Petzig. 

Rabener war doppelt jorgfältig in feinem Amte, damit man nicht 
fage: „Ja, es ift eben ein Witzkopf!“ Auch mag der Eafus beim 
Steuerwefen noch wenig vorgefommen fein, und fo dachte auch der 
trefflihe Scheffuer, der Lachen für den vernünftigften Mbleiter ver- 
drießlicher Wetter in den Schachten des Lebens hielt, aber töte-A-töte. 
— Es gibt gar Biele, die Ernft und Gravität, wie Circumvallations- 
linien um fich ziehen, ans denen fie die Fovialität leicht herausjagt, 
welche Nivellerie liebt, folglich empfiehlt man fich dadurch eben nicht; 
fhon Herren, die gerade nicht geiſtesſchwach, wohl aber bürgerlich 
ſchwach find, nehmen gern Reißaus, ſelbſt wenn man feinen Wider- 
ſpruch in eine Anekdote zu hüllen verfteht, worin Kant Meifter ge- 
weſen fein fol. Ein Britte, ganz für fein Vaterland eingenommen, 
behauptete einjt bei des Philofophen Aeußerung, daß es doch wohl 
befjer wäre, wenn die Nation und nicht die Minifter die Taren auf- 
legten: „das ift einerlei,“ und Kant erzählte, daß einft ein Schweine« 
dieb das Geld für das Schwein dem Beichtvater gebracht habe: „Aber 
warum bezahlt Ihr nicht lieber dem Eigner das Schwein?” — Euer 
Hohmwürden, das macht einen Unterfchied; Kaufe ich das Schwein, fo 
tarirt der Eigner, ftehle ich’S, To mache ich die Taxe.“ Es ift daher 


262 


allen jovialen, wißigen Brüdern, die der Welt noch nicht entjagt 
haben oder gar Anftellungen ſuchen, Rabener ans Herz zu legen, umd 
fie find an die Regel des höflichen Schülers zu erinnern 

Willft du vom Salze was, fo thu e8 auch mit Wite, 

Und lange was davon nur mit der Mefjerfpige, 


Den Biſſen tunfe nicht ins Salzfap felbft hinein, 
Und lange ebenfall3 nicht mit dem Finger brein. 


Witzige follten ſtets an die Fabel denken, in der ein alter Froſch, 
da die Kinder Steine in den Teich warfen, auftritt: „Kinder, was 
euch Spiel fcheint, ift und Schmerz und Tod!" Das Menfchenpad 
fürchtet fich ohnehin mehr vor dem Witz als vor der Dummheit, ja, 
ohne Dummföpfe gäbe e3 nicht einmal Leute von Geift. Alle Myſtiker 
und Schwärmer fürchten Wi, daher ihn auch Lavater für eine Speife 
erffärt, deren Geruch fchon die befte Mahlzeit verderben könne. Der 
Witz hält weit mehr Ordnung in der Welt, ald der Verftand, und 
ich behaupte, e8 gehen mehr befehrte Sünder aus dem Theater als 
aus der Kirche, wenn fie fo vielen Verftand haben, mitzulachen. Aber 
e3 gibt wieder viele Lords, die im Parlamente zu fißen wünfchen, 
um eine Tare auf den Witz legen zu fünnen, umd fie verdienen die 
Antwort: „Ihr Wunfch ift natürlich, denn fie wären tarfrei.” Am 
allerfchlimmften ift der Wit im Munde Großer, wie Friedrichs Witz — 


Der Eiche Splitter find den Sträuchen Donnerkeulen. 


Wit ohne Klugheit bleibt gleich gefährlich, wie jener Bediente 
erfahren mußte, der feine Gnädige die höhern Stände mit Porcellan, 
die niedern mit Töpferarbeit vergleichen hörte, und da er gerade der 
Kindswärterin jagen mußte, das Kleine in die Gejellfchaft zu bringen, 
fo rief er: „ZTöpferarbeit bringe das Borcellan!” was ihn feine Livröe 
koſtete. Es war nun von nicht als böjen Mäulern die Rede, wovon 
ſchon Seneca de ira fpricht: malam linguam habere ! — was fchon 
Cicero geichadet hat, und noch mehr Cäſar feine ſpitzen Worte: Sulla 
nescivit literas, dietare non potuit.? Und nun erft gemeiner Pad, 
der, wenn er Jemand Abends in ein Haus und Morgens wieder 
herausgehen fieht, Togleich behauptet, man habe die ganze Nacht da 
zugebracht! Man denfe an die berühmte Weinheimer Bodswirthin, 
die nach der Niederlage ihres Kurfürften fagte: „Warum hat er nicht 
lieber Gänſe ftatt Soldaten gehalten und mit Federn bloß Krieg ge- 
führt?” fie mußte zur Strafe ihres böſen Mauls die Heidelberger 

4 Eine böfe Zunge haben, — 2 Siche ©. 169. 
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Kanzlei mit Federn verfehen. Selbft gutmüthige Theilnahme, die 
lächelnd eine nügliche Wahrheit jagt mit dem Wunſche, daß fie beachtet 
werden möge, heißt ing Geficht oder doch wenigftens Hinter dem Rüden 
böfes Maul. — Gar oft ift der Schimpf: „Er hat ein ungewafchenes 
Maul!” ein großes Lob, wie ein franzöfifcher Schimpf: Ah, la mau- 
vaise töte! — aber. gardez vous!! Die edelften Menjchen verderben 
oft das, was fie gut machten, durch das, was fie gut fagten, und 
mögen fich tröften mit den gefeierten Monarchen meiner Zeit, mit 
Joſeph und Friedrich. 


XXL. 
Die Sortfehung. 


Unfere gottjeligen Vorfahren fanden ſchon Witz in dem, was fich 
reimt, und daher liebten fie zu Sprechen: „Jugend hat feine Tugend 
— Juriſten, böfe Ehriften — Franfenwein, Kranfenwein — Träume, 
Schäume — Kragen und Magen — Hunger und Kummer — Spiegel, 
Regel und Riegel — Dach und Fach, defien eigentliche Bedentung die 
Sebtlebenden erft vom Revolutionskrieg lernten und dennoch Stank 
für Dank ernteten — Gemüth und Geblüt, Saft und Kraft, Sang 
und Klang, Glimpf und Schimpf, Würde Bürde, Kind und Rind, 
Freud und Leid, Salz und Schmalz, Rath und That, Ah und Krach, 
Knall und Fall, Noth und Tod, die gleichjam Gott zufammengefügt 
bat, wie Kleider und Schneider, Student und Necenfent. Uebel und 
Teufel reimt nicht, weil die Uebel diefer Welt auch nicht vom Teufel 
herfommen, jondern von unſern jelbfteigenen Teufeleien; und dag 
„Alles ift gut“ gibt dem Spott feine Blöße mehr, fobald wir es recht 
verftehen. Alles ift im Zuſammenhang der Dinge begründet. 

Unfere genigjamen Alten fanden Schon Witz in der Diminutiv- . 
endfilbe: lein, Männlein, Weiblein, Herrlein, Königlein, wie unfere 
Töchterlein Geſchmack finden an Fräulein; jchon das lein Hingt 
fanfter als das hen: Mädchen. Es war fchon gelehrter Wih für 


1 Ha, ein ſchlimmer Kopf! — Hütet Euch. 
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Hypochondrie malum hyp zu fagen und für „nur fo groß” tam diu! 
Nürnberger Wit reimte auf Straßburger Geihüß, und Augsburger 
und Ulmer Geld ging dur alle Welt. Die Zeit diefer Reime ift 
nicht mehr — Fuimus Troes!! und fo follte auch aller Nürnberger 
Wit fagen, den der Schufter Hans Sachs erwedte und Stadtflafchner 
Grübel wieder zu erweden Luft bezengt. Unfere guten Alten nahmen 
fein Blatt vor’3 Maul, felbft die Feigenblätter der erften Eltern küm— 
merten fie wenig, und daher grenzt ihr Wit nicht felten an Grobheit 
und Brutalität. Das noch faum fünfzig Jahr alte Bonmot jenes Feld- 
marſchalls, al3 ein allzu ceremoniöfer Fähndrich fih wegen des Tafel- 
fiße8 herumftritt: „Set Er fih; wo Er fit, ift immer unten,“ läßt 
fih nur mit dem damaligen Stande der Urbanität entichuldigen, wie 
die Rede des Feldmarſchalls von Sedendorf, der über abnehmende 
Verdauungskraft Hagte; fein Pfarrer fagte: „Da wollt ih Euer Er- 
cellenz meinen Magen wünfchen, der verträgt Alles.” — „Dante, 
danke m mag feinen Saumagen!” 

Als Friedrih, den in Schlefien die feiner Wohnung allzunahe 
Kirche und die Bafftimmen der Mönde im Schlafe ftörten, dem Prior 
fagte: „Da Er die Bapftimmen fo liebt, fo will ich ihm aus Neuftadt 
(ein Maulefelgeftüt) ein Paar dazu fenden,” jo war die Antwort des 
Priors ſchon fein: „Sie follen zum dankbaren Andenken Friedrich ge- 
nannt werden.” Unfere Alten fagten: „Junge Huren, alte Betfchiwe- 
ftern;“ wir find weit feiner, ohne daß die Sache etwas dabei verliert, 
und fpreden: „Junge Bettichweftern, alte Betichweftern,“ oder: „Sie 
hütete fich früher wenig vor den Herren, und jet ift fie Herrnhuterin.“ 
Sie waren fteif, unfere guten Alten, in Gedanken, Geberden, Worten 
und Werken, wie die alten Ratechismusfragen und Antworten oder 
das ff der Juriften und das Recipe der Herrgottsflider, und hielten 
e3 mit dem Wiß, wie mit ihren Büchern — Alles in Folio und 
Quart, in ſchwarzem Safftan mit Goldfchnitt dag geiftliche; wir müffen 
Oktav, Duodez, Sedez haben, und der Buchbinder follte uns einmal 
fommen mit Schweindleder und eifernen Eden und Klammern. 

Der altdeutſche Witz, der dem leichtfpringenden Wit unferer Nach- 
barn allerdings nachiteht, hatte eine ariftophanifche Derbheit, die nicht 
mehr in unfere feinere Zeit paßt, aber in der That einen eigenen, 
befonnenen Humor, dem man viel zu gut halten und allenfall3 darunter 
druden könnte: „Manufeript für Freunde oder Männer.” Luther fteht 


1 Dahin find wir Troer! — Eine Stelle Virgils, die häufig angewandt wirb, wen 
man ein entſchwundenes Glüd — will. vun E - 
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an der Spibe: ferne Bibelüberfegung ift edel und gediegen; viele feiner 
übrigen Schriften find aber freilich raub, hart und grob, voll bittern 
Witzes; und doch ſank nach ihm der Wit noch tiefer; meift inter po- 
cula geſpendet, fonnte es nicht fehlen, daß man fagte: Win redet viel, 
aber bös Latin, wo Win ingaht, gaht Wit aus. — Alter und neuer 
Wit aber verhalten fich nicht felten, wie unfere alten Reichsftädter 
und jegigen Refidenzler: diefe lachen über jene, aber jerre haben oft 
weit mehr Reelles und Gutes als diefe, und wenn Hanptftädtler mehr 
Wit haben, Haben Kleinftädtler oft weit mehr Bonfens. An Kleinen 
Orten macht oft der Barbier den Witling, wie auf den Dörfern der 
Schulmeifter, und ein vornehmer Reifender ließ einft den Barbier 
bloß wegen diefes feines Ruhmes holen; aber diefer war ftille und 
erhielt daher nur eine geringe Belohnung. „Wie viel muß ich heraus- 
geben ?“ Das änderte Alles, und war diefe Frage nicht voll Bonfens, 
wie das ganze Benehmen ? 

Noch vor 1760 galt das für Wiß, was man den galanten Stil 
nannte, d. 5. eine deutſche mit lateinifchen und franzöftfchen Wörtern 
(höher hinauf auch mit italienischen und ſpaniſchen) aufgeftugte Sprache- 
Erft Leffing brachte den deutichen Wik wieder zu Ehren. Sein Wit 
ift derb — brittifch-deutfch, er foll nicht durch haut gott und Leder- 
biffen kitzeln und rechnet nicht auf kränkelnde, verdorbene, franzöfiiche 
Mägen, fondern auf gefunde Leſer. Reicht der feine Wit zur voll- 
fommenen Berfinnlihung der auszuzifchenden Verkehrtheit nicht Hin, 
fo bin ich auch im neunzehnten Jahrhundert der unmaßgeblichen Mei- 
nung, daß auch der derbe an feiner Stelle fei, und meine halben 
Landsleute, die Britten, werden mir nicht Unrecht geben, meine vollen 
Landsleute aber, zumal die getroffenen, werden freilich von Plumpheit 
fafeln, lefende Damen von Mangel an Delicatefle, und eigentliche Diüimm- 
linge auf ihren Hufen gar von Unverfhämtheit und Refpektswidrigfeit. 
Wir Dentiche können ſchon darum Britten und Franzofen nicht gleich- 
ftehen, weil wir noch heute faft lauter salvo titulo und salva venia? find, 
and eitel Hoch-, Hochmohl-, Wohl-, Hochedel- und MWohledelgeborene, 
Die Britten und Franzofen find gegen uns Geborene, wir Mißrathene, 
denn Mißgeburten find wir doch wahrlich nicht ! 

Wis ift Dichtkunſt und bringt Poeſie in das gefellige Leben. Wit 
ift das glänzendfte Converfationsftüd, deſſen eigentliher Vorwurf nicht 
Gegenftände des PVerftandes, fondern anziehende Ideenſpiele find zur 
Verſchönerung des Lebens. Sein erftes Erforderniß ift daher, leicht, 

ID. h. vol Beſorgniß, einen Titel wegzulaſſen ober Anftoß zu geben. 
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fchnell, frappant zu fein, und daher herrſcht er im der Literatur der- 
jenigen Nation, die ganz gefellig ift; daher iſt Voltaire der Repräfen- 
tant des Witzes in Frankreich, und daher jpielen Wi und Laune eine 
fo große Rolle im Briefftil. Schade, dag nur Müßige ihre Zeit auf 
Briefe verwenden können. Wer in Gefellichaft jenen Witz über Tiſch 
und Stühle wegfchreit und fich dabei einen Knopf um den andern aus 
den Knopfloch frißt und verlangt, daß Alle nur ihn hören follen, 
als ob ex eine Hochwürden auf der Kanzel wäre, ift mir ein fchred- 
ficher Witzbold, und wehe dem Menjchen, durch melden Aergerniß 
kommt! — Wihbolde, deren Wig nur erborgter Flitterftaat eines 
Affen ift, oder aus Hanswurftiaden befteht, ftraft man am feinften, 
wenn man feine Miene verzieht; auch wohl fie ganz ernfthaft fragt: 
„Gut und weiter?“ als ob das Witzige erjt erwartet würde. Man 
wird manchmal auf eine Partie Wig förmlich eingeladen, da es Leute 
genug gibt, die zuvor eine Toilette d’esprit machen; der Nachtiſch 
fommt, und noch hat man nichts Befonderes vernommen; man Fönnte 
wie im Theater fragen: „Wann fängt man denn an?“ 

Witigen Leuten, jagt Thümmel, geht e3 wie den Nachtigallen, 
die nur defto higiger werden im Wettfampfe, je mehr ihrer im Dieficht 
beifammen figen, und das ift richtig; aber nad meinen Erfahrungen 
pflegen gerne die Refultate verjhieden auszufallen, Niemand ift geizi- 
ger, als der echte Sterlingswitz, ein Jungfernfind, das gerne ftill 
und unbemerkt in die Welt eintritt, umd nur, wo zwei oder drei ver- 
fammelt find in feinem Namen, ift er mitten unter ihnen — das find 
mir dann Nachtigallen. Hundertmal beſſer aber jchmeden zu Haufe 
Waſſerſuppe, Kartoffeln oder Verftopftes, ald Schnepfen uud Bur- 
gunder, Fafanen in Sauerkraut und Auftern mit Champagner da, 
wo man aus Artigfeit ſchweigen muß vor dem Wißling, der Unfinn 
ſprudelt; da ift der Witz verjchwendet wie Gold, und verdient für 
mundtodt erklärt zu werben. Der echte Witzkopf bezahlt das Mahl 
eine Trimalcion ! viel zu theuer; die Anftrengung koſtet ihn feine 
Verdauung, und für das, was er hergibt, hätte ihm felbft ein ſchmutzi— 
ger Verleger mehr gegeben, als er mit dem Maule davongetragen hat. 

Witzige Einfälle unter muntern, geiftvollen und fich verftehenden 
Gäſten, die das Lachen rechter Art erregen, find hoher Genuß, ber 
höchite aber der Augenblid, wo die Anmejenden halb ſchüchtern nad) 
dem Manne bliden, der die Blitze des Genies, kühn wie Jupiter, 


ı Ein Schlemmer in des Petronius Satiricon, welder ein Beifpiel ber unfinnigften Ders 
[wendung eines reihen Römers ift. 
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fchleudert, ohne zu fengen. So mag PBoltaire an Friedrichs Tafel 
geweſen ſein. Sein.leichter, glänzender Geift umfaßte das gauze Ge- 
biet des Wiffend, und die neuen und fchönen Formen, in die fein 
Wit Alles zu Heiden wußte, wirkten mächtig auf feine Zeit, auf Män- 
ner und Weiber, Hohe und Niedere, Geihäftsmänner und Gelehrte, 
Alt und Jung und auf ganz Europa. So wirkte Voltaire mehr als 
der genievollere, bejlere und tiefere Rouffeau, und ich kaun diefem 
Satan Alles verzeihen, jelbft feine Oberflächlichfeit — non omnia 
possumus omnes ! — nur nicht feinen gänzlihen Mangel an Ge- 
mitthlichkeit. Die herrlichiten Wahrheiten, mit finfterer, polternder 
Stirne vorgetragen, haben noch nie Herzen aufgeichloffen, und Pater 
Abraham a Santa Clara ftiftete wahrlid” mit feinen Kafperliaden 
mehr Gutes, als hundert Superintendenten mit ihrer Gelehrjamteit, 
wenn es Ihro Hochwürden nicht übel nehmen wollen, die, wenn auch 
alles Uebrige in Ordnung ift, viel zu hohe Begriffe vom Leben, wie 
von ihrem Hirtenamte zu haben jcheinen, was fie jo finfter und traurig 
macht, wie ihre mweiland PBerrüden viellodigen Andenfens. Ein gut- 
denfender Witzkopf ift wegen feiner Aufgewedtheit beliebt wie das 
Eichhörnchen, beit nur, wenn man ihn gröblich nedt, und beleidigt 
nie, ohne lange genug gefnurrt zu haben. 

In Deutichland halte ih Prinz von Ligne für das größte Wiß- 
genie, nämlich im Converfationswig, den eine bedeutende Phyſiogno— 
mie und ein angenehmes Sprachorgan hoben. Jedes Ereigniß, jeder 
Zug, jedes Wort konnte in Ligne einen Witzfunken weder, und die 
Funken folgten wie bei Stahl und Feuerftein. Aus feinen zahlreichen 
Schriften, ſelbſt aus feinen Briefen lernt man ihn nicht fennen; man 
mußte ihn zu Wien perfönlich kennen lernen und jagen: Hier ift mehr 
als Voltaire! Er hatte freilich einen großen Vorſprung vor andern 
Wißgeiftern, daß er Prinz war, angefehen bei Hofe und im Staate, 
und jo durfte nur er ohne Gefahr einem Manne, der in ein unge- 
meflened Lob eines Minifterd ausbrach: fagen: „Monsieur, vous ötes 
tromp&, trompette ou trompeur.“ ? Nidyt felten wurden auch durch 
Umlauf oder Ueberſetzung feine fchönften Witzworte entftellt, wie das, 
was er einem gewiflen Minifter fagte, der von Napoleon ein prächti- 
ges Porcellanfervice erhalten hatte: „Service pour service.“ Die 
Wiener überfegten: „Porcellan für Porcellan,” und verwandelten fo, 
wie gar oft Dienftboten, die Complimente ihrer Herren in Sottifen, 


1 Nicht Alles tönnen wir Alle — 2 Herr, Ihr jeid ein Beirogener, eine Trompete ober 
Ein Betrüger. (Der Wip läßt ſich nicht wiebergeben, weil er nur im Rlange ber Worte liegt.) 
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Echten Wiß finden wir aus begreiflihen Urſachen bei gewanbten, 
vielgereiäten uud vielerfahrenen Weltmännern und Diplomaten, gleich 
dem alten Gefandten Venedigd zu Wien und Rom. „Wo gibt es 
denn eure geflügelten Löwen?” — „Im Rande der zweilöpfigen Adler.“ 
— Wo fteht die Urkunde über enre Herrichaft der adriatifhen See?“ 
— „Gleich hinter der Schenfungsurfunde Konftanting.” — Gleichen 
Wit zeigte Thugut zu Warfchau; es ärgerte ihn, den ftolzen rufliichen 
Minifter von Stadelberg für den König Polens genommen zu haben, 
und daher fpielte er bei einem L'hombre mit Beiden gefliffentlich den 
Buben (valet) ftatt des Königs aus, un fein: „Sire, pardonnez, c’est 
la seconde fois, qu’il m’arrive aujourd’hui de prendre un valet pour 
un roi!* ! anzubringen, und der junge dänische Gefandte von Rofen- 
franz war feiner Würde noch mehr eingedenf, als ihm Cromwell jagte: 
„Hat Ihr König noch mehr fo frühreife Genies? Sie haben ja faum 
einen Bart!” — „Mein Bart ift doch um vieles älter, als Ihre Re— 
publik.“ Unfere weiland Kreisgefandten ahmten zwar in vielen Stüden 
den Gefandten an großen Höfen nah, aber gerade in diefem Punkte 
am wertigften, was man auch billigerweife nicht verlangen fonnte, — 
Rofalitäten! Konnte man 3. B. zu Nürnberg immer wiffen, mas zu 
Paris und London, zu Wien, Berlin und Petersburg vorging? 

An Höfen und in diplomatifchen Eirkeln echter Art bildet ſich 
feicht der Witz zur höchſten Feinheit aus, und nur im diefer Hinficht 
kann ich fie beneiden. Der franzöfiihe Gefandte de la Ehetardie zu 
Petersburg nahm am Geburtsfeft Peters des Großen den dargebrad)- 
ten Pokal: „Au plus grand des monarques!“ ? lächelnd mit ben 
Morten an: „Au berceau!* ® und der öfterreichiiche Gefandte Penten— 
rieder, deſſen Rebe: „Sire! l’empereur mon maitre,“ * Ludwig XIV. 
mit einem plus haut ° unterbricht, um ihn verwirrt zu machen, fährt 
ohne alle Verwirrung fort: „l’empereur, mon maitre, Sire!*® Der 
franzöfiihe Gefandte erwidert anf Maria Therefiens Frage: „Halten 
Sie die Fürſtin N. auch für die fchönfte Frau in Wien?” — „Geftern 
glaubte ich's noch,” und Chefterfield, dem man am Hofe Georgs II. 
von dem Plane ſprach, St. James Park zu franzöfiren und dem Volke 
zu verfchließen, antwortet auf die Frage: „Wie viel das Ganze etwa 
foften köune?“ mit brittifcher Kürze und Freimuth: „Nicht mehr als 


1 Eire, verzeiht mir, bad ift heute bad zweite Mal, baf ich einen Buben (Bebienten) 
mit einem Könige verwechsle. — 2 Dem größten ber Monarchen. — 3 In ber Wiege, — 
4 Eire, ber Kaifer, mein Herr. — 5 Lauter, (höher). — 6 Der Raifer, mein Herr, Sire! 
Die Feinheit diefes Witzes liegt darin, daß der Gefandte, ber bie Anrede an ben ranzöfifchen 
König das erfte Mal dem Titel feines Herrn vorangeftelt hatte, diefe auf Ludwigs ipöttifches 
plus haut das zweite Mal nachfolgen läßt. 
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drei Kronen.” Dieſes herrliche Wort rettete die Freiheit von St. James 
Park und vielleicht drei Kronen, wie des Duc de Chantilly Antwort 
an Ludwig XIV., der nah dem Preiſe dieſes niedlichen Landſitzes 
fragte, Chantilly rettete: „V. M. en est le maitre, mais je la supplie 
de m’en faire le concierge. ' So ftellte der Herzog von Braganza 
zu Wien einft Dutens der Herzogin von Aremberg, damals der ſchön— 
ften Dame Wiens, mit den Worten vor: „Erlauben Sie, daß ich Ihnen 
einen meiner Freunde vorftelle, dem ich viele Verbindlichkeiten habe; 
und dann wandte er fich zu Dutens: „Mr. il me semble que nous 
sommes quitte.* ? Kaiſer Joſeph II. bot zu Verfailles der Madanıe 
Dubarry den Arm; fie hielt ſich diefer Ehre nicht würdig. „La beaut6 
est reine !* ® fagte Joſeph und wurde vielleicht dafür reichlich belohnt, 
denn er war fein Koſtverächter. 

Solchen Witz kann man nur von Leuten der großen, feinern Welt 
erwarten, nicht von Männern in befchränkten Verhältniffen, die viel- 
feiht gar nie von ihren Schreibjtuben oder Hufen gekommen find, 
folglih auh nicht von Repräfentanten, deren einer an der Tafel deg 
Minifters des Innern, der ihm zuſprach, ſich's fchmeden zu Lafien, 
gar wißig erwiderte: „Euer Ercellenz, mein Minifter des Innern 
taugt nichts.“ Oft ärgerte mich an den Tafeln der Cidevant-Witz des 
zahllofen Heeres der Geheimen-, Hof-, Regierungs-, Kammer-, Forft- 
und Amtsräthe, die man allenfalls als ehrliche Arbeiter noch hätte 
ertragen können, wenn fie nur Rabeners Gedanken über das „wen 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er aud) den Verſtand,“ hätten im Herzen 
bewegen wollen; aber fie wißelten invita Minerva,“ * als ob fie Satan 
Engel mit Fäuften ſchlüge, fiichten nah Witz und zogen wie Antonius 
faule Fiſche; es gab Scandale, wie Karren- oder Fiafergäule, wenn 
fie galoppiren, oder Gänfe, wenn fie fliegen wollen, und plump, wie 
jenes Holländer zoeten inval (füßer Einfall); fo nannte diefer fein 
neuerbautes Haus und ſetzte über die Thüre ein Gemälde, dag einen 
Mann vorjtellt, der in eine — Honigtonne fällt. Es mußte fo fom- 
men, denn an der Tafel glaubten fie wibig fein zu müjfen ex officio. 
Ob man indeh in Deutichland nicht noch heute den Witz St. Germaing 
reipeftwidrig fände, den Ludwig XVL, da ihn an der Tafel feine 
Gemahlin mit Brodfügelhen warf, fragte: „Que feriez vous, si l’on 
tirait comme cela sur vous?“ — „Sire, j’enclouerais la pidcel“ ® 
ich — en an 2 6 — rag ed ilen der Maine 


. b. ohne alle Gabe zum Witzigſein. — 5 Was würden Sie thun, wenn man fo auf Si 
Nüöhet — Eire, id würte das Geſchutz vernageln. * 
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Allenfall3 konnte man ihren Wit als Gypsabguß noch anfehen 
und fie unter die — eleganten FJuriften zählen, wenn fie nur nicht fo 
gerne, im Gefühle ihrer Amtswürde, zu echten Wißgeiftern gefprochen 
hätten, wie die Ephejer: „Iſt Jemand unter und, der ercelliret, der 
pade ſich und ercellive anderwärtd.” Zimmermann fagte einft in Ge- 
fellichaft eines foldhen Mannes, der fich vieles gegen ihn erlaubt Hatte, 
als gerade von Vipernbrühe die Rede war: „Kennen Sie die Eigen- 
heit der Vipern? man läßt fie zwanzig bis dreißig Mal beißen, dann 
verlieren fie ihr Gift.“ Wie oft hörte ich nicht felbit uralte Vade— 
mecumsgeſchichtchen; aber auch da gab es doch manchmal zu Lachen, 
wenn 3. B. die Regentin ein foldhes Geſchichtchen erzählte, alles pflicht- 
ſchuldigſt lachte, und felbft der alte, harthörige Geheimerath, ob er 
gleich Fein Wort vernommen hatte; er wollte nun auch feinen unter- 
thänigften Tribut entrichten umd erzählte — daſſelbe Gefchichtchen! 
Wahrlich, e8 war jchwer, diefe Roß und Mänler bloß mit der Ser- 
viette der Barmherzigkeit abzuwiſchen, umd wenn ſchon witige Köpfe 
oft die Gejellfchaft verderben, was jollen erjt wigige Tröpfe, die nur 
bei ihrem Hintritt — mit der Zeit fortgingen? Mutter Natur hat ung 
jedoch auch hier mit einem Schußmittel ausgerüstet — mit dem Gähnen ; 
fo lange man gähnt, ift man taub, und ift man ohnehin anf einem 
Ohr taub, welcher Fall nicht jelten ift, fo kann man mit aller Höf- 
lichkeit fich darnad) feßen oder die Hand vor das hörende Ohr Iegen, 
oder den Stodfnopf. 

Noch efelhafter ift der Schulwig der SHeftreiter und gelehrter 
Bodsbeutel auf unfern AlterthHumsuniverfitäten, der doch immer feltener 
wird. Diefer Wit wurde hergelefen und Fam, wie die Heiligen im 
Kalender, jedes Jahr wieder, da ja jedes Jahr für alte Späße neue 
Zuhörer vorhanden waren; warum fi) mit neuem Stoff angreifen? 
Solhen Wit konnte man vierzig Jahre lang, jedes Fahr am beftimm- 
ten Tage und zur beftimmten Stunde hören, und ältere Lefer erinnern 
fich vielleicht hierbei eines hochberühmten Rechtslehrers: „N. N. längnet, 
fie aber behauptet, er ſei Verfaſſer des Kindes.” Sie ftellten ihre gelehrten 
Gegner nur defto wißiger an ihren KRathederpranger, je weniger fie fie 
Öffentlich anzugreifen mwagten. Von dieſem Witz mag es denn herrühren, 
daß der Studentenwiß nicht befferer Art ift, daher zu wünfchen, daf die 
zu Hersfeld in Schoden erjcheinen follenden Studentenwie beim erften 
Schock 1829 es bewenden laſſen möchten. Ihre Billigfeit verdient 
jedoch Danf, daß fie das Schof auf 60 Stüde beſchränken, da zu 
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Schöppenjtätt 80 anf das Schod gehen, und folhe Witzgeiſter Teicht 
100 aufs Schod hätten annehmen fünnen. 

Alle diefe Herren träumten nicht, daß der Witz von echter Art 
ſchwer ift, wenn auch die Natur vollauf das Fhrige gethan hat; daß 
er wahr fein muß, wenn er nicht albern werden, und daß die Wahr- 
heit intereffant fein muß, wenn fie des Witzgewandes werth fein ſoll. 
Um die Verkehrtheit frei und anfhanlih zu handhaben, muß man 
nicht ſelbſt verkehrt fein, fonft haben wir feinen Wi, fondern der Wit 
bat uns, oder man fpridt: „Er hat Einfälle, wie ein altes Haus.“ 
Der höhere Menſch erräth leicht den niedrigern, aber umgekehrt fo 
wenig als der Blinde den Sehenden und der Zeitungslefer die Kabi— 
nette, zumal wenn er fich felbit unter die Höhern zählt. Man liest 
feine Feigen von den Dornen und feine Trauben von den Heden, da- 
her will ich den Vater bitten, daß er euch einen andern Tröfter fende, 
der da bei euch bleibe ewiglich — den Geift der Wahrheit und als 
Dreingabe den Geift meines alten Wiener Hauspatrond, der zu Allem 
trocken und gelafien ſprach: „Is halter Welt!” 

E3 gibt ernfthaften und komiſchen Wit, natürlichen unbildlichen 
und metaphoriſch bildfihen Witz; es gibt Formenwig und Sachwitz, 
Sprad und Wortwiß, Buchſtaben- und Silbenwitz, gefuchten und 
natürlichen, groben und feinen Wi. Man Faun auch einen eigenen 
gelehrten Wi annehmen, in den Jean Paul nur zu oft verfällt, der 
nicht der befte, aber doch immer beſſer ift, als der grobe unfeine Wit 
der Krähminfler, der gerne perjönlic wird. Eine gereifte dee, in 
einen Kichtftrahl gefaßt, der fie wie ein Blitz beleuchtet, ift pofitiver 
Wit, der ſehr ernft fein kann; — eine indireft dargeftellte Idee, welche 
die Verkehrtheit des Gegentheils anſchaulich macht, ift negativer Wit, 
die eigentliche Quelle des Lächerlichen. „Der Witz,“ ruft Fichte be- 
geiftert, „it ein Götterfunfe, der nie zur Thorheit berabfteigt; er 
wohnt ewig in der Idee, umd läßt nicht von ihr, er ift der rächende 
Blisftrahl der Idee, der jede Thorheit, jelbft in der Mitte ihrer 
Freunde, zu Boden jchleudert, wie der Pfeil des Ulyifes die tobenden 
Freier Penelope’s.” 

Jenen erniten großen Wiß, der nur furchtbare Wahrheiten und 
Empfindungen mit fi führt, diefen edeln, oft an das Erhabene gren- 
zenden Wit hatten vorzugsweije die Alten. Mlerander jagt dem Par— 
menio, der bemerkte, daß er Darins Anerbieten annehmen würde: 
„Auch ich, wenn ich Parmenio wäre,” und der Schthe Anacharſis er- 
widert dem fpottenden griechiichen Windbentel: „Ya, ja! mein Vater- 
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fand ehrt mich nicht, aber ehrft du das deinige?“ Das Wort der 
Spartanerin, die ihrem zu Felde ziehenden Sohne den Schild reicht: 
„Mit oder auf ihm!” grenzt an das Erhabene. Hannibal erwidert 
dem ihm feine reichgefchmücten Truppen vorführenden Antiohus auf 
die ftolzge Frage: „Werden die Römer daran genug haben?” — „Ge- 
wiß, und wenn fie noch fo geizig wären.“ Pompejus, den jeine Um— 
gebung bei ftürmender See vom Einſchiffen abhalten will, ſpricht: 
„Es ift nöthig, daß ich abreife, aber nicht, daß ich lebe,” und Cato, 
von dem Seneca fchreibt: „Neque Cato post libertatem, neque libertas 
post Catonem* ! — will lieber gefragt werden: „Warum haft du Feine 
Statue?” als: „Warum haft du eine?” Jeſus zeigt viel heiter, 
treffenden Wiß in vielen feiner Antworten, 3. B. gelegenheitlih der 
Ehebrecherin, des Zinsgrofchens, des Samariters ꝛc., aber auch eine 
Kebhaftigfeit, wodurch er e3 offenbar mit den Obern verderben mußte. 
Nannte er nicht feinen Richter einen Fuchs? Schwerlid hätte Jeſus 
je das Heinfte Kreuzchen in figura in unſern Zeiten erhalten, eher das 
Großkreuz unfigürlich. 

Diefem Wi der Alten nähern fih unſere ältern Schriftiteller 
nicht jelten, wie Haller: 

Zweideutig Mittelding von Engel und von Vieh! 
Es überlebt fich felbft, es ftirbt und ftirbet nie — 
oder Leſſing: 
— Der Men, wo ift er her? 
Zu ſchlecht für einen Gott, zu gut für's Ungefähr. 

Der unglücliche Kaiſer von Merico, auf heißen Kohlen heroiſch ſchwei⸗— 
gend, ruft feinem laut jammernden Nachbar auf dem Rofte zu: „Liege 
denn ich auf Roſen?“ Baco ermwidert auf die Frage der Elijabeth, 
warum er fein Häuschen fo Hein gebaut habe? „ft es meine Schuld, 
wenn Euer Majeftät mich zu groß für diefes Haus gemacht haben?“ 
und Bonaparte an der Spiße der italienifhen Armee, ohne Erfahrung 
und 26 Jahre alt, bei deffen Anftellung die Emigranten laut jubelten, 
daß man die Armee einem roturier inconnu, sans exp£&rience, obscur, 
du nöant, un certain bona — bona parti ? — Bonaparte anvertraute, 
fagte: „In einem Jahr bin ich alt oder todt; er hielt Wort und feine 
Krieger jubelten bei der Einnahme Mailandd: „Notre general a 
mille ans!“ ® 

1 Weder Gato konnte nad) ber Freiheit, noch die Freiheit nach Gato beftchen. — ? Ein 


unbekannter Bürgerlicher, ohne Erfahrung, ohne Namen, aus dem Nichts — ein gewiffer 
Bona — Bonaparte. — 3 Unfer General bat taufend Jahre (Mille ans, Milan, Mailand). 
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Faft alle Neuern ſchimmern mehr durch komischen Wiß und Tieben 
den unbildlichen weniger, ald Griechen und Römer. „Nicht wahr, 
ich habe dich gelangweilt?” fragte ein Schwäßer den Arijtoteles. „O 
nein! ich habe dich nicht gehört.“ Demofthenes jagte der Lais, Die 
10,000 Drachmen für eine Nacht forderte: „So theuer kaufe ich die 
Reue nicht,“ und Ariftipp, der mit ihr gejchraubt wurde, fagte: „"Eyw, 
obx &yopaıl* ! Cicero, dem man von einem ertappten Ehebrecher er- 
zählte, entgegnete weiter nichts, als tardus fuit!“ und bittet einen 
Andern, der ihm vorjammert, daß fich jein Weib an einen Feigen- 
baum aufgehängt habe — um einen Pfropfzweig diejes Baumes. Ardıe- 
laus, den ein geſchwätziger Barbier fragt: „Wie befehlen Euer Gna— 
den barbirt zu fein?” antwortet: „Schweigend!” jo wie der Vertraute 
Domitiansd, welcher ganze Tage mit der Fliegenjagd Hinbringen 
fonnte, auf die Frage: „Iſt der Kaiſer allein?” — „Nicht eine Fliege 
ift bei ihm!“ 

König Heinrich VIII. hielt ſcharf über dem Cölibat der Getit- 
lichen, und ein Priefter tröftete ih: „Man kann ung die Weiber nehmen, 
aber den Weibern doch nicht die Prieſter!“ wie Karl IL, dem man bas 
Urtheil der Nation über ihn hinterbrachte, daß er nie etwas Dummes 
fage, aber auch nie etwas Kluges thue: „Das erfte geht mich an, das 
zweite meine Minifter.” Heinrich IV., den man bei einer geheimen 
Erpedition um das Nähere befragte, fragte feinerjeits: „Könnt ihr 
ſchweigen?“ — „DO gewiß, Euer Majeität.” — „Nun, ih auch!“ 

Der bildlihe Wit, mo die Phantafie mehr Spielraum hat, als 
der gerade Sinn, ift das Werf der Neuern, vorzüglich der Italiener 
und Franzofen. Marino, der fogar den bethlehemischen Kindermord 
epijch befingen mochte, verdarb den Geſchmack der Staliener auf lange. 
Bei dem Morgenländer ftrömt ohnehin der Wi in Gleichniffen und 
Allegorien, der Stein jpricht, der Baum fingt, die Blume feufzt, und 
wahren Dithyrambenwig haben jelbit unfere Hippel und Jean Ban. 
Unter allen Stalienern fallen die Neapolitaner am meiften auf durd) 
ihren Wiß und ihre Lebhaftigkeit. Der Verkäufer ruft nit: „Kaſta— 
nien! Macaroni! Nüffe! Melonen!” fondern: „Wie fie rauchen! wie 
fie aufgehen! wie fie knacken! wie fie roth find!” Jener Gascogner 
gibt einer unglaublichen Erzählung höflichft Beifall, jedoch mit dem 
Beifaß: „Mais je ne la röp6terai pas à cause de mon accent!“ 3 
Be : Be ar ——— — eh ae Sn de 
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In ganz Frankreich will Feder zuerft Witz und zwar Esprit du 
jour ! befigen, und jo machten fie unter ihrem Ludwig Epigramme 
auf die Pompadour und Dubarry, wie unter Robespierre auf fein 
höchites Wefen und auf Napoleon, der das höchſte Wefen felbft war. 
In den erften Fahren der Revolution, wo Theater und Kirche Kampf- 
pläte der Factionen waren, half ſich ein Ludwigsritter, der nicht vive 
la nation! gerufen hatte, aus der Schlinge: „Pourquoi? la nation 
est immortelle!“ ? und ein altes Weib ſagte einigen Damen, die bei 
Mirabeau’3 Leichenzug über die Polizei murrten, daß fie nicht habe 
aufſpritzen laffen: „Sie hat auf unfere Thränen gerechnet.” Zur Zeit 
der Fronde hieß das Regiment, das der Erzbifchof von Korinth er- 
richtete, die Korinther, und die Schlappe, die es von Condsé erhielt: 
„La premiere aux Corinthiens,“ ® und Luxemburg mit feinen eroberten 
Fahnen le tapissier de Notre-Dame, * wie Ludwig X VIII. Louis 
deux fois neuf!® Der Bolizeiminifter Cochon wies die Bitten um 
einen Befehl gegen das Herumlaufen der Schweine 1796 mit den 
Worten ab: „Les cochons ne respecteront jamais un ordre de 
Cochon !# ® 

Franzoſen, im fich ſelbſt verliebt, pflegen bloß nah dem Schilde 
zu urtheilen; wo bon vin, bon logis à pied et à cheval fteht, da 
fehren fie ein, und bei einem Fremden ift die erite Frage: „A-t-il de 
V’esprit?* Gie find die Griechen der Neuern; tous font de l’esprit. ? 
Kriegsminifter Lonvois fagte einft an Ludwig's XIV. Tafel in Gegen- 
wart des Schweizergenerald Stuppa: „Hätten wir das Gold und Silber, 
das Frankreich ſchon der Schweiz gezahlt hat, man könnte die Straße 
von Bafel nad) Paris mit Lonisd’or pflaftern.“ — „Wohl!“ erwi- 
derte Stuppa, „und mit dem Schweizerblut, für Frankreich vergofien, 
einen fchiffbaren Kanal machen auch von Paris bis Bafel.“ Crebillon, 
der Vater, befragt, welches Werk er für fein beftes halte? erwiderte: 
„sh weiß nur, welches mein‘ jchlechteftes iſt,“ und deutete auf feinen 
Sohn, der die fehlüpfrigen Romane gefchrieben hat; der Herr Sohn 
entgegnete auf der Stelle: „Man glaubt daher auh, daß Sie diefes 
Werk nicht ſelbſt gemacht hätten;” und ein Haarkünftler fchrieb an 
feinen Schild, al3 die Nationalverfammlung zu Stande war: Je rase 
le clerg&, je peigne la noblesse, et j'accommode le tiers &tat.® Ich 


1 Tageswig. — ? Es lebe bie Nation! Wehhalb? die Nation iſt ja unfterblich. — 8 Der 
erfte Briet an die Gorintber. — 4 Der Tapezierer ber Kirche von Notre-Dame. — 5 Lubwig 
“zweimal neun (zweimal neu). — © Die Schweine werten nie einen Befehl von Cochon 
(Schwein) rejpektiren. — 7 Guter Wein, gute Wohnung für Fußgänger und Pferde. — Hat 
er Geift? — Alle treiben Witz. — 8 Ih barbiere die Geiftlichfeit, ftriegle den Adel, und 
frifire den dritten Stand. 
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fenne nur einen ganz joliden Franzoſen, der wohl verdiente in Deutſch— 
land näher gekannt zu fein, fein miles levis armature, * wie die meiften, 
fondern ein echter PBhilofoph im Sinne der Alten, voll praftifcher 
Rebensweisheit, die eine ganze Legion trodener Schul» und Stuben- 
weifen anfwiegt — Champfort. „Glüdliches Volk,“ rufe ich aber 
dennoch mit Miß Williams, „deſſen Gejelligkeit die Pfade mit Roſen 
beftreut, fo gerne jpricht und eine Sprache befigt, die ſich Allem an- 
fchmiegt, mit fo viel Grazie, daß ihm der Wig fo natitrlich fcheint, 
ala die Gabe zu reden.” — Nichts geht über la France, aber man 
muß jung fein, Vive la France! Adieu la France! ? 


XXIII. 


Der Schluß. 


In England und Deutfchland, wo häusliche und — 
mehr als Geſellſchaft und Viſitenweſen, und ſolidere Eigenſchaften, 
Gott ſei Dank! noch etwas mehr gelten, ift a good fellow, ein braver 
Mann, ein größerer Lobſpruch, als e'est un homme d’esprit. * Meiter 
gegen Norden nimmt der feinere Witz ohnehin ab, wenn gleich der 
Hang zum Witz bis an die Pole zu herrſchen Icheint. Unter meinen 
lieben Landsleuten ftößt man noch am eheften auf Nathanael, in denen 
fein Falſch ift, und darüber kann man ja leicht vergeflen, wenn hie 
und da die Ideen wand», band», niet und nagelfeft find. An Anlage 
fehlt es nicht, aber an Geſchmack und zunächſt an freiern Fdeen. Wir 
befolgen gerne auch beim Witz daS Geſetz der Sparjamkeit; während. 
Britten, Franzofen und Ftaliener felbft bei öffentlihen Reden und 
Berhandlungen ihren Wi fpielen laffen, ift e8 die Frage, ob unfere 
vaterländiiche Themis Cramers Salz und Scherz vor Gericht 1783 
nur dem Namen nach kenne? Woher follte Salz und Scherz fommen, 
da die barbarifche Gerichtsiprache kaum erft ausgerottet ift, und wir 
fo lang und breit und ſchwer daftehen, als ob an unfern Lippen die 
Holzlöffel und Holzteller der weftlichen Nordamerilaner hingen? Dafür 


1 Soldat ber ig Waffengattung. — 2 Es Iche Franfreih! Adteu, Franfreiih! — 
3 Das ift ein wigiger Menſch. 
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herrfcht aber noch Gefühl umd Indignation da, wo in Frankreich bloß 
Wis und Perfiflage herrſchen, umd wir laffen allenfalls noch einen 
Schurken und schlechten Kerl merken, daß er ein et cwtera fei, und 
das ift freilich bürgerlich, daher leider auch im Abnehmen. Aber wahr- 
lich, diefe Privatftrafe unſerer ehrlichen Alten wirkte oft mehr als 
öffentliche Strafe, und ich kenne nicht3 Unverſchämteres, als wenn ein 
Mann, der feine Achtung verdient, über Mangel an Achtung renom- 
mirt und ganz vergefien kann, was er tft nnd Andere auch willen, 
wenn fie es auch nicht jagen mögen. | 

In Frankreich ift die ganze Nation wißig, bei uns bloß der 
Ausschuß, und dafür haben wir auch, gleich den Britten, gediegenern 
Wit als Franzofen und Italiener. Gerade die fältern Nationen im 
Leben blühen mehr im Schreiben; der Britte, jagt Hippel, hat Baß-, 
der Franzofe Disfantfaiten, und aus einem engliihen Gedanken 
macht der Franzmann ein halbes Dutend, jowie wir Deutfche aus 
vier englifchen Quartanten zwei Oftanbände machen, jedoch mehr in 
typographiich-öfonomifcher Hinficht. Unfere Sprache ift fo tief und 
gründlich, daß ausländifcher Wig nur überfeßt zu werden braucht, um 
deffen Armfeligfeit mit Händen zu greifen. Der deutfhe Wit joll, 
wenn ung Gott leben, gejund und wißig fein läßt, halb franzöfifch, 
halb engliſch, Tenor fein. Alles hat feine Zeit, fagt Saloıno, Lachen, 
Meinen und Wiß, und wir dürfen jchon einmal anfangen, den Gra- 
zien zu opfern; nur Schade, daß die Werke des Witzes meift ein Ver— 
wegliche8 und Unverwesliches vereinen, wie beim Menſchen, und 
erfteres, oft das Beſte, für die Nachwelt verloren geht. Die größte 
Sünde in der Welt ift die Sünde gegen das Tempo; Jeder hat fein 
Tempo, und nur Wenige mehr al3 ein Mal. War unfer Tempo fchon 
oder foll e8 noch fommen? 

Sonderbar, daß fih Wit oder Hauptanlagen dazu unter ung da 
zeigen, wo ihn wohl die Wenigſten juchen, und bei einer Volksklaſſe, 
die den Komiker fo gut beichäftigen fann al3 den Staat, zumal wenn 
die alte württembergiſche Landesordnung Recht hätte, die folches „nagende 
und Shädlihe Würmer nennt, welche die Armen mit ihrem Wucher in 
Verderben und Sterben richten” — bei den Juden. Unter allen noch 
nicht erlojchenen Völkerftämmen find fie das ältefte Volk, das fich dreift 
mit dem ahnenreichjten Adel meſſen darf, und fich überall findet, wo 
Revech zu machen iſt. Ihre Dukatenbeſchneidung ift weiter nicht3 alg 
eine fromme Allegorie ihrer eigenen fehlenden Vorhaut, und fie find 
Schon ausgezeichnet durch geiftreichere Phyfiognomien und Lebendigkeit, 
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die fonderbar mit dem Phlegma unferes gemeinen Mannes contraftirt, 
Rode, wenn er Propheten und Batriarchen malte, ließ immer Juden 
ſitzen; aber auch wenn er einen Simeon oder Böſewicht malte, ließ er 
einen rufen, dem er dann ſagte, fein Geficht folle zu einem Moſes 
oder Abraham dienen, Manche nehmen es gewaltig übel, wenu man 
jagt: „Ich bielt fie für einen Juden;“ wenn bloß von Phyfiognomie 
die Rede ift, fo finde ich eine Art von Compliment darin. 

Was könnte ans diefem geiftreichen, wohl über zwölf Millionen 
ftarfen, aber über bie ganze Exde zerftrenten Volke werden für Menſch— 
heit, Staat und Wiſſenſchaften, wenn daffelbe eingebürgert wäre und 
nur die. Männer feines eigenen Stammes hören wollte? Man brauchte 
fie nicht nach dem gelobten Lande zu eriliven, ihr gelobtes Land wäre 
da, wo fie nützlich und edel lebten und wirkten; man brauchte fie auch 
nicht zu Chriften zu machen, denn fie wären doch nur getaufte Juden 
um der Silberlinge und Göttinger Mettwürfte willen, oder dag Leere 
Blatt, das ſich in unfern Bibeln zwifchen dem alten und neuen Tefta- 
mente findet. Soldaten brauchten fie auch gerade nicht zu werden, da 
fie jo wenig Anlage dazu haben und beffer zu Lieferanten und Spionen 
zu brauchen find: 


Zehn Juden mit den größten Nafen 
Sagt ein Rekrute wie die Hafen! 


Dan dürfte einige auch adeln, wenn fie befondere Verdienfte hätten; 
aber im Ganzen müßten fie Bürger werden, Landbauer und Hand- 
werfer, und damit verlöre ſich auch ihr Dalles (Armuth), der an fo 
Vielem ſchuld tft. 

Wer übertrifft ihre Ebn Eſra im zwölften Jahrhundert, Maimo— 
nides und Spinoza, ihre Pinto, Mendelsſohn, Herz, Ben David, 
Friedländer, Jacobſon? Welche treffliche Bemerkungen enthalten nicht 
oft felbjt ihre Rabbinen unter dem lächerlichiten Zeug? — und wo 
gleicht umjer großer Haufe dem Juden, der doch nichtS weiter als 
Hebrätich, Religion und Schacher Iernt, an Berfchlagenheit, Gewandt- 
heit, Scharfjinn und Witz? — was gleicht ihrer ſchnellen Faffungs- 
kraft, Thätigkeit, Beharrlichkeit, Scharfblid, Menſchenkenntniß, Bieg⸗ 
ſamkeit, und ihrer lobenswürdigen Sparſamkeit? — Schmul's orienta- 
liſches Feuer glimmt noch unter dem Druck des Aſchenhaufens von 
Jeruſalem, wenn er gleich kalt ſcheint gegen die Außenwelt, wie feine 
fomifche Haftigfeit und feine Frühreife. Noth lehrt ihn den Verſtand 
ſchärfen, der Schacher Verſchlagenheit, und Druck, Verachtung und 
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Mißhandlung machen jatirifh und witzig; auf meinen Heinen Fuß- 
reifen war mir immer lieb, mit einem Juden einen Feldweg machen 
zu können. Sie find freilich Schlechte Philofophen und weichen nicht 
von ihren heiligen Büchern und deren Auslegung, etwa Mofis Ver- 
bot, Zinfen zu nehmen abgerechnet; aber wahrlich, Chriften fteht es 
am wmwenigften zu Gefichte, darüber zu fpotten, wenn fie ihre Kirchen— 
gefchichte auffchlagen. Wenn ihrem Wit ftet3 etwas fehlt, fo wie fie 
an ihren Wohnungen immer etwas unvollendet laffen zum Andenken 
ihres ruinirten Jeruſalems, jo dürfen wir ihre Lage nicht vergeffen. 
Schmul wird noch lange Schmul bleiben, wie fchon der Name Iſraelit 
beweist, dem fie lieber hören al3 Jude, und doch find fie längft Euro- 
päer, wie in Deutjchland Deutfche; * aber der Schacher ſitzt fo feft, 
wie im Mittelalter, und macht den eigentlichen Judencharakter. Ein 
Jude, der mit ſechs andern Gaunern gehangen werden follte, aber 
Gnade erhielt, fah der Hinrichtung fo ruhig zu als alle Andern, und 
dann wandte er ſich an den Henker von wegen der leider — und 
machte feine Mafjematte. 

Was treibt Herr Marr am Quell der Wiefe? — 

Ein Dichter fagt, daß fie ſtets filbern fließe. 

„Du biſt ein Eſel!“ rief ein junger hitiger Richter einem Juden 
zu: „Mai, es wäre doch höflicher, Sie find ein Eſel.“ — „Du bijt 
ein Lump!“ — „Nu, tft der Herr doch a noch fü Papier!” — „Die 
Akten liegen auf dem Spruch.“ — „Wäre nicht beffer, der Spruch 
läge auf den Alten?” — „Der Schurke, Kerl, qudt dir and dem Ge- 
fiht!” — „No, no, Herr Juftizrath, jo ift mai G'ſicht wie ä Spiegel.“ 
Alle Umftehenden murrten laut über einen reichen Filz, ber einem 
Armen, der ihn aus dem Waſſer zog, 24 Er. gab; ein Jude aber 
fagte: „Mai, der Herr muß befjer wiſſen, wie viel er werth ift!” und 
fo endete anch ein anderer Hebräer, der über die Injurie „Bären- 
häuter“ Fagte und vom Herrn Amtmann jeher belehrt wurde, daß 
dieſes Wort von unfern Alten, die auf Bärenhäuten ruhten, berrühre 
(eigentlich von Bern [Schwein] Sauhirt und Schimpfwort), folglich 
nicht3 weniger ald Schimpfwort ſei: „So, num fo leben Sie wohl, 
Herr Bärenhäuter!” — „Ehrlih währt am längften!” habe ich von 
chriſtlichen HandelSleuten gehört; ein jüdischer Handeldmanu meinte: 


*Friſche und eingemachte Judenkirſchen. Germ. 1811—13. 3. Bd. Der Augenbfreund x. 
und andere enthalten meiſt erbärmliche Anekdoten; Fibel muß aber anderer Meinung ge: 
weien fein: 

Des Igels Haut voll Stacheln tft, 
Radı Judenkirſchen mich gelüftt 1 
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„Weil's nicht viel gebraucht werde,“ und ich glanbe, im Handel und 
Wandel herricht ſchou längft nur eine Religion; nur daß der Ehrift 
allenfall3 bei einigen Kreuzern mehr oder weniger noch eher den 
Ehrenpunkft im Auge behält, und der Jude hatte Recht, der da fagte: 
„Wären unjerer nur mehr, jo gäbe es nicht jo viele Wucherer unter 
Chriſten.“ 

Ein gewiſſer Landjunker, der, wie viele ſeinesgleichen, gar viel 
mit dem Volke Iſrael zu thun hatte, wäre es auch nur, um Mackes 
auszutheilen, nedte feinen Hofjuden damit, daß man in früheren Zeiten 
nie einen Juden gehängt habe ohne ein Schwein daneben (daf fie 
bei Eidesabnahme auf eine Schweinshaut treten mußten, jah ich felbit), 
und Iſrael ſprach lachend: „Wie gut, daß wir beide damals nicht 
lebten!” — Die Rufen pflegen zu Oftern Eier mit den Worten aus— 
zutheilen: „Ehrijtus ift erftanden !” worauf fie, — wie die Katholiken 
auf ihr „Gelobt fei Jeſus Chriſt!“ ein „in Ewigkeit!” — erwarten: 
„Ja, ex ift gewißlich auferftanden ;“ ein General vertheilte auch Eier 
unter feine Leute, worunter ein Jude war, der ihm fagte: „Euer Ex— 
cellenz, einem General mag ich nicht$ rapportiren, was zweifelhaft 
iſt!“ und der wadere General lächelte; aber nicht jo ein Preuße, der 
Mendelsjohn, jedoch unbekannter Weife, nedte: „Womit handelft du?“ 
— ‚Womit? nun, Sie faufen eg doch nicht!" — „Na, womit han- 
delft du denn?” — „Mit Verſtand.“ 

Ein armer Wiener Jude, der als junger Mediziner dem Dr. Herz 
zu Berlin empfohlen war, aber nur Falt aufgenommen wurde, ſah ihn 
num wieder bei feiner Rückreiſe, wo er defto freundlicher war. Der 
junge Mann erzählte von einem fecirten Kinde, das ohne Herz vier 
Wochen lang gelebt habe. — „Und das glauben Sie?" — Nun, id 
ferne zwei Erwachjene, die ein Jahr lang ohne Herz gelebt haben — 
Sie und ih! — Das war zu deutlich. Andere weichen lieber fchlau 
aus; Jakob, du bift jo fromm; wenn du am Sabbath einen Beutel 
mit taufend Dukaten fändeft, würdeſt du ihn aufheben? „Nu, was foll 
mir die Frage? iſt doch heute nicht Schabbes, ſeh' ich doc feinen 
Beutel!” und fo auch die Antwort auf die Frage: 

% An Gott den Vater glaubt ihr fchon, 
Barum nit auch an feinen Sohn? 

A. Wie kann dem Sohn Kredit ich geben? 
Der Bater thut ja ewig leben. 

Längft haben den Bolfe Iſrael ihre eigenen Männer zugerufen: 
„Sklaven de3 Talmuds, werdet Schüler Mofis, die Chriften Hilde- 
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brands find auch wieder Altchriften!” aber ziemlich vergebens. Es 
wäre auch nicht genug, da der Geift mofaifcher Gefeßgebung offenbar 
anf Abfonderung von allen Wolfe dringt, und fie find zerftreut unter 
hundert Völkern. Nie werden Juden Bürger werden, fo lange fie 
Baläftina als ihr Vaterland anfehen, und fo lange fie nicht mit ung 
fo gut effen, trinken und Sabbath halten, als fie mit uns fchachern. 
Schon beim Auszug aus Egypten ftahlen die Kinder Iſraels goldene 
und filberne Gefäße, die fie auf Befehl Mofis geliehen hatten, und 
bei der Belagerung Jeruſalems fragen fie das Geld und waren felbft 
ichuld, wenn man ihnen die Bäuche auffchnitt. Diefer Gold: und 
Silberhang bejeelte fie das ganze Mittelalter hindurch fo, daß die 
Fürften fie als Schwämme betrachteten und quälten, wie jener König 
von England, der feinem Hofjuden täglich einen Zahn ausbrechen ließ, 
bis er 10,000 Mark Silber brachte, was erft beim fünften Zahn ge- 
ſchah. Diefer Hang begeiftert fie noch heute, und da, wo man fie noch 
wie im Mittelalter behandelt, find fie auch die größten Spitbuben, 
wie zu Fez und Maroffo — wie fönnten fie Tojcher werden? 

Ahr gelobtes Land ift jet Polen, und wer bloß Berliner, Franf- 
furter oder Hamburger Juden kennt, kennt Iſrael nicht. 

Nirgendwo zeigte fich chriftlicher Fanatismus efelhafter, als in 
der Gefchichte der Juden, die unter Römern und Nrabern glüdlich 
lebten. Wenn man fie auch nicht mehr in Maſſe todtichlug, To 
machte man fie doch zu Knechten des Kaiferd, und Frankfurt, das 
ficher ganz Judenſtadt geworden wäre, hätte der Magiftrat nicht dem 
Kaiſer fein Recht abgefauft, mußte die Fudengaffe mit einer Maner 
fchiiken gegen den Chriftenpöbel; und das war ſchöner als der ſchwarze 
Mantel, das Straßenfehren und das Einfperren an Sonntagen, das 
lange genug danerte. Noch heute herrjchen Vorurtheile gegen die Ju— 
den, und bei gar Vielen braucht es weiter nichts, ald den Namen 
Inde, daß fie den Mann nicht leiden können, als ob fie Kain und der 
Jude Abel wären, der fogar manchmal gegen fie ein Nathan ift. 
Wenn der oft bettelarme Schacherjude um einige Batzen prellt, um 
fich fatt zu effen, welche Kleinigkeit gegen den chriftlichen Schulden- 
macher, der feinen arglofen Gläubiger um Taufende prellt! 

Im Anfange des vorigen Jahrhunderts jandte man noch fromme 
Miffionäre, die in Wirthshäufern mit Juden disputiren mußten, um 
fie zu befehren; man ſah noch in jeden Hebräer den Kreuziger Chrifti; 
unfere Zeit ift Hüger, und Napoleon ſchien fo viel für fie thun zu 
wollen, daß ihn Einige für den Meſſias hielten — für was hielt man 
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den Mann nit? — zuleßt aber jagten fie, als der Robinfon von 
Elba jo wenig Ruhe gab, daß man ihn zum Robinfon von St. He- 
lena machen mußte: „Wenn unfer Meſſias ftirbt, wie der eurige, fo 
find wir Alle erlöst.“ Wir find vielleicht der Zeit nahe, wo man fo 
wenig mehr von Juden fprechen wird, als von einem andern orienta- 
lichen Volke, das Grellmann zu 80,000 Köpfen fchäßt, von den — 
Zigeunern. Man fagt den Juden nah, daß fie gegen das Wiederer- 
wachen im Grabe ein untrügliches Mittel gehabt und den Todten das 
Genick gebrochen hätten. Sie dürfen nicht mehr fo frühe beerdigen; 
ihre größere Reinlichfeit macht den Spaß: „Die Juden ejlen fein 
Schweinefleifch, meil fein Thier leicht feinesgleichen frißt,“ zur Anti- 
quität, wenigitens in größeren Orten; fie haben beſſere Erziehung, 
werden felbft in Gefellichaft der Goims gezogen, und ihre Kalles ! lejen; 
ihre Sprache bat fich bereits gebeffert, und jo befiegt vielleicht höhere 
Kultur die Reliquien der egyptiichen Liebe zu Gold, Silber und Edel- 
fteinen, und fie befommen Begriffe von Ehre. 

Die Juden oder Iſraeliten, im Norden Mofaiten, find unfere 
Brüder, aber das Indenthum, d. h. die durch Mofis theofratifchen 
Despotismus zufammengehaltene Krämer-, Trödler- und Wucherfajte 
verdient Haß, Veradhtung und Ausrottung. Dean kann einen Mann 
noch ertragen, wenn er fich bloß lächerlich macht, wie die eigene komi— 
fche Zudringlichkeit und Geſchwätzigkeit oder gar äfthetifche Belejenheit 
den Juden, und das gewiß wahre curt® nescio quid semper abest 
rei; ? aber wenn er fchlechte, verächtliche, ſchändliche Seiten entblößt? 
— Juden mochten berrichen wie in Spanien und Polen, oder im 
Drude leben wie in Deutichland, überall waren fie rohe, jchmußige 
Schadherer und in der Geſchichte des Mittelalters höchſtens achtbar als 
Herzte; überall waren fie die Blutegel des armen Mannes, und nicht 
gelten auch des reichen, überall die ficherften Werkzeuge der Beftehung 
— Spione, Diebshehler, und eine furdhtbare, demoralifirende Kraft 
beim Adel. Ste waren die Hefe und der Sauerteig, der die Welt in 
Gährung fehte, der Mift, der den magern Ader von Chriften und 
Nichthriften düngte; der fette Boden ihres Schmußes trug goldene 
Früchte, in deren Beſitze das Volf Gottes alle Pfeile der Gegner ver» 
lachte in Demuth und Selbftverläugnung. Die Fabel vom ewigen 
Juden Ahasverus ift eine der glüdlichften Allegorien; er, der den Er— 
löſer nicht einmal vor feiner Hausthüre fißen ließ, kann nirgendwo einen 
Sit bekommen, felbjt nicht einmal fterben — es ift das Judenvolk felbft. 


4 Bräute, — 2 Es fehlt immer etwas an bem ſtets zu Meinen Vermögen. 
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Mag man Juden felbjt in Adel erheben — ſtammen fie nicht von 
Herrn v. Abraham urkundlich? — einige Schwalben machen noch feinen 
Sommer, und fo auch nicht einige von Schwalbe. Es ift jehr viel 
in unfern Zeiten gefchehen, aber im Ganzen? So lange fie fortfahren 
werden, die Vorhaut zu bejchneiden wie die Münzen, jo lange fann 
im Großen Fein großer Revech herausfommen, und jo lange ihre Er- 
ziehung nicht ganz anders ift, als die ihrer Rabbi und Barnaf, ' fo 
lange der Gott Abraham, Iſaaks und Jakobs nicht auch unfer Gott 
iſt — Gott ift nicht ein Gott der Todten, jondern der Xebendigen — 
und das Ehrprinzip fehlt (ich gedenfe hiebei eines fehr reichen Juden, 
mit dem ich mich einft leider oft befaffen mußte, und ich durfte nicht 
den Rüden wenden, fo ftipikte er mir Federn, Siegellad, Papier zc. 
hinweg), jo fünnen ihre Empfindungen bei untergehender Sonne feine 
andern fein, als die wir fchon kennen: 

Unabgenugt behält fie Glanz und Schein, 

E83 muß ebbes rar’d von Vergüldung fein! 
Der Wib der Juden ift Schuld, daß ich mich vielleicht zu tief mit 
ihnen eingelafjen habe. — Berzeihung! ich eile zum Schluß meiner vier 
Kapitel über Wit. Der Wit bedient fich gerne der Bilder; felbft der 
gewöhnliche Ausdrud des wilden Indiers enthält fühnere Figuren, als 
der höchfte lyriſche Schwung de3 Europäers, ganz wie bei den Orien- 
talen. Einbildungsfraft herrjcht über den Verftand, und Armuth der 
Sprache und Mangel abftrafter Begriffe nöthigt zu Bildern, NAllego- 
rien, Anfpielungen, Gleichniffe, Metaphern, Hyperbeln, vorzüglich 
aber Bergleichungen und Antithefen find die Figuren des Witzes. In 
Falls Amphitryo antwortet Sofia dem, der ihn auf, die ungeheure 
Naſe des Thrafo aufmerkſam macht: 


Nun, nun, um feine Nafe wollen wir nicht rechten, 

Aft fie fo lang, als wie ihr fagt, ſchon gut, 

So werden wir im Schatten fechten. 
Thümmels Emporfömmling hat Alles, was fein Herz wünſcht, nur 
bei guten Verſen geht es ihm wie Pharao's Zauberern mit den Läufen, 
er kann fie nicht nachmachen und muß fagen: „Das ift Gottes Finger!“ 
Allegorien und Gleichniffe werden von ſelbſt läherlih, wenn fie dem 
gleichen, da8 Dominus Rektor gar oft anführte: „Sleichwie der Löwe 
ein grimmig Thier, alfo follen wir in einem neuen Leben wandeln.“ 
Noch theologifcher ift wohl: „Gleichwie Jonas war drei Tag und drei 


4 Judenvorſteher. 
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Nacht in des Wallfiſches Bauch, aljo wird des Menfchen Sohn drei 
Tag und drei Nacht in der Erde jein.“ 

Hyperbeln find in der Natur, denn jede Leidenſchaft übertreibt. 
Der Verliebte übertreibt fein Mädchen bis zur Göttin und Ludwig's XIV. 
Stolz will nicht leiden, daß Jemand ohne feine Erlaubniß — die 
Hand im Mittelmeer waſche. Noch fomifcher wird die Hyperbel, wenn 
das Gleihniß unmatürlich ift, und auf Sterne's Frage: „Wird die 
Locke halten?” erwidert ein Pariſer Haarfräusler: „Taucht fie in den 
Dcean, und fie wird halten!” Alle füdlihen Völker, felbft die afrifa- 
nifchen Kirchenväter, gefallen fich in Hyperbeln, die oft fo Fomifch 
find als das Epitaph auf Kaifer Karl V.: 

Pro tumulo ponas orbem, pro tegmine coelum, 
Sidera pro facibus, pro lacrimis maria! ! 
oder die Inſchrift zu Rom: 


Stet domus haec, donec fluctus formica marinos 
Ebibat, et totum testudo perambulet orbem! ? 


Wenn Guarini fingt: 
Se tutti gli alberi del mondo fossero penne, 
Il cielo fosse carta, il mare inchiostro, 
Non basterianno a descrivere la minima 
Parte delle vostre perfezzioni. ? — 


fo lächeln wir über diefe Hyperbeln des Italieners, während der Britte 
Chaucer mit einer Zeile mehr jagt: 
Up rose the sun, and up rose Emily. * 


Homer fingt von feiner Helena: 
Einer unfterblihen Göttin fürwahr gleicht jene von Antlig. — 
Nevizan und mit ihm ältere und neuere Liebhaber aber verlangen: 
Triginta haec habeat, quae vult formosa haberi etc. ® 


worüber Jeder feinen Thümmel nachfchlagen kann. Bayle getraute fich 
nicht zu thun, was Thümmel that, vermuthlich, weil zu feiner Zeit 
Latein noch allgemeiner war. Man kennt Haug's Hyperbeln auf 
1 Seht feinem Grabe zum Hügel, bie Erbe, zur Dede den Himmel, 
Fackeln find ihm die Stern’, Meere die Thränen um ihn. 
2 Dies Haus bleibe, bis einft eine Zee) den Dcean austrinkt, 
Und eine Schildkröt' ganz um ben weiten Erbfreis berumgeht. 
3 Wenn alle Bäume ber Welt fih wandeln in Federn, 
Der Himmel in Papier, dad Meer zum Xintenfaß, 
So werden fie dennoch nimmer genügen zur Befchreibung 
Des Heinften Theild Eurer Vollfomuienbeit. 
4 Die Sonn’ erhob fih und es erbob ſich Emily. 


5 Dreißig Dinge baben ein Weib, die ald ſchön ſich verfünbet. 
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Wahl's große Rafe; ihm entging, was man von Wagenfeil, der feine 
Nägel & la Chine (wie die Chinefen) nie abfchnitt und daher lange 
Schuhe trug, erzählt, daß die Leute, wenn er um eine Straßenede 
bog, riefen: „Wagenfeil kommt, man fieht fchon feine Schuhe!“ 

Der befte Gebraud läßt fich von der Antithefe machen: 


Vietrix causa Diis placuit, sed victa Catoni ! 
gefällt, wie Hallers Worte: 
Mach deinen Naupenftand und eine Handvoll Zeit 
Dir nicht zu deinem Zwed, bir nit zur Ewigfeit; 
oder: 


Gebunden führt der Schmerz und alle durd das Leben, 
Sanft, wenn wir willig gehn, hart, wenn wir wibderftreben. 


Lefling fagt von einem Buch: „EI hat viel Gutes und Neues, fchade, 
daß das Gute nicht neu und das Neue nicht gut ift, und Voltaire 
fchrieb: „Ich unterhalte mich lieber mit den lebendigen Todten, alg 
mit den todten Lebendigen, und che ich an einer Kabinetsthüre kratze, 
eher fraße ich die Erde.” — Queritur! Voltaire jagt von Fönelon: 
„Ich weiß nicht, ob er Keßer ift, weil er jagt: die Gottheit fei um 
ihrer felbft willen zu lieben; aber ich weiß, daß Fenelon verdient um 
jeinetwillen geliebt zu werden;“ Voltaire wird nicht fatt, an Friedrich 
zu jchreiben, „daß er der Welt Schlachten und Verſe liefere, und Ohr 
und Feder fpige.“ Young jpricht von einen Zerftrenten: „Er macht 
fih ein NB., um etwas zu vergeifen,“ und Gibbon: „ES braucht viel 
Beit, bis eine Welt untergeht, weiter aber auch nichts.“ Nirgendwo 
kann man die Antithefenlehre befjer ftudiren, als bei denen, die ein 
Fleisch fein follen. 

MWortwig, den die Alten liebten, thut nur dann Wirkung, wenn 
er fih mit Sachwitz gattet. „Sie denkt jo edel wie Titus,“ fagte man 
von einer galanten Dame, „und hält den Tag für verloren, wo fie 
nicht wenigſtens Einen glüdlih macht.” Doktor Radeliffe wirft einein 
Pflafterer vor, daß er jchlechte Arbeit gemacht und mit Erde bededt 
habe, und hört die echt brittifche Gegenrede: „ES gibt noch mehr Leute, 
die ihre jchlechte Arbeit mit Erde bededen.” Wer mag Lichtenbergs 
to bay or not bay etc.? gegen Voß, oder die Uebertragung des 
Schellingſchen Urſprung des Endlichen in das italienifche Salto mor- 
tale oder auch immortale ? tadeln? Hier ift auch Sachwitz. Ein 


1 Göttern gefiel die Giegerpartei, die befiegte dem Cato. — 2 Bellen oder nicht bellen 
(to be or not to be). — 3 Todesſprung oder unfterblicher Sprung. 
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Salto mortale ift ein gefährlicher Sprung, der zwar dem Veſtris Tau. 
fende einträgt, felbft manchen Advokaten in actis; aber welcher gefähr- 
fihe Sprung ift ſchon der Sprung über die Klinge? Wo bleibt der 
Sachwitz in Cicero's Wortjpiel mit Verres und jus verrinum, ! oder 
in Rabeners: „Sie heißen Dorothee, ich Theodor, wir paſſen“ —? 
Solche Wortipiele konnten faum in der Kanzelberedfamfeit gefallen zur 
Zeit, wo die Namen das Thema hergeben mußten und felbft die jo- 
genannten Echo noch für Witz galten. So fragt Pater Dorn in feiner 
Heufchredenpredigt: „Was bedeuten Heufchreden? — Schreden;” und 
felbft ein proteftantifcher Prediger nahm bei der Hochzeitrede eines ge- 
wiſſen Schnitterd die Tertesworte: Und feine Garbe ftand! was ficher 
an heiliger Stätte gravirlicher war, als der Kupferftich vor der Fleinen 
wißigen Schrift: die Bhilifter. Die Nachbeter Kants find dort eine 
Kette Enten, die fih am Faden eines Stüdchen Specks, den eine von 
der andern umverdaut per sedem erhält, aneinander fädeln, mit der 
Inſchrift: Spek-eul-anten (ant die Ente). 

Kaum dienen noch Wortfpiele, wie Käftnerd mit Hippofrene und 
Roßbach, zur vorübergehenden gejelligen Luft, jo wie die fogenannten 
Puns der Britten, die mit gleichlantenden oder ſunverſchiedenen Wor- 
ten Spielen. So nannten die Franzoſen den ruſſiſchen General Tetten- 
born töte bornde, ? und Ruſſen den vin mousseux — vin de mon- 
sieur. ® Indeſſen, je geringer der Witzvorrath, deſto höher werben 
Wortſpiele gefchätt, und rechte Witbolde, denen man fagt: „Wortwit 
ift die niedrigjte Art von Witz,“ entgegnen: „Folglich die Grundlage 
alles Witzes.“ 4 

Nach dem Wortſpiel verliert fich der Wit immer matter in Räthſel 
und Sinnbilder, in Silbenfpiel und Charade. Unſere Alten Tiebten 
Räthſel, nnd wenn fie auc noch unwitziger waren, als Simſons 
Räthſel: „Speife ging von dem Freſſer und Süßigkeit vom Starken,” 
zu deffen Löjung er dreißig Hemden und dreißig Feierkleider ausge- 
fest hatte; aber Philifter erriethen es nicht, bis fie mit feinem Kalbe 
pflügten. — Wie viel hätten unſere Simfone zu thun, wenn fie Allen, 
die mit fremden Kälbern pflügen, den Eſelskinnbacken appficiren, oder 
ihr Korn mit dreihundert Brandfüchfen verbrennen wollten! Nicht viel 
witiger ift das Räthſel der Sphinx: „Was ift das für ein Thier, das 
Morgens auf vier, Mittags auf zwei, Abends auf drei Füßen geht?” 

1 Berres, der Statthalter einer Provinz, von Gicero wegen Erpreſſung verklagt. — Ber: 


red heißt zugleich ein Eber, jus Verrinum, Recht des Berred, oder Schweinerecht, ober 
Schweinebrübe. — 2° Beichräntter Kopf. — 3 Schäumenber Wein — Wein von Monfleur. 
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Es koſtete vielen Thebanern das Leben, bis Dedipns es löste, Da 
find wir demm doch weiter, und Manche haben wirklich eine auffallende 
PBirtuofität, wie bei Charaden auch, welche die Mode der Calembourgs 
verdrängten und bei ung den Nürnberger Correfpondenten nicht wenig 
empfahlen. Man hörte nun in Gejellichaft nicht8 mehr, al3 mon 
premier, mon second, et mon tout ou entier, ! und vertheidigen läßt 
fih die vom Zorn darüber dictirte Charade: Si tu entres dans mon 
premier, et si tu passes par mon dernier, tu sortiras par mon 
entier. ? 

Mit Sinnbildern füllten unjere Alten einft ganze Säle, und es 
gab feinen Gelehrten, der nicht Sinnbild und Umfchrift gehabt hätte. 
Nicht übel wird der Wi durch eine Scheibe dargeftellt, in deren Mitte 
ein Pfeil fteeft mit den Worten Acumine hseret, ® aber die Reime ver- 
derben Alles: 

Das pfeilgefhwinde Wort wird durch Gemäld’ und Schrift 
Vereivigt, wenn die Spig den Mittelwert betrifft; 
Dergleihen Euge Red’ muß unvergefjen bleiben, 

| Und folches deutet bier die runde weiße Scheiben. 

Die Scythen fhikten dem Darius Fgel, Maus, Froſch, Pflug 
und Pfeil, damit anzudeuten, wenn er fich nicht wie jene Thiere in 
ihre Elemente rette, jo werde er ihren Pfeilen nicht entgehen und ala 
Sclave den Pflug treiben. Wir haben alte Sinnbilder, die weit fomi- 
fcher find, als die alten Wappenbilder von allen möglichen Thieren, 
Draden, Ochſen und Ejeln, Pferden, Hunden und Schweinen, Hir- 
fchen, Hafen und Schafen, Gänfen, ‚Enten und Hühnern, fogar den 
Teufel felbft — lauter fogenannte redende Wappen, wie der heraldifche, 
faft beleidigende Kunftausdrud lautet. 

Der Wit verliert fich endlich ermattet im Buchftabenfpiel (Ana- 
gramm), Zogogriph, Chronsgramm und Afroftihon. Selten find die 
Anagramme fo witzig, als Thomafins feines auf feinen Hauslehrer 
Andreas Rüdiger; diefer fand in feinem Namen: dignus arare rus 
Dei, und eine vocatio divina, * die Schafe Chrifti zu meiden; Tho- 
mafius aber meinte, rus Dei bedeute Gottesader, und rieth zur Arznei- 
funft. Ungemeines Glüd machte das Anagramm: „un Corse la finira,“ 
das man aus revolution frangaise herausflaubte, wenn man veto ® 
wegläßt, und jo auch, daß Napoleon im Polnifchen „weiter ſiege!“ 

4 Mein Erfted, mein Zweites, mein Ganzes. — 2 Gehſt bu in mein Erftes ein, und 
kömmſt du durch mein Letztes aus, fo gehit du dur mein Gan 3 Er bän 


ya heraus. — —— 
ber Spitze. — + Würdig den Acker Goites zu pflügen. — Göttliche Berufung. — 5 Ein Corſe 
wird fie endigen. — Rab 1790 Spotiname für Ludwig XVI. 
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bedeutet. Gott fei Danf, daß das Afroftihon auf St. Helena nicht 
wahr wurde: „Steuert hin, er läuft endlich nach Amerika !” 

Es gibt Leute, die ganze Tage, ja Wochen lang über Charaden 
und Logogriphen in Journalen brüten fönnen, und gar oft hätte ich, 
ftatt an ihrer Tafel, lieber mit Friedrich gefpeist, wenn da gleich 
immer ein Thaler gefehlt haben foll, oder am liebften einem Feſt bei- 
gewohnt, das ſelbſt nicht mehr als einen Thaler koſtete. Es ift fein 
Eompliment für Geift und Witz unferer Zeit, ımd die Erfahrung 
lehrt, daß die fchnelle Auflöfung mehr yon Uebung als Geifteskraft 
abhänge, und mittelmäßige oder gar jchlechte Köpfe am meiften ercel- 
liren; am meiften das jchöne Geſchlecht. Am Drolligften ift der alte 
Mönchswitz, die Reimereien in Figuren zu zwingen, in Kreuz, Altar, 
Engel zc., gewiſſe Buchftaben, wie R, ganz zu vermeiden, den Namen 
de3 Befungenen in die Anfangsbuchitaben der Verſe zu bringen — 
die fogenannten boutrim6s eto. — lauter verunglüdter Wit! Unge— 
falzen ift, dünft mich, beſſer noch als Verſalzen, und mehr Witz 
machen, ald man hat, ift ungefähr das, was jung fein und jung 
fcheinen wollen bei Herren und Damen ift — Mberwit. Solche Leute 
gleichen dem Hammelburger zu Algier, der, befragt, was er für ein 
Handwerk treibe? erwiderte: „Wi machen,” und mit Recht dem 
Sklavenaufſeher mit dem Befehl übergeben wurde, daß er täglich Y, Elle 
Wit zu liefern habe. In Gefangenſchaft ift ſchwer wißig zu fein; da 
der Hammelburger aber wieder frei ift, fo erwarte ih — befiern Wit 
von ihm, troß feiner Fahre. 

Wit läßt fih allerdings durch Ausbildung veredeln, verdoppeln 
und füllen wie Nelken, aber die Nelken müſſen da fein; witzige Bücher, 
wißiger Umgang thun viel; Waſſer aber thut's freilich nicht, fondern 
der Geift, der wie der Geift Gottes über den Waflern jchwebt. Der 
Wit muß wie gutes Schießpulver auf der Hand aufbrennen, ohne 
einen fchwarzen Fleck nachzulaſſen. In der Regel weiß nur der Witzige 
den Witigen recht zu fchägen, fo wie ſchöne Männer ganz anders 
vom ſchönen Gefchlecht zu urtheilen pflegen, als häßliche Männer, und 
bloße Wißbolde lernen nie fih jchämen, und wenn ihnen Gott der 
Herr felbft Röde von Fellen anlegen wollte. 

Der Geift blitzt, der Fleiß figt, die Dummheit jchwißt. Die 
Unnatur beginnt ſchon mit dem Suchen, und abfichtliche Jagd auf 
Witz ift fein Tod. Hier beginnt das traurige Reich der Schöngeifterei, 
gleimifcher Tändelei und die ganze Fraftlofe Nahäffung des wahren 
Schönen, die fo verächtlich ift als Freigeifterei im gewöhnlichen Sinne, 
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63 bleibt ein ansgemachter Erfahrungsjaß, daß dumme Leute Wider- 
willen fühlen gegen klügere, und wenn dieſe noch jo tolerant find und 
noch fo fehr fich bemühen, ihr Uebergewicht nicht fühlen zu laſſen — 
alfo cave! ! Wit ohne Klugheit ift daS gefährlichite Seftirn, unter 
dem man geboren werden kann. Ich denke an Koßebue und an die 
Lebensregel meiner guten Mutter: „Wer dir als Freund nicht nüßen 
fan, kann dir ald Feind doch jchaden.“ Der einzige Vortheil, der 
etiwa dem Witigen ohne Klugheit verbleibt, ift der, daß gewiſſe Leut— 
chen mit ihren Gemeinheiten ſich nicht leicht an ihm zu veiben wagen; 
aber im Bunde mit Verftand ift Wit — Salomo in feiner ganzen 
Herrlichkeit ! 

Der Wit beginnt da, wo der gemeine Verſtand aufhört, und da- 
her follte man mit Goldfchrift über die Thüre des echten Witzkopfs 
ſchreiben: 

Parce, puer, stimulis et fortius utere loris, ? 
als Spiegel, Regel und Riegel; über die Thüre eines bloßen Witz— 
bolde3 aber — und diefe find häufiger als Witige, obgleich dummer 
Spaß noch erträglicher fcheint al3 dummer Ernft — mit bloßer ge- 
wöhnlicher Wegweiferfchrift des Meifterd Tifchler: 


An ounce of good sense is worth a pound of wit. ® 


— — — 


XXIV. 


Warum ſind die Neuern den Alten an komiſchem Witz und 
in komiſchen Schriften überlegen? 


C’est un bel et grand ornement sans doute, que 
Le Grec et le Latin, mais on l’achäte trop cher. 4 
Montaigne, 


Es war wohl ein pedantifcher und daher lächerlicher Streit, der 
lange gelehrte Streit über die Vorzüge der Alten vor den Neuern, 
oder umgekehrt; Boileau und Dacier erhigten fich für die Alten, Per- 

1 Nimm dich in At! — 2 Schone, Knabe des Sporns und brauche ſtärker bie Zügel. 


— 8 Ein Loth gefunden Menichenverftantes ift fo viel werth wie ein Pfund Witz. — 4 Grie 
chiſch und Latein ift gewiß eine große Zierde, allein man muß fie zu theuer * 
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rault und la Motte für die Neuern, und beide Theile hätten etwas 
Befferes thun mögen, vorzüglih Sieur la Motte, der die 16,000 Hera- 
meter Homerd auf 4600 franzöfifche Verſe reducirte (Dacier zählte fie, 
wie man einft die Zeilen der Bibel zählte, um zu willen, welches die 
mittelfte Zeile oder gar der mittelfte Buchftabe feil) — und Alles, 
ohne ein Wörtchen Griechiſch zu verftehen. Wahrlich, gegen la Motte 
und Dacier und gegen Monti und Pope fteht unfer Voß da, wie 
Homer jelbft! Die Alten find fo gediegen, daß jener Profeffor, der 
fih nur die ſchönſten Stellen Vater Homers anjtreichen wollte, zuletzt 
das Ganze unterftrichen fand, und fo ging e3 auch mit den Bibelaus- 
zügen dem Manne Gottes Seiler, zumalen im ganzen Bairenther 
Land befohlen war, feine Werke für alle Schulen auzujchaffen. 

In jenen Zeiten war die Frage noch nicht reif, umd in Deutfch- 
land ohnehin nicht, aber fchon Fontenelle fragte: „Waren die Bäume 
der Alten größer als die unfrigen?” Nein! „Nun, fo Fönnen wir 
auch Homere und Virgile, Platone, Ariftoteles und Demofthenes ziehen.” 
Gewiß; unfer Wiffen und Verftand ruht nicht allein auf dem Grund 
diejer Alten, jo wenig als Religion auf dem Glauben der Propheten 
und Apoftel. Zwiſchen der Geringfhäßung der Alten, die fich unfere 
Genies erlauben, und zwiſchen der Ueberſchätzung der Philologen Tiegt 
die Wahrheit in der Mitte; man thut wohl, bei Allen zu fragen: 
à quoi sert-il? ' und das vita brevis, ars longa * zu erwägen, das 
ja auch Latein ift. Die Alten find die Ulmen, an denen die Reben 
binaufranfen, wie in Ftalien, und man ftößt auf Stellen, wie in der 
Bibel auh, daß der Glaube an Offenbarung oder Ynfpiration des 
heiligen Geiftes verzeihlich ift; mich freut ſchon, daß es vor zweitaufend 
Jahren Leute gab, unendlich gefcheiter ald wir. Griechiſch und Latein 
find uns viel, und wer in den Geift diefer Sprachen eingedrungen 
ift, findet, daß die befte Ueberſetzung fich zum Original verhält, wie 
ein Rupferjtih zum Gemälde, wie Pichlers Magdalena in meinem 
Zimmer zu der von Battoni in der Gallerie Dresdens. Die Römer 
lajen Griechen und ahmten fie nach, aber überfegten nicht; fie fchrieben 
Terte, wir nur Commentare, und unfere Bhilologen gleichen meift 
den Winzern, die den Wein bauen und feltern, aber nicht felbft trinken. 
Sa, wir haben Ueberjeger, die die Sprache nicht einmal verftanden, 
und ſolches auch nicht für nothmwendig gehalten haben; man überſetzt 


1 Wozu dient ed? — 2 Kurz iſt das Leben, lang die Kunft, 


Demokritos. L 19 
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ja für Leute, die die Sprache gar nicht verftchen! Von der Mehrzahl 
kann begreiflich gar feine Rede fein, die da foricht: 


Bas ſoll ih mir den Kopf zerbrechen 
Zu wiſſen, was die Alten fpreden? 
Ich bin fo gut als fie geweſen, 

Sie haben mich auch nicht gelefen. 


Die Alten verdienen hohe Verehrinng wegen des fie charafteri» 
firenden praftifchen Verftandes, wegen der Nüchternheit und Gediegen- 
beit ihrer Ideen, wegen der Natureinfalt und Grazie ihrer Darftel- 
lung, wegen ihrer KRunftlofigkeit in Verbinduug ihrer Ideen, wegen 
ihres Ernftes und ihrer moralijchen Weisheit und wegen ihres hohen 
Freiheits- und Vaterlandsgeiftes, ihres Sinnes für Lebenseinfachheit 
und für Freundſchaft; — wir find Eidechien gegen jene Krokodile. 
Die Ulten haben feines unferer WVorurtheile, die bei ung fo oft die 
Stelle der Vernunftgründe vertreten, und daher fünnen fie, mebjt 
Reifen, uns am beſten von VBorurtheilen heilen, die wir mit der Mut: 
termilh und mit der Luft Krähwinkels einfaugen. Ste lehren die 
echte Vhilofophie des Lebens, während unfere hochfliegenden Kantlinge 
und Spekulanten nur in der Stubenluft flattern, entfernt von Welt 
und Geichäften. Unjere Schriften find bloße Meßwaaren der Buch— 
händler, meiſt Produkte de3 Hungers und Wuchers, die der Alten 
gehören zu den Heldenthaten der Vorzeit, daher dieſe Alten die ein⸗ 
zigen find, die nie alt werden. 


Biele ausgezeichnete Männer der neuern Zeit juchten und fanden 
ihre Lieblingsfchriftfteller nur unter den Alten und führten fie ftetä 
mit fih, wie Mlerander die Ilias, Kaifer Karl V. den Thucydides, 
Heinrich IV. und Friedrich den Plutarch, die Schulmänner Cicero 
und die Weltmänner Horaz.... Plutarch fcheint das meifte Glüd 
gemacht zu haben und auch zur verdienen; Blutarh war Rouſſeau's 
erfter Jugendlehrer und blieb jein Liebling bi8 ans Ende (mir ift es 
noch Homer und die Bibel neben ihm). Griechen und Römer führen 
und zu fittlicher und äfthetifcher Bildung, die Alterthümer der Indier, 
Egypter, Sinefen, felbft der Hebräer und Celten ꝛc. mehr zu — Curio- 
fitäten, Philologen wandeln unter den großen Alten, nicht wie in 
einer Welt der Geifter, ſondern wie in einem anatomifchen Rabinet 
voller Gerippe — fie lernen daraus Griechifch und Latein; und ihre 
Schüler? Kann man mehr verlangen? Ein Zufall führte mir als 
Jüngling des Britten G. Englands Sittenlehre der Alten (Halle 
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1775. 8.) in die Hand. Tief war der Eindrud dieſes Buches, und 
Dominns Rektor — kannte e3 gar nicht! 

Die Hochachtung, die wir als Schitler für die Alten haben, ift 
bloß angelehrt und wird erft, wenn wir uns durchs Leben entwickeln, 
gefühlte Achtung, zu der fich alle Stubenfiger nie erheben, felbft nicht 
die berühmten Scaligeri, Scioppii, Lipfit ꝛc. und neuere Pedanten, die 
ich nicht nennen will, welcde die Alten bloß erponiren oder ftudiren 
ob copiam vocabulorum. ! Leider ftudiren die wentaften fort, können 
es auch im Gefchäftsleben nit wohl thun, und fo iſt's — verlorene 
Zeit! Sicher waren die Alten darımı Fräftiger, weil ihre Jugend nicht 
mit Latein, Griechiſch und Hebräifch verfümmert wurde, fie thaten 
viel, fahen viel, erzählten vie‘, hörten viel, und — lafen nur wenig. 
Sie fchrieben jo gut, weil Alles aus lebendiger Anfchauung hervor- 
ging, ihre Bücher find befeelte Körper, unfere Bücher aus Büchern 
nur Mumien; wir lefen Bücher, fie laſen Menfchen, und daher find 
und bleiben fie Mufter. Aber allzufclavifche Nachahmung diefer Mufter 
tt nicht minder zu tadeln; unfer Müller wäre weit fchöner, wenn er 
nicht Tacitus hätte fein wollen. Man kann dem, der nicht Gelehrter 
ex professo ? ift, verzeihen, wenn er fein bischen Schul-Latein und 
Schul-Griechifch vergeifen bat; er vergaß bloß die Sünden feiner 
Jugend. Was foll einem Landprediger Griechifch oder Hebräifch? Um 
zu wiffer, wie viel es auf der Sonnenuhr ift, braucht man dazu Vor- 
fefungen über Gnomonif? Bald wird jelbit die franzöfifche Nedensart 
perdre son latin ? wörtlich zu nehmen fein. 

Winkelmann und Heyne gebührt der Ruh, das Studium der 
Alten von bloßer Sprachwiſſenſchaft ab-, auf Bildung des Gefchmads, 
Beredlung des Geiſtes und Herzend, und auf das Reelle hingeführt 
zu haben. Winkelmann kenne ich nur aus feinen Büchern, aber Heyne 
fannte ich perfönlich, und feine fo intereffanten archäologifchen Vor- 
leſungen entftellte der deutfche Vortrag des bloß im Alterthum Ieben- 
den und mwebenden Philologen; von Harles zu Erlangen mag ih gar- 
nicht fprechen. Ueberzeugt, daß, Vieles, was wir im Charakter der 
Britten bewundern, auf Rechnung der Alten komme, wünfchte ich fo- 
gar, daß Fünglinge von Geift mehr Griechifch lernten als Latein, da 
Griechen die Originale find, und ihre Sprache philofophifcher und 
wohlflingender ift, al3 irgend eine andere. Wir brauden darum 
nicht, wie Plouquet, jeden Tag im griechifchen Teftamente zu leſen 


1 Um ihren Vorrath am Wörtern zu vermehren, — ? Dom Fad. — 3 Sein Lateim 
verlieren. 
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und beim Erwachen dad Vaterunſer griechiich herzubeten, oder gar 
wie Cruſius die Predigt griechiſch nachzufchreiben oder griechifche Ge- 
dichte zu fertigen. Ich bin auch überzeugt, daß gerade die Mühe, die 
Alten in ihrer Sprache zu verftehen, an reifere3 Nachdenken und lang- 
ſameres Leſen gewöhnt, fo daß wir an Kraft gewinnen, was wir an 
Zeit verlieren. Die römische Literatur macht den Uebergang zum Mittel- 
alter, und -orientalifche Literatur bildet wieder den Uebergang zu den 
Griechen, wo wir abermals den Britten vieles zu verdanken haben. 
Alles zufammen macht das große Ganze des AMlterthums, das beffer 
ift ald das Neue aus nicht? und von vorne. Britten vergolden ihre 
Sünglingsjahre durch Haffifches Willen, befuchen zum Befchluffe, ehe 
fie aus der idealen in die gemeinere wirlliche Welt eintreten, den Haffi- 
chen Boden, und bei uns ift der Haffifge Boden — die Univerfität! — 
Gute Nacht, Klafliker ! 

Unfere meiften Studirten bleiben am Eingange ftehen, folglich 
lernen fie dag Innere nie fennen; ihr Griechiſch geht felten über das 
neue Teftament hinaus, das felbft nur Judengriechiſch ift, und ihr 
Latein ift nicht viel beffer, als Polniſch-Ungariſch-Latein; ja, einer 
meiner Freunde, der einjt Griechifch erponirte wie Waffer, wußte nicht 
mehr, daß xavr &adran fein neues Teftament bedeute. Es geht Vielen 
mit der alten Literatur, wie den Weibern mit der Muſik: fie möchten 
fie als Frauen oft gerne wieder hervorjuchen, wenn die Noten nicht 
vergeffen und die Finger nicht fteif geworden wären, und daher ift 
die Vergleihung der literarifchen Räuber in den Werfen der Alten 
mit den Seeräubern jenfeit3 der Linie, und der Plünderer der Neuern 
mit Hausdieben ganz treffend. Jüngere Männer ſprechen daher auch 
nur mit Verwunderung von alten Männern, diefem oder jenem Ge— 
fhäftsmann: „Er liest noch feinen Cicero, Horatius, Seneca!” und 
ein Beweis des Mechanismus unferer gelehrten Schulfenntniffe ift 
mir, daß man felbft bei guten deutſchen Schriftftellern noch inımer die 
lateinische Endung Carthaginenfer, Athenienfer zc. findet; Athen, Car- 
thago — tft da Athener und Carthager nicht natürlicher und deutfcher ? 
Ein Anderes ift, wenn man Latein fchreibt; auf dem Gymnaſium 
fchrieb ich mich Langenburgensis, auf der Trivialfchule a Langen- 
burgo. 

Die Alten werden ſtets die beften Mufter des Geſchmacks und die 
beite Grundlage der Erziehung zum Manne bleiben, die den Charakter 
feft und die Gefinnungen edel machen; aber wir müffen fie in reifern 

Fahren ftudiren, da wir fie auf der Schule bloß traftirt haben. Nichts 
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vermag in unfern egoiftifchen Zeiten den Geift eines freien Mannes 
mehr aufzurichten und das Herz eines Biedermannes mehr zu erwär— 
men, als die heiligen Reliquien der Griechen und Römer — aber in 
ihrer Sprache und für einen Mann von Geift uud Charakter, für alle 
andern ift’3 opus operatum. * Keine Nation hat jo gute Ueberſetzun— 
gen al3 wir Dentfche; aber die befte iſt doch nur die Kehrſeite einer 
fchönen Tapete oder ein altes graues Ritterfchloß, das man meublirt 
hat. Eine recht getreue Ueberjegung mag allenfall8 zur Erlangung 
von Realkenntniffen genügen; aber es gibt einen noch höhern Zweck — 
der Geift der Alten foll in uns übergehen; und das Organ diefeg 
Geiſtes ift Griechen- und Röm erſprache. Diefer Geift der Alten gibt 
den Charakter einen gewiſſen Schwung, der aber höchſt ſchädlich wer- 
den fann, namentlich in Deutfchland — einen gewiſſen romantischen 
Anftrich, der nur unfchädlich ift bei einer brittifchen fine independengy. ? 
Sollte niht Werther mit dem fo natürlichen Vater Homer in Ueber— 
ſpannung geftanden haben, wie mit feiner Lotte? 

Was nun unfere-obige Frage zunächſt betrifft, fo fünnen die An— 
beter der Alten mit Recht behaupten, daß wir nicht mehr competente 
Richter fein können, da die meisten Werke der Alten verloren oder 
verſtümmelt find, und in den erhaltenen gerade die ſchönſten Züge des 
Witzes fo gut als verloren betrachtet werden können durch den weiten 
Abftand der Zeiten, des Gefhmads und der Sitten. Gefällt ja Shaf- 
fpeare, Fielding, Sterne zc. weit mehr in England, al3 im Auslande, 
Molidre und Voltaire mehr in Frankreich als anderwärts, und Wie- 
land, Thümmel und Jean Baul x. find ja faum außer Deutfchland 
befannt. Wir müffen alfo zugeben, daß die Alten mehr Fomifchen 
Wit hatten, als wir wiflen, da fie nicht fo viel niederjchrieben als 
wir, daß die beften MWerfe im Meere der Vergeffenheit ruhen, und in 
den erhaltenen noch Manches durh Empfindung und Geſchmack zu 
erflären übrig fei, was die Eyclopen der Philologie bloß durh Eru- 
dition erklärt haben. Die Alten, menigftens die Römer, dachten zu 
ernft, zu groß und erhaben, nm fich viel mit dem Lächerlichen abzu- 
geben; die Römer hatten blutigere Bürgerfriege als wir, aber weder 
eine Satire Mennipée,“ noch einen Hudibras; fie hatten zwar Pon- 
tificeö, aber feine Päpfte, und ergößten fich jchon an Fabeln und Apoph- 
thegimen, wie wir an Ana und Anefpotenalmanahen. Mit den Alten 
und Neuen fteht e3, wie mit dem Pantheon und St. Peter: jenes 


4 Lerrei Stroh gedroſchen. — 2 Eine angenehme, unabhängige Lage. — 3 Ein bekanntes 
fatirifches Wert aus der Zeit der franzöfiichen Revolutionstriege, gegen die Ligue gerichtet. 
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fcheint größer, als es wirklich ift, und diefer umgefehrt kleiner, weil 
er nicht fo einfach tit. 

Es wäre Schande, wenn wir die Alten nicht auch im Gebiete 
des Schönen übertreffen könnten, wie wir fie unftreitig im höhern 
eruften Wiſſen weit überflügelt haben, denn wir ftehen ja auf ihren 
Schultern und find in Hinficht der Zeit die Alten und die Alten die 
Neuen, Wenn das Lächerlihe auf Ungereimtheiten beruht, jo haben 
wir ficher unendlich mehr Ungereimtes, und beruht es auf unerwarteten 
Soeenverbindungen, jo kann unſer Ideenvorrath in gar feine Ver- 
gleichung mit dem der Alten fommen, und jeder Ideenzuwachs erweitert 
die Sphäre des Wibes, wie die der Wchrheit. Der Autor aller Au— 
toren ift die Zeit, wie der befte Recenſent; die Wahrheit ift eine Tochter 
der Zeit und nicht der Autorität oder journaliſtiſchen Wiſſens, und 
die Weisheit eher bei Mutter Natur zu finden als in Büchern. 

Im Mittelalter, wo Beccatellus ein Landgut gegen einen Living 
vertaufchte, während Poggio einen Livims verkaufte, um ein Landgut 
zu kaufen, wo jogar Damen Griechisch und Latein fchreiben und fpre- 
chen lernten im Enthuſiasmus für die wiedererwacten Wiſſenſchaften, 
war der Fall verjchieden. Damald waren ed die Alten, die Kicht 
brachten in die von Päpften und Mönchen verbreitete Finfterniß; jeßt 
aber würden jo ſchwärmeriſche Verehrer, die nichts ald die Alten 
wollten, über nicht3 als den Alten brüteten, oft bloß, um Schreib- 
fehler zu verbeſſern, ganz den Rabbinen gleichen, die ihre ganze Lebeus— 
zeit über dem Talmud — lange feine Bibel, Koran und Zendavefta 
— fißen und blig-jtod-hagel-dumm werden. Wir theilen die Fremde 
de3 marländijchen Bibliothefars Maio an feinen gelehrten Funden, 
können aber nicht jeiner Meinung fein, wenn er den gefundenen Red- 
ner Fronto nennt: Romans eloquentie non secundum sed alterum 
decus!! wober man an die Commentatoren des Florus, Rupert und 
Freinsheim, denken muß. Bei der Stelle: „Das Land der Parther ift 
wegen Waflermangel dem durftigen Krieger. nicht günftig,“ ' fagt 
Dr. Aupertus: In siti totius exereitus quid faciendum sit bono duej 
docet Freinshemius ? — der Schulreftor dem Heerführer! 

Gott ehre mir die Alten! aber graue Vorurtheile aus jener Zeit, 
wo fie uns wirklich aus unferem dummen Sündenjchlafe wedten, natür- 
liche Ehrfurcht vor dem grauen Alter, felbit die fremde Sprache, die 


4 Nicht die weite, ſondern eine zweite Zierde römifcher Beredſamkeit, d. b. ein zweiter 
— = : Was ein guter Feldherr beim Durſie feines ganzen Heeres thun muß, lehrl 
nshemius, 
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und um fo trefflicher dünkt, weil wir fie im Schweiße unferes Ange. 
ſichts, weinend, jeufzend und geftäupt erlernen mußten, machen ung 
blind. So wie wir im Munde eines Großen oder einer Schönen eine 
Rede weit jchöner finden, als in einem alltäglichen Munde, fo ift e8 
auch oft mit dem, was Griechiſch oder Lateiniſch gefagt ift. „O wenn 
Site Griechifch könnten!“ diefer Ausruf gleicht gar oft dem Ritter von 
la Mancha, der da Nitter, Schlöffer und Zauberer fieht, wo der 
Knappe nur Bauern, Kueipen und Windmühlen erblidt, und in der 
Tugend bliden wir felbjt nur ftaunend und bewundernd zu Dominus 
Rektor empor oder gar zu einem Profefjor, wie zu einem Papſt. — 
Es hat fein Gutes, und fo einft die blinde Verehrung des Alterthums; 
aber Alles hat jeine Zeit, und jo verwies ich unlängst einen, der nicht 
mit der Zeit vorgegangen iſt -auf Thümmels campi lapidei. ! 
Dermuthlich find von den Alten nur die Bejlern übrig, da diefe 
am häufigsten abgefchrieben wurden, aber auch unter dieſen — darf 
ich e3 jagen? — wahrlich uoh Schofles genug, ſobald wir ohne ge- 
Iehrte Brille lefen. Die Liebe wächst mit der Entfernung, jo wie mit 
ihr Groll und Haß abnehmen; wer hätte noch Haß gegen Römer oder 
gar gegen Adam und Eva? Gott ehre mir die Alten, die ich im Her- 
zen wie im Kopfe trage und denen ich faft täglich opfere auf ihren 
Altären; fie, die mir Gefühle erregen ſchon als bloße Zweibrüder, ? 
wie wenn ich zu Rom oder Athen jelbjt wäre, oder das Brod, die 
Rinjen uud Pflaumen und den Wein vom Jahre 79 vor mir hätte wie 
zu Bortici. Die Alten waren es zunächſt, die und aus den gottver- 
dammlichen Feſſeln der ſchändlichen Pfaffheit retteten, ja mich ſelbſt 
nach einer jhändlichen Katajtrophe zuerit wieder aufrichteten, ob ich 
fie gleich im Welt⸗ und Geſchäftsleben ziemlich hintangeſetzt hatte, und 
mid — gleich meinem lieben Seume — vor Menjchenabichen bewahr: 
ten. Gewiß ftimmmte ich weit herzlicher in den Jubel der griechifch- 
lateinischen Welt, wenn nod ein Menander, Living, Zacitus, Pli- 
nius vollſtändig zum Vorſchein käme (was möglich iſt), als in den 
ganzen Kirchenjubel von 1817; aber — was iſt Plautus und Terentius 
gegen Moliere und. Regnard? was Lucian gegen Cervantes, Voltaire, 
Sterne, Lichtenberg, Thümmel? was Plato und Artjtoteles gegen 
Kant? was Sophofles und Euripides gegen Shakſpeare und SUN: — 


Omnia post: obitum fingit majora vetustas. ® 


Ihre Hiftoriker fcheinen mir no am eheften Ausnahme zu ver- 


1 Steinfelder. — 2 Eine einft fehr geſchähte Ausgabe ber Klaſſiker. — 3 Alles, wıs dahin⸗ 
gegangen, ſteigt bei der Nachwelt mehr und mehr im Werth. 
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dienen, und ich fage von ihnen, was Montesquien von bem jetzt ver- 
gefienen Rollin fagt: C’est le coeur, qui parle au coeurf ! 

Nichts bezeichnet die philologifchen Stubenhoder beffer, als ihr 
lächerliches Aufheben von der Bildung, die felbft athenienfifche Kraut- 
weiber gehabt haben müßten, weil fie fogleih Demofthenes als Aus— 
länder erkannt hätten... jede Berliner Obfthändlerin würde fogleich 
einen Wiener Redner erkennen und erfennet auch Iffland und led. 
Franzöfiiche Bauernmädchen haben mir wißigere Antworten gegeben, 
al3 deutiche Damen, und fo würden aud die Alterthumsforfcher den- 
fen, wenn fie über Incunabeln hinweg in die lebendige Welt blickten 
und ftatt klaſſiſcher Phrafen — Geſchmack hätten. In Saden find 
wir weit über die Alten hinaus — oft und lang durchfuchte Berg— 
werfe müflen endlich erjchöpft werden, und jchöne Formen thun hier 
mehr als die Materie. Die Werfe der Alten ftehen da als echte Kunſt— 
werfe oder Bildniffe, die noch Werth baben, wenn auch die Perſon, 
die dazu ſaß, Fein Futerefje mehr gewähren kann. Unfer Sehnen und 
Streben nad dem Großen und Herrlichen des Alterthums hat etwas 
VPhantaftifches, bleibt aber ftetS Beweis unſeres Sehnens und GStre- 
bens nach moralifcher Größe und Würde. 

Wenige der nenern Schriftfteller gleichen den alten; aber wir 
fönnen ihnen gleihen, wenn wir vor Allem das Borurtheil ablegen, 
daß wir es nicht fönnten, wenn wir aufhören, fie bloß nachzuahmen, 
oder fie nur nachahmen, wo fie ungemeine Gedanken ganz einfach vor- 
tragen, ftatt gemeine Gedanken auf ungemeine Art darzuftellen. Mon- 
taigne ftände nicht auf gleicher Linie mit den Alten, wenn er fich 
feinem Plutarch und Seneca fo hingegeben hätte, wie der Gejchicht- 
Schreiber der Schweiz feinem Tacitus. Die Sittenlehre der Alten ift 
noch heute der befte Theil ihrer Philoſophie. Warum? mweil fie praf- 
tifch ift, weniger zum Verſtand als zum Herzen fpricht und Fein Wört- 
hen weiß von unfern Schulterminologien und Religionsvorurtheilen 
und PfaffentHum. Wir können ganz den Alten gleichen, wenn mir, 
wie fie, den Syſtemgeiſt bannen, mehr Sachen ald Worte fernen, nicht 
mehr ums liebe Brod jchreiben, die Natur ftndiren, ftatt Bücher, und 
Antheil nehmen am thätigen praftifchen Leben, und ein Hein bischen 
freier werden. Stubenhoder, die Feder in der Hand, die Müße über 
den Ohren, umgeben von Tabakswolken, wird freilich nie die Sonne 
der Alten erwärmen; denn nun kommt noch der armfelige Kaſtenunter⸗ 


1 66 ſpricht das Herz zum Herzen. 
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fchied, wo Feder nur auf feinesgleichen befchränkt ift, und die Vorur- 
theile bleiben, die die Alten faum dem Namen nad kannten. 

Griehen und Römer, wie wir fie in der Schule fehen, und 
Griechen und Römer, wie fie wirklich waren, find fo verfchieden, ala 
Römer und Neufranken, die jo bejcheiden Neurömer zu fein glaubten. 
Vielleicht naht die Zeit, wo man Griechiſch und Latein nur für vor- 
züglich gute Köpfe, die zur eigentlichen Gelehrfamkeit beftimmt find, 
nöthig halten wird, fo wie manche Confiftorien vernünftig darüber hin- 
weggehen, wenn es mit dem Qandidato S. Minifterii im Orientali- 
ſchen oder Hebräifchen hapert — und dann gedeihen vielleicht Genies, 
wie unter den Alten. Die Natur hat fich nicht erjchöpft, die Kultur 
ift geftiegen, wir müffen den Alten nicht bloß gleichfommen, fondern 
fie übertreffen können, und wir haben Neuere, die fie in meinen Augen 
auch übertroffen Haben — Britten und Deutſche ... — und fie machen 
eben feine große, läftige Cabinetöbibliothef aus. Ich rufe mit einem 
meiner Kieblinge aus: Think frequently, think close, read nature, 
turn men’s manners o’er, and half your volumes burn — dare be 
yourself! ! 


Je lis les anciens, sans plier les genoux, 

Ils sont grands, il est vrai, mais hommes comme nous. 

Si nous voulions öter le voile sp&cieux 

Que la pr&vention nous met devant les yeux, 

Nous verrions clairement, que sans t&merit& 

On peut n’adorer pas toute l’antiquite, 

Et qu’enfin dans nos jours sans trop de confiance 

On hi peut disputer le prix de la science. ? 
PERRAULT. 


1 Denke häufig, denke genau, Lied in ber Natur, durchforſche bie Sitten der Menſchen 
und verbrenne die Hälfte deiner Bücher — wage bein Selbjt zu fein. 

2 Die Alten leſ' ich, ohn’ ein Knie zu beugen, 
Weil fie zwar groß, fi body ald Menſchen zeigen. 

Will man den Schleier, den vor unfern Blicken 
Die vorgefaßte Meinung hält, entrüden, 
So fieht man Mar, daß nur Vermeſſenheit 
Dem ganzen Alterifum Verehrung weibt, 
Sa, dak am End’ die gegenwärt'ge Welt 
Den Preis der Wiffenfhaft mit Recht erhält. 
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XXV. 
Die FSortſetzung. 


Was war der Handel, die Schifffahrt, die Naturwiſſenſchaft und 
Erdkunde der Alten gegen die unfrige? was find unfere Empfindun- 
gen und Kenutniffe der Sitten und Gebräuche der Völfer, deren Da- 
fein die Alten nicht einmal ahneten? Sie hielten Afrika für unbewohnt 
wegen Hitze und fabelten von Ungehenern ohne Köpfe oder mit Hör- 
nern, Hundsföpfen und Bodsfüßen, von Centauren und Pygmäen, 
die auf Ziegen Feldzüge machten gegen Kraniche, ihr Getreide mit 
der Art umhieben und Blei an den Füßen hätten, damit fie der Wind 
nicht wegwehe. Alexauders Griehen fahen Krofodille im Indus, und 

num hielten fie ihn für die Quelle des Nils, fie fahen Ebbe und Flut, 
und das Fam ihnen jo fchredlich vor, daß fie darin ein Omen fahen 
und ein Mißfallen der Götter. Sie kannten in Indien goldgrabende 
Ameifen und Greife, die fie bewacdter, und im Norden, der fchon 
mit Ahein und Donau anfing, ganze Völker, die nur auf einem 
Fuße hüpften, das Auge in der Schulter, eingewidelt in ihre langen 
Ohren, die ein halbes Jahr lang fortichliefen, der Fabeln von Ama— 
zonen nicht zu erwähnen, Wie lang it es, daß wir felbft von Län— 
dern und Völkern jenfeitS des Oxus oder Gihon fattfam fabelten, Un— 
garn zu Hunnen, QTürfen zu Mongolen, und Mongolen zu Tataren 
machten? Thule wurde immer mehr hinaufgefchoben, je mehr fich die 
Erdkunde erweiterte, und die Erde ſchwamm im Meere, wie ein Apfel 
im Fluß, zur Zeit des Pofidonius, der fich dreißig Tage zu Gades 
aufhielt, um das Gezifche der ins Meer tauchenden Sonne zu hören, 

Iſt es ein Wunder, wenn das gläubige Mittelalter Stodfifchland 
(Island) kannte, woraus wir Nenfundland machten, oder eine Inſel 
im indischen Meere, wo täglich eine große Hand aus den Wogen 
reiche, um die Bewohner in den Abgrund zu holen, daher die Jnſel 
auch Teufelshand genannt wurde. Die Mobdetitel folcher Reiſenach— 
richten hießen mit echt mundi mirabilia, * Die Kundfchafter des 
gelobten Landes fahen die Söhne Enaks, gegen die fie nur Heufchreden 
waren, fo wie wir Patagonen, Zwerge und Schwanzträger in Amerika 


4 Wunberbinge ber Welt. 
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und Aſien fahen, und Eldorado juchten, die Lebensquelle und eine 
Republik der Amazonen. Die handgreiflichiten Lügen aus der neuen 
Melt fanden noch vor hundert Jahren Glauben, wie die echt orienta- 
liſchen Mährchen der Alten von der Pracht Ninive's und Babylons, 
Memphis, Theben und jelbft Salomons Tempelbau. Pallas bante 
eine Hütte auf einen Hügel Noms, fie wurde das Palatium der Cä- 
faren, und fo nennen wir noch heute Prachtgebäude — Paläſte. In— 
defjen haben doch neuere Reiſende gefunden, daß Herodot nicht im- 
mer Mähren erzählt, 3. DB. die Franzofen in Thebens Ruinen, und 
fo mögen auch jeine Völker mit einem Auge Wilde gewejen fein, die 
wegen Kälte nur ein Loch im ihren Pelz ſchnitten, die cinmmerifche 
Finſterniß die lange Winternacht am Nordpol bedeuten und das Rand 
voller Federn — Schueefloden. Der Herodot der Griechen bleibt im- 
mer wahrer, intereffanter und eleganter als der Herodot der Franken, 
Gregorius von Tours, und gewiffe Reifebejchreiber uuferer Zeit. 
Ariſtoteles und Plato efeln, weun fie über Sklaverei und Ver— 
faffung ratfonniren, und was ift unfere Mannigfaltigkeit von Ver— 
fafjungen, Ständen, Gefeßen und Sprachen gegen die ihrigen? Xeno- 
phon zweifelt in jeinem Hiero, ob der Handel dem Staate vortheilhaft 
fei? und die Römer blidten auf alle Künfte der Induſtrie mit Ver— 
achtung, mit Ausnahme der Landwirthichaft. Welcher Alte hat jemals 
die Gebrechen der Staatöreligion jo gebrandmarkt, wie unfere Swift, 
Voltaire, Barıy 2c.? wie leicht war es dem Lucian zu ſpötteln unter 
den fanften Antoninen, die weder fanatische Despoten waren, noch 
Päpſte, noh Fejuitenbeichtväter kannten? Wo find die Sidney, Mon- 
tesquien, Mably, Rouffeau, Smith zc. der alten Welt? Die Klaſſiker 
müfjen verjtummen wie die Kinder vor dem erhabenjten Gegenjtand 
des Willens unſerer Staatswiflenichaft, worin wir ſogar überklaſſiſch 
find, ja ſelbſt unſere liebe Jugend, die aber freilich beſſer thäte, fo 
lange ihr der Bart nicht gewachſen ift, fih an die alten Klaffifer zu 
halten, more majorum. ! Ich möchte mehrere Neuere nennen, die ich 
den Alten vorziche; aber ich fürchte die Leute, die Alte den Neuern 
ſchon darum vorziehen, weil fie neben den Neuern fißen oder wohnen 
an denselben Drte. 

Die Euklide und Archimede würden vor den neuen Mathematifern 
und Phyfifern, vor unfern Aſtronomen und Technifern wie vor Götter- 
ericheinungen ftaunen, und der bloße Schüler der Natur, der nichts 
weiter gelefen hat, als etwa Blumenbach und die Augsburger Unter- 

4 Nach Art der Alten, 


300 


Haltungen aus der Naturgefchichte, Tächelt jchon über den Eompilator 
Plinius und feine Fabeln. Die einzige Belehrung des Volks war die 
Reduerbühne, das Theater und hie und da ein Gefpräch mit einem 
Philofophen — was ift das gegen unfere Bücher- und Lefewelt? Viel: 
wifferei, Klügelei, Nenerungsfucht gehen freilich daraus hervor; aber 
was find diefe Gebrechen der Menfchennatur gegen die Unmiffenheit, 
Dummheit, Liederlichfeit und Verfäuflichkeit des griechifchen Demos 
und der römifchen Plebs? Und erft die Sflavenwelt? Die volle Kultur 
der Alten herrfchte eigentlich mur in Athen und Rom, die unfrige ift 
faft über die ganze Erde verbreitet; ein fechzehnjähriger Süngling hat 
jeßt über taufend Dinge tichtigere Begriffe, als alle graubärtigen 
Weifen des Alterthums; auf Dörfern weiß mau jegt mehr von der 
Welt, als in der urbs mundi, ! Dank den Zeitungen, und unfere Reib- 
eigenen und Bauern waren und find doch immer beffer daran als die 
Sklaven der Alten und die Neger der Handelönationen, bis die Zeit 
kommt, wo das Wort Bürger in Wirklichfeit übergeht, und das Wort 
Unterthan nicht mehr gehört wird. 
Reichlichft vermehrten das Gebiet des Komus die Feudalverfaffun- 
gen, das Ritterwefen und der daraus hervorgegangene Ahnenftolz, die 
Mönderet und die Hterarchie, vorzüglich aber die tolfften aller Auf— 
tritte — Religionskriege und Religionstreitigkeiten, wovon die ver- 
nünftigen Alten Fein Wörtchen wußten, folglich auch feinen Swift und 
Hubdibras hatten. Wir lefen zwar, daß Diagoras als Atheift bei einen 
Seefturm den Göttern zum Sühnopfer follte in die Fluthen geworfen 
werden, wie Leibnitz der Reber auf dem Wege von Venedig nach Me- 
fola; Diagoras rettete ſich dadurch, daß er auf andere vom Sturme 
hin und her geworfene Schiffe zeigte, wo doch fein Diagoras wäre, 
und Leibnig mwaffnete ſich mit einem — Roſenkranz. Was find aber 
folche einzelne Fälle religiöfen Unfinns tim Alterthum gegen das Meer 
von Unfinn in der Gefchichte der Päpfte, der Mönche und der Kirche, 
fanctionirt durch den weltlichen Arm und angebetet von den Erften im 
Volke? Die Mode änderte fich wenig bei den Alten, wie noch heute 
im Orient, und wir — wir nrüffen felbft in ernften Dingen, alle zehn 
Fahre wenigftens umlernen, wenn wir nicht außer Mode Formen 
wollen. Diefer Modelächerlichkeit verdanken wir die launigſten Stüde 
der englifchen Wochenfchriften. Selbft die Werke der Alten vermehrten 
unfern Reichthum an Wit durch die Parodien und durch die mit ihren 
Reliquien getriebene gelehrte Pedanterei der Philologen. Und welchen 
ı Weltftabt, d. h. in Rom. 
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Spielraum gewann nicht erft der Witz durch die Buchdruderei — eine 
dem Moſes gauz unbekannte Plage — die felbft mit der Artillerie in 
Kampf gerieth, mobei die Negenten vergaßen, daß Schriftfteller Leicht 
unter Soldaten Rekruten finden, Generale aber nur felten Refruten 
unter Schriftftellern. 

Montesquien und Viele mit ihm halten zwar die Bevölkerung der 
alten Welt für größer als die unfrige, und ed mag gelten, wenn von 
Italien, Spanien und den Hüften des Mittelmeeres die Rede ift; aber 
im Ganzen blendete auch hier die hergebrachte Achtung gegen das Alter- 
thum. Die Sklaverei allein ſchon mußte die Bevölkerung mächtig 
hindern und hebt wenigftens den modernen Berluft durch Poden, Ve— 
nusfeuche und Branntwein auf; die Kriege der Alten waren weit bar- 
barifcher, ihre Parteiwuth, das Loos aller Freiftaaten, größer, und 
wo waren Handel, Manufakturen und Kunftfleiß, die die Menfchheit 
mehren und zufammendrängen? wo ihre Polizeianftalten gegen öffent- 
liche Uebel? und was war zur Römerzeit Germanien, Gallien, Britannien, 
der Norden und die übrige Welt gegen jet? Selbft unfer Klöfterunfug 
compenſirt fich, wenn wir an Kinderausfegung denken und an ihre 
Vernachläſſigung der Schwächlichen. Unfere größere Bevölkerung wirkte 
nicht minder zurüd auf die Literatur. 

Dem entarteten Römer war der mannhafte Menih aus Norden 
gefolgt, der aber bald fo jchlaff und bigott wurde, daß er Kreuzzüge 
nach Aſien anftellte, dem Ritter den Hintern und dem Pfaffen den 
Pantoffel küßte — neuer Stoff für Komus! Da fam aber doch Glüd 
aus Unglüd, Handel, Seereiien, große Eutdeckungen auf der Erde, 
Erfindungen in Wiffenfchaften und Kunft, Fabriken, Manufakturen 
und Drudereien; die Pfaffheit fiel, der Adel wurde gewürdigt, der 
nüßliche Bürgerftand kam empor, Sitten, Moral und Kenntnifie 
wurden beleuchtet und gebeffert, es entitand eine neue Menſchheit. 
Duldung, Aufklärung, Freiheitsſinn. 


Kinder, thut jetzt die Lichter aus, 
Ihr brennt euch ſonſt die Augen aus! 


Sonderbar aber bleibt ed, daß uns gerade das Alterthum in fol- 
hen Künſten zu übertreffen ſcheint, melche die fchwerften find, mie 
Bau- und Bildhauerfunft. Wahrfcheinlich muficiren und tanzen wir 
beſſer als die Alten, aber felbit da müſſen wir bejcheiden urtheilen, 
denn Niemand hat fie muficiren gehört oder tanzen jehen. Bei der 
Mechanik ftogen wir auf ähnliche Räthfel, wie bei der ganzen ange- 
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wandten Mathematif. Wenn wir nach den Apicius urtheilen dürfen, 
fo verftehen wir uns aber auf jeden Fall beffer auf die Kochkunſt, 
und in Naturwiſſenſchaften find ohnehin die Alten gegen ung wahre 
Kinder, die fehon aus Raff ungemein viel Neues lernen Könnten. 
Aber ihre Bau- und Bildnerfunft wird uns ſtets entzüden, und daher 
preife ich die Erfindung der Gypsabgüſſe und noch mehr der Korkmo— 
delle, die das Original der großen Ruinen fo täufchend nachahmen 
und fo leicht zu transportiren find, leiter al3 den Engeln der Trans- 
port de3 Häuscheus der Maria nad) Ldretto ficl. Kann das Pantoffel- 
holz, das bisher bloß zu Stöpfeln, Sohlen und Pantoffeln x. ver- 
braucht wurde, fchöner benüßt werben”? 

Unfere höhere Kultur fchließt die Menſchen weit enger in ben 
reis des gefelligen Lebens, daher größerer Sinn für Alles, was zum 
Vergnügen und zur Aufheiterung beiträgt, und was trüge mehr hiezu 
bei, ald Wit, Laune und Satire? Aeußerer Anftand und Schonung 
ift eine gerechte Forderung, die Gebildete aneinander haben, und daher 
wird Auffpürung deſſen, was gegen die Convenienz anftößt, Tächerlich, 
und das Kächerliche Lieblingsgegenftand feinerer Zeiten. Der größere 
Kurus, die verfchiedenen Stände, die immer ängftlichere Convenienz 
der Sitten und Gebräuche, der immer fich vergrößernde Abftand 
zwiſchen Wunfch und Wirklichkeit, Planen und Mitteln, Verftand und 
Willen bilden eine unerfchöpfliche Duelle des Komifchen, wie einen 
gewiſſen Geift des Leichtſinns, der ſich immer mehr vom Ernfte ent- 
fernt und lieber hält an pidces fugitives ! ! 

Mehr als Alles aber wirkte die Freilaffung der Weiber, ihre An- 
erfennung al3 vollbürtige Mitglieder der Gejellichaft, nnd das ver- 
danken fie drei den Alten durchaus fremden Dingen, dem Chriftenthum, 
der Galanterie des Ritterweſens und der romanhaften Liebe. Mit diefer 
Freilaſſung eröffnete fich dem Komiker eine Welt voll Lächerlichkeiten — 
das ganze Heer der Empfindlerinnen, der Frechen, Spröden nnd Ko— 
fetten, der Herrinnen im Hanfe, der Sprecherinnen und Tongeberinnen 
der Gefellfchaft und leider jelbjt der Gebieterinnen im Staate — das 
ganze Heer von Stußern, Ciciöbeen, Jungfernfnechten und Hageftolzen, 
Hahnreien und alten Fungfern 2c. trat jeßt auf die Fomifche Bühne. 
Der Komiker gewann die ganze bartloje Hälfte des Menfchengefchlechts, 
das wir Männer das andere, zweite, Schöne Gefchleht oder das Ge— 
ichledht (le sexe) ſchlechtweg zu nennen pflegen, und ziwar die reichere 
Hälfte an Fehlern, PVhantafien und Grillen oder — um Politeſſe zu 

1 Reiätfertige Darftellungen. 
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zeigen — an liebendwürdigen Schwächen. Die Britten fagen: there is 
no quarrel without a woman in it,! umd ein galanter franzöfifcher 
. Emigrant erwiderte: there is nothing else worth quarreling for !? 

Die Freilaffung der Weiber, wenn fte auch nichts Gutes hervor- 
gebracht hätte, war nicht mehr als billig und ift ein Gewinn für das 
gefellige Leben, für Witz und Laune. Ich wüßte nichts umferer Art 
bei den Alten aufzufinden, al3 etwa Zenophon's Gaftmahl und Lu— 
ciand Dialogen; den Orientalen fehlen noch heute unfere gefelligen 
Talente, und warum? Weiber, weit entfernt, Gefellichaftsdamen zu 
jein, gehören da zur Mägde- und Bedientenmwelt, leben abgefondert, 
folglich ohne allen Einfluß auf das Schickliche, Anftändige und Feine, 
wofür fie doch mehr Takt zu haben pflegen, als wir; fie find daher 
mit Recht das Confect der Gefellichaft. Die geiftreichfte Beluftignng 
der Alten find Fabeln, Räthſel, grobe Scherze und Zoten, das einzige 
Angenehme allenfall3 ihre Fronie. Wenn Pope, Voltaire, Wieland ic. 
feiner find als Lucian und Horaz, Swift delifater als Rabelais, und 
Fooete weit mehr als Ariftophanes, wenn fich bier Alte und Neuere 
verhalten wie ein durch Europa gereister Mann zum Krähwinkler, 
der nie Hinter dem Ofen hervorgefommen ift und faum feinen Nedar 
jenfeit3 Heilbronn kennt, fo verdanken wir dies vorzugsmeife der Ab— 
ſchleifung durch den freiern Umgang mit dem andern Gefchleht. Wo 
dachte doch Emald hin, ald er das Epigramm machte, wofür er viel- 
leicht im Karthänferklofter zu Rom büßen mußte? 

Daß erſte Weib ward durch den Teufel, 
Durch's Weib der erfte Mann verführt, 


Seitdem hat ftets die Frau ber Teufel, 
Den Mann die Frau verführt ! 


Recht viel verdanken wir den Damen, wie fie die feinere Lebens— 
art zu nennen befiehlt, und warum fie nicht jo nennen, wenn ihnen 
das Wort gefällt? Das vornehme Wort erjpart und eine Lüge, mas 
feinere Lebensart eben nicht immer zu thun pflegt, die Lüge, von 
Schönen zu fprechen, was doch unmöglich alle fein Fönnen, und warum 
nicht auch noch gnädige Fran jagen, felbft wenn wir ihre Gnade weder 
begehren, noch nöthig haben, fobald fie jolches jchön finden? Von Ber- 
ſtand ift ja feine Rede, und Schön kommt ja auch von fcheinen, d.h. 
ſchimmern, glänzen. Naturhiſtoriker wollen behaupten, daß im ganzen 
Thierreiche das Männchen fehöner gebildet fei als das Weibchen, alfo 


1 68 gibt feinen Zank, wobei nit ein Weib die Hand im Spiele hätte. — 2 Es gibt 
fonft nichts, was ver Mühe wertb wäre, fi darum zu zanten. 
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immer beffer Damen gefagt, felbft wern es von dem italienifchen dama 
(Ziege), oder gar von domina (Herrin) abjtammen follte. In verbis 
simus faciles.! — Frauen von Bildung wird auch Feder gerne fo 
nennen, um fie von gewiſſen Weibern zu umterjcheiden, die behaupteten, 
al3 Brandes fein gutes Buch über die Weiber jchrieb, daß man num 
auch ein Buch über die Männer fchreiben müffe unter dem Titel „über 
die Kerls.“ Hippel nennt Weiber natürliche Sauskulotten, was fie 
wenigftens in der Revolution bewiefen haben, und das Wort Weib ift 
nicht einmal feminini fondern neutrius. 3 

Indeſſen ift das Wort Weib bezeichnender, ald das Wort Schöne; 
theil3 wegen des oben erwähnten Umftandes, theild darum, weil ja 
die ſchöne Hälfte die andere Hälfte — die Männer — nicht minder 
fhön findet, und das Wort Hauben, das man allenfall3 an die Stelle 
fegen könnte, da man uns fo lange Shapeaur genannt hat, ift nicht 
bergebracht, wenn auch die an die Stelle getvetenen bloßen Köpfe oder 
Hüte nicht wären, die oft jo groß find, daß fie und nicht nur des An- 
plids eines ſchönen Gefichts berauben, fondern gar oft jelbjt anderer 
Gegenftände, z. B. im Theater. Unterrock als Gegenſatz von Hut 
wäre höchft unziemlich; aber ob Unbärtige nicht cher anginge? Das 
ſchöne Wort Frauen gilt nur von verebelichten, und wie joll man den 
größern Theil der Fräulein in herbis,* da fie in dem Worte Fung- 
frau, Zungfer feine Ehre mehr finden, fhidlich nennen? Und erinnert 
das Wort Dame nicht ftet3 an Kartendamen, Dambrettsdamen, mit 
denen freilich Manche in mancherlei Beziehung ftehen, ſelbſt an dämlich 
(albern), was manche von Dame ableiten wollen, und ic fo menig 
zugeben Tann, als die Behauptung der Naturforjcher, daß die Aus» 
artung aller Thierarten fich zuerft beim Weibchen zeige. 

Pie wäre ed, menu die Damen fih mit unjerem guten alten Wort 
Weib, das deutfch ift, und das mic) ftet3 gefreut hat, wenn ich es 
in Schwaben, im Elfaß und in der Schweiz hörte, wo es noch häufig 
vorkommt — „mat Weib“ mit herziger Betonung — ausjöhnen wollten? 
Die alte Würzburger Landesordnung ſpricht gar von Ehemtenfchern und 
Ehegemächt, und Franzofen find wir aud nicht, wo alle Weiber Da- 
men find. Das deutfhe Wort Weib erinnert an weben, ber urjprüng- 
lich zweiten Beſtimmung des Weibes nad ber beö Kindergebärens, 
was das Griechiſche pvum ausdrückt, wovon Venus abgeleitet iſt, und 
vielleicht ſelbſt das gälifche bean. Femina (femur) erinnert nur an 


1 Seien wir gefällig in Worten. — 2 Weiblihen, ſondern fächlihen Geſchl — 
on Keen wir gefäßig en, f ſachlichen Geſchlechts. 


«305 


ſchöne Lenden, aber unfer Wort Weib daran, daß man nicht wie die 
Lilien anf dem Felde Alles dem lieben Gott mit vegetabilifchem Ver— 
trauen anheimftelle, jondern das Haus beforge und allenfalls audı 
jpinne, jtatt fich nach der neueften Mode Heiden zu laſſen. 

Es iſt ein herrliches verfauntes Wort, unſer altdentiches Wort 
Weib, und daher werde ih mir auch erlauben, ein Halbdußend Ka— 
pitel, die ich dem ſchönen Geichlecht zu widmen für Schuldigfeit halte, 
zu überichreiben: „Ueber die Weiber.“ Sollte man ein und anderes 
jcheinbar oder auch wirklich unrichtig finden, fo hoffe ich um fo eher 
Berzeihung, als meine verehrten Lejer und Leferinnen fo gut als ich 
wiſſen, daß Diejenigen das Gefchlecht gerade am wenigsten gering- 
ichäten, die am meijten darüber lächeln, und unmöglich hinter gewiſſe 
Geheimniſſe Hätten kommen können ohne deffen Gunft. Meine Ber- 
ehrung dauert noch, ob fie gleih mit den Jahren nothwendig abneh— 
men muß, was Niemand mehr als ich jelbit bedaure, und fpricht man 
nicht jelbit von Fleden in der Sonne? Es würde mir leid thun, von 
gewiflen Frauen verfannt zu werden; die überfeinen, affektirten, ner- 
venfranfen Deltfatchen aber, die fich leider zu mehren fcheinen, wie 
Kätschen, Mäuschen und Häschen, dürfen mich immer, wie Brandes, 
einen Kerl nennen, zumal ich bereit3 in der heiligen Taufe Karl ge- 
nannt wurde, wovon befaumtlich Kerl herkommt. 


XXVI. 


Der Geſchmack. 


De gustibus non est disputandım. I 


Der Geſchmack, ohne welchen fo oft die natürlichen Anlagen fir 
den Wiß, die Laune und das Komifche überhaupt verunglüden, ift 
eine durch Fleiß und Kunft erworbene Fähigkeit, das Niedrige, Un- 
würdige und Unwitzige nicht bloß zu empfinden und zu vermeiden, fon- 
dern auch das echt Komische von dem unechten und blos jcheinbaren 

4 Ueber Geſchmack ijt nicht zu jtreiten, 
Demofritos. I. 20 
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zu unterſcheiden. Der Geſchmack ftärkt, mehrt und verfeinert den Sinn 
für das Lächerliche, und es gibt allerdiugs einen eigenen komiſchen 
Geſchmack. Komiſch ift aber, daß man das Gefühl für das Gerechte, 
Gute und Schöne mit dem Wort Geſchmack, dem thierifchiten aller 
Sinne, bezeichnet hat, das in die Küche gehörte, fo komiſch, als daß 
weite deutfche Länder die Blumen nicht riechen, fondern ſchmecken. 
Indeſſen trieben die Römer diefen Tropus noch weiter und leiteten 
von sapor ſelbſt sapientia ’ ab. | 

Genie muß dem Gefchmad vorangehen, der Ordnung und Ver— 
hältmiß in die Mafje der Naturkraft bringt. Der Orient war das 
Vaterland des Genies, aber Griechenland die Schule des Geſchmacks; 
Genie erzengen Geſchmack in einer Nation, und die befte Schule ift 
das Leben und Humanität im Leben. Die Compendien und Borle- 
fungen der Gejchmädler, die am meiften von Geſchmack zu fprechen 
pflegen, haben oft gerade am wenigſten; ein Akademiker oder Aeſthe— 
tier erhitzt fich fchon beim Wort Gefhmad, wie die alten Theologen 
beim Wort Gnade. La grace war in Frankreich fo heilig, daß man 
nicht la grace der Wiſſenſchaft oder Sprache zu fagen wagte, jondern 
les graces fagte, wobei man an die Grazien denken Fonnte. Die 
rechten Gefhmädler vergeflen gerade am meisten die Hausgenofjin und 
befte Freundin des Geihmads — die Natur; e3 fehlt an der Zunge, 
und die Batteur, Sulzer, Eberhard ꝛc. haben auch manchmal eine be— 
fegte Zunge, wenigſtens feine Normalzunge. 

Geſchmack it Anfangs reine Natur oder Wiederhall des Eindrudg, 
den das Gemüth von außen empfangen und weiter gebildet hatte, und 
darum dichteten die Homere und Offiane und alle Alten fo gut; wir 
aber, die wir an den Krücken riechen, die wir aus jenen Bäumen 
ſchnitzten, dichten nach Regeln, meffen die Kunſt nach dem Geſchmack 
und diefen wieder nach jener und werden in diefem äſthetiſchen Kreiſe 
dämlich. Es gibt Leute, die ftolzer auf Geſchmack, als auf Genie 
find. Geſchmack ift bon ton, und bon ton wollen gar-nur Leute in den 
höhern Sphären haben, und juchen ihn wohl gar, wie Friedrich (was 
zu feiner Zeit noch verzeihlich war), nur bei Franzoſen, die fich noch 
heute & la Voltaire vorzugsweiſe Geſchmack zufchreiben, wie manche 
Dame, auf deren Toilette man nur franzöſiſche Büchelchen findet. 

Es ift fchade, daß das andere Gejchlecht fich jo felten aus der 
mittlern Region des Helldunkels zur Höhe des vollen Lichts erhebt; 
es würde natürlich fein, wie bei den Alten. Die Grazien find die Son- 

1Geſchmack — Weisbheit. 
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nenjungfrauen im Tempel des Geſchmacks umd daher ihrem Gefchlecht 
gewogener, als dem umfrigen; daher ich eine Aeſthetik von einer geift- 
reichen Dame wünfchte und gerne ein halbes Dugend von meinen ge- 
fammelten männlichen Wejthetifen dafür hingäbe. Damen wiffen fich 
ſchon gejchmadvoller zu kleiden, al3 wir, fühlen weit fchneller, was 
ihnen gut läßt, und wenn fie fich herablaffen, den Anzug eines Man- 
nes zu tadeln oder zu beflern, jo darf diefer immer annehmen, daß fie 
auch an feiner Perſon Gefhmad finden. Sie lachen auch lieber als 
wir und wiffen das Komiſche unendlich beffer zu würdigen, als viele 
hochſtudirte Geifter, die folches unter ihrer Würde halten, weil fie 
feinen Gefchmad haben, und Geſchmack feine Fakultät bildet; Horaz, 
der ihnen mweit früher zugerufen hat: 


Omne tulit punetum, qui miscuit utile dulei, 
Lecetorem delectando pariterque monendo ! 


gehört ja in die Schule. 

Bei allen Arten von Geſchmack kommt es zunächft darauf an, wie 
viel einer Antennen? hat, und ob diefe richtig find, woher auch die 
Berichtedenheit de3 Geſchmacks in der moralischen fo gut, als in der 
Küchenwelt rührt; e8 beweist, daß diefe Sache mehr dem Gefühl und 
der Sinnenwelt angehört, als dem Geiſte. Kinder haben einen unver- 
dorbenen Geſchmack, Erwachſene fchon Gewohnheiten und Einbildungen, 
und was theuer, felten oder ausländifch ift, erfcheint ala das Beffere, 
wie jo vielen Dentichen das, was Franzöftfch oder Englifch ift; es ge- 
fällt ihnen ſchon, weil fie die Sprache nicht verftehen, und dieſes 
Wohlgefallen tragen fie, fich felbft unbewußt, auf die Sache felbft über. 
Indeſſen wollen wir deutiche Befcheidenheit nicht vergefien und ge- 
ftehen, daß e3 vor Leffing mit dem deutfchen Geſchmack fo traurig 
ausjah, als vor noch fürzerer Zeit mit den politischen Anfichten der 
ehrlichen Deutfchen. Kaffee erfcheint beſſer als Milch, halbverfaulte 
Schnepfen, Fafanen und Anftern beffer als frifches Rindfleifch, Hühner 
und Schneden; dem Britten ift halbgarer Roftbeef Tieber als das 
feinfte Ragout, wie unferem gemeinen Mann Sauerkraut und Schweine- 
fleiſch, Erben und Sped, Würfte und Knödel lieber find als alle 
Delikatefjen franzöfifcher Küche. Melonen und Ananas find vornehmer 

4 Der aber, ber das Nütliche 
So mit dem Angenebmen zu verbinden weiß, 
Daß er ben Lefer im Ergögen beffert, 


Bereinigt alle Stimmen . . . (Bieland's Ueberf.) 
2 Küblhörner, 
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als die fchönften Erd- und Himbeeren, denn jene wachjen nur in Mift- 
beeten, diefe in Wäldern; daS non plus ultra ift ein indianifches 
Bogelneft, ob es gleich nicht appetitlicher iſt als ein eingemachter Kuh— 

aden. 
Der Geſchmack richtet ſich, wie das Lächerliche überhaupt, nach 
hundert phyſiſchen und moraliſchen Einwirkungen, nach Zeitaltern, 
Nationen und Ständen, nach nichts aber mehr, als nach Temperament, 
Jahren, Schickſalen, glücklichen oder unglücklichen Lagen, Gemüths— 
ſtimmung und nach dem Vorrathe von Witz und Laune, den man 
ſelbſt beſitzt. Selbſt nach mein und dein richtet ſich der Geſchmack: 
unſere Geliebte, unſer Gärtchen iſt das ſchönſte, und ſo hält auch 
ein Autor oder Dichter fein Werk für das beſſere (mas auch bei Pre— 
digten, Rechtsgutachten, Necepten ꝛc. der Fall fein ſoll) in jtiller Be- 
Scheidenheit. Es ift mißlich, den Gefhmad früher zu bilden, als die 
Denkfraft; man hält fich dann lieber an die Grazten, als an die Muſen 
und an das Neelle, und Oberflächlichkeit tritt an die Stelle, wie in 
unfern Zeiten. Ein Buch, das in den höhern Eirkelu Glück macht, 
ift darum noch Fein treffliches Buch, vielleicht bloß ſchön gefchrieben, 
ichmeichelhaft (wahr heißt da unverfchänt), und derjelbe Fall tritt 
auch beim niedern Bublitum ein, denn in Lefegejellichaften findet man 
nur zu viele Bücher, die der Mann von höherer Bildung anfpeit. 
Manches Buch wird auch vom jchönen Geſchlecht in Gejellichaft gar 
fehr getadelt, der Berfafler dürfte aber lächelnd fragen: „Sie haben 
es aljo doch mit Aufmerkſamkeit in Ihrem Boudoir gelefen? das freut 
nich vecht fehr,“ habent sua fata libellil! Bei der Verjchiedenheit 
des Geſchmacks ift daher doppelt nöthig, ſich nach einem allgemeinen 
Maßitabe umzujehen, und diejer ift und bleibt die Natur. 

Die vornehme Welt lacht bei franzöſiſchem, englifchem und italie- 
nischen Wi, bei dem oft Fräftigern deutichen aber nicht, denn darüber 
facht ja auch der Bauer, und fie hat lieber Kunſt als Natur. Pa— 
mela? befommt den Mann, weil jie Schwierigkeiten macht, und mancher 
Ehemann Hörner, weil er feiner theuren Hälfte zu viele in den Weg 
legt, und iſt er gar todt, jo wird er vergüttert, wie die altrömtfchen 
Raifer, in der Nähe aber wird getrußt, wie man in Schwaben 
ſpricht. Die Schöne Welt macht fich jebt weit weniger aus dem Kaffee, 
als zur Zeit, wo da3 Pfund 3—4 fl. Eojtete, und jene Stalienerin 


1 Die Bücher Haben ihr Schidjal — 2 Die Heltin eines Romand von Richardſon, 
weiche einem Lieverlichen jungen Herrn ald Magd widerftegt und ihn dadurch fo in fih vers 
Tiebt macht, daß er ſich befjert und fie heirathet. 
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fenfzte: „Warum ift doch Eis eſſen feine Sünde!” Mit einem Neger 
iiber das deal der Schönheit ftreiten, oder mit einem Drientalen 
iiber Ceremontell und europätiche Muſik, hieße leeres Stroh drefchen. 
Eine umreine Zunge hat gar feinen Gefchmad, und jo ſteht es aud) 
mit dem geiftigen Gejchmad, und der Bauer wird fein altes Kirchen: 
lied dem ſchönſten Liede Schillers vorziehen. Wir Deutfche bewiejen 
durch unjere Ausländerei lange genug, daß wir feinen Geſchmack 
hatten, wie Thümmels Maler Sperling, der ohne feinen italienifchen 
Namen Paſſeriuo verhungert wäre, 

Die gemeine Regel: „Ueber den Geſchmack joll man nicht urthei— 
len,” fcheint vorzugsweife von dem Komifchen zu gelten; das Erhabene, 
Große, Rührende, Schöne hat allgemeineres, höheres Intereſſe, das 
felbjt der Komiker ihm nicht ftreitig macht, aber nicht jo das Komifche, 
für das Viele gar feinen Sinn haben und folches für jchlechten oder 
gar feinen Geſchmack halten wollen. Uber diefe ernten Denfer, die 
die herrlichiten Fomifchen Züge frivol nennen oder gar & la MWoung 
ftet3 trauern, gehen fo gut zu weit, als die, welche nichts als Lachen 
wollen, wie Staliener nnd Wiener, die am Burlesfen allzuviel Ges 
ſchmack finden, oder Franzofen, deren Sinn nur für Spott und Perſi— 
flage offen zu ftehen fcheint, wie der der Britten für Humor, So 
ziehen die lefenden Schönen, die ftärferer Nührungen zu bedürfen 
ſcheinen, das Tragifche dem Komtfchen in der Kegel vor, Young'ſche 
Melancholien und Siegwart’fche Sentimentalitäten, und Jeau-Paul'ſche 
Todes- und Ewigfeitsfcenen; ihr Schiller fagt jogar, gelegenheitlich 
des Mädchens von Orleans: 

Krieg führt der Wit auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott — 
Den lauten Marft mag Momus unterhalten, 

Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten!!! 

Das edlere Komiſche, Humor und echter, lachender Wit haben zu 
allen Zeiten höheren Werth als das niedere Komische und Boffen, aber 
darum find doch felbit diefe nicht ganz ohne Werth: Alles zu feiner 
Zeit. Fu der Jugend lacht man zwar lieber, aber doc gewinnt auch 
das Komische gerade in dem Alter, wo man Welt und Menjchen näher 
fennt und von manchen hochfliegenden Plauen, Schwärmereien und 
allzubohen Meinungen zur Wirklichkeit herabgefunfen ift, neue Reize. 
Alles Komijche verwerfen, ift eine Krankheit des Geiftes, in die mehr 
Gebildete de3 weiblichen Geſchlechts weit eher zu verfallen fcheinen 
als Männer, und mit Gründen ift da gewöhnlich nichts auszurichten. 
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„Sehen Sie mır, ich kann es nicht ausftehen;“ aber man komme nur 
mit einigen echt komiſchen Zügen — fie müfjen lachen, und fo kann 
man ihnen beilommen wie Diogenes den Sophiften, und noch beffer. 
Nur mit den nervenſchwachen Empfindlerinnen ift nichts anzufangen 
umd noch weniger mit einen rechten Stodgelehrten, wie ich zwei vor 
einigen Jahren an einer muntern Tafel mir gegenüber fand; ich fcherzte 
und lachte, zwifchen zwei Damen figend; jene fanden mich recht frivol, 
fprachen von einem — Rechtsfall und hätten vielleicht auch zwischen meinen 
Damen von ihrem Rechtsfall gefprochen”’ und inter pocula, ohne dag 
seria in crastinum ! zu erwägen — und woher Sinn für Wit und Laune? 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühfam erziehet, 
Nur der Gejhmad genieht, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 


Die Verfchiedenheit des Geſchmacks macht, daß jede Speife gegeſſen 
und jedes Buch gelejen wird, und den beften Gejchmad bat oft der, 
der nach dem Efjen nicht weiß, was er gegeflen, oder nie erfahren 
bat, wo jein Magen liegt. ES gibt fih mit Allem und fo auch mit 
obiger Unausftehlichfeit: manches Mädchen, das ſchon halb verzweifelte, 
weil fie big zum vierzigften Jahre warten mußte, findet oft noch einen alten 
Junggeſellen, der big ins fünfzigfte gewartet hat; beide thun dann oft 
komiſcher miteinander, als wenn fie im achtzehnten und fünfundzwan- 
zigiten Fahre fih zufanmengefügt hätten, wo man weit ernfter zu 
Werke geht und es auch am eheften kann. 

Der gerade herrichende Geſchmack ift auch in der komiſchen Melt 
der vollfommenfte, und ftete Ebbe und Fluth in Sitten wie in Bil- 
chern, in Wiffenjchaft und Kunft, wie in Moden und Gebräuchen. 
Was nicht mehr herrjchend ift, ift gerade dadurch den Meiften Tächer- 
lih. Einer lacht über den Andern, und Keiner lachte mit mehr Recht, 
als die Natur, wenn fie wie der Menſch lachte. Fener Antiguar mit 
einer alten Urne oder einem Silberling von Judas, von Otho oder 
Theodor ? in der Hand, lacht über den Füngling, den fein Mädchen 
bis in den dritten Himmel entzüdt, für die er feinen Silberling gäbe, 
und dem Knaben ift fein Vogelneft oder Kirfchenbaum lieber, als alle 
Micha's, für die König David, der noch im hohen Alter die anima- 
liſchen Bettwärmer liebte, den Philiftern zweihundert Vorhäute ab- 
fchnitt umd eben fo vielen Füchlen die Schwänze. Der Höfling, der 
foeben ein Kreuz erhalten hat, lacht über den Bettler, den ein Kreuzer 


1 Beim Becher. — Auf Morgen das Ernſte. — ? Tie Münzen bes Kaiſers Otho find 
—* deſſen kurzer Regierungszeit bie ſeltenſten rämiſchen. Aehnliche Kurioſitäten find bie 
Münzen, welche Theodor von Neuhoff als König von Corſica ſchlagen ließ. 
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freut, den er ſogleich in Brod umſetzen kann, während jener erſt ſein 
Kreuz beim Juden verſetzen muß. Der Philolog bei einem alten Coder, 
der Juriſt beim Pandekteneremplar von Amalfi, ! der Philofoph bei 
einem neuen abjtraften Begriff lacht über des Dichters Bilderjagd und 
Reimgeklingel, wie über den, der mit einem Raphael oder Correggio 
jo kindiſch thut, und der Kirchweihgeiger ftößt mit feinem Fidelbogen 
lachend dem Ajtronomen ind Auge, der nad) Mond und Sternen guet. 
Dort hüpft ein Kind mit einem Apfel, Zuderbrod oder einer 
Buppe, dort ein Mädchen mit einem Ring, einer Uhr oder einem 
neumodijchen Kleide, dort ein Naturforfcher mit einer Verfteinerung 
oder langgeluchten Pflauze, und der Bücherſammler mit einer halb- 
vermoderten Incunabel; dort liegt Archimedes im Staube unter 
Dnadranten und Zirfeln, nicht hörend und jehend, wie der Feind Sy- 
rafus erobert umd feine eigenen Zirkel ftört; Homer bettelt und leiert, - 
wie fich die Götter, Griechen und Troer Arme und Beine zerfchlagen, 
und die Helden einer Tiederlihen Mebe nachlaufen; Mriftoteles und 
Plato brüten über metaphyfifche Grillen, während Bibo für Müger 
hält, Flaschen zu leeren, der ländliche Nimvod fih au Jagd, Jagd— 
nymphen, Pferden und Hunden ergößt, und Apicius an feiner Küche. 
Alexandern ift die Welt zu Hein, und er begreift vor dem Falle des 
Diogenes fo wenig den Hund, der von Seiner Majeftät weiter nicht3 
verlangt, als daß fie ihm aus der Sonne zu gehen geruhe, als jener 
Berleger von der Tiefe unferer Philofophie, wenn er anzeigt: 


Nichts ift der Menfchheit fo wichtig, als ihre Beftimmung zu wifjen; 
Um zwölf Grofhen Eourant wird fie bei mir jegt verfauft. 


Der Geſchmack ift bei gar Vielen eine wahre Krankheit, die noch 
überdies den einzigen Arzt, der ihr helfen könnte, flieht — die Natur. 
Gar Viele hungern, weil ihr Geſchmack jo fein ift, daß fie viele 
Speifen gar nicht einmal riechen können, und das Allerfchlimmfte, was 
die Gejchichte Iehrt, ift, daß da, wo Geſchmack und Kunft herrfchte, 
die Menfchheit anfing zu finfen: bei Griechen wie bei Römern, bei 
Hrabern wie bei Franzoſen, Stalienern, Britten zc. war hohe Allge- 
meinheit des Geſchmacks das Grab politischer Freiheit und bürgerlicher 
Tugenden. Stet3 find noch fchöne und hochverfeinerte Sitten das Ende 
guter Sitten und der Wahrheit geweſen. Je mehr fich die Völker dem 
Süden nähern, mit defto leichterer Nahrung befriedigen fie ihre Seelen, 


z a zuerft gefundene Handfchrift der Pandekten, nad welder alle übrigen abgejchries 
en find. ; 
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wie ihre Körper. Der Britte braucht ohne Zweifel die folidefte Nah— 
rung; dann kommt der Deutfche, dem Franzojen tft fie ſchon zu ſtark, 
er verdünnt fie mit Esprit, mit dem er auch häufig ganz allein zu- 
frieden ift; dem Italiener genügt die bloße Kunft, und der Spanier 
ift jo mäßig, daß er fich fchon mit einem jchönen Wortfchwall und 
fühnen Metaphern begnügt — im hohen Norden herricht Natur, das 
ber iſt Küchengefchmad der natürliche Geſchmack. Stet3 bleiben un- 
gleichartiger Natur der Geſchmack an einem Apollo von Belvedere 
oder einer Venus von Medici und der Geſchmack an einer Schüffel 
d’excellens ce... d’agneau frits! ! 

Noch ziemlich im alten Gejchmad jagen die Schöngeifter von denen, 
die fih an ältern Dichtern laben, oder gar von dem Manne, der fich 
ganz feinem Berufe und nur in Feierftunden den ernften Wiffenfchaften 
widmet: „Sie find ganz ohne Geſchmack.“ Unfere Damen jagen von 
Moden: „Ein toller Gefchmad,” und nach vierzehn Tagen tragen fie 
folche ſelbſt; heirathsluſtige Mädchen fagen von jungen Männern, fo- 
bald diefe eine Wahl getroffen haben: „Er hat einen wunderlichen 
Geſchmack.“ — „Ganz nach meinem Gefchmad!” ift gar oft ein Lob, 
auf das man wenig ftolz zu ſein braucht, und unftreitig die befte Ent- 
ſchuldigung, die viele fich felbft machen, wenn fie etwas nicht begreifen 
(vorzüglich häufig hört man fie von Gefchäftsmännern, wenn von 
Wiſſenſchaft und Kunſt die Rede ift) lautet: „Ich finde wenig Ge- 
ſchmack daran.” — „EI ift ein genialer Mann.” — „Ah was, genial! 
Narrheit!” und Einer, dem ich meinen Entichluß, lieber den Wiffen- 
fchaften Teben zu wollen, al® einem mir verächtlichen Eidevant zu 
dienen, Frächzte, wie der Nabe fein erass, crass: „Brod! Brod!” ich 
glaube gar broad! ? 

„Gib nicht zu viel für deine Pfeife,“ erinnert der philofophifch- 
prattifche Franklin, was allerdings geniale Weſen nur zu gerne ver- 
geſſen. — „Schäße das nicht gerade geringe, wofür du feinen Sinn 
haft,” jagt uns der Verftand und die Natur, wird aber wiederum nur 
zu gerne von beiden Partien, der genialen und ungenialen, oder foge- 
nannten praftiihen Partie, vergefien. So fiten Philologen und 
Schulmänner in der Regel im Schatten des Alterthbums, und nur 
felten wandeln fie in deffen Sonne. Aber Feine Regel ohne Aus- 
nahme; Springquellen fteigen in die Luft troß dem allgemeinen Ge— 
feße der Natur, daß ſchwere Körper zur Erde fallen. Der Autor will 
hier am Eingange und bei der fchönen Gelegenheit die verehrten Lefer 

I Treffliche Lamm... ., gebraten. — 2 Grob. 


- 


- 


313 
und Lejerinnen gebeten haben, das Motto diefes Kapitels gütigft zu 
erwägen und daun 


Si nisi non esset, perfectus quilibet esset, 
Non mibi sunt visi, qui caruere nisi, ! 





XXVIMI. 
Iſt das Lächerliche Probierſtein der Wahrheit? 


Alle, die lieber lachen, als urtheilen und denken mochten, fielen 
dem berühmten Satze Shaftesbury's, daß das Lächerliche Probierſtein 
der Wahrheit ſei, leicht bei; die Zeloten aber brandmarkten dieſe Blas— 
phemie und ſchrien wie Capitoliumsgänſe und Zionswächter über Ge— 
fahr der Religion und Tugend. Nicht bloß Brown, ſondern ſelbſt ein 
Leibnitz, der doch zu Hannover Glöbenir (glaube nichts) hieß, weil er 
weder in die Kirche noch zum Mbendmahle ging, bielt den Sab für 
bedenklich und befchäftigte fich mit ernfter Widerlegung. Im Grunde 
hatte Shaftesbury bloß die alte Idee Freund Horazens aufgegriffen: 

Ridiculum acri 
Fortius et melius magnas plerumque secat res. ? 

Alles läßt fich lächerlich machen. Alles Ungereimte, das als lächer- 
Yich erfcheint, ift meift conventionell ; durch Gewohnheit und Vorurtheil 
fann das Lächerlichite ehrwürdig werden, aber auch durch fomifche Com- 
binationen und Contrafte läßt fih das Ehrwürdigſte lächerlich und 
Sofrates und Jefus zur Farce machen. Die Mehrzahl der Lachenden 
läßt es beim Effekt des Augenblids bewenden ohne weitere Prüfung, 
und alle Dinge find & facettes, * gleich den optischen Spielmwerfen, die 
von einer Seite betrachtet Hirfch, Lacher, ernfte Philofophen, von der 
andern Jäger, Greiner und das Fraßengeficht eines Affen vorftellen. 
Cicero, der große Lacher, jagt: Adeo illum risi, ut pene sum factus 

4 Wenn’s ein Aber nicht gäbe, fo wär’ ein Jeder vollfommen. 


Niemanden hab’ ich gefehn, der nicht ein Aber gehabt. 


2 Ein Scherz, ein lachend Wort entſcheidet oft 
Die arößten Sachen — und beſſer 
Als Ernſt und Schärfe. (Bieland's Ueberſf.) 


3 Rautenförmig (ſchräggeſchnitten). 
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ille,t und ift nicht die krumme Linie die Schönheitslinie? Warum 
jollte das Lächerliche nicht auch die Schlüffel zum Himmelreiche der 
Wahrheit haben können? 

Seit ſechstauſend Jahren zerbrach man ſich den Kopf über Gott, 
Welt und Menjchheit und Fam endlich auf die Antwort des Schul- 
meifterd: „Das kann man fo eigentlich nicht wiffen.” Sonne, Mond 
und Sterne fallen am meiften in die Augen, jo glaubt die Mehrzahl 
die Rangordnung aller Himmelsförper auf's Genauefte beftimmt: 
„Sonne, Mond und Sterne.” Die Franzofen waren und find es 
nicht allein, die im Freiheitsfampfe Millionen Leben opferten, und 
das Oberfte zu unterft kehrten, damit ihnen am Ende der Hansmwurft 
al3 Doctor philosophie zurufe: 

Hört, ihre Herren, ihr müßt es befennen, 
Das hättet ihr mwohlfeiler haben können! 

Der komische Wit bleibt ftet3 eine Lanzette, mit der man zwar 
der Vernunft den Staar ftechen, aber auch das prüfende Auge verlegen 
kann. Man fehrt die Orduung der Natur um, wenn man das Lächer- 
fiche zum Grunde des Urtheils legt, und billig follten wir nicht eher 
lachen, al3 bis wir geurtheilt haben, ob wir Urfache zu lachen haben 
oder nicht; aber dem Lachen geht es wie der Xeidenjchaft: fie urtheilt 
gar nicht oder vorjchnell, wie manche Vornehme, wenn es geringe 
Rente, oder manche Hochgelehrte, wenn es gefunden Menfchenverftand 
gilt. - Man lachte über den armen unbekannten Genuejer Schiffer als 
unfinnigen Projektmacher, und ohne Colons Enthufiasmus und ohne 
den Einfluß des Franzisfanerd Perez auf die Königin Iſabella wäre 
Amerika noch lange unentdedt geblieben. Eine nene Welt fchien dem 
13ten Jahrhundert fo lächerlich, al3 die Antipoden dem achten, die 
dem gefcheiten Bifchof Virgilus von Salzburg bei frommen Bonifaciug- 
feelen fo ſchlimme Händel machten und Papft Zacharias zu dem Syl- 
logismus verleiteten: „Gibt es Gegenfüßler, fo gibt es auch Leute, 
die nothwendig auf den Köpfen gehen und nicht von Chrifto erlöfet 
find; wer aber fagt, daß Chrijtus nicht Erlöfer de3 ganzen Menfchen- 
geichlechtö fei, der ift ein — Ketzer“ — condemnatur ? herfümmlicher- 
maßen! 

Man lachte über Galiläi und Copernicus und ihre Behauptung, 
daß die Sonne fich nicht um die Exde beiwege, fondern gerade umge- 
fehrt. Sprach nicht Joſua: „Sonne, ftehe ftill zu Gibeon, und Mond 


1 Ich Habe fo fehr über ihm gelacht, daß ich beinahe wie er felbft geworben bin. — ? Er 
werbe verurtbeilt! 
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im Thale Ajalon!“ und ftand da nicht Sonne und Mond, bis fich 
das Volk an feinen Feinden gerächt hatte? Wollen jene Gelbfchnäbel 
mehr wiflen, als unfere heiligen Bücher? „Sie find Ketzer!“ donnerte 
ber heilige Vater Urbanus. Das millionenmal größere Geftirn Tiefe 
noch heute um das Feine Planetchen Erde, wenn das Lächerliche Bro- 
bierftein der Wahrheit wäre, jo wie noch heute Millionen Erdenbürger 
die jährliche Reife von 63 Millionen Meilen durch den leeren Raum 
um die Sonne rund herum ruhig im Lehnftuhle machen, ohne nur zu 
ahnen, daß fie jo weit gereist find. 

Der nüßlichfte Gebrauch des Witzes und der Laune wird ftets 
fern, daß das, was im Menjchen, in feinen Meinungen, Leidenschaften 
und Handlungen vernunftwidrig ift, als belachenswürdig und unge- 
reimt in helleres Licht geftellt wird, damit Aberglaube und Schwär- 
merei, Despotismus und Barbarei, Dummheit und Ungefchliffenheit 
nicht die Oberhand gewinnen — bis hieher und nicht weiter! In— 
deffen ift felbft der Schaden, den allzufreier Gebrauch diefes Teichten 
Geiftes anftellen mag, ein unendlich Heineres Uebel gegen das große, 
da3 aus der Beſchränkung diefes Geiftes hervorgeht, aus dem adras Epa ! 
der Pythagoras, Ariftoteles und Kant, und noch mehr aus den You 
must, Sir! ? der Hohenpriefter und Gemwaltigen diefer Erde. Wir 
können nicht anders richten, al3 nach dem Schein; was man ift, hat 
feinen Richter, et tant pis!® Bei der Rebellion einer gewiſſen Stadt 
rüdte ein Regiment mit Kanonen ein, der General ritt vor den ſchwär— 
menden Haufen auf den Markt und bat, auseinander zu gehen; aber 
die Drohungen des Pöbeld und das Getümmel wurde nur noch ärger; 
da rüdten die Truppen vor, fchlugen an, die Linien öffneten ſich, — 
und ſechs große Wafferjprigen ergoflen fich über den tollen Haufen, 
der auseinanderlief aus Furcht — ausgelacht zu werden. War e3 nicht 
unendlich beffer, daß der General bloß wäſſern lieh, ftatt feuern, mie 
Bonaparte am 13. Vendemiaire? 

Shaftesbury, der philofophifche Spötter, von dem Herder 
fagte, daß er mehr Wahrheiten herauslache, als Andere heraushüfteln 
ober herausgeifern (was doch zu viel gejagt fein möchte), fcheint eben 
fo jehr mißverftanden worden zu fein, als er jelbft eine gewiſſe grie- 
chiſche Stelle mißverftanden zu haben fcheint. Die Tertesworte des 
Britten beißen: Humor the only test of gravity and gravity of 
humor, * .und unſer deutſches Lächerlichmachen befagt weit mehr. 


1 Er felbft (ver Lehrer und Meifter) bat es geſagt. — ? Ahr müßt, Herrt — 3 Und 
um fo — * — 4 ur 2 Sale grotterfein für u 2 — für Humor. 
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Rächerlichmachen heißt nicht bloß entwideln, was an einer Sache Tächer- 
(ich iſt, ſondern weit öfter und in der Regel, einem Dinge Ungereimt- 
heiten andichten, um lachen zu können. Mandeville machte in feiner 
Fabel von den Bienen, in der er fein Syſtem viel weiter ins Unge- 
reimte treibt, als Helveting das feinige, auch den moralifchen Sinn 
des edlen Shaftesbury lächerlich und zog die Lacher auf feine Seite 
zum auffallendften Beweife, daß das Lächerliche keineswegs der Pro- 
bierftein der Wahrheit fei; denn der edle Graf hat mit feinen mora- 
lifchen Sinn nur in fo ferne Unrecht, daß er fich die liebe Menfchheit 
fo gut dachte, als er felbft war, und wird gewiß noch gelefen, wenn 
Mandeville vergefien tit. 

Shaftesbury fragt und — was wohl zu merken ift — fragt ge- 
(egenheitlich der Gevennenfchwärmer und eines Poflenjpiel3 auf dieſe 
Schwärmer: „Was ift ernft, und was tft lächerlich?" — „Wir müſſen,“ 
fagt er, „die Dinge felbjt unterfuchen und das Lächerliche gebrauchen, 
um zu fehen, wo es trifft; hätten ſich die Heiden jener Poſſenſpiels— 
methode gegen die Chriften bedient, fo hätten fie es damit weiter ge- 
bracht, als mit ihrer Methode der Pechtonnen und Bärenhänte, Die 
Wahrheit, wenn fie Wahrheit iſt, muß dag LKächerliche aushalten, und 
der Ernft, der folches nicht ertragen kaun, ift verdächtig, wie Wiß nnd 
Raune, die feine ernfte Prüfung erlauben.“ Der griechijche Sophift 
Gorgias, der da lehrte: „Man muß das Lächerliche durch das Ernite 
und das Ernfte durch das Kächerliche zernichten” (Aristoteles Rhet, III. 
18.), oder mit andern Worten: Wenn der Gegner durch ernfte Be— 
trachtungen Aufmerkfamfeit erregt, muß man fuchen durch das LKächer- 
liche zu zerftreuen und umgekehrt — Ichrt einen rhetoriſchen Kunftgriff, 
den auch Cicero und Quintilian Fennen, und er ift probat. Philipp 
von Meacedonien hatte den Gejandten der Athener durch Schmeichelei 
eine Nafe gedreht, Aeſchines ſprach begeiftert von den Vortheilen der 
Berbindung mit Philipp, Demofthenes aber nicht, und Philokrates 
rief: „Iſt's ein Wunder, wenn diefer weniger ſanguiniſche Hoffnungen 
hegt als wir? er trinkt Waffer, wir aber Wein.“ Diefer froftige 
Scherz erregte dad Gelächter der Plebs, und Demofthenes wurde nicht 
weiter gehört; indeffen verichaffte er fich doch wieder Gehör durch das 
befannte Mährchen von des Eſels Schatten. 

Die franzöfifche Revolution liefert ung ein Gegenftüd. . Der fühne, 
ehrliche, geiftvolle, aber höchft unkluge, phantaftiiche Eulogius Schnei- 
der, vormals Franziskaner, der befanntlich ald Sündenbod des Elſaßes 
unter Robespierre's Mordbeile fiel — diefer revolutionäre Schwär- 
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mer, der-einft den letzten humanen Kurfürften Kölns durch feine Sans. 
enlotterie fo außer Faſſung brachte, daß er ins Bedientenzimmer rief: 
„Schafft’3 mer den Pfaffen naus!“ und die freche Antwort hinnehmen 
mußte: „Was find Sie denn anders als ein Pfaff?“ — trat zu Straf- 
burg auf und ſprach: „Könige find entweder die Blöde oder die Störche 
des Aefop: der Block dient zu nichts, und der Storch frift uns; alle 
Könige Frankreichs waren Blöde oder Störche, und Louis Capet 
beides, Blod dem Verſtande, Storch dem Herzen nad.” Man lachte, 
und diefes Lachen diente ald Beweis der Wahrheit der frechen und 
unwahren Rede? Gewiß nicht! Denn war je dem Herzen nach ein 
König Vater feines Volks, jo war es der unglüdliche Ludwig XVI., 
aber ein viel zu gelinder, fchwacher Vater in fo anferordentlichen 
Berhältuiffen, denen vielleicht ein Friedrich Faum gewachſen gewefen 
wäre. 

E3 ift ein zweideutiger Probierftein, der Probierftein Shaftes- 
bury’3, oft aber auch an Ort und Stelle. Jener Freigeift fagte einem 
undentenden Streiter des Herrn, der feinen Religionsftreit recht em— 
phatifch mit der Frage zu endigen dachte: „Wer iſt's, der die jungen 
Raben ſpeiſet?“ — „die alten!” und die Lacher waren auf feiner Seite; 
und jo ging es auch einem reichen Schneider, der als Rammerdiener 
eines Keinen Prinzen, alſo am Hofe, hochmüthig wurde und einen 
feiner Gäſte beim Hochzeitmahle der Tochter. jtolz fragte: „Für mag 
hält Er mi?” — „Für einen Schneider,“ war die trodene Antwort, 
und der Schneider verftummte, wie dort der Theologe vor feinem 
Scheerer. Vandamme, der zu Furned den Magiſtrat anredete: Je 
viens vous apporter la mort et la famine, fam ganz aus feinem 
Terte über die Gegenrede des Bürgermeifterd: Rien que cela, mon 
göneral? ! 

Gorgias Lehre ift demnach ganz probat, wenn gleich bei der 
Redekunſt der Alten Manches gut war, was jebt Lachen erregen würde, 
wie Cicero's rebnerifche frons percussa, femur porreetum, pedis 
supplosio ete.? Beſſer noch als Gorgias hätte die Stelle bei Lucian 
(III, 131, Ed. Bip.) in Shaftesbury’3 Kram gepaßt: „Ich bin überzeugt, 
dat Spötterei nie etwas verächtlich machen kann, wenn es nicht wirk— 
fich verächtlih ift; das Schöne gleicht dem Golde, das durch den 
Hammer neuen Glanz erhält und defto größern Schimmer.” — Genug! 
da3 Rachen ift ein froher Uebergang und Bote zwiſchen Wahrheit und 


1 Ich bringe Euch Tod und Hungersnoth. — Nicht? als das, General? — ? Schlagen 
an bie Stimm, Porftreden des Schenteld, Stampfen mit dem Fuß. 
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Albernheit; wer wollte es verrufen oder läftern, wer wollte es aber 
Auch zum höchiten Richter in letzter Inſtanz erheben? 

Des Augenblides Luft hat es geboren, 

Es fliehet fort im leichten Tanz ber Horen. 

Shaftesbury’3 berühmter Satz ift weiter nichts als ein Baradoron 
und ein Kriterion der Wahrheit höchſtens & la Voltaire, und hätte der 
wadere Philoſoph die Hundert Bändchen diejes Lachers, die vor mir 
jtehen mit Staub bededt, noch leſen können, fo wäre er ficher am 
eheften von feiner Behauptung zurüdgelonmen. Höchftens könnte man 
das Lächerliche noch als Probierftein des Ernften und SFeierlichen 
gelten laffen. Er jelbjt verwahrt fich nod; gegen den Mißbrauch, in- 
dem er zwifchen Zächerlich fein und Lächerlich gemacht werden unter- 
jcheidet, folglich reducirt fich der ganze, von fo Bielen beftrittene und 
verdammte Sat auf die gemeine, längft befaunte Sache: Die Wahr- 
heit kann nichts Ungereimtes an fich haben, das belacht zu werben 
verdient, und es kaun etwas lächerlich jcheinen, ohne es wirklich zu 
fein. Bei dem Lächerlichen ift fubjeftiv Sein und Schein einerlei, 
nehmen wir e3 aber objektiv, jo gelangen wir zu der alten Wahrbeit: 
Man muß Alles aus dem rechten Gefihtspunkte betrachten, 

Der befannte Armenadvofat Siebenkäs hatte mit feiner Lenette 
einen beftändigen Kichterftreit: er brannte das Licht unten an, weil 
das Ubfließende das Obere dider macht; fie ſchämte ſich als Hausfrau, 
das Kicht verkehrt in den Leuchter zu fteden, und fo war lange Streit 
über Oben und Unten, bis fie ſich endlich zu einem Simultaneum umd 
einer Augsburger Parität vereinten — fie ftedte das Licht oben, er 
unten an, und Jean Paul hat uns nicht gemeldet, ob darüber nicht 
das eingetreten fei, was die Franzofen nennen: brüler sa chandelle 
par les deux boute. ? Frecher Wiß kaun Alles antaften, felbit das 
Heiligfte; aber zuleßt behält dennoch die Wahrheit den Sieg: bis da- 
hin kann aber viel Unheil gefchehen, fo wie umgefehrt Schwachlöpfe 
und Gößendiener vieles als heilig und ehrwürdig anfehen mögen, 
worüber der Satyr mit Recht lachte, und worüber man fchon vor 
Sahrtaufenden in der Stille, ja felbit öffentlicher lachte, al3 im 19teu 
Jahrhundert. Napoleon verbot, den Einfall Talleyrands weiter zu 
verbreiten, der bei einem Stückchen Runfelrübenzuder ausfpeiend rief: 
Va te faire sucre! ? 

Vom Lächerlichen gilt, was vom Schönen überhaupt gilt: II ne 


1 Das Licht an ben zwei Enden anzünden, db. 5. durch Zuviel erftreben nichts erlangen, 
— 2 Laß dich erft zu Zucker machen! 
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faut regarder de trop prös, ! und fo nehme ich e8 auch, werde aber 
ftet3 dabei deffen eingedenf fein, was Phädrus feinen Fabeln vor- 
ausſchickt: 


Duplex libelli dos est, quod risum movet 
Et quod prudenti vitam consilio monet. 2 


ee — — — 


XXVIII. 
Iſt Sinn für das Lächerliche Zeichen eines böſen Herzens? 


An tibi plus cordis, an magis oris inest? 8 


Oft habe ich, der ich gerne lache, jedoch feit größerer Erfahrungen 
mehr innerlich als äußerlich, diefen Sat gegen mich bejahen hören 
müſſen, aber dazır gelacht und gedacht: „O die Erde wäre das Para— 
dies, gäbe es feine fchlimmeren Lacher!” Diefer Sab, der Vielen für 
einen ausgemachten Sa praftiicher Menſchenkunde gilt, ift fo unge- 
recht als der gleichbedeutende, daß mit einem „guten Kopf fein gutes 
Herz” und umgekehrt verbunden fei, und bei den Menfchlein, die ich 
in dem Fragmente meines Lebens ſchilderte, ſchlug die gleichbedeutende 
Formel: „Man darf ihm nicht trauen,“ alle Gewiffensrügen nieder. 
Käftner war ein großer Mathematiker und feelenguter Mann, aber 
bei feinem Beobachtungsgeift, fittlihem Gefühl und Fülle des Witzes 
konnte er fich nicht anders Luft machen, als durch Epigramme troß 
allem Wohlwollen gegen den lieben Nächften, ind fo auch Lichtenberg, 
ein fo großer Phyſiker als Lacher, nur daß diefer beffer verftand hinter 
dem Berg zu halten. Beide waren fiher am glüdlichften in der Stille 
ihrer Georgia Augusta [Göttingen] unter ihren Büchern und mathe- 
matiſch⸗ phyſikaliſchen Apparaten. 

Menſchen, deren Kopf und Herz gleich ſchlecht iſt, oder gar ohne 
Kopf und das Herz in den Hoſen, ſind glücklicherweiſe nicht häufig, 
deſto häufiger aber ſcheint die Kluft zu ſein zwiſchen Kopf und Herz, 
die zwar nicht gerade Gegenſätze ſind; ja nach der Natur ſollte Er— 

1 Man darf es nicht zu ſehr in der Nähe betrachten. 


2 Zweifache Gabe reicht das Buch, das Lachen weckt 
Und auch durch klugen Rath auf's Leben wirkt. 


8 Hegft bu im Herzen Gefühl, oder im Antlig allein ? 
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kenntniß und Gefühlsvermögen im Einflange fein, wie Stahl und 
Feuerftein, aber die Erfahrung lehrt, daß eine oder die andere Kraft 
das Uebergewicht behaupte. Wir müffen alfo Schon mit obigen unge- 
rechten Anſichten Nachficht haben, wie mit einem andern viel zu all- 
gemein genommenen Sat praktiſcher Menſchenkunde: „Lacher find nicht 
zu ernften Dingen zu gebrauden.” Es gibt Leute, die jehr ernit ge- 
ftimmt find und noch mehr waren; nachdem fie aber eine nur allzu— 
reihe Ernte von Erfahrungen gelehrt hat, daß bei allen ihren Mühen 
und ihrem ernftlichen Treiben Hopfen und Malz verloren war, fo 
fingen fie an, fich auf Demokrits Seite zu ſchlagen und zu dem Welt- 
humor zu erheben, der gleich dem Adler Alles unter ſich erblidt, wie 
Schwalben und Sperlinge. 

Unweit Marburg fteht eine tauſendjährige Eiche, oben fingen die 
Vögel in den grünen Zweigen, und der hohle Stamm ift ein Schwein- 
ſtall. Gerade jo verhält fich oft der obere umd untere Menſch, Kopf 
und Herz, und zwar gerade bei den wohlhabenditen Klaſſeu, und der 
vollendetfte Egoismus vollendet das Skandal, das ich leider auch per- 
ſönlich kennen lernen mußte. Der Ausdruck raffinirter Kopf 
ift von der Zuderfiederei hergenommen, aber raffinirte Köpfe liefern 
nur felten reinen Zuder. Wir Schlagen und an den Kopf, wenn wir 
etwas nicht wiffen, was wir hätten wiſſen können und follen, weit 
feltener aber ang Herz, wenn wir etwas gethan haben, was wir nicht 
hätten thun follen. Glücklicherweiſe fteht jedoch der Menſch noch 
immer in der Mitte — zwifchen Engel und Teufel. 

Der Kopf lebt in der Außenwelt, denkt, Hügelt, rechnet, kalt und 
unglaubig gegen Alles, was er nicht mit dem Begriffe feitzuhalten ver- 
mag. Ohne Gemüth ift das Herz für ihn, wie für einen Proſector, 
nichts als der didfte Muskel, Das Herz hingegen kennt nur Gefühle, 
fucht überall verwandte Wefen, um fi anzufchließen, und nimmt die 
Phautaſie zu Hilfe, um die falte Außenwelt zu idealifiren, in der 
es ihm ſonſt efeln würde. Der Kopf darf das Herz beneiden, das 
defto zufriedener mit fih und Audern zu fein pflegt, je beichränfter 
die obere Etage ift. Es fieht fehr leicht Engel, wo kaum Menjchen 
find, weiß Faum die Schlange vom Aal zu unterfcheiden, und wer bei 
Mädchen diefer Art einen Gruß an das liebe Fleiſch beftellen will, 
darf nur das Herz Boten ſchicken — man jchlägt auf den Sad und meint 
den Efel. Die Herzen beherzigen nicht, was Livius jagt: Sola inno- 
centia vivere velle periculosum, ! was mir auch erft nach dem 2öften 

1.68 ift gefährlich, nur in Unſchuld leben zu wollen. 
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ab,“ dürften Viele auch geftehen, daß ihr Verſtand abnehme. Viele 
Alte haben mehr Schulfenntnifje als die jungen Schüler, denn die alten 
Lehrer inculeirten quovis modo; ! aud war vormals weniger Viel- 
wifferei, der eigenen Jugendfünden nicht zu gedenken. So bin ich 
bibelfefter al3 mancher junge Theologe von Profeffion, aber e3 Eoftete 
mich auch manche Thräne. 

Die Furcht vor den Köpfen ift eine Haupturfache, daß mittel: 
mäßige Geifter beffer in der Welt gedeihen als ausgezeichnete, und 
Görgen braucht nicht zu bangen — 

Er kommt gewiß durch feine Dummheit fort. — 


Das Glüd ift der Dummen VBormund, jagt man, und e3 geht ganz 
natürlich zu. Alle Görgen fühlen inftinftmäßig ihre Mittelmäßigkeit, 
bleiben ſchüchtern bei den Ihrigen, die ihnen weiter helfen, find ſchmieg— 
fam, devot gegen Höhere, voller Rüdfichten und Shamerdiener, 
wie die Schildaer Wache — fie verderben es wiffentlich mit dem Ge— 
ringften nicht und haben die Lehre von der Neutralität beffer einftu- 
dirt al3 viele Staaten im Nevolutionskriege. Der Kopf eilt aus feinem 
Neſt, wo ihm Alles zu krähwinkliſch ift, nach der Hauptftadt oder in 
die Welt, übt, da feine Kraft, die dann oft an der Kraft oder Bosheit 
Anderer zerfchellt, während die Görgen ungehindert ihren Weg machen, 
wie Planeten, und dem Gvangelio folgen: „Bleibe im Lande und 
nähre dich redlich“ Dumme effen in der Regel fehr viel, und fo 
werden fie Fugelrund im Futter des Staats und lachen des Thoren, 
der wie das Wild in der Welt herumgelaufen und aus deffen aut 
Casar aut nihil ? nur das letztere wurde. Hier haben die Görgen 
auch ganz recht: Winkelmann lief als Conrector in die weite Welt 
und wurde Winkelmann; hundert andere aber bleiben beſſere Conrec- 
toren und fammeln ſich im Nefte, wie eine Henne fammelt ihre Küch— 
fein unter ihre Flügel — und ihr — ihr habt nicht gewollt? 

Gute Köpfe müſſen ſchon ein höheres Maß moralifhen Werthes 
haben, wenn fie Vertrauen erweden und dadurch ihre Meberlegenheit 
über Schwache wieder gut machen follen; fie fühlen ſich aber, find gerne 
offen und geradezu, haben nebenbei gemwiffe joviale Schwächen, wie 
Ton Jones, und fo find fie verloren, wenn fie auf Blifils ftoßen, 
den Dudmäufer find auch in der Regel Speichelleder, die fi Allen und 
Jedem anfchmiegen, und Sklavenfeelen, die fich alles gefallen laſſen und 
den Mann für einen Tollhäusler anjehen, der 5. B. feinem aufbrau- 


1 Dläueten ein auf jeve Weiſe. — 2 Entweder ein Eäfar, ober nichts. 
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jenden Herrn, k. k. Feldzeugmeifter, als Diener fagt: „Euer Ercellenz 
vergeffen Sie nicht, es gibt eine Civilehre, fo gut als eine Militär- 
ehre, wenn es auch Ihr Adjutant nicht begreifen folltel” — „Sa, 
Dffizier, das ift was anders!” 

Aus einfeitiger Kultur des Kopfes oder des Herzens folgt, daß 
der Kopf überall Narrheiten und Poſſen fieht und in der Welt eine 
bloße Komödie, wo das gefühlvolle Herz eine Tragödie erblidt, daß 
ein berzlofer Voltaire da lacht, wo ein herzvoller Rouſſeau weint, daß 
der Kopf ein Mann ift, das Herz aber zum Weibe wird und mit dem 
Kopfe durchgeht, wenn es gleich oft beffer wäre, der Kopf ginge mit 
dem Herzen durch. Viele halten die Unparteilichkeit ihres Herzens 
fiir die ihres Kopfes, und leider nod) weit mehrere affeftiren bloß 
Herzensgefühle. Ah! vraiment, ca me fait de la peine, ! fagen fie 
fo kalt als Hans Michel, dem man um Mitternacht den Tod feiner 
Mutter meldete, und der ſich auf3 andere Ohr legte mit den Worten: 
„Ah Gott! morgen werde ich recht traurig fein.” Viele lachen nur, 
wenn ihnen ein Mädchen fagt: „Was wollen Sie mit meiner Hand 
ohne mein Herz?” — „Narrenspoffen! wenn ich die Hand habe, Friege 
ich das Herz und Alles miteinander.” Wohl! wenn nur die Herzen 
nicht fo viele Aehnlichkeit mit der Spielfarte hätten — erft wenn man 
fie in der Hand hält, weiß man, was man hat, und dann fagte 
Mancher gern: „Sch paſſe!“ 

Große und Reiche folgen in der Regel den erften Eindrüden, die mit 
den Herzen wenig zu fchaffen haben; warum ſich lange den Kopf zer- 
brechen? Sie ſprechen alfo oft: „Sch kann den Menjchen nicht leiden!“ 
und wer darf fragen: Warum? 3 bleibt alfo beim erften Eindrud, 
und allenfall3 einem gnädigen: „Sch habe gar nichts an ihm auszu- 
feen, aber ic kann ihn einmal nicht leiden.“ Ihre VBertrauten, welche 
felten Leute lieben, die in der Katzenbuckelkunſt verfäumt worden find, 
fprechen wohl: „Der ift mir zu gefcheit,“ d. h. Fein Werkzeug — man 
darf ihm nicht trauen — könnte er mir nicht gar über den Kopf wach— 
fen? In der großen Welt find faft alle Eingeweide größer als dag 
Herz, vorzüglih Magen und Blafen. Man fagt von dem Leibchirur- 
gen eined Markgrafen von Ansbach, daß er zum Andenken feines Gnä- 
digften mit deffen Magen feinen Leibſtuhl überzogen habe. 

An Kaifer Nerva’s Tafel wurde, einft viel von einem Böſewicht 
am Hofe Domitians gefprochen; jeder Gaft wußte eine Anekdote, der 
Kaifer rief: „Wie ginge e8 ihm, wenn er noch lebte!“ Nobiscum 

1% wahrlich, bies thut mir leid! 
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Fahre aufgefallen iſt. Diejenigen, von denen man weder fagen kann, 
„er bat Kopf,“ noch „er hat Herz,“ find bloß Magen und noch etivag, 
und gehören zur Thierwelt. 

Der Kopf hat Stolz, und Stolz verführt felbit diejenigen, die 
bloß unter Zwergen als Rieſen erfcheinen, zum Egoismus nnd zur 
Intoleranz ohne Kultur des Herzens, folglich zu Lächerlichfeiten. Die 
Stednadeln wollen and Köpfe haben und haben doch nur Knöpfe, 
Das Höchſte des Veritandes ift, die Gejellichaft fein Uebergewicht nicht 
fühlen zu laflen, leichte Köpfe, die gerade darum nichts von Schwere 
wiſſen, weil fie fo leicht find, für voll zu nehmen und felbft Dümm— 
fingen und Grobianen zu verzeihen um der Gefellichaft willen. Dem 
Kopfe fpringt jede Schwäche gleich in die tiefblidenden Augen, und 
der Kitzel macht feine Entdeckungen gerne auch Andern bemerklich, je 
weniger ihn noch Erfahrungen und veränderte Verhältuiſſe gemwitigt 
haben. Alle Federkriege, wodurch jedoch das Reich der Wahrheit nicht 
felten ganze Provinzen gewonnen bat, alle eiteln Auswüchſe des Ehr— 
triebes, der Bedanterei und Confequenziucht fließen aus diefer Duelle, 
Unfere Civiliſirung jchadet offenbar der Moralifirung, die Kopfwelt 
zählt mehr Hageftolze als die Herzwelt, folglich auch mehr Egoiften, 
daher nirgends mehr als in der Welt, wo das Cölibat fogar gehei- 
ligt ift. 

Und was find die Gefühle des Herzens für die große Welt? 
Hier herricht ein wahres Comödtantenleben. Keiner tft, was er fcheint, 
und Keiner nimmt wahren Antheil am Schickſale des Andern, ja Einer 
ift des Andern Teufel, wo es angeht. Napoleon jagte dem ruffischen 
Sefandten: Apprenez à votre maitre, que les grands &tats se gou- 
vernent par la töte et non par le coeur, ! mußte aber ſelbſt erleben, 
daß nur Liebe die Völker an ihre Regenten bindet, Gemwalt aber 
nur fo fange, als das Schwert entblößt ift. Wir kennen auch des 
trefflihen Melzi Worte, gefprochen nad) langem Umgange mit dem 
Eroberer Italiens: Cet homme a le chaos dans la tete, et l’enfer 
dans le coeur ? — feine Mutter meinte bloß eine Kanonenfugel. Das 
Herz des Stolzen ift did, wie Schmeer, fagte David, einverftanden 
it jenen, und vielleicht weinte der Held unferer Zeit zum erjten Male, 
als er zu Fontainebleau von feiner Garde Abjchied nahm, er, der 
Millionen weinen gemacht hatte. 

I Belehren Sie Ihren Herrn, daß große Staaten fih nur mit bem Kopfe und nicht mit 
⸗ regieren laffen. — 2 Dieſer Menſch hat das Chaos im Kopfe und im Herzen bie 
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Das Herz ſucht alles zu entfchufdigen und chriftlich zu bedecken; 
aber fein Hingeben an Gefühle erzeugt wieder eine Pajlivität und 
Schwäche, die folche Traftlofe Neutralmenſchen zu bloßen Inſtrumeuten 
der Verftandesmenfchen herabwürdigt, in der praftifchen Welt wie in 
der komiſchen. Nur wenn fie endlich wild werden, verzeihen fie weni— 
ger, als der Schurke dem Schurken, und empfinden dag Unrecht tiefer, 
und Franbajen haben, unbefannt mit den nähern Umftänden, höchit 
unrecht zu glofliren über Herzenshärtigkeit, und daß man etwas fo 
lange nachtrage, und diejed Etwas war doch das Ende vom Liede und 
das Schandrefultat langer Faljchheit und Heimtüdeleien und vieljäh- 
riger Beobachtungen in der Stille und Geduld eines Heiligen. Wenn 
man die gefällige Figur eines Herzens umdreht, fo wird daraus ein 
Beutel — Ready-key, ! woraus die Franzoſen tout de suite ? — 
ridieule machten. Möfers „gutherziger Narr,“ der jedem Geld lieh, 
wurde fo oft getäufcht, daß er den Zumamen Menihenfreund für 
ſynonym nahm mit Narr; er ließ feine bitteren Erfahrungen druden, 
und wenn Jemand Geld geliehen haben wollte, fo widelte er in feine 
gedrudten Erzählungen das verlangte Geld. „Sch bin eim ehrlicher 
Mann,” ift der höchite Triumph des gutherzigen Narren, und unter 
diefem Triumphbogen läßt ihn die Welt lachend fiten, oder fie müßte 
fo offen reden, wie ich, freilich in größter Aufwallung : „Sa, Sie find 
ein ehrlicher Mann — aber em ſchwacher Mann, fonft hätten Sie 
fich nicht zu dieſer Unverfchämtheit hergegeben; ich empfehle mich.“ 


Omnis bonus homo tiro est! ° 


Die Furcht vor den Köpfen, die doch gar oft, wie bei den Antiken, 
nicht die rechten find, macht, daß es erlaubt ift, won fich ſelbſt zu fagen: 
„Ich habe ein gutes Herz,“ denn man betrachtet ſolches als ein Na- 
turgefchent, das oft dem Dümmſten zufällt. „Es ift ein guter Menfch 
— die liebe Unschuld felbft — ein guter Narr,“ beißt es von dem, 
der fich durch nichts auszeichnet, Folglich auch niemand in die Quere 
kommt, ja in der beliebten Sprache Galliens heißt es fogar: bon et 
böte. * Umgekehrt darf man aber nicht jagen: „Ich habe einen guten 
Kopf,“ denn man betrachtet daS ald etwas Erworbenes, das zu An- 
ſprüchen berechtigt. Im vielerlei Hinfichten ift dies fo umrichtig, als 
das: „ch habe ein ſchwaches Gedächtniß,“ denn der Mangel des Ge- 
dächtniffes kann fehr gut verfchuldet fein, wie er es in unfern Zeiten 
offenbar ift, und wenn man fagen muß: „Mein Gedächtniß nimmt 


1 Strifbeutel, — ? In einem Nu, — 3 — a 
unb bumm. z Jeder gute Menſch iſt ein Neuling. — 4 Gut 
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chemiſchen Arbeiten der Natur, der alle Wefen unterworfen find. 
Der einzige Vortheil Freund Hains bei feinen Operationen ift, daß 
er uns um einige Zoll länger erhält. 

Der Kopf entwidelt ſich früher und dominirt früher al3 das Herz: 
erft wenn wir gelebt und erfahren haben, geht das Licht anf, das da 
fcheint an einem dunfeln Ort, bis der Tag anbricht, und der Morgen- 
ftern aufgeht in unjerem Herzen; dann erft ift der Gottesfriede einge- 
läutet. Die Erziehung des Herzens ift die wahre Palingenefie ! dieſes 
Lebens, nach der uns eine unbekannte Metempſychoſe? bevorfteht, umd 
felig find, die reines Herzens waren, fie werden Gott ſchauen. Mor— 
gend wohnt die Seele inı Kopfe, Abends im Herzen; Morgens liebt 
man Anftrengung, Geichäfte, Studien, Abends Romane, Gedichte, 
Geſellſchaft, Karten und Weiber; in der Geifterftunde ift dieje Liebe 
am ftärfften; Abends tft man abgefpannt, daher interefiiren diefe Dinge 
am meiften, ſelbſt abgeichmadtes Zeug, man lacht da am liebiten. 

Für die Kultur des Herzens ift nichts wichtiger, jo wie für Leib 
und Haus, ald ein gutes Weib, gute Kinder und ein guter Freund. 
Das Herz will geübt fein wie der Kopf; Frau, Kinder, Freunde üben 
es, freilich manchmal A l’excds. ? Kofetten, ungerathene Kinder, falfche 
Freunde verhärten das Herz, und endlich trocknet es ganz auf. Ein 
wahrer Freund oder eine Freundin beruhigt am beften in der Stunde 
der Leidenichaft und gewährt und die beflere Anficht, Rath und That, 
oft felbft ein alter, treuer Bedienter oder eine Haushälterin. 

Sei bochbefeligt oder leide, 

Das Herz bedarf ein zweites Herz; 
Getheilte Freud’ ift doppelt Freude, 
Getheilter Schmerz ift halber Schmerz. 

Wenn das Herz hoch und das Glück nieder fteht, wer zur Klaſſi— 
fifation der Menjchen feinen andern Maßſtab als Kopf und Herz und 
in dem vom Weibe Geborenen nur ftet3 den Menfchen nehmen will, 
der kommt zu kurz in diefer Alltagswelt. Das Herz gleicht dem Mühl— 
fteine, der Mehl gibt, wenn man Korn aufjchüttet, aber fich felbft 
zerreibt, wenn man e3 unterläßt. 

Der befj’re Menſch tritt in die Welt 
Mit fröhlichem Vertrauen, 

Er glaubt, was ihm die Seele jhwellt, 
Auch außer fih zu fchauen, 

Und mweiht von edlem Eifer warm 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


1 Wiedergeburt. — ? Seelenwanderung. — 3 Im Uebermaß. 
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Aber 
Das Herz in alter, ftolger Ruh 
Schließt endlich fich der Liebe zu! 


Die Eigenfchaften des Herzens verdienen den Vorzug vor denen 
des Kopfes, wie der Deutiche im Wettftreite um den innern Werth 
der Nationen; Moralität, Rechtfchaffenheit und Herzensgüte ftehen wie 
Cedern Kibanons, und ein untadelhafter Charakter wiegt alle Talente 
anf. Die Ungleichheit unter den Menjchen fißt nicht im Kopfe, wie 
das Genie oder der Gelehrie glaubt, nicht im Stammbaume oder.auf 
Kanonen und Orden, mie der Adel glaubt, noch weniger auf dem 
Geldfade, worauf der Kaufmann und Jude fißt, fondern im Herzen; 
der befte Menſch ift auch der erfte, und moralifche Güte der Maßftab, 
nach welchem uns die Unfterblichen meſſen. Wenn die Naturfinder 
Nordamerifa’3 einen Britten ehren wollen, fo jagen fie: „Wir ehren 
und lieben dich wie William Penn.“ Menſchenliebe ift der höchfte 
Menfchenadel und die wahre Menjchenwürde. „Seid vollfonmen, wie 
euer Vater im Himmel vollfommen iſt,“ ſpricht Jeſus, — ift das 
möglih? Daher erklärte fich der Weife von Nazareth deutlicher: „Liebet 
euch unter einander!” und das ift möglich, aber fchwer. 


Keiner ift gleih dem Andern, doch Jeder gleiche dem Höchften, 
Wie das zu mahen? — Es ſei Jeder vollendet in fid). 


Nicht Falte, fteife Philofophen, ſondern die cholerifchen, fanguini- 
chen, poetifchen oder genialen Leutchen waren ftet3 die Wagehälfe der 
 politifchveligiös-moralifhen Welt, und gar viele brachen die Hälfe, 
ohne daß es ihnen die Welt beſonders gedankt hätte. Ich weiß, daß 
ich zu Zeiten vom Kofenfarbenen ins Schwarze gerathe, aber mir 
Icheint, die Gemüthlichkeit und Herzlichkeit unferer Alten habe mit der 
unbezweifelt größern Helle des Kopfes abgenommen. Die Köpfe ver- 
drängen die Herzen, wie die neueren fchlechteren Bücher die befferen 
alten; Zaufende können vor lauter Zeitfchriften, Necenfionen, Alma- 
nachen ꝛc. gar nicht mehr zu Büchern fommen, die l’esprit et le coeur 
bilden follen. Unfere Vielfchreiber, Geldantoren und Buchhändlerpro- 
ftibula, ' die das gerade Gegentheil eines edlen Charakters find, haben 
‚die Wiſſenſchaften bei der Welt in Mißkredit gebracht, die folche höch— 
ſtens al3 Zeitvertreib anficht, wie Geſchäftsmänner den Schriftſteller 
als Müßiggänger, und woher ſollten ſchreibende Handwerker Begriffe 

uUebelberuchtigte Häufer. 
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von Genialität haben, und Verleger von der Würde des Schriftftellerg, 
wenn fie bloß mit hungrigen Schmierern fih abgeben? Und wenn 
nun erjt gar vom gut Handeln die Rede ift? Ich getraue mir mit 
dem fchlichten Landmanne, wenn es mein und dein gilt, eher zurecht 
zu kommen, als mit dem größten Gelehrten und ahnenreichften Edel- 
mann. Nicht Feder kann Grandhomme werden, aber Bonhomme ever. 
Es iſt Jammerſchade, daß zu eiment’ feften Charafter bei etwas 
reger Phantafie und Temperament immer wenigftend vier F erforder- 
(ih find, und guten edeln Seelen fo felten die Kraft der Schurken 
beimohnt. — Herr, jet du in den Schwachen mädtig! — Doch — 


Das arme Herz hienieden, 

Bon mandem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur, wo es nicht mehr ſchlägt — 


ift aber immer der bejte Freiftaay wenn auch weit Heiner noch als 
St. Marino. Wahrheit wird nur tolerirt, wie der Deutiche im Aus— 
lande, und wer mit fchlechten Leuten nicht umgehen faun, ift zu wenig, 
und wer gerne mit ihnen umgeht, zu viel im der Welt gewefen. Jch 
wünjche Allen, Freunden und Nichtfrennden, ein warm Herz unter 
geichliffenem Aeußern, umd einen Falten Kopf, offenen Leib nicht zu 
vergeflen. — | 


Natur gab uns Berftand, um recht zu denfen, 
Um recht zu handeln, gab fie und das Herz. 
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lungen in ihrem finefifhen Gonventionsfuße regelmäßig fortlaufen, 
und die Ich-Ich-Ich — fo ganz vorherrichen. Kalte Herzen, hals— 
ftarrig wie Iſrael, mögen nichts als lachen — ihr Lachen ift Aus- 
lachen; aber warmes Herzenslachen fließt nicht felten aus tugendhafter 
Smdignation, die lange unglücklich gemacht und endlich fich in eine 
Fertigkeit verwandelt hat, alles nur von der fomifchen Seite zu nehmen, 
um zu vergeflen; weit entfernt, böfe zu fein, will fie nur froh fein, 
aber ihre Bitterfeit verräth die Quelle. Der Himmel läßt feine Sonne 
Scheinen nicht bloß über Gute, jondern auch über Böfe, fonft könnte 
der Fall eintreten, daß fie gar nicht mehr fchiene oder fo, wie zur 
Zeit der Simdfluth. 

Diele, die man eines böfen Herzens befchuldigt, jollte man bloß 
eines leichten Blutes befchuldigen. Während der Melancholifer in 
Schwermuth fällt, oder andern Temperamenten gegeben ift, VBerftand 
und Herz ind Intereſſe zu ziehen, gleitet der Sanguinifer auf der 
Oberfläche hin und lacht ohne Arges. Malin und m&chant ! find ver- 
chieden, wie Piron und Voltaire; Witz neigt fich feiner Natur nad 
zu erfterem, und ich kenne Manche, denen man alles verzeiht, weil 
man ihren edlen Charakter und ihr treffliches Herz Fennt und fchäßt; man 
kann fie umarmen, ſelbſt wenn ihr Stachelgeift uns eine Feine Wunde 
verjeßt hat. Hundert fogenannte böſe Mäuler find e8 mehr aus Eitel- 
keit, Witzkitzel, Jovialität und Weltverachtung, als aus Herzenshär- 
tigkeit oder QTüde; fie find hundertmal beffer, wo es Rath und That 
gilt, al3 die Stillen im Lande, die ſüßlächelnden Allgefälligen, Be- 
ſuchmacher und Laufcher, die nur Hinter den Gardinen fich Luft machen 
und bei ihrer Frau. Trob ihres anerkannt gefühlvollen Herzens und 
edlen und offenen Charafter8 werden Witföpfe nur zu gerne von 
Schelmen und Tröpfen verleumdet, damit man ihnen nicht glaube, 
wenn fie irgend einmal auch ihren Caſum zu Tage fürdern. Religiöfe 
Denker und echt moralische Männer find im Munde der Pfaffen Frei- 
geifter, und politifche Denker und echte Patrioten im Mumde mancher 
Adeligen und Hofichranzen — gar Jakobiner! 

Schneeweiße Seelen jind zwar fo felten als fchneeweiße Raben; 
aber ficherlih haben Schwachköpfe bei dem dunkeln Gefühle ihrer 
Schwächen die nicht minder praftifch ausjehende Marime erfunden: 
Qui fait rire ne se fait pas estimer.? Sie fann höchftend von Hans- 
würften gelten, aber nicht von Cervantes, Molidre, Voltaire, Sterne, 
Swift, Wieland, Thümmel, Lichtenberg zc. Die Getroffenen werden 

4 Boshaft — muthwillig. — 2 Wer lachen macht, erweckt Feine Achtung. 
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Freilich den Mann von Wi und fatiriiher Laune nicht befonders 
achten, aber aus feinen andern Grunde, als weil man dem auch nicht 
(iebt, den man fürchtet, bemeidet und hat, deffen Ueberlegeuheit man 
in der Stille anerkennen muß; daher behalten ſogar die Herren aus 
Recenfionen lieber das Ungünftige, als das Gute, was von einem 
Schriftfteller gefagt wird, der die Ehre hat, im ihrer Atmofphäre 
(eben zu müſſen. Vorzüglich habe ich jene Marime von geiftlichen 
Herren ausframen hören; es wäre leered Stroh gedrofchen, mit ihnen 
zu disputiven, alfo lieber gelächelt, wie der Hofmann, was man nicht 
übel nehmen kann und womit man vieles jagt und „Jedem die Ausle— 
gung freiläßt. 

Man kann das Menfchthier haffen und verlachen und doch Haus 
und Peter, Marie und Lene Herzlich lieben und von den beiden Welt- 
floskeln: „ES ift ein gefcheiter Teufel,“ und „ES ift eine ehrliche 
Haut,“ gleichweit entfernt bleiben. Es geht dem guten Herzen wie 
der Religion, die von denen am meiften im Munde geführt wird, die 
feine haben oder nicht recht willen, was fie eigentlich ift. „Er hat fein 
gutes Herz,“ oder „Er hat ein fehr gutes Herz,“ Heißt aus der Welt- 
iprache überjegt: „Er hat zu viel Verftand für mich,“ ober „Er ift 
ein Einfalt3pinfel und Ejel.“ Eben fo wenig darf die Damenphilo— 
fophie: „Gute Männer find felten gefcheite, und gejcheite Männer 
felten gute Männer,“ uns fchreden, ob fie gleih um fo feiter fteht, 
weil Männer aus Nrtigkeit oder Meberzeugung, daß Widerfpruch doch 
nicht3 ändere, lieber ſchweigen; denn diefe Damen nehmen das Wort 
gut bloß beziehungsmweife, und der ift gut, der alles mit fi machen 
läßt, was fie gelüftet, und dem jelbft im Traume nicht — die 
Stirne judt. 

Der Lobſpruch: „Er ift ein Mann von Kopf und Herz,” ift ziem- 
[ich gemein, und doch jagt er ungeheuer viel, faft jo viel als: „Er. ift 
ein vollfonımener Menfch;“ denn leider fteht die traurige Erfahrung 
ziemlich feft, daß Genie und überwiegendes Talent felten im Bunde 
fteht mit moralifcher Trefflickeit, offene Köpfe häufig verftopfte Herzen 
haben, die weder Rhabarber noch Sennesblätter heilen (die Erfahrungen 
mit dem Pillnaer Bitterwaffer find mir noch zu neun); Stillitand des 
Herzens aber ift ein Tod, den im ber Regel nur das Thier ftirbt. 
Der phyſiſche Tod des Menjchen alterShalber ift in unfern Zeiten 
faft Ausnahme, der moralifche Tod aber deito mehr Kegel. Das 
Herz ift der hüpfende Punkt im Embryo, der Anfang des Lebens, umd 
jo ift Stillftand des Herzens das Ende deffelben und der Anfang der 
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coenaret, * wagte einer der Gälte zu erwidern, und Nerva ſchwieg, 
wie einer der guten Männer, der ausnehmend die Sanftmuth feiner 
Frau rühmte (die bligböfe war), auf die Entgegnung eines Lachers: 
„Sratulire, daß Ste einen fo guten Herrn haben.“ Ich kannte einen 
Oberften, der noch im hohen Alter die erften Feldzüge gegen die Fran— 
zoſen mitmachte; in einem Quartier, wo die Miſtſtätte der Abtritt war, 
‚half Johann dem Alten auf das Querholz und ließ ihn fallen. — 
Wer einen folchen locum eommunem ? fennt, denke fih die Rage des 
Oberſten, und doch ſagte er nichts, als: „Johann, was haſt Du ge⸗ 
macht?“ — Bei allen drei war der Kopf der Narr des Herzens und 
der Bonhomme geworden, deſſen Gemüthlichkeit (man ſpricht nicht mehr 
von Herzensgüte) man lobt, indem man mit ihm macht, was man will 
— tanto buon, che val niente.“ Ich zähle unter die Hauptfehler 
meiner früheren Jahre, daß ich mich zu leicht attadhirte; oft erſcholl 
gegen Anſchwärzer mein Lob: „Er iſt mir attachirt mit Leib und 
Seele“, „er ift die Uneigennützigkeit felbft”, „er ift Fein Schmeichler“, 
und am Ende bewahrheitete fi das alte Diktum: Virtus laudatur 
et alget, * daher unſere Zeit die pfiffigere Lebensregel fefthält: Virtus 
post nummos!® Dionyfios fand in einem Tempel filberne und gol- 
bene Gefäße mit der Inſchrift: „Den guten Göttern,“ und nahm fie 
zu fich mit den Worten: „Benützen wir ihre Güte!“ 

Es iſt ein Unglüd, daß die Schwachen meift die leichten Truppen 
der Starken und Schurken find, mit denen fie oft mehr Unheil anftif- 
ten als mit der Hauptarmee; man denfe nur an Religionsſchwärmer, 
and bitte Gott, daß fich eine gute Polizei, die fich Löblichft der Bären- 
führer und der mwahrfagenden Zigeuner angenommen hat, auch der 
Muftifer und par compagnie der Somnambülen annehme, die nicht 
alte silly ® find, zu deutſch Thomas oder Thumele. Wenn der Menſch 
zwei Herzkammern hat, eine fir fih und die andere für Andere — 
der verächtliche Egoift hat wie Inſekten und Würmer nur eine — fo 
vermiethet der Bonhomme feine rechte an Weiber, die Finke an Fremde, . 
er felbft behilft fich, fo gut er kann, und nichts iſt Yeichter, als fein 
Kiebling zu werden, oder ſchweizeriſch, Herzwürmli. Solche Männer 
ſcheuen alles Kopfzerbrechen, wobei Niemand gewinnt, al3 die Bettler, 
und find am glüdlichiten unter einer tüchtigen PBantoffelmwirthichaft. 
Diefe Herzwürmli haben ihr Herz anf der Zunge, wie wir ſprüch— 


1 Er würbe mit uns bei Tiſche figen. — 2? Gemeinfhaftlihen Ort. — 3 Eo gut, daß 
er nichts werth tft. — 4 Die Tugend wirt gelobt, aber man läßt fie darben. — 5 nad 
bem Lohne die Leiftung. — ® Dumnt. 
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wörtlich fagen zum Beweife, daß es da nicht auf dem rechten Fled fikt. 
Wie follten fie Pythagoras Lehre befolgen können: „Verzehre das Herz 
nicht"? Manchmal gleichen fie aber auch Hagedorn’3 Bären, der nad 
einer auf feines Herrn Stirne figenden Fliege einen Stein wirft. 

Das Herz tft unter allen Muskeln das ſtärkſte Mäuslein, und 
von einer ſolchen Reizbarkeit, daß es ſich nod lange nach dent Tode 
fortbewegt, ja bei Scheintodten hat man es wieder zum Schlagen ge- 
bracht durch Klyſtiere. Das Herz, das anfangs ſenkrecht in der Bruft- 
höhle liegt in gerader Mitte, neigt ſich im Alter nach der linken Seite 
und in fchräger Rage und ift glüdlich, daß es noch eine Stütze erhält 
an dem unter ihm ausgeipannten Zwerchfelle. Kaum findet ſich etwas 
Unrubigeres in der Natur, immer und ewig pumpt es die Blutmaffe 
von etwa 28 Pfund im Kreife herum und kann feine Minute ruhen, Man 
nimmt die Schläge des Herzens gegen die Rippen auf 80 an in einer 
Minute = 4800 in einer Stunde, und im Jahr 42,048,000 Schläge! » 
Und man will e8 weiblichen Herzen verübeln, wenn fie jo oft den 
Bisthümern in partibus infidelium ! gleichen ? 

Der Verftand, der immer die reinere Luft höherer Regionen fucht, 
erftarrt vor Kälte, wenn nicht daS Herz zur Seite ift, und das Herz 
geht unter in feiner Gluth, wenn es der Verſtand nicht abfühlt. Das 
Herz ift die ältere Schweiter uud hat die erfte Stimme, der Verftand 
ift der jüngere Bruder, der mut den Jahren ein Recht erhält, mitzu- 
reden und als Freund zu rather, Der Mann ift mehr Selbitgefühl, 
das Weib mehr Diitgefühl, und nur aus der Maatfchapij * beider geht 
das Volllommene hervor — Zufriedenheit und Ruhe der Seele. Nur 
gleichzeitige Kultur des Kopfes und Herzens ſchützt gegen oben genannte 
Gebrehen. Aber wenn von unferen Schulgelehrten wäre es noch ein- 
gefallen, beide zugleich auszubilden, au der Vereinigung beider Kirchen 
zu arbeiten und die Vernunft zur Mittlerin des objektiven und fub- 
jeftiven, räthlelhaften Mikrokosmus zu machen, woraus doch allein die 
wahre virtus ® hervorgeht? Der doppelte Menſch (yuxos) ift unbe- 
ftändig in allen feinen Wegen, wie die vom Winde gepeitichte Mieereö- 
woge; mit Kopf und Herz int Bunde aber fteht e8, wie mit dem: Mens 
sana in corpore sano. * 

Stehen beide Kollegen in Follegialer Freundichaft, dann kann man 
auch mit einem warmen Herzen lachen zu einer Zeit, wo die Menfch- 
heit fo viele Fauxpas und Rüdfchritte macht, und die Menfchenhaud- 


1 Die niemand Befigt. — 2 Der hoflänbijche Ausdruck für eine Geſellſchaſt (Hande sge— 
ſellſchaft). — 3 — — 4 Ein geſunder Geiſt im gefunden Körper. ( . 


Demokritos. 


Freude mit guten frommten Leuten, in Gottesfurcht, Zucht und Ehren, 
obgleih ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
* 


T. 


Ueber die Laune, 


Wahres Mitleid jedem Erdenſohne, 
Den ein erzürnter Gott zum Lohne 
2. rn Menſchlichſeiten bis zum Grab 
er Laune Dämon übergab! 
Ihn lockt bed Sonntags Lich, der Lerche Kehle 
Umfonft — er überbört Kunft und Ratur, 
Br Kampfe feiner kranfen Seele 
ört er auf ihr Gewinfel nur. 


Laune, im der weiteften Bedeutung jede Gemüthsftimmung, von 
der wir-feinen rechten Grund anzugeben wifjen, ift eine Art leidenden 
oder leidenfchaftlichen Zuftandes, wo die gerade vorherrichende ange» 
nehme oder unangenehme Empfindung ohne beftimmten Gegenftand ſich 
unſerer bemächtigt und unſere Geiſteskraft erleichtert oder lähmt. Im 
Zuſtande der Laune ſcheinen wir weniger Vernunftweſen als Sinn« 
weien und zeigen die Abhängigkeit der unfterblichen Seele vom Thiere, 
unferem Körper, nur mit minderer Lebhaftigkeit als bei Affekten. So wie 
Verftopfungen Reize zur Unkeufchheit oder zum Zorne geben, großer 
Blutverluft muthlos macht, allzuftarfe Anhäufung der Säfte Melan- 
holie und Wahnjinn erzeugt, oder der Geift unter einem ſchwachen 
Magen und jchlaffen Eingeweiden leidet, fo wirft auch die Laune, und 
ein Dummkopf wurde, nah Haller, durch eine Kopfwunde ein offe- 
ner Kopf, nach der Heilung aber wieder der alte Dummkopf. Nie 
mand weiß mehr von übler Laune zu, ſagen, al3 die alten Mönche und 
St. Auguftin, und dag, was jie ihre Ascesis ! nannten, war ein Un- 
frant, das alle befjeren Pflanzen um fie ber des Nahrungsfaftes be- 
raubte, Allzuftrenge Einfamfeit und Studiren führen endlich den 
fefteften Körper zum traurigen malum Hyp.? Zimmermann legte 
den Grund zu feiner Hypochondrie fchon in feinem Vaterftädtchen Brugg, 
entfernt von allem ihm anpaffenden Umgang. Laune feßt ung noch 
unter die Thiere herab, die in der Regel feine Launen haben, unfere 

1 Buße durch Förperlihe Eefbftqual, — 2 Hypochondrie. 
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Hausthiere ausgenommen, die durch Menjchenumgang erft launiſch 
werden, wie fo viele Menfchen aud. 

Im gemeinen Leben Iprechen wir: er ift von guter oder böſer 
Laune heute, und in den Ausbrüchen diefer Laune lernt man aud) 
empirisch feinen Mann am beften fennen. So wie dem Gelbfüchtigen 
alles gelb erfcheint, jo dem Webelgelaunten alles fchwarz, dem Gut- 
gelaunten alles rojenfarb, ohne gerade jagen zu können, warum? 
Alles ift diefem ſchön, was er erblidt, jeder Ton, den er hört, Sil- 
berton, und jeden Menfchen umarmt er ald Freund. Laune ift in der 
Seele das, was in der Natur das heitere Abendroth — Wetterleuchten 
nach dem Gewitter — Nachhall einer ftarfgerührten Seele. Aeußere 
Umftände beftimmen die Laune, wie den Geift; Luft und Nahrung 
machen die belle humeur der Franzofen und den humor oder spleen 
des Britten. Diejer greift bei einem ihm in den Weg gekommenen 
Uebel nach der Biftole — der Franzofe jpringt mit einem Ha! pour- 
quoi non?! darüber hinweg. Otahaiter und Fenerländer fönnen un- 
möglich gleicher Laune fein, jo wenig als die in freier Himmelsluft 
lebenden Hirten, Jäger und Reiſenden, und die hinter ihren Werf- 
ftühlen in verdorbener Stubenluft hodenden Weber und Schneider 
oder das geradfinnige Landmädchen und das delifate Stadtfräulein mit 
empfindfamen NRomänchen. Es ift doch bemerfenswerth, daß die Laune 
generis feminini ? ift. Schafe befommen die Drehfrankheit von Wür- 
mern im Kopfe; mas hier Würmer, find dort fire Feen. Wir 
fagen: es rappelt, wa3 wir auch von Pferden jagen, die den Koller 
haben. 

Die Heiterfeit der Seele überflügelt unendlich weit allen Taumel 
der Sinne; Schönheit und Reichtum, Berftand und Wik, Tugend 
und Renntniffe wirken nicht das, was gute Laune wirkt, die Aller 
Herzen gewinnt und ftet3 liebenswürdig bleibt; fie hängt ab von fefter 
Gefundheit, der erften aller Hinmeldgaben, ohne welche alle andern 
nur halb genießbar find. Warum wiffen wir das nicht fo genau in 
den beffern Fahren des Lebens ? Nichts beweist jo viel für ihren hohen 
Werth, als daß fie auch ohne jene höhern Eigenfchaften ſchon an und 
für fich liebenswürdig macht. Johnſon nennt gute Launen a habit 
of being pleased,* aber diefen Lebensbalſam, der von ihm wie von 
der Mehrzahl feiner Landsleute ferne war, befigen nur die Franzofen, 
wie im Altertfum die Griechen, Ariftipp an der Spiße: 


4 Hal warum nigt? — Weiblichen Geſchlechts. — 3 Gewohnheit, vergnügt zu fein. 
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Omnis Aristippum decuit status, et color, et res, 
Teptantem majora, fere praesentibus aequum. ! 

Minifter Mazarin pflegte bei neuen Staatölaften zu fragen: 
Chantent ils? — Ils chantent, Monseigneur. — Eh bien, s’ils chan- 
tent, ils payeront.? Mir hat e3 zwar nie recht einleuchten wollen, 
daß die Griechen die Welt xsanos (Zierde), und die Römer gar mun- 
dus (rein) genannt haben; aber meine grauen Haare rühren nicht da- 
ber, denn ich hielt mich an Salomo's: Es ift alles eitel! und daher 
finge ich felbft im dem Dorfe,? wohin ich nie zu kommen dachte, 
lächelnd : 

Bis Kupfer Hat mich Gott gebracht | Die Zell ift ganz für mich gemacht, 
Durd feine große Güte — Ich Lieb’ jest Ruh’ und Friebe. 

Indeſſen finden wir überall gar weife Leute, namentlich im deut— 
{hen Baterlande, die für frohe Laune durchaus feinen Sinn haben, 
bei denen man fich damit wenig empfiehlt, und die recht heitere Laune 
unter ihrer Würde halten, den Humoriften für einen Thoren, und 
diefer fie; wer hat nun Redt? . 

Die Vernunft erhält von der Laune offenbar eine ſchiefe Richtung, 
wie von einer Keidenfchaft, die uns verhindert, die Dinge in ihrer 
wahren Geftalt und in richtigen Verhältniffen zu erbliden, fo wie ein 
warmer Hauch oder eine mit Dünften angefüllte Stube das befte 
Angenglas trübt. Menfchen von großer Lebhaftigkeit oder viel Tief- 
gefühl werden daher leicht bei dem richtigften Verſtand und felbft bei 
viel Welt von irgend einem lebhaften Eindrud jo hingeriffen, daß fie 
in ein Gewirr von Empfindungen oder Ideen gerathen, aus dem fie 
fi nur mit Mühe loswideln; die geringfügigfte Urfache, die fih dem 
Auge des Geiftes entzieht, vermag den Horizont zu ſchwärzen; eine 
einzige dunkle widrige Idee vermag eine ganz widrige Ideenreihe auf- 
zumeden, in die fich jene, wie in einen Nebel, verliert, und daher 
find reizbare Weiber launifcher al3 Männer. E3 gehört Schon Philo- 
fophie dazu, der erften Fdee auf die Spur zu kommen, um den Nebel 
zu zerftreuen, und wer follte froher Laune bleiben, wenn gar ein echt 
tropifcher Tornado * über und hinbranst? Hat nicht ſchon das Wetter 
1 Was mir an Ariftipp gefällt, ift daß 

Ihm jebe Farbe, jedes Glück wohl —— 
Arm oder im netten Hoftleid oder 
—RA fo, bap and nicht Befferes 
. Für ihm zu gut war. (Bieland’s Neberf.). 


2 Singen fieg — Sie — gnädiger — — Wohl, wenn fie fingen, fo ſollen fie 
zahlen. — * Kupferzell in Württemberg. — an. 
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auf unfere Laune den größten Einfluß, je barometerartiger unfere 
Empfindlichkeit durch Nervenfchwäche geworben ift? Wir follten ftets, 
wie die Wiener Feuerwerksanzeigen oder Harmonien in Gärten, und 
ausbedingen: Wenn's die Witterung erlaubt. 

Laune ift eine Art Leidenſchaft, die nicht heftig genug, ſich zu 
entladen, fich germe im fich felbft werfchließt und nur defto bitterer im 
Innern nagt; die moralijchen Unverdaulichkeiten find jchlimmer und 
dauern länger als die phyfiichen. Aber welcher rofenfarbenen Raute 
find wir wieder, wenn wir nach mühſamem Suchen bes Archimedes 
Ebemra! rufen? Im einem ſolchen Augenblicke könnte man der Wahr- 
heit fein Leben opfern. Wie froh ift der Menjch, wenn die Hoffnung 
das trübe Gewölke der Zukunft entjchleiert! Von fanften Feuer durch— 
glüht, trägt der belaftete Pilger feine Bürde mit verdoppelter Kraft, 
und die Unfchuld fieht den finfterften Kerker erhellt und Blumen und 
Siegesfronen auf dem Dornenmwege eines langen Kampfes. Viele 
glücklich organifirte Menfchen find Tange zufrieden mit Allem, bi8 man 
e3 fo arg macht, wie die fpöttelnde Laune des Lorenz Stark feinem 
Sohn, der Fein Kind mehr ift, und werden dann endlich in übler 
Laune laut. „Du tadelft heute wieder Alles, weil du übler Laune 
bift,“ Spricht Madame. „Nein, meine Liebe,“ entgeguet Monfienr, 
„ich tadle, wenn ich im übler Laune bin.“ — „Da haft du wieder 
was Schönes gekauft! Du mwählft auch immer das Schlechteftel” — 
„Ja wohl, mein Schaß, mit Dir habe ich angefangen.” 

Diefen wichtigen Unterfchied fcheinen die guten Damen jelten zu 

faffen, fie, die bei Icbhafteren Gefühlen jich fo leicht von Launen leiten 
laſſen, daß ſolche faft die Stelle von Marimen vertreten, ja jogar 
periodifchen Lunes unterworfen find, woher aud ihre moralischen rühren 
mögen. Ihre Launen oder vorgefaßten Meinungen, die man aud) 
Capricen nennt, kann ein Huger, fanfter und geliebter Mann wohl 
noch beſiegen; bei denen aber, die aus Nervenſchwäche herrühren, bleibt 
nichts übrig, als daß der Mann, Kinder und Gefinde den lieben Gott um 
Geduld bitten, oder allerwenigftens um Gäfte, die fie nöthigen, freund- 
Yich zu thun, zu fprechen, fich zu vergeffen, und darüber wird ber 
Haushimmel wieder heiter. Welche Teufelslaune die ſchöne Hippar— 
hia an den häßlichen Hund Crates feilelte, hat und Wieland zu 
fagen vergefien, fo breit er auch zu fein pflegt. Niemand Fönnte über 
folche Launen beffer fchreiben, ald das Gefinde, wenn es ichgeiben 
Fönnte; ſchon unglüdlich genug, daß es Gefinde ift, muß ed num noch 

1 Ich hab's gefunden. 
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zum Wbleiter fo lange dienen, bis endlich nach tanfend „Sehr wohl, 
Ener Gnaden!” feine unterdrüdte Laune — ift er nicht auch Menſch? 
— auf die herrfchende Laune losfährt und ein hänsliches Donnermwetter 
herbeiführt, deſſen Blige oft ungemein viel Licht in die Köpfchen der 
Damen bringen könnten, wenn fie daS gemeine Pad nicht fo tief 
unter fich erblidten. Manche Dienftboten würden fchwerlich die bru- 
talen Launen mancher Herrichaft fo lange aushalten, wenn fie ihr ge- 
preßtes Herz nicht dadurch erleichterten, daß fie e8 gegen Jeden aus— 
fchütten, der fie anhören mag. 

Die lieben Damen follten fih um jo mehr vor affektirten Launen 
hüten, da fie St. Evremond ſchon comediennes d’afflietion ? nannte, 
wenn fie nicht wollen, daß die Männerlaune immer weiter um fich 
greife durch das Wort — ledig zu bleiben, Die mit Necht berühmte 
Königin Elifabeth hatte jo viel Despotifches, daß die Britten bei drei 
Kifen hinter einander wahrjcheinlich die verächtlichften Sklaven Euro- 
pa's getvorden wären; aber acht Tage früher oder fpäter hätte fie viel- 
leicht doch das Todesurtheil der Maria nicht unterzeichnet, und acht 
Tage früher oder ſpäter um Mariä Reinigungsfeft herum haben fchon 
gar vielen Liebhabern und Chemännern den Todesſtreich verfeht, 
Defto Höher find die Sanguinerinnen anzufchlagen, die den launifchen 
Mann in gute Laune zu verfegen wiffen, und an ihrer Spitze fteht 
die Schon aus den Autihypochondriacus befannte Danıe, die den Fiſch 
auf alle mögliche Art zubereitet brachte — gefotten, gebraten, gebaden 
und in der Brühe — feine Art war dem Murrfopf recht. „Fa, was 
willft du denn noch?” — „Einen Dred.” — „Auch den follft du haben!” 
Das Kind hatte glücklich eine Befcheerung auf den Tifch gemacht, von 
der die Frau nur die Serviette wegzunehmen brauchte. — „Hier mein 
Schatz!“ Der Krittler mußte lachen und war auf lange kurirt. 

Noch mehr Launen haben leider die Großen aus begreiflichen 
Gründen; went fie gnädig find, dent find fie guädig, und weſſen fie 
fi erbarmen, deffen erbarmen fie ſich; e3 liegt nicht an jemands 
Wollen oder Laufen, fie zeigen ihre Macht, auf daß ihr Name ver- 
fündigt werde. Je größer der Machthaber, defto größer ift das Un— 
glück, wenn er fich feiner Laune Hingibt, wie bei Raifer Paul I., der 
fonft ungemein viel Gutes hatte. Hat nicht der Töpfer Macht, aus 
einem KRlumpen Erde Gefäße zu drehen zu Ehren oder zu Unehren? 
und fpricht ein Werk zu feinem Meifter: „Warum machſt du mich 
alſo?“ Am leichteften erträgt man die Launen der Großen, wenn 
4 Heuclerinnen bed Kummer. 
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man fie von der fomifchen Seite zu nehmen weiß, und diefe Schalf- 
heit mag der reblichiten Seele verziehen werden. Am leichteften er- 
trägt fie der Höfling, der von den größten Bitterkeiten und von den 
fchreiendften Ungerechtigfeiten zu jagen vermag: „Der Gnädigfte ift 
heute nicht bei Laune;“ „Se. Durchlaucht hören nicht gerne davon 
fprechen ;“ am allerleichteften fällt e8 den Jeſuiten, die voll Schmeichelei 
auf der Zunge, den Guädigſten im Herzen verlachen und bedienen. 
Die richtigfte Definition der Laune der Großen und der Weiber ift — 
Neigung zum Verkehrten, und dieje Neigung ift fchwerer zu enttwideln, 
al3 verwirrte Garn. Unter den zahllofen Marienbildern gibt es zu 
Rom auch eine Maria von den Launen; bald läßt fie fich fehen und 
ſchlägt den Keber mit Blindheit, der fie nicht fehen will, bald ift fie 
gerade dem unfichtbar, der fie zu ſehen wünſcht — fie ift Hinmels- 
fönigin; da läßt fich nicht3 machen, Aber mit Erden- oder Hausköni— 
ginnen? Das größte Unglüd ift, daß nichts fo fehr üble Laune ver- 
mehrt, als das Gefühl, Unrecht zu haben. 

Das Genie, das gewöhnlich erhaben über dem alltäglichen Men— 
chengetreibe ſchwebt, daher ihm vieles kleinlich erfcheint, was die 
Kleinen nicht begreifen, umd was bei diefen Mißklang und widrige 
Reibungen erzeugt, hat nicht minder viele Launen. Selten ift daher 
gute Laume oder die zur Fertigkeit gewordene Heiterkeit im Gefolge 
großer Geiftesfraft und ftarker Empfindungen, fo wenig, als jene ge- 
ſchmeidige Urbanität, die jeder fremden Meinung gefällig ausbeugt 
und fich den conventionellen Formen unterwirft. Genies verzeiht man 
Bieled, aber auch Pedanten? Graf Mirabeau der Vater war der 
ärgfte Haustyrann, hart gegen Frau und Kinder, und fchrieb ’ami 
des hommes! ! Alltagsmenfchen willen dadurch ihrem armen Innern 
fogar Glanz zu geben, und da diefe das Genie nur nach ihrem Maf- 
ftabe mefjen fünnen, jo erjcheint ihnen das ald Eigenfinn oder Idio— 
fynfrafie, was aus dem Wefen einer höhern, veredelten Natur hervor- 
geht. Helvetins nennt das Genie l’essor des passions rarement com- 
patibles aveo la sagesse, ? und manche Genies halten fogar Launen 
für Attribut des Genies, fallen bei Mangel feiner Erziehung und 
Weltbildung in abftoßende Verachtung aller fo höchſt wohlthätigen 
Höflichkeitsformen und werden zu wahren Bengeln und zu lächerlichen, 
widrigen Karrifaturen. Der Mann in vollem Sinne des Worts 
wird ftet3 trachten, feiner Laune Herr und Meifter zu bleiben, und 


1 Der Menfhenfreund. — 2 Den Schwung ber Reidenfcpaften, welche felten mit ber 
Weisheit vereinbar find. — * f Se fi 
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äwar um fo mehr, je mehr er in Fahren fortichreitet, wo die befte 
Laune ftarfe Zufäbe von Bitterfeit zu befommen pflegt, um jenen 
Sleichmuth zu erhalten, der die filberne Schale ift um den Goldfern 
eines feiten Charakters. 

‚Der Denker, gerade mit einem großen oder auch bloß ihm wich— 
tigen Gegenftand, ſei es Elpizons Frage: „Sind wir unfterblich ?“ 
oder bloß Demokrits Frage: „Was ift lächerlich?“ befchäftigt, fängt 
oft mitten in der Gejellichaft an zu privatifiren und thäte freilich beffer, 
wegaubleiben/mwie der, der fich gerade über eine widrige Nachricht 
oder über einen unverdienten Wifcher geärgert hat, wenn man nicht 
verfteht, mit den Stubenfchlüffel Alles in die Tafche zu fteden. In 
der Geſellſchaft muß man ſich einmal geniren, und man lernt folches 
auch bloß in der Gejellichaft, daher Leute von Welt mehr Gleichmuth 
befiten, alS der podex plumbeus! und der Stubenfiter. Selbft wenn 
man feine Zeit zwifchen Arbeit und Gefellfchaft zu theilen weiß und 
gemeinschaftliche Fdeenjagd (die ich zur hohen Jagd rechne und leider 
fhon lange entbehre) liebt, hat man Tage, wo man lieber allein ift, 
und wird man in Gefellichaft gezwungen oder zur Tafel, wo man ge- 
rade feinen Tag bat, fo iſt jtille fein matürlich, was eine gemilfe 
Dame nie begreifen fonnte, und mir oft mit Affekt fagte: „Heute find 
Sie wieder unausſtehlich.“ Ich tröftete mich, weil ich in diefen Worten 
ftet3 einen Beweis ſah, daß ich noch in Gmaden ftehe. Nicht fo jener 
arme Nachtwächter, dem es ftet3 peinlich war, wenn er im Winter 
Morgens 4 Uhr fingen mußte: „Der Tag vertreibt die finjtre Nacht ;“ 
in übler Zaune fang er einmal: „EI ift zmar noch ganz finftre Nacht, 
allein ich hab’ genug gewacht,“ und verlor die Gnade feiner Magnifi- 
cenz des Herrn Bürgermeifters, der alle Neuerungen haßte. 

Sleichgültige, leichtfinnige, Faltblütige oder gutgelaunte Menjchen 
lächeln über diefe üble Laune und waren es vermuthlich, die ſolche mit 
dem Einfluffe des Mondes und feiner Wandelbarfeit, oder mit den ver- 
dorbenen Säften des Körpers (humores) befpitnamt haben. Wir 
fprechen von Launen (lunes), die Franzoſen von belle, bonne, ou 
mauvaise humeur, ? die Dritten von good oder bad humor, oder gar 
out of temper; ® ja es ift charakteriftifh, daß humeur bei Franzofen 
fchlechtweg üble Laune bedeutet, humor aber bei Britten bitterfüßen 
Wis. Britten haben wohl, wie die Großen und aus denfelben Gründen, 
wozu noch ihre freie Erziehung und ihre Guineen fommen, die meiften 


1 Der bleierne Et... — ? Mondswechſel — gute oder ſchlechte Launen — guter ober 
föledter Humor, — 3 Wörtlih: außerhalb des Temperaments, höchſt ärgerlich. 
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Launen und für die gehäfjigfte Art fogar ein eigenes Wort, das uns 
abgeht, the spleen, der in einem eigenen Gedicht Greend: the spleen, 
befungen ift, daS aber wohl befjer fein fünnte. Spleen, der Gegen- 
ſatz der felteneren Chearfulness, ! gehört zu den Nationaleigenheiten 
der Britten; man fünnte Spleen den geiftigen Schnupfen nennen, und 
daran hat die englifche Sonne oder ihr Steinfohlenfeuer gar viele 
Schuld. Zur Zeit Siegwarts und MWerthers kann es wohl der liebe 
Mond gewejen jein; nach dem Monde ging es nicht an zu reifen, man 
befam alfo Launen — ein Mittelding zwiſchen Grazien und Faunen- 
Diefer Spleen, begleitet von einem verdorbenen Magen oder Blut, 
erzeugt jenes jourmaliöje Betragen (dev Setzer darf auch injuriöfes 
legen), da3 fo unleidlich macht, daß man um Erlöfung davon nicht oft 
genug im Baterunjer und zwar ausdrüdlich bitten Tann, denn Launen 
wirken wahrlih für Glück und Unglüd hienieden fo viel als Leiden- 
Ichaften. Sauls üble Laune wich vor Davids Harfe, folglich fcheint 
es nur auf den rechten Tenfeldbanner anzufommen, der diefen Dämon 
vertreibt, Die Ehemänner in niedern Ständen haben eine eigene Ma- 
nier, ſolchen aus ihren Weibern zu vertreiben, die mit der Muſik 
einige Aehnlichteit hat, aber zu gemein ift, die Britten aber die fchred- 
lichfte; fie erfchießen, erhängen und erfäufen ihn, und der Monat 
November ift gleichfam die eigentliche Jahreszeit ſolcher Auftritte. Die 
befte Methode bleibt immer Thätigkeit und Mäßigfeit, worauf aud 
Kotzebue's Geheimerath von Edelſchild, deſſen üble Laune Bruder und 
Schwefter, Bediente und Mägde von fich geftoßen hat, zurückkommt. 
Kotzebue's Scaufpiel: Ueble Laune, verdient gelefen zu werden, 
Er meint, üble Laune rühre meift von Langeweile her, und Weiber hätten 
darum weniger, weil fie ftriden. Kann man nicht ein Pfeifchen an- 
fteden? Indeſſen fcheint mir die Natur ſchon das Gefchlecht zu mehr 
Frohſinn gebaut zu haben, und dann kommt noch hinzu, daß fie nicht 
wie Männer in Aemtern, Gejchäften und Gefellfchaft jo viel Berüh— 
rungspuntte haben mit fchlechten Kerls. Wahrlich, man follte aus der 
Kitanei Papft und Türken weglaffen und üble Laune dafür feben, 
namentlich die Dritten, deren Spleen jelbjt den Douaniers zu Kehl 
befaunt war; denn als fie bei Thümmel nichts fanden und auch nichts 


erhielten, 
Erhob fih ihr Scherz: Der Spleen, er verlieret 
Herr, zolffrei paffiret In jedem Eommerz! 


Mit Lannen muß man es wie mit Gefpenftern halten: muthig 
4 Heiterkeit, 
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auf fie losgegangen, verfchwinden fie, odet man befommt fie zu 
paden; verfriecht man fich aber in den Winkel oder budt fich unter 
das Bett, fo befommen fie Riefengröße und alle Eigenfhaften des 
Teufeld. Arbeit entreißt uns dem leidenden Zuftunde der Laune, und 
darum haben gemeine Leute weniger Launen als Große und Reiche, 
ja felbft Weiber oft weniger als Männer, nämlich folche, die noch 
fochen, ftriden, fliden und Nadeln einfädeln, was nebenher Geduld 
lehrt. Gegenwärtig fädeln viele bloß Heine Glasperlen zu Tabaks— 
beuteln ein; mit Bedauern fehe ich, daß fie das alte Sprüchwort zu 
Schanden machen: Nous ne sommes pas ici pour enfiler des perles,! 
und jo befommen fie felbit in Heinen Städten und Dörfern Lauren 
wie Großftädterinnen, Madame de Stasl, die viel Männliches hatte 
und auch in ihrer Delphine bewies, „daß der Mann der öffentlichen 
Meinung troßen, das Weib aber fich ihr unterwerfen müſſe“ (melchen 
Grundſatz fie aber Feineswegs befolgte, vermuthlich, weil fie fich für 
einen Mann hielt), rief beim Anblid der göttlichen Ufer de3 Lemans: 
Montrez moi le ruisseau de la rue du Bac! — O, la Parisienne! ? 
Nicht geht über eine englifche Lady, vor welcher Deutfche, Franzd- 
finnen und Stalienerinnen weichen müffen, mern she chooses to be 
in temper, and chooses to be herself. ® 

Laune ebnet die höchften Berge und erhebt die Thäler zu Höhen, 
fie ift der Spiegel des Weltalls und des Lebens ganzes Bild, fie ftiftet 
Gutes und Böfes, Krieg und Frieden. Laune im rojenfarbenen Ge- 
wande ift ein Sonnenkind, das froh feine Flügel in ihren goldenen 
Strahlen ausbreitet; in ihrem ſchwarzen Trauertalar aber gleicht fie 
den kleinen Gnomen der Erdflüfte und Finfterniffe. Laune fteigt und 
finkt wie das Wetterglas bei der Heinften Luftveränderung, und diefem 
Proteus find wir Alle unterworfen, mehr oder weniger. Laune ge- 
fällt fi vorzüglihd im Helldunfel, und daher find die Gemälde von 
ihr fo ſchwer zu treffen. Bei Männern ift fie meiſt ftumm, bei Wei— 
bern mehr laut und freifchend, und daher vorübergehender al3 bie 
ftumme, die ihrem Gegner oft Monate lang gegenüber liegen kann, 
wie Fabius Cunctator dem Hannibal, 

Fu der Gejellichaft kaun man feine üble Laune nicht auslaffen, 
daher wird fie nad Haufe getragen und dermaßen ausgelaffen, daß 
beide Theile den Drt des Friedens verlaffen zum Nachtheil ihrer Ruhe, 


1 Wir And nicht hier, um Perlen einzufäbeln. — 2065, zeigen Sie mir ben Rinnjtein 
der Straße Du Bar! — Oh, die Bariferin! — — es ie einfänt, in guter Stimmung 
- zu fein, und wenn es ihr einfällt, ihr Selbſt zu fein 
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ihres Beutels und ihrer Gejundheit. Ich liebe eine gewiſſe Familie. 
wenn die Fran anfängt Grillen zu fangen, fo begibt fi) der Mann 
in aller Stille auf die Fliegenjagd, und fomme ich dazwiſchen, fo lacht 
bald eines über dag andere, und will die Frau auf ihrem Kopfe bleiben, 
fo tröfte ih den Mann mit jenem geplagten Sterbenden, der fein 
nahes Ende ahnte; die Fran widerſprach, und der Mann fagte: „Alles 
mußte ftet3 nad deinem Kopfe gehen, jet will ich auch einmal meinen 
Willen haben,“ drehte fih um und — verfchied. 

Je näher die Verhältniffe der Menſchen, defto fichtbarer umd auf- 
fallender find die Launen, und jo müſſen fie natürlich nirgendwo mehr 
herrſchen, als im Hafen der Häuslichkeit, wenn der Mann Verdruß 
in feinen Berufe oder außer dem Haufe und die Frau franfe Kinder 
oder Wäfche hat, oder fchwanger ift, und Söhne und Töchter gar 
Streihe machen. Auf diefe häuslichen Launen folgen die Berufs- 
launen, oft reine Arbeitöfchen und Weichheit, denn Gewohnheit und 
Uebung machen jede Laſt leichter, Pflichtgefühl ftärkt uns, und welche 
Wonne liegt nicht darin, wenn man Abends jagen kann: „Heute war 
ein heißer Tag!“ Umgang bleibt indeflen immer das befte Mittel zur 
MWiederherftellung de3 verlorenen Gleichgewichts, und daher haben Ein- 
fame felten den Gleichmuth der Weltmenſchen. Je mehr man mit der 
Welt lebt, defto weniger ärgert man fich über ihre LZafter, und defto 
mehr fühlt man ihre Lächerlichkeiten; in der Welt hätte Heraklit immer 
weniger geweint und Demofrit nur noch mehr geladt. Die Fahre 
machen gute Laune freilich feltener, und Daher verdrießt's mich auch 
nicht, wenn meine Freunde gewille Unarten, die man ald Juvenilia 
überfah, mir als Senilia nicht verzeihen wollen. Sollte gar Neid mit 
im Spiele fein ? 

Diie hypochondriſche Laune ift das Diplom vieler Gelehrten, wie 
die Hyfterifche die der Weiber, und leider im Zunehmen, da Lurus 
Blut und Nervenfyften ergriffen hat. Um fo fonderbarer bleibt, daß 
viele Schwindfüchtige ungemein heiter und manche Wahnfinnige um 
ihren Frohſinn zu beneiden find; die vornehme Laune fchließt ſich an 
die alberne der Tirynther an, die über Alle und Alles lachen fonnten, 
Es gibt fatirifche, witzige und elegiich empfindfane Launen; die befte 
ift die humoriftifche, an die wir ung jeßt allein halten wollen, oder 
die ernfthaft-fomifche eigene Weltanfchauung, hundertfach modificirt 
durch Anlagen, Erziehung, Jugend und Ortseindrüde, Gefellichaft, 
Weiber, Lebensweiſe, Stand und Amt, aber immer ftändig, wodurch 
fie fih von der wechfeluden Laune (journakier) unterfcheidet. Die Welt 


11 


fpricht von dem Humoriften gerne: „Er bat viele Eigenheiten,“ und 
nennt es felbft Eigenfinn, wenn man bei dem ftärkften Gefelfigfeits- 
trieb die Einfamkeit vorzieht. Strenge Wahl der Geſellſchaft wird 
nöthig an Heinen Orten, wo das 


Barbarus hie ego sum, quia non intelligor illis, ! 


fo gerne eintritt, die Ideen fo Hein find, wie der Ort, und Todten- 
umgang weit mehr Leben gibt. 

Gerade fo fteht es auch mit dem Umgang der fogenannten Großen, 
dem der freie, felbitftändige Mann gerne ausweicht, nicht daß er fie 
cyniſch oder jafobinifch verachtete, ſondern weil fich Selbſtſtändigkeit und 
blinder Reſpekt vor ihren Launen, Meinungen und VBorurtheilen, wo— 
ran fih Speichelleder gewöhnt haben, nicht miteinander reimen Laffen, 
und nicht jelten der jchlafende Ritter aufwacht und mit dem verrofteten 
Harnifch raffelt. Man jpricht dann von Stolz — Anmaßung — von 
ſich Vergeffen; am Beten kommt man weg, wenn es heißt: „Er ift 
Hypochonder.” Man braudt Fein Hume zu fein, um von foldhen 
Leuten, in deren Geſellſchaft man mit gewiſſen Erwartungen aufge 
nommen wurde, zu hören: Ce Mr. Hume n’est qu’une böte ? — 
deutfch ein gelehrter Narr. 

Ein Menſch, der öfter Lauten hat, mag immer vor der Hand ala 
ein charakterlofes Weſen betrachtet werden, denn fonft wäre der ewige 
Wechſel feiner Gemüthsſtimmung nicht möglich, und die Hauptquelle 
dieſes fichtlich immer mehr um ſich greifenden Uebels ift, nächſt Ehr- 
geiz und Eitelkeit, Lurus und Ausjchweifungen der Gefchlechtöfuft, ja 
ſelbſt ſogenaunte geheime Sünden, die uns ſchon Selbftmörder von 
10—12 Jahren geliefert haben. Luxus macht weichlich, Fränffich, em- 
pfindlich, folglich übellaunig und lähmt alle Energie des Geiftes, wo— 
mit fich unfere einfachen Alten zu jchügen wußten und noch in ihrem 
fiebenzigften Jahre konnten, was ihre Enkel ſchon im fünfzigften Fahre 
müſſen bleiben laffen, oder gar fich ſchon im dreißigften und vierzigften 
Jahre zu den Schatten hinab beiten. In gar vielen Lagen des Lebens 
ift ein böfer, aber fefter Charakter wahrlich weniger gefährlich und 
ichädlich, als ein ſchwacher, wanfelmüthiger Launer, was natürlich von 
vorübergehenden Launen nicht zu verftehen ift. Der größte Sangui« 
nifer, zumal in Krankheit, dem ein Freund fagt: „Werfe deine Arz- 
neien zum Fenſter hinaus!” Tann in Hitze und üble Laune gerathen, 


1 Hier bin ich der Barbar, weil iene mich nimmer verftehen. — ? Diefer Herr Hume ift 
nur ein Dummtlopf. 
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wenn er fich dabei erinnert, daß er vor einigen Wochen vor einem 
Ehemanne fich zum Fenfter hinausflüchten mußte: „Wie? was? Fenfter 
hinaus? willen Sie, Herr, was das fagen will, zum Fenfter hinaus?“ 
Feder hat Augenblide, die feine Seele trübe machen, wie ange- 
bauchte Spiegel; es gibt Nebel in der Geifter-, wie im der Körper- 
welt, und die Seele hat ihre Wollen fo gut, als der liebe Himmel, 
Fu folhen Augenbliden, wo felbft Arbeit oder ein gutes Buch nicht 
anfchlagen, muß man den Geift auf beffere (ja nicht auf böje) Ver— 
gangenheit oder Zukunft zu richten fuchen, und der Gefellfchaft nicht 
zur Laft fallen. In einer Lage, wo nian wünſcht, aufgelöst und bei 
Ehrifto zu fein, ift es befier allein zu bleiben, und im einer folchen 
Lage befuchte ich felbft einmal die Kirchweihe zu D. nicht, wohin ich 
ſchon als Kleiner Junge mit meinen Bater wandelte, der gerne dahin 
ging, wo feine Mutter zu Haufe war; noch lieber mag mein verliebter 
Großvater dahin zur Braut gegangen fein, und mein Urgroßvater 
febte da auch zufrieden, wenn die fromme Heerde folgte, fo oft er in 
fein geiftliche8 Horn ftieß. Nur der ift ein echter Schüler der Lebens— 
weisheit, der energijch mit dem Dämon der Launen ringt, überzeugt, 
daß der Geift über den Körper viel vermag und noc mehr über einen 
bloß augenblidlichen Zuftand des Körpers — die verfluchte Lanne. 
Gute Laune ift zwar eine Temperamentstugend, erzengt vom 
jungen Bacchus mit der lächelnden Venus oder, wie Milton wifjen 
will, von einem Zephyr, der am erften Mai auf einem Bette von 
Roſen und Veilchen mit Aurora fpielte; aber eine Launenreformation 
ift nicht unmöglich, und daher ftellte Epikur ein fröhliches Herz als 
Brincip feiner Moral auf. Gute Laune weiß ſelbſt Unglüd vortheil- 
haft zu drehen, wie Freundel in Steinbergs guter Laune, oder jener 
Autor beim Banferott feines Verleger, der erft die Hälfte feines 
Honorard A 2 Louisd’or abgeführt hatte: „Nun, ich bilde mir ein, 
nur einen Louisd'or bedungen zu haben.“ Der reihe Jack Spleen 
will fich erfchießen; er findet im Gafthofe Gelegenheit, einige Arme 
glüdlich zu machen, und ruft: „Gut, daß ich mich nicht erfchoffen 
babe!" Gute Laune fchafft eine Genügfamkeit, die den Genuß der 
Heinften Freude erhöht und am Ende auch am prout jacet! Ver— 
gnügen findet, ob es gleich immer traurig ift, daß in unferer beften 
Welt gerade die Beften nicht an ihrem Plate ftehen. Es ift aber ein- 
mal fo, e3 liegt nicht in meiner Macht, die Priefter des blauen und 
feuerfarbenen Affen auf die Seite der gefunden Vernunft zu bringen, 
41 Am Stand der Dinge, wie fie fin. 
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alfo Tieber gelacht und es gehalten wie mit einem unangenehmen Be- 
fuch: wir müffen uns aus Anftand zwingen, freundlich zu thun, und 
kaum haben wir eine Zeitlang diefe Rolle gefpielt, fo find wir in der 
That heiterer und freundlicher. Schon Manchen habe ih Arm in Arm 
zur Thüre binausbegleitet, den ich hätte empfangen mögen mit einem 
Tritt auf den Hintern. Mirabeau, der ſehr häßlich war, angeflagt 
einer Verführung, fagte ftatt aller Vertheidigung: Regardez ma figure! ! 
und es bat ihm nichts geſchadet. 

Gute Laune hängt am meiften vom Gefühl der Gefundheit ab, 
daher ift diefe die erfte Bedingung; follte nun das Wefen, das aus 
Leib und Geift beftehen will, nicht auch bei feinem Geifte die Selbft- 
anfrage machen: Harmonirt das, was fo ſchön mit deinem Ideengange 
und mit deinen von der Welt gefaßten Vorftellungen harmonirt, auch 
mit der Wirklichleit? Das wäre die zweite Bedingung, und dann 
würden wir weniger Wünfche haben. Je weniger Wünfche und Be- 
dürfniffe, defto zufriedenere, beffere Laune. St. Petrus hob in übler 
Laune ein im Wege liegendes Hufeifen nicht auf, das ihm der Meifter 
aufzuheben befohlen hatte; diefer hob e3 nun felbit auf, kaufte dafür 
Kirſchen und lied im Gehen eine um die andere aus den Aermel 
fallen, die Petrus nicht verfchmähte, au fih zu nehmen, da ſprach 
eins lächelnd: 

Thätſt du zu rechter Zeit bich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer baben mögen. 

Der Einfluß der guten Laune auf unſer ganzes Lebensglück ift 
fo wichtig, daß man fchon von Jugend auf folche pflegen und pflanzen 
follte, wie ein Bäumchen, in deffen Schatten man in ſchwülen Tagen 
auszuruhen oder mit deffen Früchten man fich zu Taben denkt. Dem 
heitern Mann Fonımt Miles entgegen, der heitere Mann überläßt fich 
nie fo leicht den rohen Ausbrüchen der Leidenschaft ald der Murr- 
kopf, und unterliegt auch nie jo leicht überhäuften Gefchäften und 
Unfällen. Die heiterften Menfchen haben in der Regel auch die an- 
genehniften Geſichtszüge, find die beffern unter den vielen fchlechten, 
und nie habe ich gefunden, daß der Maun, der das Spiel der Ebbe 
und Flut feiner Launen war, ein Mann von großen Geifte geweſen 
wäre, Unzer in feiner Abhandlung von fanern Gefichtern, leitet 
den Ausdrud von Sau ab, fowie Bauer von Landbau; man fagte 
anfangs geradezu Saugeficht, mit fteigender Höflichkeit Sauergeficht, 


1 Betrachtet mein Geficht. 
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und fo halte ich's auch, behalte Saugefiht im Sinne, wie beim Ad- 
diren die Zehner; aber bei rofenfarbener Laune finge ich: 
Bonne, Wonne über Wonne, 
Sie ift die Gnadenfonne ! 

Es ift ein Geſetz der Lebensklugheit, fich nie in ein Gefecht mit 
den Launen Anderer einzulaffen: man kann nur verlieren; beffer alfo 
fih in feine Schale zurüdzuziehen. Was will man mit den Fliegen 
und Müden anfangen, die einen an einem Schläfchen ftören, im 
Schreiben, felbft anı Tifche mancher Kneipe, wo deren mehr find als 
das ganze Jahr Hindurd Säfte? oder gar am Rhein unter Rhein— 
fchnafen ohne Handihuh und Stiefel? Man muß fich gedulden; aber 
die Redensart: „Er hat Muden ,“ ift nicht übel, und derjenige fieht 
fie nicht, der auf die theilnehinende Aeußerung eines Freundes: 
„Deine Laune macht, daß du Alles Schwarz fiehft,“ erwidern kann: 
„Die Laune läßt die Sache fehen, mie fie ift, fie ift Schwarz!” Ein 
anderes Geſetz der Humanität ift, jede Begegnung, deren Grund man 
nicht einzufehen vermag, als Laune anzufehen, und feinen Mann als 
Jack Spleen. „Gute Naht, Daniſchmende,“ fagte felbft ein Sultan, 
„ich merke, du rappelft; der Prophet befichlt, mit Leuten deiner Art 
Nachſicht zu haben, gute Nacht! aber eine Priſe Nießwurz könnte nichts 
ſchaden.“ In guter Laune ift man mit allem zufrieden, mehr als 
Kaiſer und König, und der mwürttembergifche Soldat, der fich von 
Napoleon eine Gnade ausbitten durfte, aber jagte: „Keine Gnade, 
es war meine verfluchte Schuldigfeit,“ vernahm die militärischen Worte 
des Kaiſers (mein hiftorifcher Beleg ift der erfchienene artige Kupfer: 


ſtich): „Röhrle, Röhrle, Er ift ein Hergottfaderment!” Iſt das nicht 
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mehr als ein Bändchen im Kuopflohe? Die Savoyarden kommen 
durch's ganze Land: avec ci avec ga, avec la marmotte, ! und jener 
Bauer, der beim geftrengen Herrn Amtmann zu oft um Refolution 
bat und eine Obrfeige erhielt, fagte: „So refolviren Sie? da brauchten 
Sie ja Feine Schreiber!” Der Amtmann lachte und die Refolution 
erfolgte auf der Stelle. Für die fchlimmfte Art übler Laune halte 
ich die derjenigen, welche, beleidigt von einem Einzelnen, nun fogar 
den ganzen Stand des Beleidigers haffen oder gar die ganze Menfchen- 
race... Wer Alles an fih und an Andern möglichit zu beſchönigen fucht, 

Der bleibt bei guter Laune 

Mit jedem Könige, 

Auf jedem Zaune! 


1 Der gewöhnliche Refrain von Savoparbenliedern: fo ober fo, mit bem Murmelthier, 
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u. 


Weber Humor. 


Let us, rince life can little more supply 
Than just to look about us, and to die, 
Expatiate free over all this scene of man i 


Humor wird in dreifacher Bedeutung genommen, in phyfiologiicher 
von den alten Humoralpathologen, wo Speck und Erbjen, Bier-, 
Schnaps- und Weinüberfüllung mehr wirken, als der Geift, und 
Hypochondrie und Hyfterie folden gefangen führen ; in pſychologiſcher, 
wo eine Metapher auf den Geift übertragen wird, Laune genannt, 
und in äfthetifcher Bedeutung, engerer und weiterer. Jede jonder- 
bare, von der gewöhnlichen abweichende Gemütheftimmung und daranf 
gegründete eigene Art zu denfen und zu handeln, nennen wir Qumor, 
im engften Sinn aber die Fertigkeit, etwas Beluftigendes mit Ernſt 
und Wichtigkeit zu jagen oder zu thun, was man auch den höhern 
Scherz nennen könnte, der eigentliche humor der Britten. Wit ift 
maleriich, Humor pathetifh; Jean Paul nennt letztern gar die Poeſie 
des Komus, ich aber lieber die Verfchmelzung des Komiſchen mit dem 
Ernften und Rührenden. 

Wenn wir obige drei Bedentungen unterjcheiden, jo heben fich 
alle Schwierigkeiten fo ziemlich, verbreitet über einen Gegenſtand, der 
fo intereffant ift, daß mid) wundert, daß wir fein eigenes Werk dar- 
über befigen. Bob, in einem unbedentenden Werkchen, nimmt den 
Humor gar von der ſchlimmen Seite und empfiehlt Erziehung und Reli- 
gion zur Befjerung, was bei den vielen jogenannten Humoriften neuerer 
Zeit immer einiges Nachdenken verdient. Herr Bob ſcheint ftarfe 
Trinker im Sinne gehabt zu haben, die natürlich mehr Feuchtigkeit 
(humor) enthalten al3 Andere. Indeſſen find heitere Gedanken immer _ 
beffer, al3 wenn man mit la Mothe le Vayer prose chagrine * ſchreibt, 
und gar Vielen gewährt üble Laune fo viel Unterhaltung, als Andern 
die gute Laune, worüber man in Vorzimmern, in Ställen und Küchen 
die beften Nachrichten einziehen kann. 


1 Lak uns, da man im Leben nichts erwirbt, 
AL dak man fi hier umfieht und dann ftirbt, 
Frei ſprechen über dieſer Menſchen Bühne. 
2 Kummervolle Profa. 
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Wo Phantafie und Urtheilskraft fich berühren, entfteht Wit, mo 
fih Bernunft und Willfür paaren, Humor, und das Willfürliche 
macht eigentlich da8 Pilante des Humors. 

Heiterkeit ift die Grundlage des Scherzes, die der Laune Luftig- 
feit, wozu der Humor Ernft gefellt; jene ift mehr negativer, dieſe 
mehr pofitiver Art. Die innere Regfamkeit eines frohen Genius ift 
eine Art von Begeiſterung, die plötzlich erjcheint wie ein fchöner 
- Maientag nad) Aprilenmwetter, und mit allem fpielt, mit der Natur 
und ihren Nedereien, wie mit Schwierigkeiten und Gefahren. So 
lacht die Menge, wenn die Schwärmer eines Fenerwerks um fie her 
prafjeln, wird aber ernft, wenn die Raketen fich in die Luft erheben. 
Humor bedeutet im Latein Feuchtigkeit, und da diefe wie die Trodenheit 
Einfluß anf Körper und Gemüth hat, fo haben die Töchter der latei— 
nifchen Sprache das Wort humeur, umore, humor beibehalten, und 
wir Deutiche haben dafür das Wort Laune. Wir fünnten das fremde 
Humor eigentlich ganz entbehren, ob wir gleich größere Liebhaber von 
Feuchtigkeit find, als jene ſüdlichen Nationen, und Weinfeuchtigkeit 
befjern Humor zu geben pflegt, als Waſſerfeuchtigkeit. 

Leſſing, der humor zuerst durch Laune überjegte, nahm es jpäter 
wieder zurüd und fagt in feiner Dramaturgie: „Humor und Laune 
find verfchiedene Dinge, Laune kann zu Humor werden, aber Humor 
ift außer diefem einzigen Fall nie Laune.” Es mag gelten, da der 
Humor etwas Anhaltendes, weniger von unferer Organijation Ab— 
hängendes ift, als Laune, und fich zu diefer verhält, wie Jronie zur 
Berfiflage. Die Laune hat tauſend krumme Wege, die Jronie nur 
einen geraden, wie der Ernft, Humor einen höheren, edleren Stand- 
und Vergleihungspuntt und idealifirt. Laune ift eigentlich die phyſiſche 
Stimmung zum Humor, der der Geift ift, und die lebendige, alles durch— 
dringende, freiwaltende, über alles erhaben ſchwebende Idee; beide 
verlieren ſich aber leicht in einander, und der wahre Unterſchied ift 
höchſtens phyſiologiſch. Humor und Laune vereinen fih, indem fie 
eine fonderbare, unerwartete, idealifche Verwandtſchaft darftellen; Wit 
ift ihr innigfter Freund, und fo auch die Satyre; Humor fchwebt 
zwiſchen Satyr und Komiker in der Mitte, nur daß der Humor höch— 
fteng eine Sammetbürfte führt, wo der Satyr mit Kragbürften wund 
und blutig reibt. Humor geht aus Gemüthlichkeit und Herzensfülle 
hervor, und daher iſt er mehr Eigenthum nördlicher Völker als füd- 
licher; auch die Griechen und Römer fannten folchen eigentlich nicht, 
und er ſcheint ſtark verflochten zu fein mit der Meteorologie eines 
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norbifchen Himmel? ; Humor ift bald gut, bald fchlecht, bald angenehm, 
bald höchft unangenehm, wie am beften die Braris der Britten lehrt. 
Boltaire hat Witz, höchſtens Laune, aber feinen Humor wie 
Sterne und Jean Paul. Sein Lachen erregt jympathetifche Theil- 
nahme und grenzt an dad Rührende, das fonft dem Lächerlichen fremd 
ift, und fänftigt und wärmt. Die größten Humoriften find daher 
ernft, und die beften Fiefert das ernfte Volk der Britten. Die Laune, 
in die fih ein talentvoller Schriftfteller willkürlich verfegt und alle 
Dinge anders nimmt und doch gewiſſen Grundfäßen gemäß zum 
Behufe lebhafterer Darftellung mittelft Tachenerregender Gontrafte, 
vertritt bei ihm und noch mehr beim Künftler die Stelle der Begei- 
fterung. Der grelle Abſtich der Heinen Außenwelt mit der Ideener⸗ 
babenheit des Humoriften erzeugt das Gefühl des Lächerlichen, wäh— 
rend der bloße Witzkopf nur die Beziehungen der Außenwelt auf fich 
vor Augen hat und lacht, mo der Humorift feufzt voll moralischen 
Kummers. Humor figt recht eigentlich im Gemüthe, Wit im Falten 
Berftande. Lord Monboddo war einer der größten praftifchen Humo- 
riften, und doch definirt er den Humor: „die Nachahmung lächerlicher 
Charaktere ;" eher möchte ich ſolchen definiren: Wit der Empfindung. 
Den Scherz fo in den Ernft überzutragen, daß jener die Dienfte 
thut, die man zuweilen felbft diefem vergebens anfinnt, ift der fchönfte 
Beruf des echten Humoriften, und der Contraft des Ernftes und 
Scherzed erhöhet das Komiſche. Wer bloß feinen Geift kultivirt, 
wird dem Ernfte, wer bloß dem Gefühle folgt ohne Geiftesfraft, 
mehr dem Scherze fich hingeben; wer aber die Menfchennatur, Kopf 
und Herz harmonisch ausgebildet hat und ſich nicht den Sachen, fon- 
dern die Sachen fich unterwirft, wird fed jeinem Genius folgen dürfen. 
Humor ift eben jo weit von der Pedanterei, als von Leichtfüßigfeit, 
von zurüdftoßender, hohler Philofophie, als von leichtfinniger Perfi- 
flage entfernt, und feiner Natur nach feelenvoll und gemüthlih. Mit 
einem Senfzer umfaßt der Humorift die Welt, und mit einem Lächeln 
vermwifcht er eigenes Unglüd und fremdes; die Heinften Dinge find in 
feinem Munde groß, und das Große ſpricht er nie aus, ' ohne auf 
das Winzige feitwärt3 zu lächeln, das ſtets mit dem ift, was bie 
Menſchen groß nennen. Vater Shandy reiste (in Gedanken) zu den 
Auinen Aſiens, um über VBergänglichfeit jammern zu fünnen, Ror- 
poral Trim blidt auf feinen geflidten und abgefchabten Rod und 
auf feine Pelzmütze, die noch mehr Haare hatte laſſen müſſen. 
Demofritos. II. 2 
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Das Wort humor wurde zu Ben Johnſons Zeiten Mode und 
war damals meift Affeftation; daher er mit Recht in feinen beiden 
Dramen: Every man in his humor, und Every man out of humor! 
die Geißel über fie gef hmwungen hat. Nur da, wo die Natur felbft 
oder eine anhaltende, zur Natur gewordene Sonderbarfeit auftritt, ift 
der wahre Humor Ben Fohnjons : 


As when some one peeuliar quality 

Doth so possess a man, that it doth draw 

All his affects, his spirits, and his powers 

In their constructions all to run one way, 

This may be truly said to be humor. ? 

Addiſon gibt eine Genealogie des Humors, die leicht richtiger 
fein dürfte, als viele allerhöchite Genealogien: 
Truth 


Good Sense 


Wit — Wrath 
— — 


Humor.? 


Der Gegenſatz, womit das Heer deutſcher Scribler neuerer Zeit 
leider das Leſepublikum geißelt, iſt: 
Falsehood 


Nonsense 


Frenzy — Laughter 
— — —— 


false Humor, * 
1 Jedermann in feinem Humor. — Jebermann aus feinem Humor. 
2 Wenn ein befondrer Zuftand je ben Menfcen 
So ſehr beherricht, daß jeglicher Affekt, 
Die Lebenögeifter mit ben Kräften all, 
R einer Richtung, einer Stimmung wirken, 
nn darf man bie mit Recht Humor benennen. 
8 — 
Geſunder Menſchenverſtand 
Wis Grimm 
— —— — 
Humor. 
Fdaiſchheit 
Unſinn 
Wahnſinn — Gelächter 
En — — 
falſcher Humor. 
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und biefer verhält fih zum Humor, wie der Mensch zum Affen. Der 
erſte April reichte bin, Aprilsnarren zu machen, warum noch die 
Leipziger Ofter- und Herbftmeffen ? 

Klaſſiſch ift die Stelle in Garve's Abhandlung über das In—⸗ 
tereffirende: „Laune zeigt die Anlage des Kopfes an, durch die ein 
Menfh Alles von einer etwas fonderbaren Seite anficht und von 
Allem auf eine etwas fonderbare Art gerührt wird — eine Gemüths- 
art, im der er dad, was er denkt, oder wozu er Luft hat, und was 
Andere weder jagen noch thun würden, weil fie fich von der Meinung 
Anderer oder von der Gewohnheit einfchränfen laffen, ohne Zurüd- 
haltung jagt und thut. Andere Charaktere verfchließen ihre Betradh- 
tung im fich oder richten fich nach Abfichten ein, oder nach den Ge- 
finnungen Anderer; der Launige aber öffnet fo zu fagen die Seele und 
treibt jeden Keim von Gedanken gleich fo weit heraus, daß er gefagt 
werden muß. Bei Leuten von gemeiner Seele treibt er alftägliches, 
niedriged, abgefhmadtes, unerträgliches Zeug heraus, und für fie ift 
Politeffe und Zwang der Gewohnheit fo nothwendig, wie Kleider für 
häßliche Körper ; aber ift es ein fähiger Kopf, ein edles empfindfameg 
Herz, das fich fo ganz feinen eigenen Eingebungen überfäßt, fo ift’3 
lehrreicher und intereffanter, als wenn diefe die Maske des gemeinen 
Anftandes tragen. Echte Laune ift Zeichen eines guten Herzens.” So 
der ernite Philofoph Garve in feiner altphilofopbifchen Berftändlichkeit. 

Und mas fagt die Wefthetif Jean Pauls, der felbft Humorift 
war? „Humor ift daS umgefehrt Erhabene, er erniedrigt das Große, 
um ihm das Kleine, und erhöht das Kleine, um ihm das Große 
an die Seite zu fegen, und fo beide zu zernichten, weil vor der Un— 
endlichfeit Alles gleich ift und nichts. Nur dag Allgemeine bewegt 
fein Inneres, die Totalität, der Weltgeift fteht auf dem tarpejifchen 
Helfen und ftürzt von da die Menfchheit hinunter, Aus diefer To- 
talität, dem erften Beftandtheil des Humors, gebt die humoriftifche Milde 
und Duldung hervor gegen das Einzelne, daß ſich in der Maſſe ver- 
liert und weniger bedeutet, auch den Humoriften vom Spötter unter- 
ſcheidet. Der zweite Beftandtheil ift die vernichtende oder unendliche 
„Idee: die Höllenfahrt bahnt ihm den Weg zum Himmel gleich dem 
Vogel Merops, der mit gegen den Himmel gefehrtem Schwanz auf- 
fliegt; und er fieht aus der überirdifchen Welt auf die irdifche her⸗ 
unter mit jenem Lächeln, worin Schmerz und Größe verwebt ift. 
Der dritte Beftandtheil ift gutmüthige Subjektivität, und der vierte 
finnliche Beftimmtheit oder Individualiſirung.“ So ericheint der 
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Humor unjerem Humoriften Jean Paul, nnd er zerlegt ſolchen noch— 
mals in drei Theile, in den epifchen, dramatifchen und lyriſchen. 

Iſt es nicht ſchade, daß unſer Modehumoriſt gerade in einem 
Fache, wo er ganz zu Hauſe zu ſein ſcheint, ſo verworren und dunkel 
iſt. Humor iſt Humor, und epiſche, dramatiſche, lyriſche und andere 
Formen ſind Formen, wie bei der Satire auch; eben ſo gut könnte 
man auch einen philoſophiſchen, philofogifchen‘, hiſtoriſchen Humor zc. 
annehmen und leider nachmweifen. Unter obigen vier Beftandtheilen 
ift wohl die jubjeftive gutmüthige Stimmung dem Humor allein eigen, 
Idealität umd Sinnlichkeit aber der ganzen Poeſie und Kunft. To- 
talität ift gerade ein falſches Merkmal, da der Humorift fich vorzug3- 
weife im Individuellen zu gefallen jcheint. Man fanıı leider die 
Menſchheit jehr thöricht und nichtig erblicken, wie Voltaire, ohne allen 
Humor, — auch gibt diejer nicht immer Geringihäßung zu erkennen, 
gerade wie der Wit, der nicht immer Rachen erregen will und oft 
einen ſehr erniten Gedanken in Wit Heidet. Humoriſtiſche Poefie ift 
ichön, aber humoriſtiſche Philoſophie taugt nichts, und die Anſicht 
der Madame Stael vom Humor ift noch richtiger, al8 die Jean 
Bauliche: La gaiet6 serieuse, qui ne tourne rien en plaisanterie, 
mais amuse sans le vouloir et fait rire sans avoir ri! ! 

Sokrates, Sterne, Jean Paul, haben Humor, aber jeder ver- 
ichmilzt das Komifche mit dem Rührenden anf eigene Art, und die 
mehr oder weniger durchſcheinende, liebenswürdige Subjektivität des 
Dichters hat keinen geringen Theil an unſerem Vergnügen; die eigene 
humoriſtiſche Schönheit möchte gerade darin beftehen, daß eines jeden 
Capriccio mehr eingeräumt wird al? in Werfen von regelmäßiger 
Schönheit der Fall jein kann und darf. Daher verliert ein echt humo- 
viftifches Werk im der beſten Ueberjegung, weil von Sprade, Wen- 
dungen und einem einzigen Wort oft mehr abhängt, ald von der Idee 
felbft, wie im Triſtram Shandy. 

Zum echten Humor ſcheinen drei Eigenfchaften zu gehören: 1) Eigen- 
thümlichfeit, die von ber allgemeinen, folglich als richtiger angenom- 
menen Dent-, Empfindungd- und Handlungsweife abweicht, Dinge 
als höchſt wichtig anfieht, die es nicht find, und fo umgekehrt, und 
folche mit einem Ernſt behandelt, der gerade zum Lachen reist. Der 
Humor hat ftet3 feinen eigenen Geſichtspunkt, etwas Originelles in 
feinem Ideengang, kurz Eigenheiten, die man lieb gewinnt, was 


1Ernſie Heiterkeit, bie nichts in Scherz verdreht, ſondern ergötzt, ohne es zu wollen 
und lachen macht, ohne gelacht zu haben. 
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Hume nicht zugibt und folche mit Bizarrerieen und baroden Wunber- 
lichfeiten zu verwechfeln fcheint. Wer liebt und achtet nicht den guten 
Vicar of Wakefield, wenn er gleich an dem Dogma: „Die zweite Ehe 
ift unerlaubt,“ jo feft hängt, daß er fich mit Allen brouillirt und feine 
Familie darüber unglüdlich macht? Der Vicar lebt in dem herrlichen 
Roman Goldfmiths, aber Whifton in der Wirklichkeit, der allen 
Sammer geduldig ertrug, wenn man ihn nur fein Stedenpferd „die 
erfte Kirche” ruhig reiten und ihn taufen ließ: „Gott dem Bater durch 
den Sohn und im heiligen Geiftel” Whifton war ein trefflicher Menfch 
und auch wißig; die Königin wollte einft von ihm hören, was man 
von ihr fpräche: „Sie planderte zu viel in der Kirche.“ — „Nun, es 
ift wahr, ich werde mich beffern; aber nun weiter, lieber Whifton!” 
— ‚Wenn Ener Moajeftät jenen Fehler abgelegt haben, werde ich auf 
andere kommen.“ 

Wer liebt und achtet nicht Capitain Shandy und feinen Trim, 
wenn fie auch gleich Alles foldatifch behandeln, Trim, wenn von 
Breichen die Rede ift, zwiſchen zwei Stühle eindringt, und Toby 
beim Worte Glacis den Fuß auf die Bank ſetzt — wer liebt nicht 
Bater Shandy, der feinen Neugeborenen Trismegiftus genannt haben 
will, weil Glück und Heil vom Taufnamen abhänge, und ver- 
zweifeln will, da die Hebamme den Namen in Triftram verhungt, den 
forgfältigen Bater, der fo lange über die Erziehung feines Söhncheng 
philofophirt, bis er zu alt dazu ift, und es damit wie mit feiner 
Stubenthüre hält, die er bei jedem Knarren einölen will und nie dazu 
fommt? Feft fteht auf der Tafel meines Gedächtniffes ein alter Reichs— 
graf, der nicht leiden fonnte, wenn man feine Kaffeetaffe am Fenſter 
ftehend leerte, weil vorübergehende Arme lüftern werden und Neid 
befommen möchten; der in feinen eigenen Wäldern, wenn er Holzdiebe 
merkte, fich verftedte, nm die armen Teufel nicht zu geniren, und 
feinem über Wilddiebe Hagenden Better Nimrod lafonifch antwortete: 
„Bo Fein Wild ift, da gibt e8 auch feine Wilddiebe.“ 

Und warum follte ich meinen alten humoriftifchen Freund weniger 
lieben, weil er in die blaue Farbe fo verliebt ift, daß alles mo mög- 
lich blau fein muß, Mobilien und Wände, Gläfer, Bücher, Papier, 
Streufand, Kleider ꝛc.; das Veilchen ift feine Leibblume (die franzö- 
ſiſche Veilchenfaktion hätte er aber mit Rattenpulver hinrichten mögen), 
und felbft die blaue Kornblume zieht er Rofen und Nelken vor; nur 
mit Sehnfucht deuft er an die blauen Gebirge Nordamerifa’3 und 
ärgert fich fogar, daß er im Aerger weiß und wicht blau wird. Er 
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behauptet: feine felige Mutter habe im Sarge noch fchönere blane 
Augen gehabt als feine lebendige Fran, die er bloß um ihrer blauen 
Augen willen heirathete. Wenn ich fchon zufrieden bin, wenn meine 
Wäſche nur gewaſchen und geflidt ift, muß die feinige ftarf gebläut 
jein, die Fiſche blau gefotten und dag Gemüfe wo möglich Blaufohl. 
In feinem Zimmer find Blaumeifen, im Stalle ein Blaufchimmel, 
und Blauſtrümpfe! gelten viel. Gewiß trüge er blaue Hemden wie 
die Thüringer Fuhrleute, blaue Stiefel oder Schuhe, wenn e3 an- 
ginge; aber jeine Schnallen waren blau angelaufen, fo lange man 
noch kurze Hofen trug. Er fiegelte mit blauem Lad, und ein Krämer 
machte ihm: viele Freude mit blauer Wachsleinwand für den Hut, ob 
es gleich verdorbenes Grün war, mie die blauen Soldatenröde gerne 
umgefehrt ind Grüne fpielen. Er ging von den Preußen zu den Re- 
publifanern über, weil man fie die Blauen nannte, und ihre Sprade 
die köſtlichen Vhrafen hat: t&te bleue ! ventre bleu! parbleu! corbleul 
morbleu! verzieh ihnen felbft alle parties bleues ? in ihren Armeen 
auf deutfchen Boden, hatte aber nicht? dagegen, als fie von den 
deutſchen Blauen gebläut wurden. Die höchfte Ehrenftelle ift ihm ein 
brittifcher Admiral von der blauen Flagge; den blauen Schürzen eng- 
liſcher Wirthe würde er jede Prellerei verzeihen, und fünnte er Ritter 
des blauen Hojenbandes oder des heil. Geiftordens werden, jo wäre 
mir bange für feinen fonft gefunden Berftand, da man von Orden 
und Titeln fonderbare Beispiele hat in deutfcher Titularnation. Er 
ertrug ein blaues Auge einft mit Anftand und Geduld, und kam bei 
vielen, die feine Xiebe zum Blauen nicht kannten, in garftigen Ver— 
dacht, da er Feine blaue Schürze fehen konnte ohne hinzugreifen. Er 
machte gerne blaue Montage, rubte am liebften unter blauem Himmel, 
zweifelte nie an der blauen Farbe der Luft, und da er jtet3 den 
Morgen: und Abendfchatten, die nicht fchwarz, fondern blau find, 
beobachtete, fo erwartete ich von ihm hierüber ein gründliches Werf, 
das leider fein unermwarteter Tod vereitelt hat. Wenn er zu Zeiten 
. neben der Wahrheit gerne vorbeifegelte, fo entfchuldigte ich ihn immer 
mit dem blauen Dunft und den blauen Wundern, die ja fo Vielen ge— 
fallen, wie ſchon Berlinerblau. Unter allen Krankheiten — das Roos 
der Sterbliden — wünſchte er fich die Melandhlorie, und hielt nuge- 
mein viel auf den Stralfunder Dr. Weigel, der ein Arcamım hatte, 
das heilte, aber den Kranken blau fürbte, Lebte er am Orinofo, wo 
die Indianer fich die Haut färben, er würde e3 fogleich nachthun — 

1 Rad einem engliſchen Ausbrude (Blue stockinge), gelehrte Damen — 2 Eitreifpartien. 
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fie färben fih alle roth — er würde fich blau färben, und ich habe 
nie begreifen können, warum er nie fuchte in Blaubeuren zu wohnen, 
im Blauthale, an der Blau, neben dem Blauenftein und Blautopf, 
das einen blauen Mann im Wappen führt. Minerva, die Blanäugige, 
war feine Göttin, und der Rektor, der ihm bemeijen wollte, daß 
yAauxös eigentlich glänzend bedeute, dürfte nicht mehr über feine Schwelle, 
In feinem Teftament verordnete er noch blauen Sarg und Sargfleid, 
jedoch vom fchlechten Blau, fo, daß es andere für ſchwarz anfehen 
möchten, und ich wollte ſchwören, er hätte befohlen, ihn in blauer 
Luft aufzuhängen, wenn es halb fchicflich gewejen wäre, und fo tröftete 
er fich vermuthlich, daß ihm unter der Erde ja doch jede Farbe gleich- 
gültig fein müſſe. Sein Grabmal aber ift blau. 

Die zweite Eigenschaft des Humors ift Mangel an Zurüdhaltung, 
wie bei der Naivetät auch. Der Humorift zeigt fich ſtets im feiner 
wahren Geftalt, fein Humor ift ihm fo lieb, daß er ihm nicht ver- 
bergen mag, oder fo natürlich und mächtig, daß er ihn nicht verbergen 
kann; er wählt nicht, jondern fagt, was ihm einfommt, unbefümmert 
um da3, was Andere denfen oder jagen mögen. Jener Vater ruft: 
„Berfluchter Junge, gehſt du mir ſchon wieder in da3 Haus! ich bin 
in meiner Jugend auch da gewefen;“ und der unterm Baum lungernde 
Gärtner, dem fein Herr jagt: „Fauler Schlingel, du bift nicht werth, 
daß dich die Sonne anfcheine!” erwidert: „Darum legte ich mich auch 
in Schatten.” Est ce que vous voyez ma fille pour le mariage ou 
autrement ?! fragte ein Parifer aufgebracht einen Schweizergardiften. 
C'est pour autrement, ? fagte der Schweizer. 

Penn wir zwei Säde tragen, den einen hinten mit unferu eige- 
nen und den andern vorne mit den Fehlern des lieben Nächſten, fo 
trägt der Humorift beide Säde vor ſich bin, offener als die Phile- 
fophen a priori,® und legt felbft feinen eigenen Sad auf den andern, 
wenn er auch zehnmal größer wäre. Der Wibige lebt wie ein ge- 
funder heiterer Mann gerne außer ſich, ber Humorift gleicht dem 
Kränkelnden, der zuerjt mit fich befchäftigt ift. In der gewöhnlichen 
Welt zeigt man lieber die Außenfeite, Tebt mit ihr, ohne fih mehr 
am fie zu kümmern ald der Maikäfer um die Naturgeſchichte, und die 
rechten Lacher fprechen ohnehin mit Titus, wenn fie nicht jeden Tag 
was zu lachen haben: diem perdidi.* Es ift jogar gegen den Bon- 
ton, von dem, was umferem Herzen am nächiten Liegt, mit Rührung 


1 Befuchen Sie meine Tochter ber Ehe megen ober anberd? — 2 In anderem Sinn, 
— 3 Bon Jah. — 4 Ich hab: einen Tag verloren. 
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zu fprechen ober in das Welen von Dingen eingehen zu tollen, die 
nur auf der Oberfläche berührt fein ſollen. Der Weltling fieht- nur 
die Flügel des Schmetterlingd, der Humorift mehr die Raupe, und 
darum taugt er felten in unfere Schmetterlingswelt. Der Humorift 
hat da8 Buch des Lebens nur ftellenweife gelefen, wer es ganz gelefen 
hat, ift gemeigter, zu jchweigen, denn er fand, daß die phufifche Welt 
Gott erichaffen hat, und betet an, bie moralifche aber der Gottfei- 
beiung, 

Das dritte Haupterforderniß des Humors ift ein poetifchfreier 
und philofophifcher Geift, der allein zur höheren Weltanfchauung 
und zu jener mweltverachtenden Idee erhebt, welche die wahre Wider- 
lage alles Komiſchen ausmacht. «Der echte Humor fucht, findet und 
zeigt gerne alles durch Umkehrung, und fein Wit läuft ftet3 fchräge, 
nie gerade aus. Um über die Dinge diefer Welt lächeln zu Fönnen, 
muß man fich außerhalb derfelben ftellen, oder anf Straßburgs Münfter, 
wo die rührigen Menfchen auf dem Markte wie Würmer erfcheinen. 
Im Grunde ift daS sapere aude (mage weile zu fein) der Alten gleich- 
bedeutend mit dem „wage fonderbar zu fcheinen.” Iſt die Welt felbft 
nicht fonderbar, daß fie und Erfcheinungen darbietet, die und bei den 
ernfteften Dingen humoriftifch und bei den lächerlichften nachdenklich 
und feierlich ftimmen? Daher ift e8 wahre Lebensphilofophie, Demo- 
frit und Heraklit in einer Perfon zu fein, oder wie Champfort fich aus» 
drüdt: Le sarcasme de la gaiet6 avec l’indulgenco du möpris;! 
nur hie man fich vor der Flaſche! 

Unfere neneften Meßprodukte begnügen ſich nicht mehr mit den 
Aushängfhilden: Iuftig, komiſch, lachend zc., fie gehen höher und 
fcheinen ihre Manier und Sonderbarkeit für bumoriftifh zu halten; 
die weltverachtende Idee zeigt fich aber lediglich darin, daß fie fich aus 
den Publitum fo wenig machen ald aus ben Recenfenten; doch geht 
man denn zu Markte mit Goldmünzen oder Sechfern, Grofchen und 
Kreuzern? Sie machen es wie jener Humorift, der an allen Straßen- 
een Londons ankündigte, daß diefen Abend ein Menfch zu fehen fei 
mit fo viel Augen als Tage im Jahr — es war der zweite Januar 
— das Publikum war geprellt und lachte; aber der Breller behielt 
das Eintrittögeld, wie wir das gekaufte Humoriftifche Werkchen behalten 
müffen, wenn wir auch nicht dazu lachen. Der echte, gediegene Hu—⸗ 
mor, der mit tiefem Blid und reinem Sinne von ber Höhe ber 
Menschheit auf Wirklichkeit und Verfehrtheit fchaut, ift nicht für Jubi— 

1 Der beißende Scherz ber Mumterkeit mit. der Nachſicht ber Verachtung. 


25 


Iate- und Michaelis-Schmierer und Händler. Er gleicht dem Wallfiſche 
des Asmus, der bald durch die Tiefe des Meeres fährt, daf den 
Waffergefhöpfen kaltes Fieber aufommt, bald herauffährt in die Höhe 
und mit Dreimaftern fpielt; das Nichtgenie ift fein Gerippe, das der 
Wind hin- und hertreibt, eine Witterung für die ſchwarzen und weißen 
Bären, die, über Eisſchollen kommend, hungrig daran nagen, wie 
gewiffe Verleger, Journaliſten und Recenfenten, 

Das Ernftlächerliche, wenn man jo fprechen darf, ift das Außer- 
Tefenfte und Intereffantefte in meinen Augen, und nichts hat fo viel 
Reiz für Freiheits- und Kraftgefühl, als eine ercentrifche Humorifti- 
{che Rolle — „es tft ber Regenbogen, Thränen und Lachen des Him- 
mels, Citronenfaft mit Zuder,“ jagt Hippel. Humoriften find die 
grünen Pläge mitten unter Sletfchern. Der Humor ſchwebt weder in 
den fonnenreichen höchften Regionen de3 Parnaſſes und ihrem reinen 
Luftäther, noch in den tiefen Thälern, wo ſich die Sonne nur Mittags 
zeigt, fondern in den mittlern Regionen, wo Licht und Schatten ein- 
ander gegemüberftehen. Er ſchwebt wie die fingende Lerche zwifchen 
Himmel und Erde, bis fie fih auf die Erde niederdrüdt, und die 
Nachtigall unterbricht ihre fchmelzenden Töne, wenn fie Würmer 
braucht. Der Humor veradhtet die Welt und liebt die Natur, nicht 
das Sein, aber den Schein, und iſt bei heitern Menfchen, die zu 
ihren Jahren gefommen find, ber lieblichſte Nachſommer. 

Der Humor iſt ernſt, wenn er ſich bei wichtigen Dingen äußert, 
und der erhabene Shakeſpeare iſt voll ſolchen Humors, namentlich im 
Hamlet. Der Ernft erhöht das Lächerliche durch Contraft, wie der 
graue General, der feinen mit Mädchen Unfug treibenden jungen 
Offiziers zuruft: „Iſt das das Beifpiel, das ich euch gebe?“ oder 
Leſſings Ermft, den fein Weifebegleiter vor Lüneburg aus dem 
Schlafe weit: „Wachen Sie auf, wir kommen zu Menſchen!“ — „Ja, 
ja!” jagte Leſſing gähnend, „ich fehe Schon den Galgen.“ Komiſch ift 
Humor, wenn er geringfügige Gegenftände wichtig beurtheilt oder an 
wichtigen Dingen nur das Kleine bemerkt, wie Don Quixote und 
Hudibras, Capitain Trumnion in Peregrine Pidle und Bramble im 
Humphry linker, Junker Weftern und Pfarrer Adams bei Fielding. 
Trunnion wagt nicht einmal bei feinem Trauungsritt gegen den Wind 
zu reiten, * und Bramble fieht Alles im büfterften Lichte, folgt aber 
ftet3 wieber feinem mildern Herzen; Weftern kennt Fein höheres Wefen, 


4 Jeboch nicht aus Aengſilichkeit, fonbern aus alter Gewohnheit; Trunnion ift nämli 
Seeofiigier in Peregrine er , ‘ “ 


26 


als einen brittifchen Landjunker, tief unter unferem Siegfried von 
Lindenberg ftehend, und der gute Landpfarrer Adams fieht die Gelehr- 
famfeit der Alten als das non plus ultra an, hält eine Predigt für 
ein größeres Meifterftüd des Menfchenverftandes, al? ein Linienſchiff 
von 120 Kanonen, will feine Predigten zu London ald fein Köftlichites 
der Wirthin verſetzen und läßt dabei eine halbe Guinee bliden, als 
Beweis, daß mehr hinter ihm fei, als fie glaube. Fray Gerundio und 
der geiftfiche Don Quixote reiten Stedenpferde, die nicht mehr der 
Mühe werth find, gefattelt zu werben, und beim hochberühmten Bunkel 
ſchlaft man ein, wenn's gut gebt. | 

Spleen ift der Stiefbruber de3 Humors und der erfte Grab der 
Hypochondrie. Spleen oder Milzſucht war es, was jenen bei den 
ewigen Fragen eines Franziskaners: „Welchen Platz geben wir dem 
heiligen Franz?“ zur Kirche hinaustrieb mit den Worten: „Setzt ihn 
auf meinen Pla!” und Spleen piftirte jenem reichen Qheim nad- 
ftehende Legate für feinen fuftigen Neffen und nicht beſſern Haushof- 
meifter: „Meinem Neffen vermache ich elf ſilberne Löffel, er meiß, 
warum das Dutzend nicht voll ift, umd dem Hanghofmeifter nichts, 
da er mich Schon zwanzig Jahre bebient hat.” Wenn das alte Weib, 
die in ihrer Krankheit befiehli, dem Herrn Pfarrer ein Huhn zu 
bringen, und bei ihrer Wiedergenefung, das Huhn vermifjend, ausruft; 
„Zaufendmal habe ich das Huhn zum Teufel gewünfcht, er hat's nie 
geholt, der Pfaffe holt's auf der Stelle,“ fo bringt diefer üble Humor 
oder Spieen fo komiſche Wirkung hervor, als ber heitere. Es geht 
noch mit, wenn Champfort fagt: Il faut regarder Phomme comme 
un patin, et la soci6t& comme la planche, sur laquelle il saut, dös 
lors tout devient plaisant, et on conserve Ba santö; * aber zu weit 
geht der Spleen, ber die ehrlichen Leute bloß als eine Spielart unfe- 
red Geſchlechts anfieht und behanptet, die adelige Menfchheit fei weit 
zahlreicher, als bie veredelte, oder mit Jean Jacques annimmt: Les 
möchans ne sont point dans les deserts, ils sont dans le monde!? 
fo ungerecht, als Diderot’3 Gegenſatz: Il n’y a que le möchant, qui 
goit seul!® 

Der wahre Humorift hat Menfchenliebe und fieht unfere Natur 
als eine Mifhung guter und böfer Eigenfhaften an, fieht im Ganzen 
mehr Schwächen al3 Lafter und leitet die Berkehrtheit mehr von falfchem 


1 Man muß den Menfchen betrachten wie einen Schub, unb bie Geſellſ 
—— ‚ worauf er tanzt, aldbann wird alles ergötzlich, und 2 bewahrt * A as 
Dreh — ſich nicht in der Einſamkei, ſondern in ber großen Welt. — 8 Rur ber 
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Urtheil als von Herzenshärtigfeit ab, wodurch er ſich vom Satirifer 
unterfcheidet. Der Humorift hat vom Leben gelernt, das Leben zu er- 
tragen, und fo verurtheilt er den Verkehrten nicht — er erwartet nur 
wenig — kennt feine eigenen Schwächen, ja mifcht fich felbft unter die 
Thoren, nil humani a se alienum putans, ! und unterfcheidet ſich da- 
durch vom bloßen Komiker. Diefe Gutmüthigfeit erregt daher weit 
mehr Theilnahme und ſelbſt Rührung, wie bei Sterne und unferem 
guten Muſäus, während die pottende Laune eines Voltaire, die fich 
bloß felbft gefällt, erfältet und erbittert, obgleich im Grunde Satire 
weniger Verachtung de3 lieben Nächiten mit fich führt, als geheucheltes 
übertriebened Lob, und der fade Witzling ohnehin leeres Geräufch 
macht, wie der leere Laftwagen, der über die Straße poltert. Wis, 
Laune und Gemüthlichkeit, diefe drei find eins beim echten Humoriften. 
Lebteres Wort fam erit zu meiner Zeit in Gang, abgeleitet von Ge- 
müth, dem animus der Alten. Ihr animus faß im Kopfe als Männ- 
fein, die anima im Herzen, ein Weiblein, und von der animalitas ® 
der Neuern wußten fie nicht, Jo wie jener Britte zu Paris, der einem 
Heinen, alten Franzojen unaufgefordert über den Graben half; der 
Franzoſe z0g den Degen, und der Britte nahın ihn abermals faltblütig 
am Collet, ftellte ihn wieder dahin, wo er verlegen geftanden mar, 
und wandelte feine Straße. 

Ehter Humor erhebt fich nie mit beleidigendem Stolz und ge- 
braucht nie feine Kraft gegen Wehrlofe — echter Humor, wie er auf 
der Feder des Cervantes im Gefängniſſe ſaß, deſſen Dumfelheit in 
Sonnenfchein verwandelte, in feinen Waflerfrug Nektar mifchte, feinen 
Mantel über die verftimmelte Hand breitete, und in alle Bitterfeiten 
feines Lebens den Baljam der Hoffnung goß. Sind wir nicht allzu- 
mal Sünder? alle in derfelben Manier, wie Schweizer in der Kirche 
gemeinschaftlich Huften und fchneuzen, und Rekruten auf dem Trans- 
port gemeinfchaftlich ihr Waſſer abſchlagen. Hat nicht der Befte feine 
Fleden, wären es auch nur Kaffeefleden, bis wir einft im die große, 
fürchterliche Wäfche fommen, wo dem wohl fein muß, der nur Kaffee- 
fleden an fich hat. Der Hauptfehler des Menſchen wird immer der 
bleiben, daß ex fo viele Heine Fehler hat; daher laßt ung in Andacht 
Triftram Shandy’3 Invocation (oc. 24, lib. 9) verlejen: 


Difficilis, facilis, jucundus, acerbus es idem, 
"Nee tecum possum vivere, nec sine te! ® 
1 Weil er glaubt, über nichts Menfchliches erhaben zu fein. — 2 Thierheit. 
8 Pürrife dift du, gefällig, bald angenehm, bald aber bitter, 
Nicht kann ich leben mit dir, aber auch nicht ohne dich. 
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Praktiſche Humoriſten im Leben. 


Humoriſtiſche Charaktere mit ihrer Offenherzigkeit, Gemüthlichkeit 
und Verachtung deſſen, was die Welt Convention neunt, müſſen 
nothwendig mit Alltagsmenſchen im geraden Widerſpruche ſtehen. Im 
wirklichen Leben, wo Originalität uud Offenheit jo gerne mit Derb- 
heit und Rohheit verwechjelt wird, namentlich in einem Zeitalter, das 
Sefchliffenheit umd Aalglätte für Kultur, und die Schale für Kern 
oder Frucht hält, müffen Humoriften unangenehm werden, wie ihnen 
fade Menfchen. Ich denke eines meiner Freunde, der allerliebfte und 
dann wieder fo humoriftifche Tage hat, daß man ihn quetichen muß, 
wenn er Saft geben ſoll, und der gleich den Britten lieber zum Volk 
herabfteigt, als daß er gleich den Franzofen zu Leuten von vornehment 
Ton hinauffröche, oder auch zu fogenannten Honoratioren, die den 
Kopf voll Anfprüche, fonft aber leer haben. 

Diefer Mann kam oft in das Haus eined ungemein faden Reichen, 
der gerne traftirte; die Frau, welche die Martıne befolgte: „ein Fluges 
Weib macht ihren Freund auch zum Freund des Mannes,“ gab ihm 
eine Art Iuftruftion, deren erfter Paragraph der war: „nie zu mwider- 
fprechen;“ er folgte leicht, denn er hätte zu oft wiberfprechen müflen, 
wenn nicht ein Gläschen zu viel im Wege ftand; aber der fabe leere 
Menfch, que l’on pouvait manger, mais non digörer, ! der mit ihm 
übrigens in bürgerlicher Hinficht auf gleicher Linie ftand, war fo von 
fchmeichelnden Schmarogern verdorben, wozu fih mein Freund nie 
erniedrigen konnte, daß er e3 nie zum Hausfreund bringen konnte, 
zumal er auch nicht Ü’hombre fpielte. Er zog fich immer mehr im fid 
felbft zurüd, und einige gute, wohlmeinende Landprediger fagten ihm 
theilnchmend: „Aber Sie werden noch Mifanthrop!” — „In der Welt 
wäre ich e8 geworden, unter den erbärmlichen Menſchen, auf die ih 
ftieß,“ war die Gegenrede; „wenn man aber Refjourcen in fich felbft 
hat, wird man als Einfiebler wieder heiter, wenn man nicht ganz 
den eguptifchen Einfiedler fpielt, was zur Narrheit führt.“ — 

Humoriftifche Charaktere find noch weniger geſellſchaftliche Charat- 
tere, wenn fie gar eigenliebig ihre Meinungen hitzig verfechten, Aubern 
aufdrängen und für die einzig richtigen gehalten wiſſen wollen. Sie 

4 Den man effen, aber nicht verbauen konnte. 
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machen and sum, es, est — sum, sus, sut, weil e3 natürlicher fcheint, 
wie der Genitiv von Jupiter, Jupitris, ftatt Jovis, da es’ Leibnik 
felbft von Jovis pater oder Jehovah ableitet. Sie fagen, wie jene 
Dame zur Schwefter: „ch weiß nicht, Schweiter, wie es fommt, aber 
ich babe immer Recht!“ und müffen zuleßt mit Ariftoteles ausrufen: 
m Do, oc Rost! An diefem Sinne find freilih Humor und 
gute Lebensart Gegenfäße, und wer ercentrifch zu Werke geht, wird 
gefchlagen, wie die Preußen von dem concentriich gehenden Franzoſen. 
Die Welt nennt ſolche Charaktere — Originale — Originaux sans 
copie, und man findet fie nicht einmal unter den Masken der feinern 
Welt. Ce sont des originaux, qui ne se dösoriginaliseront jamais, ? 
was zugleich Schiboleth * fein mag für unfranzöfiiche Zungen, wie 
poisson sans boisson poison. * 

Driginalitätslaune ift eine Abart von der Tugend der Selbftftän- 
digkeit, die auf Falter, reifer Umſicht, auf durchdachten, richtigen 
Grundſätzen beruht, während jene fih mehr nach bloßen Gefühlen 
richtet, unbefümmert um Wahrheit, und fich in eigenen Wegen gefällt, 
bloß weil Andere nicht darauf wandeln. Driginalitätälaune verführt 
Köpfe zu Paradoxen und Herzen zu Bizarrerieen. Wir find als Kinder 
lauter Originale, der Jüngling und das Mädchen origineller, als 
Mann und Frau, der Landmann mehr, als der Städter, und der 
homo sui juris® mehr, al3 der Geſchäftsmann. In den höhern 
Ständen ift man unendlich weniger originell, al3 in den niedern, und 
die Kultur eime Art Leveling oder Gleihmachung, die endlich Alles fo 
abgeichliffen macht, wie lang courfirende Münze, mit der man fich nicht 
gerne befaßt, wie der Humorift mit den abgejchliffenen Seelen; denn 
der Humorijt wird, wenn er lange das Menichengetreibe im Grund- 
tert ftudirt hat, wieder Original, wie im feiner Jugend, und mill er 
feinen Weg in der Welt machen, fo rathe ich ihm den beften Roman 
Klingers: „Der Weltmann und der Dichter,“ recht zu ftubdiren, 
fonft aber fih an das zu halten, was der Pater dem Romeo fagte: 
Adversity’s sweet milk — philosophy! ® Erlauben e3 die Umftände, 
fo ift es ficher unendlich beifer, speotator of mankind zu fein, than 
one of the species. ? i 

Unter den Alten können wir gar wohl Timon und Diogenes ala 

1 D ihr Freunde, e8 gibt keinen freund! — 2 €8 find Originale, bie fi) niemals ents 
orig'naliftien werbn. — 3 Ein Bebräiicer Ausbrud, entnommen einer Erzählung im Buch der 
Richter, bezeichnet ein Wort, welches Ausländer nur ſchwer oder gar nicht auszuſprechen vers: 


mögen. — 4 Fifh ohne Getränk ift Gift. — 5 Der Unabhängige. — 0 Des Unglüds jühe 
Mich, Philoſophie. — 7 Beihauer des Menſchengeſchlechts — ald einer aus dem Geſchlecht. 
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praktiſche Humoriften anfehen. Timon, wenn er den Afcibiades um— 
armt: „Komm mein Sohn, mache dich beliebt, du wirft einft der 
Sammer des Volkes fein;“ wenn er einem Gaftfreund, der ihm fagt: 
„Ich freue mich, mit dir allein zu fpeifen,“ entgegnet: „Fa, wenn 
du nicht am Tische wäreft,“ oder ganz unerwartet in der Volföver- 
fammlung auftritt: „Athener, Mehrere haben fih ſchon an meinem 
Feigenbanm aufgehängt; ih muß ihn umbauen; wer ſich alfo hängen 
will, eile!” war ein Humorift, und zwar ein recht grober, der, nad 
einem Ausdrud des Ariftophanes, mit einer Dornhede umgeben war, 
fo daß niemand zu ihm gelangte, ohne fich zu ftechen, und mit Recht 
nannten die Griechen das, was wir Schmollwinfel nennen oder Bou- 
doir — Timoneon. Unfere Schmollwinkel find mehr von Weibern als 
Männern beſetzt und durchaus verfchieden von den fogenannten Batfch- 
ftübchen unjerer Großmütter, wo fie fih mit Töchtern und Mägden 
Abends, wenn die Stube Falt wurde, zu feßen pflegten zum Spinnen. 
Diefe häusliche Sitte ift verfchwunden, nur das Patfchen ift geblieben, 
wie Timon, der leibhaft in Jean Jacques Rouffeau ſpukte. Jean 
Jacques begleitete fein Spleen allerwärt3, und fein Spleen konnte fo 
grob werden, als der des Timon war. Monsieur, je suis votre ser- 
viteur! rief ihn einft ein Reifender auf feiner Petersinfel an, und er 
entgegnete: Et moi, je ne suis pas le vötre! ! 

Diogenes fcheint einen dem Timon entgegengejeßten heitern, komiſchen 
Humor befeffen, und die Athener ſcheinen fich an feinem Cynismus, der 
mehr den Weltgebrauch, al3 die Sitten beleidigte, beluftigt zu haben. 
Wenn Diogenes jenen an der Bewegung zweifelnden Skeptiker ftehen 
ließ und fih in Bewegung fegte ftatt aller Antwort; wenn er in Pla— 
t0’3 Hörfaal einen nadten Hahn laufen ließ, um deſſen Definition vom 
Menſchen — ein zweifüßiges Thier ohne Federn — lächerlich zu 
machen; wenn er am hellen Zage zu Athen mit der Laterne Menſchen 
fuchte (zu Sparta behauptete er Kinder gefehen zu haben), wenn er 
Bildſäulen anbettelte, um fih an das Nicht3erhalten zu gewöhnen, 
oder fich, ftatt des Kopfes, die Füße falbte, weil der Wohlgeruch de3 
Kopfes fich jogleich in der Luft verliere, der von ben Füßen aber, 
nach der Nafe fteigend, allein recht genofjen werde — mar er da nicht 
_ ein komischer Humorift? Und wenn er Nlerandern ftatt aller Gnade 
bat, ihm aus der Sonne zu gehen, war er da nicht größer, als ber 
Welteroberer ? Es ift leichter, eine Welt erobern, als über jedes Aber 
und Wenn fo erhaben zu fein, mie Diogenes, oder fich felbft zu er- 

I Mein Herr, ich bin Ihr Diener. — Und ic) nicht der Ihrige. 
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obern, was Napoleon felbft nicht fonnte. Diogenes fcheint ein fo froh- 
finniger, gutherjiger und vernünftiger Somderling geweſen zu fein, 
daß man Aleranders Ausruf: „Wäre ich nicht Alerander, fo möchte 
ich Diogenes fein!” wohl natürlich findet, und Alerander hätte ihn 
zu ſich nehmen follen, un doch manchmal eine Wahrheit zu hören, 
Ob er aber gegangen wäre? Er war ja fchon zufrieden, wenn ihm 
feine Rorinther nur nicht3 Uebles thaten, und fo weit habe ich es auch 
gebracht; aber die griechische Inſchrift: „Sie reden, was fie wollen; 
mögen fie, was fiimmerts mich,“ erjcheint mir doch allzu cyniſch oder 
zu gleichgültig, wie die Gleichgültigkeit mander Großen und Reichen 
gegen Geringere und das Bolf. 

Es gibt zweierlei Arten Humoriften durch Kopf oder eigenthüm- 
liches Denken und Urtheilen, umd ‚durch Herz, durch eigenthüntliche 
Empfindungen und Neigungen; W. Shandy war ein Kopf-, Toby 
Shandy und fein Trim Herzhumoriften. Jener Prediger, der über 
die Tertesworte: „Alles, was Gott machte, ift gut,“ gepredigt und 
der einem Budligen, welcher fi ihm unter der Kirchthüre darftellte: „Be- 
trachten Sie mich!” erwiderte: „Freund, für einen Budligen ift er recht 
gut gemacht!” war ein Kopfhumorift, wie der Bettler, der einem Stüd 
Brod, das fo dünn gefchnitten war, wie ein Stüdchen Schinken, und daher 
vom Winde weggeführt wurde, nachrief: „Gott vergelt’3, wenn ich's 
friege!” und jener Schufter, dem der erzürnte Stadtſchulz die Atzel 
vom Kopfe riß: „Das hätten Sie mir vor fünfzehn Jahren nicht thun 
dürfen!” — „Was, Unverfchämter, warum nicht?” — „Damals trug 
ich noch meine eigenen Haare.” — In der gemeinen Künftlerwelt 
findet man folhe Humoriften am häufigften, daher ein gewifjer Maler 
(nicht al3 ob ich alle Maler unter gemeine Künftler rechnen wollte), 
der wirklich recht hübſche Jeſuskinder zu malen pflegte, einem Freunde, 
der ihm nedend fagte: „Und doch find deine lebendigen Kinder jo häß- 
lich?” erwiderte: „Jene fertige ich bei Tage, diefe bei Nacht !* 

Zu den Herzhumoriften aber gehörte offenbar jener alte Kutfcher, 
ber einem andern barjch zurief: „Weiche aus, oder du follit jehen, 
was ich thun werde!” und gefragt: „Nun, was hätteft du denn ge- 
than ?“ erwiderte: „ich wäre eben felbft ausgewichen.” Die nämliche 
Gutmüthigfeit zeigte auch der Chirurg, der feinen Freund umarmend 
ausrief: „O breche doch einmal Arm und Bein, du follft fehen, was 
ich für dich thun werde!” Sie lächeln? aber haben Sie nicht vielleicht felbft 
in der Jugendblüte die Geliebte ihres Herzens in Waſſersnoth, Feuers⸗ 
noth und alle mögliche ſchwere Nöthe gemünfcht, um fie retten zu 
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bürfen ? Keine Nation zählt jo viele Humoriften, als das freie, reiche 
Großbritannien, und daher glaube ich, was von Dorfey gejchrieben 
fteht: Er war ein alter Hageftolz, 40 Jahre alt, jah auf der Jagd 
ein ſchönes Landmädchen, verliebte fih, und das Mädchen geftand, 
daß er auch ihr gefiele, aber fie habe einen Fehler, der fie bald um 
feine Liebe bringen würde — ein hölzernes Bein, daher müſſe fie Nein 
fagen. Dorfey ging nad) London, ließ fih auch ein Bein abnehmen, 
kam mit einem hölzernen und fo heirathete gleih und gleid. Nun, 
Origenes ging bekanntlich noch viel weiter aus Einfalt oder um des 
Himmelreichs willen, vielleicht auch, meil ihm Fein Mädchen fagte 
was man Dorfey fagte: „Ich liebe dich!” 

Ernſt ift der humoriftifche Streit an einer Tafel zwifchen einem 
Oberften und Prediger. Leßterer ſprach übel von einer Dame. 
- „Herr,“ rief jener, „Sie verläumden; jäße ich neben Ihnen, fo gäbe 
ich Ihnen eine Maulfchelle; fehen Sie es an, als ob Sie folde em- 
pfangen hätten.“ Der Prediger erwiderte: „Und ich, ſäße ich neben 
Ihnen, ich würde Sie mit Ihrem eigenen Degen durchbohren; fehen 
Sie ſich alfo für durchbohrt an.” — Der Oberft ſchimpfte, der Bre- 
diger fagte kalt: „Sie find durchbohrt, todt — ich ſchweige alſo.“ — 
Alles lachte, und das Lachen verjöhnte felbft die beiden Humoriftifchen 
Helden. Solcher Ernft nähert fih indeſſen mehr dem Spotte, und ber 
fpöttifche Aheinüberfahrer, der dem Schiffer ftatt Geldes, das er nicht 
habe, einen guten Rath versprach, was letterer endlich fluchend an- 
nahm, und denfelben dahin ertheilte, fünftig niemand überzufchiffen, 
bevor er bezahlt fei, verwirklicht dad Sprüchwort: „Wer den Schaden 
hat, darf für den Spott nicht forgen.” 

Galiani, den die wigige Philofophengefellihaft Hollbachs einft 
zum Advofaten aufftellte, ftand auf und fprah: „Zu Neapel mettete 
einft ein Spieler, alle ſechs Augen zu werfen, und warf fie. Es ift 
möglich, Sprach ich; — er warf zum zweiten Male alle ſechs — e3 iſt 
möglich, fagte ich wieder ; da er aber jedesmal ſechs warf, fo rief ich: 
Sangue di Bacco, les des sont pipes!! und fo war es auch. Wenn 
ich nun die ewige Ordnung der Natur betrachte, ihre ftändigen Ge- 
fee und Veränderungen nach der Regel, fo rufe id: la Nature est 
pipse.“? Gibt es einen fehöneren humoriftiichen Beweis, al3 dieſen 
Beweis des witzigen Galiani? Das war ernjter Humor, komiſcher 
aber, wenn Friedrich Kutſcher ummirft und dem erzürnten König 
fagt: „Na, na, haben Sie denn nie eine Schlacht verloren ?“ oder der 

1 Beim To... die Würfel find verfälſcht. — 2 Die Natur ift verfäljct. 
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große König felbft einen Deferteur, der fich damit entfchuldigte, „dafs 
die Sachen Seiner Majeftät gar zu jchlimm ftänden,“ entgegnet: „Na, 
warte nur noch acht Tage, mein Sohn, geht's nicht befjer, fo dejer- 
tiren wir miteinander.“ Und nod) jchöner der alte Oberft, der dafür 
auch General wurde: lange war der Alte nicht in der Nefidenz ge- 
weſen; er ging mit dem König in die Hoffirche — es wurde gerade 
das Evangelium von Beelzebub, dem Oberften der Teufel, verleien, 
und mein Oberfter jagte: „Seit zwanzig Jahren bin ich in Feine Kirche 
gekommen; wie ich höre, geht's in der Hölle zu, wie auf Erden: 
Beelzebub ift noch immer Oberſt!“ Noch mehr Ehre machte es Fried- 
rich, daß er feinen wegen Xiederlichkeiten aller Art nah Spandau ge- 
ſchickten Leibkuticher nach einiger Zeit nicht nur anredete: „Wie geht's, 
Chriſtian?“ ſondern frei gab auf feine zwar nicht höfliche, aber philo- 
fophifche Antwort: „SF! ift mir jeßt eimerlei, ob ich Euer Majeftät 
fahre oder Dred!” 

Su Großbritannien wimmelt nicht bloß die Bücherwelt, fondern 
auch die wirkliche Welt von Humoriften, ohne welche auch die litera- 
rifche nicht fein würde, ſei es num Folge des Klima's, der Nahrung, 
Neigung zum Comfortablen, Eigenfinn und melancholifcher Sektengeiſt 
oder Folge der freien Verfaflung, der freien Erziehung umd Sitten, 
geringer Gefelligfeit und vielfacher Vermifchung der Stände oder nicht. 
Nur in London kann fich die echt humoriftiiche Scene ereignen, daß 
ein junger Wüſtling mit einem ernten Quäfer, beide in Einjpännern 
in einem engen Gähchen, wo Keiner dem Andern weichen will, in Col— 
Hijion kommen, der Wüſtling flucht, der Quäfer fih auf fein Alter 
beruft, jener eine Zeitung aus der Taſche holt und liest, dieſer fich 
eine Pfeife ftopft, und endlich mit der phlegmatifchen Bitte kommt: 
„Freund, wenn du gelejen haft, jo gib fie mir;“ der Wüftling lachte 
und wid. Nur in London mögen Straßenränber bei ihrer Hinrich 
tung fo dialogifiren: „Der verfluchte Galgen! ohne ihn, meld’ Ge- 
werbe!” — „Rarr, der Galgen iſt's gerade, der unjer Gewerbe auf- 
recht erhält; jeder Hundsfott wäre dann Räuber; wir haben bloß eine 
furze Krankheit mehr als Andere.“ Diefe Zwieſprache ift humoriſti— 
cher, als Jean Pauls Galgenrede, und kürzer. Nur zu Kondon wird 
ein Verbrecher vom Richter gefragt werden: „Ei, mein lieber alter 
Schulkamerade, was ijt denn aus Tom, Williams, John ꝛc. geworden ?“ 
— ‚Alle gehangen, Mylord, bis auf Sie und mich.“ 

So ließ eine reihe Jüdin ihren Leichnam nach Jeruſalem führen, 
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begleitet von 12 Iſraeliten, deren jeder 400 Pfund Sterling befanı, 
und Lord Camelford den jeinigen nach der Schweiz, an feinen Lieb- 
fingsplat. Er hatte 20,000 Pfund Einkünfte, blieb aber Seemann, 
denn ein Sturm war ihm Wolluft, mit jedem nenen Bedienten borte 
er, und war dieſer Seiner Herrlichkeit gemachten, fo erhielt er 20 
Pfund. Es gehört der ganze brittifche Humor dazu, um mit Howard 
die Gefängnifie Europa's und Aſiens zu befuchen, und ihre Kenntniß 
zum Gejchäft ſeines Lebens zu machen, oder mit Burney, der fich vor 
Zugluft fürdhtete, dem Straßenräuber, der ihm Alles abgenommen 
hatte, nachzurufen: „So mach’ doch den Kutfchenichlag zu!“ Präſident 
Harway jagt zu einer Frau, die im einer Gaſſe fich zu einem befann- 
ten Privatgeſchäft niedergedrüdt hatte, und bei feinem Anblick ſich er- 
hob: „Bleib! bleib! ich fehe lieber die Henne, als ihr Ei;“ (daher 
das Kothhänfchen Neverend Sir heift). — Was mohl deutiche Bräfi- 
denten gejagt hätten? 

Mit den Britten Fönnten wir Dentfche in Hinficht aller Anlagen 
und wohl meffen; deun brittifcher Charakter ift im Grund deuticher 
Charakter, nur veredelt durch Freiheit und Gold und etwas ver- 
ſchlimmert dur Kaufmannsgeiſt und zuviel Gold. Der gute Deutiche 
muß die Hälfte feines Lebens verwenden, um für die andere Brod 
oder eine jchmale Befoldung zu erringen, vergräbt fein Pfund, um 
ftille vor fich hin dem Berufe zu leben, viel zu arm, um fich feinem 
Naturell zu überlaffen, und noch heute viel zu abhängig, felbft von 
bloßen Meinungen. Wenn in unferer Zeit Leute, die über die ge- 
zogenen Linien hinwegjchreiten mit der Seelenftärfe eines Märtyrers, 
ſchon im Ganzen felten find, fo müſſen fie e8 weit mehr noch fein in 
einem Lande, wo die Nation fo zerftüdelt, und das Diktum herge- 
bracht ift: „Was werden die Leute ſagen?“ Bater Pitt, der feinem 
Sohne William, verklagt von einer ftolzen Lady, daß er ſich nur 
flüchtig verbeugt habe, jagt: „Necht, mein Sohn, büde dich nie tiefer, 
als dich deine Neigung treibt,“ wäre ein fchlechter Erzieher bei uns, 
und wenn Zefling noch fo oft wiederholte: „Rein Menfch muß müffen,“ 
fo muß der Derwiſch doch leben. Nur Wenige erheben ſich zu Möfer 
und Lichtenberg — beide waren auch zu London; es könnte aber ge- 
jchehen, wenn 3. B. Deutjche fo bleiben und fortfahren dürften, wie 
auf Univerfitäten. Mit Thränen und Wehnmth habe ich diefen meinen 
Erftgeborenen, damit er mir in der Welt feine Streiche mache, mit 
zitternder Vaterhand caftrirt ! 

Unfere deutfchen Humoriften müffen alſo nicht öffentlich, fondern 


35 


zwifchen vier Pfählen aufgefucht werden, nnd da kann Niemand beſſere 
Nachweiſungen geben, als die Weiber. Wir finden fie anf abgelegenen 
Burgen, wo noch mancher Siegfried von Lindenberg haust, dann auf 
Univerfitäten und in Pfarrhäufern, wo aber nicht alle den Humor 
der Wohlthätigkeit eines Hufchwadel haben. Diefer württembergifche 
Landprediger mit 300 fl. wurde durch Wohlthätigkeit arm und durch 
Studiren hypochondriſch, lebte bis in fein vierzigites Jahr ala Ein- 
fiedler, Tieß nie einheizen, bis er fich verliebte, heirathete und noch 
neun Kinder zeugte. Den fränkischen Magifter Brenf, einen großen 
Hebräer und eben fo großen Nenommiften auf einem halben Dukend 
Univerfitäten fiebenundzwanzig Jahre hindurch, wird wohl niemand 
nahahmen; im fechsundvierzigften Jahre ging er nach Amfterdam und 
ließ fich befchneiden, jpäter wurde er wieder Chrift, hatte vier Weiber 
und ftarb im hohen Alter. Manches möchte ich von einem würdigen 
Collegen Hufchwadels, von dem gleich humoriſtiſchen Prediger Hegge- 
lin zu Warthaufen, meinem Freunde, anführen; weil er aber noch 
lebt, jo will ich zumarten, da es einmal unter meine Launen gehört, 
alle meine Jugendfreunde überleben zu wollen. Ich kann nicht wie 
Tiffot zu Gibbon ſprechen: Je vous guörirai; aber jo gut als Gibbon 
zu Tiffot fagen: Je vous immortaliserai !! 

In Heinen Städtchen, wo fich penfionirte Militär- und Civilbe- 
amte gerne verborgen halten, ftößt man faft auf eben fo viele Origi— 
nale, wie jener Hauptmann war, deſſen Bedienter ihm feine quälenden 
Zweifel über das Jenſeits beichtete und Aufſchluß erwartete, „Narr,“ 
entgegnete er, „ich gäbe felbft einen großen Thaler darum, wenn ich’3 
wüßte,“ Er ließ fich die lebte Delung durchaus nicht anders bei— 
bringen, al3 vermifcht mit Branntwein und Pulver. So verfchof 
ein anderer Kriegshauptmann jeden Morgen in feinem Dachftübchen 
einige Loth Pulver, vermuthlih um wieder einzubringen, was ihm 
während feiner Heldenbahn bei der Reichsarmee nicht verftattet war; 
er aber behauptete des angenehmen Geruchs und der Luftreini- 
gung wegen, welche leßtere er, wenn gleich unmilitärifcher, auch 
hätte haben können, wenn er weniger Kneller geraucht und fleißiger 
feine SFenfter geöffnet hätte; aber des Menjchen Wille ift fein Him— 
melreich! 

Dieſer alte Degen, wie nach Allem der Hauptmann von Kaper— 
naum auch war, erzählte mir ein Geſchichtchen, das fo ganz in unſere 
Zeiten paßt, daß ich es nicht mit ind Grab nehmen kann. Er hörte 

1 Ich werbe Euch heilen, — Jh werde Euch unfterblih machen. | 
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nachftehenden Dialog zwifchen zwei Soldaten unter feiner Thüre: 
„Barum fo traurig, Michel?” „Saderment! 's Gretli ift Schwanger.” 
— ‚Narr, du bift ja Soldat, fer ruhig.” — „Aber Bruderherz, ich 
hab’ ihr ’3 Heirathen verfprochen — ſoll ich heirathen oder den Schlech— 
ten machen? was meinft du, Bruder Hans?" — Stille und Nach— 
denfen von einigen Minuten. — „Bruder, mad’ den Schlechten!“ 
Ein anderer Soldat war gar nicht mit feinem Quartier zufrieden und 
fchrieb: „Leb' ich noch lange bier, jo fterbe ich in vierzehn Tagen!” 
So findet man auch Teicht unter alten Förftern und Jägern echt humo— 
riftifche Charaktere, da fie meift einfam leben, und wer will jenem 
Dorfbeamten Humor abjprechen, der einer über Nothzucht klagenden 
Dirne feine Mefferfcheide vorhielt und folche hin und her bemwegend, 
ihr befahl, das Meſſer hineinzuſtecken. „Fa, geftrenger Herr, wenn 
Sie nicht ftill halten, fo geht’3 nicht.” — „Siehft du, Tiebes Kind, 
fo hätteft du es eben auch machen follen!” Ein alter, jovialer Land— 
prediger hatte zwei große Hunde, die Ariftoteles und Descartes hießen; 
er fuchte fie zu vereinigen, aber fie knurrten; er brachte fie einander 
näher, fie bellten und fielen endlich übereinander her; und diefe feine 
Unterhaltung nannte er philofophifche Disputation ; die Hunde hätte er 
aber wohl in unferer Zeit mit deutfchen Namen getauft. Ein echter 
deutfcher Humorift war der Mann, der einen groben Brief ganz Falt 
ans Fenfter ftedte: „Gewiß hat der Grobian gejagt, den Brief foll 
er mir nicht ans Fenſter ſtecken;“ und jo auch jener Reiſende, der 
gern Schnell vom Flede fein und doch eben nicht Spendafchlich fein wollte 
und konnte: er band einen Fuß in Kiffen, Tieß fih in den Wagen 
heben, bat, recht langſam zu fahren, fehrie bei jedem Stoß und gab 
feinen Kreuzer über die Tare. „Fahr den Taufendfalerment, daß er 
die Schwerenoth Friegt!” fagte ein Schwager dem andern, und fo fam 
er vom led auf die ſchnellſte und mohlfeilfte Weife. Am menigften 
pendafchlich pflegen die Juden zu fein, und fo wollten im Einver- 
ftändniß zwei Poftknechte einjt mit ihren Herren Juden, die oft den- 
felben Weg machten, fich durchaus nicht ausweichen, ſchimpften, ge- 
riethen ins Handgemenge, die Reiſenden mifchten fich ein und fo durch— 
prügelte einer des andern Paflagier lederweich, und zuleßt fagte jeder: 
„Nicht wahr, Herr, ich habe mich Ihrer redlich angenommen, und 
gewiß diesmal ein beſſeres Trinkgeld verdient?” 

Ein echter Humorift war Graf Lippe-Bückeburg, der aber and 
zu London geboren und erzogen war. Er ritt einft ven London nach 
Edinburgh rüdlings, ſchwamm zu Regensburg über die Donau, weil 
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man ihm fagte, daß da uoch niemand durchgeſchwommen fei, und 
fchlief in feiner Veſte Wilhehnftein gerade über dem Pulvermagazin, 
weil er behauptete, daß die größte Gefahr und keine Gefahr einerlei 
fei. In der höhern Welt jind die Humoriften feltener, daher wurden 
die Eigenheiten des Fürften Kauniz defto mehr belacht: feine tägliche 
Reitbahn, feine Sorgfalt in Kleidung, feine Furcht vor freier Luft, 
wie vor dem Tode, und feine ganze umgekehrte Tagesorduung in” 
Anjebung der Gefchäfte, der Tafel und des Schlafes. Viele, die 
Fahre lang um ihn waren, fahen ihn mie lachen. Diefer fonderbare 
Mann, wenn er auch feine andern Verdienſte gehabt hätte, hatte ein 
Hanptverdienft: man nannte ihn zu Nom nur il ministero eretico! ! 
Der Ruffe Suwarom und der Pole zu Podgorze in Galizien, 
und der philofophifche Bauer oder Meifter Jakob genannt, mögen den 
Beſchluß machen. Diefer reihe Baner, früher Hausknecht zu Wien, 
kaufte Morgens ein Wirthshaus um 12,000 fl., gegen Abend brammte 
es ab; er nahm einen Brand und ftedte feine Pfeife an: „Ich will 
mir doch die Freude machen, und meine Pfeife mit meinem Haus au— 
zünden.“ Suwarow, der da haben wollte, daß Coburg die Türken 
zugleich angreife, ſchlug fie allein, und da diefer ihn befuchte, veran- 
ftaltete er e8, daß man die Pflafter auf feine Wunde am Hintern 
nicht eher auflegte, als bis der Prinz im fein Gezelt trat. In der 
Ungnade feines Kaiferd zog er fi im die Einſamkeit, und da Paul 
ihn als Feldmarfchall zurüdrief, gab er dem Ueberbringer den Brief 
zurüd: „Suwarow ift ja nicht Feldmarfchall.” Zu Petersburg mußte 
ihn Graf 8. bewillfommmen, der zuvor Rammerdiener gewejen war, 
und er rief dem feinigen: „Iwan, fiehe, was aus Rammerdienern 
werden kann!“ Eumarom lebte eınfach, wie der gemeine Soldat, und 
doch mußte ihm oft einer feiner Adzutanten befehlen: „Im Namen 
Sumwaromw’3, if nicht mehr!” Wo e3 nicht fein mußte, kam er faft 
cynifch einher, war mit dem Soldaten auf gemeinen Fuße, und kam 
ihn ein Bedürfniß an, fo dachte er nicht daran, fich nach einer Hede 
oder Mauer umzuſehen; felbjt in der Marfchallduniform warf er das 
weg, wa3 der Bauer auch wegwirft, weil es doch einmal an den 
Fingern hängt, und nahm dann eine Prife aus goldener Dofe. Sein 
Heer übte er gern im dreierlei Angriffen (an Rückzug war nicht zu 
benfen.) Commandirte er: „Auf dre Polen!“ fo mußte man mit dem 
Bajonett ein Mal ftopen, „Auf Preußen und Titrken!” zwei Mal — 
„Auf Franzoſen!“ zwei Stöße und einen dritten in die Erde und 
I Der kederiſche Minilter. 
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umgewühlt. Aus Italien fehrieb er feinem Kaifer : „Die Ocfterreicher 
haben gefochten wie Helden und die Ruſſen wie Defterreicher.” Er 
ſchickte einft einem öfterreichifchen NReiterforps den Befehl, den Fluß zu 
paſſiren — „die Pontons find noch nicht angekommen,“ hieß es — 
Suwarow ließ ein Corps Koſaken kommen, ſetzte ſich an ibre Spike: 
Perob, stupa! (vorwärts, marſch!) ſchwamm über den Fluß und ver- 
trieb den Feind. „Melden Sie den Defterreihern, wie Ruſſen über 
Flüffe ſetzen!“ — Nicht3 war ihm mehr zuwider, als wenn man zu 
feinen Fragen: „ch weiß e3 nicht!” antwortete, und jo mag er denn 
oft bedient worden fein. Am fchönften war wohl, da er jeine Hike 
fannte, daß er fich unter fein eigen Commando ftellte, d. h. fein 
Adjutant durfte ihm im Namen Suwarows befehlen. Er fiel einft 
mit einem Stod über einen Soldaten her — der Adjutant rief: „Su- 
warow hat befohlen, den Zorn zu meiftern,“ und Sumarom lieh auf 
der Stelle nah: „Wenn's der General befohlen hat, muß man ge- 
horchen.“ Oft ritt er im bloßen Hemd auf einem Kofafenpferdchen ohne 
Sattel im Lager herum, und jtatt der Neveille ging er vor fein Zelt und 
frähte drei Mal wie ein Hahn. So was gab es ſelbſt in Oldengland nicht. 

Humoriſtiſche Charaktere jchafft nur die Natur, und die Nachahmer 
ind Bajazzı, Sterne’3 humoriftiiche Narren, deren Krankheit allenfalls 
in Feuchtigkeit oder humoribus befteht. Das Genie gleicht dem Adler, 
der feinen Weg zur Sonne macht, ſolche Nachahmer aber Schwalben, 
die in der Luft hin umd her taumeln und von jeder Wolfe niedergedrückt 
werden, längs der Erde hinſchießen und Inſekten hafchen; echter Hu- 
mor ift nur das Erbtheil Weniger, und Anmerkungswig und Halb» 
* Humor begeiftert oder reitet die Mehrzahl geniefüchtiger Narren, tie 
in der fogenannten Genieepoche die Kantifchen gefpannten Erwartun- 
gen im nichts auflösten, welche Rolle fie jett mit der Rolle der 
Bolitifer umd Weltverbefferer gewechjelt zu haben ſcheinen. Es gibt 
Menfchen ohne allen Charakter, wie Gefichter ohne Phyfiognomie, 
und dieje jpielen am liebiten humoriftiiche Rollen und find wahre 
Alltagsmenſchen da, two fie fich nicht beobachtet glauben und jelbft fein 
wollen, was fie find; man ärgert fi, wenn man fich um ihre Befannt- 
Ichaft Mühe gemacht hat. Solche Diogeneffe mit ihrer humoriftifchen 
. Raterne fann man nicht befier trafen, ald wenn man gar nicht fragt, 
was fie mit ihrer Laterne wollen, oder es ihnen macht wie. der Del» 
phin der Fabel, der bei einem Schiffbruh einen Menſchen auf dem 
Rüden zu tragen glaubte, jolchen aber wieder den Wellen überließ, 
als er bemerkte, es fei nur ein Affe, 
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Wir haben Gegenden, wo der Humor noch tiefer herabgewürbigt 
worden tft, und Bauer, der Schieferdeder, nicht Fallftaff, nicht Eulen- 
jpiegel, fondern ganz Er, — ex vita discedo tanquam ex hospitio, 
non tanquam ex domo.* Cie. Stuitg. 1792. 8.! — galt Vielen für 
einen humoriſtiſchen Charakter, wie ein gewiſſer Gaftwirth, der im 
Grunde bloß ſchimpfen fonnte. Wenn man ihn fo nedte, daß er im 
Zorn hinauslief, und man bei feiner Wiederkehr fagte: „Er hat 
feine Fran in der Küche gefragt, was er jagen fol,“ dann ging der 
Tanz erjt 108, fo wie auch, wenn man am hellen Tag, da fein 
Gaftzimmer ziemlich dunkel war, rief: „Kellner! Lichter!” Und worin 
beitand Bauerd Originalität? — In einem ungeheuren Diebaud, 
großer Kupfernaje, Schimpfen, Saufen und vorzüglich in dredigen 
Kedensarten, wo 2. m. i. A... obenan ftand, daher er auch befahl, 
dab man ihn im Sarge auf das Gelicht lege. Schubart und Viele 
gefielen fih in jeiner Gejellichaft; die Gutmüthigkeit des Humors 
hatte er ganz, umd erfterer jeßte ihm die Grabjchrift: 

Hier liegt entjeelt und todtenblaß 

Das zweite Heidelberger Faß; 

Erblaßt find die Rubinen dir, 

Einjt deiner Stirn und Nafen Zier, 
Und vor des Himmels Pforte 

Sprit Petrus diefe Worte: 

Seh’ Heim, da epikuriſch Schwein, 
Werd' Menfh, dann laß ich dich Herein! 
Auf, Brüder, fingt den Abſchiedsmarſch, 
Du, Bauer, lede uns im A.... 


IE ELLE 


IV. 
Die Sonderlinge und Hageftolze. 


Der nicht gemeine, felbftdenfende Kopf hat ftet3 ein eigenes Maß 
und Gewicht, fein eigenes Auge und einen eigenen Ausdrud für die 
Dinge jeiner Weltanfchauung, von Einigen Genie, von Andern Humor, 
von den Meiften aber Sonderbarkeit, Eigenfinn, Mifanthropie, Hy— 


4 Aus dem Leben ſcheide ih wie aus einem Gafthaus, nicht wie aus meinen eigenen 


Hauſe 
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pochondrie zc. genamm. Mich dünkt, in der Welt läuft man gerade 
am meiften Gefahr, Mifanthrop zu werden, und der Hypochonder tft 
ein armer Kranker, den man eher Süchtling, ald Sonderling nennen 
follte. Manchmal ift gar die Rede von Tölpehvochen und Flegeljahren, 
die Franzofen aber drüden ich am Feinften aus und nennen Sonder» 
linge Philofophen. Der wahre Philofoph ift aber wohl der, der die 
Sachen nimmt, wie fie eben find. Alle aber, wie fie ihn auch nennen, 
lachen über ihn. Der Mann, der feinen eigenen Gang geht ohne 
Affektation, und feine Sonderbarkfeiten in ein fürmliches Syſtem gebracht 
hat, nach welchem er confequent handelt, wie Demofrit von Abdera, 
ift in Zeiten, wo die Unnatur gewöhnlicher ift, als die Natur, der 
echte Naturmenſch, und man dürfte feine fogenannten Sonderbarkeiten 
gar oft nennen: Soliditäten! 

Der Mann, der wie Champfort, oppose la nature à la loi, la 
raison à l’usage, sa conscience A l’opinion et son jugement à l’er- 
reur, ! hat wohl zu allen Zeiten für einen Sonderling gegolten, und 
Cato war in demfelben Falle in dem gefunfenen Rom. Und welcher 
Sonderling muß unfer Uß gemwefen fein? Wir wiſſen zwar, daß Da- 
nifchmende fich jedes Anerbieten des Sultans verbat und in feiner 
einfamen Hütte lieber Körbchen flocht; aber Danifchmende lebte nicht 
in Deutfchland,, und mitten in Deutfchland verbat ſich U den Gehei- 
menratbstitel; über ein Seidenbändchen an der Bruft eine Bürger- 
Tichen hätte damals der Adel fich Brüche gelacht. Das Zeitalter Lud— 
wigs XIV. verlöfchte alle Eigenthümlichkeiten, ſelbſt außer Frankreich, 
und Humor konnte einer Nation am wenigften gefallen, die fo fehr 
das Regelmäßige liebt und deren eigentlicher Charakter bloß Spott- 
geift ift, die um Damen fi müde und alt flattert und daher felbft 
zur Dame geworden ift. Bei Britten und Deutfchen flattert in der 
Regel nur die liebe Jugend; Franzofen aber gleichen den Münzen, 
deren Gepräge ganz verrieben ift, und fo auch leider die feinere Welt 
des Auslandes. 

Die gefellige Ueberfeinerung, die verlangt, daß Jeder fei wie der 
Andere, gejellig ſchone, Allen gefalle mit Aufopferung aller Energie 
und Freiheit — dieſes tyrannifche, aber den Schwachen höchft will- 
fommene Gefeß, unterdrüdt alle Eigenthümlichleiten des Charakters 
und macht, daß man nicht? mehr fürchtet, als fich zu zeigen in natu- 
ralibus. 2 Die Vogeljcheuche des Rächerlichen vertilgt endlich ſelbſt den 


4 Der Mann, weicher bie Natur dem Geſetz, die Bernunft ber Mobe, fein Gewiſſen der öffent: 
lichen Meinung und fein gefundes Urtheil dem Irrthum entgegenfegt. — ? Im natürlichen Zuftande, 
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Sinn fürs Lächerliche. Es ift wahr, wer fi den Menfchen nützlich 
machen will, muß zuerſt fih ihnen gleich zu ftellen fuchen, und fo 
macht oft die Furcht, für einen Sonderling genommen zu werden, 
daß Mancher in der Welt Alles mitmacht über feine Kräfte, in Ver- 
fegenheiten geräth und vor der Zeit ind Grab finkt, wie ein mir unver- 
geßlicher Alter, der nad) zwanzig Jahren des regelmäßigften Lebens 
wieder als Gefandter mit der höhern Welt lebte, die ihn notre papa! 
nannte, und recht eigentlich am Congreſſe ftarb, während er ohne die- 
fen diplomatifchen Taumel vielleicht neunzig Fahre alt geworden wäre. 
Man heißt in unferer Zeit ſchon Sonderling, wenn man die Einge- 
zogenheit den Gefellfchaften vorzieht, nicht Alles mitmacht Schlag auf 
Schlag, fo wenig ald möglich dem Zufall überläßt, das Seinige zu 
Rathe hält und nicht Alles haben zu müſſen glaubt, was an Andern 
glänzt, oft unbezahlt. — Rindvieh und Schafe leben gerne in Heerden, 
der Adler horftet allein. 

Bekanntlich gibt es auch Biber, die man die Einfamen nennt, 
weil fie, wen fie zu oft im ihrem gefelligen Bau geftört und verfolgt 
worden find, allein und für ſich leben; Fabel ift e8, daß der Biber 
fich fein Gaftoreum abbeiße, wiffend, daß man ihn vorzüglich deßwegen 
verfolge; aber keine Fabel, daß Menſchen, um Ruhe zu haben, den 
Schurken ihr Caftoreum hingaben; ohne Schurken hätte ich es mwenig- 
ftens bis zum Ring am Finger gebracht, wozu mich das Caftoreum 
oft genug aufforderte. Heiterkeit des Geiftes gedeiht, ſelbſt wenn der 
Körper anfängt, die Laft der Fahre zu fühlen, in Ruhe und Zurüd- 
gezogenheit; fie ift die Grundlage froher Laune wie unfer: Mlorgen- 
ftund hat Gold im Mund, was ein Britte näher erklärt: 


Early to sleep, and early to rise 
Makes a ınan healthy, wealthy and wise. ? 


Nie würde ein Franzofe Franklin gefagt haben, was ihm der 
alte Britte Matthew fagte, al3 er feinen Nachruf: „Sebüdt! gebüdt!“ 
nicht eher beachtete, als big er den Querbalfen an der Stirne fühlte, 
den der Alte auch allein gemeint hatte. „Er ift jung,“ feßte er mur 
gelegenheitlich hinzu, „bücke er fich hübfch auf feinem Wege, und das 
wird ihm manchen Buff erfparen.” ine ähnliche Lehre gab mir mein 
alter Better Landprediger in dem Saal eines alten Schloſſes voll 
Sinnbilder, darunter denn auch ein aus der Weltfugel herausfriechender 

4 Unfer Papa. 


2 Früh Schlafengeben und früh Aufwachen 
ird gefund und Mug und reich dich machen. 
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Mann mit der Umfchrift: „Wer durch die Welt will rüden, der lerne 
ſich hübſch bücken.“ Der Alte, der ficher nicht3 von Franklin wußte, 
hatte recht; auch fah ich feine Geradheit für Theilnahme an, wie die 
ewige Frage eines andern wohlmeinenden alten Vetter: „Haben Sie 
denn noch immer feine Frau?” Aber die Kinder und jüngere Welt 
tadelten die guten Alten in meiner Gegenwart: „das fei unhöflich!” 
Diefe Zeiten find in den Strom der Ewigkeit binabgerollt — fie 
waren ein bischen plump, aber gleich dem lauteren Silber ohne 
Zufag, und wenn diefe guten Alten auch dem Diogenes vielleicht feine 
Laterne in Stücke gefchlagen hätten, fo hätten fie folche doch gewiß 
bezahlt. 

Die Welt gibt den Sonderlingen Unrecht, und diefe wieder der 
Welt — wer hat Recht? Chevalier Zorenzi, ein Original zu Paris, 
wo Originale felten find, hinterließ eine Menge Tafchentücher; er 
wohnte ſehr hoch, war vergeßlich, und fo fand er bequemer, ein neues‘ 
zu Kaufen, al3 heimzufehren, und das fand man fonderbar. Noch 
fonderbarer fand die heutige Welt‘, daß ein deutjcher Sonderling, den 
Viele mehr um feiner Perſon als um feiner Schriften willen lichten, daß 
der gute, einfache Seume, ehe er in die weite Welt lief, zuvor feine 
Schulden bezahlte. Der erfte Grundſatz feiner Vhilofophie war des 
Diogenes: Omnia mea mecum porto; ! aber die Philoſophie des Tor- 
nifter3 oder Schnappſacks geht zu weit, wenn fie über die Urbanität 
binwegführt und über die Gefete des Anftandes. Und was hätte 
Diogenes, der fein Gefäß mwegwarf, als er einen Knaben aus hohler 
Hand trinken jah, machen wollen, wenn er, ſtatt an einer Quelle an 
einem Pumpbrunnen geſeſſen wäre? 

Echter Humor iſt echt philoſophiſcher Blick, ein recht eigentlicher 
Weltblick, den man auch nur bei Männern von Fahren findet, bie 
denfend und handelnd Fräftig durch Leben gefchritten find, und fich 
eben dadurch jenen freien, großen und hohen Umblick erworben haben, 
zu dem fich Fein gelehrter Bücherwurm, noch weniger der junge oder 
bloß genießende Weltling zu erheben vermag, da beide mehr nad 
Schein, al3 nah Wahrheit trachten, und in flacher Wirklichkeit unter- 
liegen, jobald der Nimbus der Gelchrfamfeit oder des Weltanftrichs 
verſchwindet. Jene aber, geftärkt durch Beobachtungsgeift und jelbft- 
gemachte Erfahrungen, finden gar oft das Große Hein und dag Kleine 
aus Mitleiden groß; ihr Humor ift gediegen, denn der Kopf ift mit 
dem Herzen und der Witz mit ihrem meltverachtenden Ideale im eng- 

1 IH trage Allee, was ich mein nenne, bei mir. 
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ften Bunde. Seume theilte die Menichheit in Narren, "Mo 
Schurken und '/,, Lente comme il faut, ! und fcheint Manchen noch 
recht liberal zu Werke gegangen zu fein; zu weit aber geht einer mei- 
ner ländlichen Freunde, ein großer Oekonom, dem nicht3 als ein bis— 
hen Welterfahrung fehlt, wenn er das Schafsweſen zum Maßſtabe 
nimmt, fo viel Schäfer und Schafe, fo viel Schlauföpfe und fo viel 
Schafsköpfe; ich habe wenigſtens Schaffnechte nie als bejondere 
Schiauföpfe rühmen hören. 

In dem meisten Fällen ift fiherer, Original ald Eopie zu fein, 
und der allgemeine Tritt, der bei einem Regiment ganz an feiner 
Stelle ift, taugt im Regiment der Geijter feinen Schuß Pulver, er tft 
nur Naturgang der Schafe und Gänſe. Wer auf dem Fürzeften und 
dabei edelften Wege zum Titel eined Originald een eegen Minsk *® 
gelangen will, der ftrebe nach vollendeter Rechtſchaffenheit, und fei ein 
muthiger Streiter gegeu jede Gleißnerei und gegen alle Schurferet. 
„Du willft dich anszeichuen, mein Sohn?“ fragte jener Alte, „aber 
Altes it Schon da geweſen, gejagt und gethan — es bleibt dir nichts, 
als die Sonderbarkeit der Tugend.“ Und diefe Tugend ift in politi- 
fchen Zeiten fchon ausgezeichnet worden durch Feitung und Exil! 
Keine Kunft ift in unfern Zeiten fo ausgebildet worden und hat eine fo 
ftarfe Innung, ald die Kunft, über den Löffel zu barbiren, man lacht 
dabei und rühmt fich wohl felbit gegen Andere, wie fein man barbirt 
habe, und fo zieht fich denn der Sonderling in die Ruhe der Einfam- 
keit, felbft wenn es mit dem Barbirtwerden noch jo leidlich abgegangen 
ift, und hält fih an den Apoftel Paulus: „Ich hätte euch wohl viel 
zu fagen, aber ihr könnt's nicht ertragen;“ bei ihnen, und wenn fie 
die edeljten Eigenfchaften des Geiftes und Herzens befiten, beantwortet 
fih Horazens Frage von felbft: 

Amphora coepit 
Institui, eurrente rota cur urceus exit? ? 

Herzlih willkommen, Sonderlinge, traulichen Handichlag und 
Gruß zuvor! Ihr feid in der Regel beffer, al3 die Alltagsmenfchen, 
und der Charakter aller Inſulaner ift folider und origineller, daher 
auch die Alten die Wohnung der Glüdlihen auf Inſeln verlegten. 
Gruß und Kuß! ihr feid moraliihe Inſulaner, Feſttagsmenſchen. 
Ercentricität ift das Hauptunterfcheidungszeichen der Kometen, ihr wan⸗ 

1 Von der rechten Art. — 2? Ein fonderbarer Menſch. 

3 Du fingeft eine prächtige Vaſe an 


u drehn, und ba die Scheibe abläuft. kommt 
in halber Topf heraus, (Wieland's Ueberſ.) 
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delt eure Bahn wie ein Weltkörper ohne Aberration, außer der bloß 
fcheinbaren, euer Wort ift ein Fels, euer Blick über den Wolken, jen- 
ſeits des Grabes, ihr glättet, fchont, helft gerne in den Geringfügig- 
feiten des Erdenwallens. Je größer die Schurken, defto unfenntlicher 
find fie einander; ihr — ihr fennt euch in der erften Stunde, wie 
Freimaurer; über euren Tugenden kann man leicht eurer Schwächen 
vergefjen, wie bei Kotzebue's Bruder Morik, Schröder’3 Horwig im 
Fähndrich und Goldonis bourru bienfaisant. Empfangt meinen 
Bruderkuß! Gaftfreundichaft kann ich leider nicht üben; fonft wollte 
ich euch einladen und Abends auch einige Vorlefungen halten aus des 
alten Gracian l’homme de la cour! nach Amelot de la Houſſaie's 
Ueberjegung, den ich dem neuern Knigge noch vorziehe. Die Souder- 
linge folgen noch am eheſten dem. Beifpiele Jeſu: „hr nennt mich 
Meifter und Herr, ich habe euch die Füße gewafchen, und fo follt ihr 
auch unter einander thun; ein Beifpiel habe ich gegeben, daß ihr 
thut, wie ich euch gethan habe;“ freilich wachen fie gerne zwiſchen— 
hinein auch die Köpfe. 

Das Glück macht nicht leicht Sonderlinge, fondern das Unglüd, 
und Unglück befjert. Lange, bittere Erfahrungen an Menfchen, denen 
man fich ganz hingab und. opferte, deren heiligen Verficherungen man 
ganz vertraute — jelbft die nächften Anverwandten können einen 
Mann von Tiefgefühl, reizbaren Nerven und ftrengen moralifchen 
Grundfägen zum Sonderling und Klausner machen, der fonft der 
frobfinnigfte Menſch und befte Gefellichafter gewejen wäre, und rein 
finnlihe Alltagsmenfchen ſprechen dann bloß von feinen Eigenheiten. 
Es gibt eine gewiſſe Menfchenfchen, deren nur Diejenigen fähig find, 
welche die Menſchheit liebten, und warum fie gar- haffen? aber lieben 
ift zuviel verlangt, und ſchon mit ihnen umzugehen ſchwer, wenn fie 
und gezwungen haben, fie tief zu verachten; tiefes Gefühl der Ver— 
achtung ift im Stande, die Gefundheit zu untergraben, wo man aus: 
halten muß, und fein Arzt heilt es, al3 der Arzt — Entfernung. 
Die Menjchen find leider Menfchen — find wohl immer fo gewejen, 
fo wie der Stein zur Erde fällt, und das Feuer gen Himmel lodert, 
So dachte der liebe Montagne, deſſen Werke der Cardinal du Perron 
le breviaire des honn&tes gens? nannte, Diefer Mann wußte früh- 
zeitig, was Freiheit und Unabhängigkeit fagen will, fühlte aber auch 
in feinem Alter, daß er in einen Staatdamte und im Schooß eigener 
Familie weniger Sflave gewejen und in feinen Zuftand gerathen ” 

1 Der Hofmann. — 2 Das Gebetbuh der ehrlichen Leute. 
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wäre, wo er fich manchmal felbit verächtlich vorkommt, movon Alltags- 
menfchen gar feine Idee zu haben ſcheinen. 

Willkommen, Sonderlinge! Ihr trotzet dem Lächerlichen, dem All- 
tagsmenſchen unterliegen, ihr ſucht euer Bild, dem jene ausweichen; 
euer Umgang ift lehrreicher als der fade Umgang mit den aalglatten, 
lächelnden Allgefälligen, die darum ſo glatt, weil fie hart find wie der 
glatte kalte Marmor, und jo gejellig, weil fie jo wenig von der 
Seelenheirath, genannt Freundſchaft, verſtehen, als die Großen und 
Damen, die nur Unterhaltung fuchen. Seid gegrüßt, ihr wahre, 
offene, unverftellte, freilich mitunter zu lebhafte, unfanfte, bisweilen 
fogar grobe, cyniſche Menfchen! Ihr ſeid immer folider als der janfte, 
fächelnde, ſchmiegſame Allerweltsmenſch, der nur jfelten wahr und 
aufrichtig, unverjtellt und verläffig ift; — und welcher hat den beften 
Theil erwählt? 

MWilltommen , verlachte Sonderlinge! Ihr habt noch allein Stun 
für Freundfchaft im Geifte der Alten und des Wortes, ob euch gleich 
die Welt Menfchenjchene, Menjchenfeinde, loupsgaroux ! nennt; ihr 
feid ein Inſtrument, das den herrlichiten Wohlklang gibt, wenn man 
e3 zu fpielen verfteht. Euch, Sonderlinge, welche die vier theuern 
Kehrer: Menſchen, Welt, Erfahrung und Schidfal, auf dem Pechſtuhl 
bitterer Wahrheit zu Sonderlingen ifolirt haben — ihr gabt euch hin 
mit gutmithigem Vertrauen und wurdet furchtbar getäuscht von Hohen 
und Niedern — euch drüde ich warm au's Bruderherz, das jenen vier 
theuern Lehrern ihren Ehrenfold reichlich bezahlt hat. Ihr könnt euch 
wieder einen Heinen Ehrenfold verfchaffen, wie einer meiner humoriftifchen 
Freunde, der ftet3 ein Nenjahrsgefchent erhält, wenn er das Jahr 
über nicht grob gewefen ift, d. h. die fleinen Schwächen des Groß— 
müthigen wicht belächelt und herübergezogen hat. Willlommen! Mit 
allen euern eben nicht angenehmen Eigenheiten feid ihr doch Feine efel- 
haften Schlinge und einfeitige Thoren geworden, wie fo viele, denen 
Alles nah Wunſch gegangen iſt. 

Man verftehe mich aber ja nicht falſch! Stets bleibt es unverzeih— 
lich, wenn man fich gefliffentlich von dem losfagt, was ſchicklich und 
üblich ift, vorzüglich öffentlich; wenn man einzig und anders fein will 
als Andere und blos den Sonderling Spielt, um Aufmerkjamfeit zu er- 
regen. Es ift dann nichtö weiter als Egoismus, Eitelkeit und Geiftes- 
Heinheit, die nicht befjer beftraft wird, al8 wenn man den Sonderling 
gar nicht bemerkt. Ein folcher Sonderling war der einft viel gelejenc 

I Währwölfe. 
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Phantaſt und Vielſchreiber Moritz zu Berlin; er übte ſich einſt im 
Stehen auf einem Fuße; plötzlich fällt ihm ein, beide Füße in die Luft 
zu ftreden, und er fiel auf die Naſe V. R. W. W. R. J.! Er 
ſchrie und jammerte, daß er beide Füße gebrochen habe, ſchrieb ſogar 
ſolches an Mendelsſohn, der ihn zum Abendtiſch eingeladen hatte — 
der Wundarzt fand aber Alles in natürlichem Zuſtande und legte bloß 
zu ſeiner Beruhigung ein Fliegenpflaſter auf — Hirnpflaſter gibt es nicht. 

In der thätigen Welt, unter den höheren Ständen und wichtigen 
Geſchäftsmännern finden ſich ſelten Sonderlinge, weil fie da nicht 
fortfommen; aber in Heinern Städten, Dörfern und einfamen Burgen 
gebeihen fie defto beſſer, denn da hat man oft jogar Reſpekt vor ihnen, 
fie fpielen Rollen und gelten für große Männer. Unter den niedern 
Ständen gibt e8 auch nur wenige, denn da müffen fie fich fügen um 
des lieben Brodes willen, myſtiſche Schwärmer etwa ausgenommen, 
deren Unterleib den Kopf angeftedt hat. Biele Schwindelhirne unter der 
männlichen Jugend, wenn fie fih zu fühlen anfängt, halten Launen 
fogar für Attribute des Genies; Genied haben auch in der Regel 
Launen, aber der Schluß von Launen auf Genie tft durchaus unlogiſch. 
Der praftifhe Mann wird ſtets trachten, ſich nach Welt und Menjchen 
zu richten, wie fie einmal find umd denken: Es könnte ja noch fchlim- 
mer fein; fie thun dir nichts Gutes, aber könnten fie dir nicht Böſes 
thun ? — und fich möglichſt im Gleichgewicht zu erhalten fuchen, höch— 
ſtens feiner Laune den Zügel laſſen zwijchen feinen vier Wänden und 
im Unglück figen wie Marius auf den Ruinen Carthago’s, 

In der Diogenestonne des Cölibat3 werden gar Viele zu Sonder- 
fingen, die e8 im Familienkreife [hmwerlih geworden wären, — Hage- 
ftolze, ftolz auf Behaglichkeit, oder Hagen, Strunfe oder Bäume ohne 
Zweige, sine palmite trunei — und Hummeln im Bienenftode des 
Staatd, die mit den Juriften ihr Hab und Gut familia nennen; 
Hageftolze aber von Geift und Herz werden nicht felten ächte Humoriften, 
wie der Möferifche: „Man ſetze immer den Namen Hageftolz auf mein 
einfame® Grab, es ift beiler, daß gar feine Thräne, ala die Thräne 
eines betrogenen Gläubiger darauf falle; vielleicht geht ein vorüber» 
wandelndes Mädchen im fich und forjcht nad) den Urfachen, welche den ehr- 
lichen Kerl abbielten, fich durch das heilige Band der Ehe — fonft der größte 
Segen des Mannes — an den Bankeruttierpranger Schließen zu laſſen.“ 
— Rabener fchreibt feinem Mitbruder im Cölibat, Gellert, nad dem 
Bombardement Dresdens: „Sch habe Alles verloren und hungerte nun 

1 Bon Rehtewegen. Wie Rechtens iſt. 
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mit einer Frau, wenn ich mich hätte übereilen laffen; fo hungere ich 
doc) nur allein — meine Zukünftige muß 3000 Thaler mehr haben, 
fo Hoch fteigt mein Verluft, nur fein eigenes Haug — ich ftelle mir 
Schredfich vor, eine Frau wegen de3 Haufes zu nehmen und das Haus 
durchs Feuer zu verlieren, ohne daß die werthe Hälfte mit verbrennt.“ 
Ariadne führte Theſens ans dem Labyrinthe, unfere Ariadnen führen 
ihn nur defto tiefer hinein, und unfere Hochzeiten werden im Stillen 
gehalten, der Lärmen aber auf die Ehe verfpart. 
Liber eram, et vacuo quaerebam vivere lecto, 
At me composita face fefellit Amor. ! 

Bon den Eölibes, die nach dem Himmel ftreben, welchen Weiber 
hienieden wenigftens eben fo oft nehmen als geben, pflegen letztere zu 
fprechen, was ziemlich ftolz Hingt: „Hätte er geheirathet, wäre er an« 
ders,“ umd haben nicht ganz unrecht; eine rechte Kanthippe hat fchon 
viele furirt. Diele Hageftolze werden auch dadurch Sonderlinge, daf 
Verwandte die unverfchämteften Anfprüche an fie machen, ja auf den 
Vetter von Liffabon losfündigen und fich felbft, che jener noch an ein 
Teitament gedacht hat, zu Erben einfeßen. „Er hat’3 ja, und weder 
Frau noch Kinder,“ darauf ruht ihr Recht, und damit glauben fie Dinge 
zu rechtfertigen, die dem armen Cöolebs die Kollerader auffchwellen 
und das Blut in die Mdern peitichen, al3 ob er verjüngt das Ehebett 
noch beichreiten wollte. Es ift doch traurig, wenn man fich fagen 
muß: „Dein einziger Freund im Alter ift noch dein bischen erfpartes 
Geld!" Der Ichlimmfte Hageftolz ift ein Tugendheld gegen das 
Scheufal, das ein hübfches, gutes Mädchen freit, Wohlftand heuchelt, 
Rapitalien hat, um den Schein des Wohlftandes zu haben, aber noch 
weit mehr heimliche Schulden, und endlich, nachdem er das gute, 
ſchüchterne Weib in Gejellichaft eines rohen Bengels aus erfter Ehe 
fchlechter al3 die geringfte Dienftmagd behandelt hat, ohne alle Sorge 
um Zukunft und Ordnung im Hausweſen verredt und das gute Weib 
mit vier Kindern als pauvres honteuses, ? fchlimmer al3 Bettler, 
dem Sammer preisgibt. Welcher gute Menfch möchte da nicht lieber 
den Kuckuk verdienen, al3 die sepultura asinina? ® 

Meiber, wie die von Gernsbach, die vor einigen zwanzig Fahren 
mit Drillingen niederfam, aufftand, Waffer, Seife und Scheermefler 
holte, um ihrem Mann den Bart abzunehmen, der Sr. Hochmwürden 

1 Frei war ih und wilnichte, in leerem Bette zu bleiben, 


“ Uber e8 ſteckte mit Lift Amor die Fadel mir auf. 
2 Berihämte Hausarme. — 3 Eſelsbegräbniß. 
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den großen Segen Gottes zu melden hatte, find felten; Damen aber 
werden immer häufiger, Danıen, die nicht einen guten Dann fuchen, 
um mit ihm die häuslichen Freuden zu genießen, fondern eine Partie, 
die ihnen Titel, Vermögen und Weltgenuß verichaffe, oder gar fie 
vecht bald zu Wittwen mache; Damen, die man, wenn die erfte Hitze 
verraucht ijt, für Humphry Clinkers Damen erkennt, bei deren lächer— 
lichen Eitelfeiten, vornehmen Anmaßungen, mehr als lächerlichen 
Verfchwendungen und hyſteriſchen Grillen der alte Onkel Bramble 
ausruft: Thank heaven, Dick, that among all the follies and weak- 
nesses of human nature I have not yet fallen into that of — ma- 
. trimony !! Champfort meint: Le mariage et le c&libat ont leurs in- 
conv&niens, il faut préférer celui dont les inconvéniens ne sont 
pas sans remède;? und das alte Sprüchwort kennt man ſchon längft 
nicht mehr: „Eine gute Hausfrau hat fünf KR zu beforgen: Kinder, 
Kammer, Kühe, Keller, Kleider;“ woran allenfall3 noch am eheften 
gedacht wird, tft die Kammer. 

Wenn griehifche und römische Jünglinge vor feinem Hageftolzen 
aufftanden, weil er Niemand gezeugt habe, der einft auch vor ihnen 
aufftehe, und Nichtgriechen und Nichtrömer folches gerne nachthun, da 
Aufftehen ohnehin außer Mode ift, jo wird der billig deufende Hage- 
ftolz dazu lächeln, und wenn er die Frage: „Rechnen Sie für nichts, 
zu fein ?” bejahen muß, jo wird er allerdings bei der weitern Frage: 
„Und wären Sie, wenn der Herr Papa eben fo gedacht hätte, wie 
Sie?” etwas beſchämt drein fehen müffen, fo wie etwa Epiktet, der 
den Demonar mit feinen Gründen für die Ehe in die Enge trieb, 
- daß er fich nicht mehr anders als mit dem Sarkasmus zu retten 
wußte: „Nun, fo gib mir eine deiner Töchter!” Der Hageftolz bleibt 
immer eine Art fälularifirten Mönchs, ift aber nur dann verächtlich, 
wenn er, wie in Gallien, ein ganzes Serail Weiber und Mädchen 
hat und fein Vermögen & fond perdu gibt — aprös moi le deluge! 
Nur da kann es gelten zu jagen: Vieux gargon, vieux coquin!® 
Jener Franzofe, der da fagte: „Ich habe noch Niemand getroffen, den 
ih zum Sohn oder zur Tochter haben möchte!” war entweder ein 
Menfchenfeind oder ein roher Witling. Von gar mandem alten 
Hagejtolzen gilt: | | 

1 Danfe dem Himmel, Richard, daß ich unter allen Thorbeiten und Schwächen ber 
menfhlih:n Natur noch nie in vie ber Ehe verfallen bin, — 2 Ehe und Eölibat haben ihre 
Unbequemlit;feiten; man muß benjenigen Stand —— gegen deſſen Unbequemlichkeiten 


man noch ein Gegenmittel beſitzt. — 3 Verlorenes Kapital' — nach mir komme die Sündflut! 
— Alter Hageſtolz, alter Schurke. 


49 
Huic misero fatum dura puella fuit, ! 


Wenn Spartanerinnen in unferer Zeit den Hageftolzen alljährlich 
im Venustempel herumpeitfchen wollten, oder folcher im Winter baar- 
Fuß auf dem Markte erfcheinen und Spottlieder anhören müßte, fo 
wäre dies höchft ungerecht. Es fcheint fogar, daß felbft zu Sparta 
die Mädchen ihre Schenkel zu viel gezeigt, ein Ehemann den andern 
zu oft um Aushülfe angefprocdhen, und das Gejchlecht überhaupt zu 
männifch gewefen ſei, weil die Eheluft erft durch feine Geſetze erregt 
werden mußte. Bei unfern weit verdorbenern Sitten, bei unſern 
größern Bebürfniffen, geringem Einkommen und hohen Preifen der 
Dinge kann Ehelofigkeit fogar zur Tugend werden, und jene Strafen, 
neben der lex Julia Papia Poppaea, ? wären im neunzehnten Jahr— 
hundert fo ungerecht, als das altdeutjche Hageftolzenreht (im Braun- 
fchweigifchen und im Odenwalde) oder der Hildesheimifche Gedulds- 
hahn, den Finderloje Eheleute jährlich dem Pfarrer »geben mußten, 
damit er die Taufgebühren vergefle und mit ihrer Schwachheit Geduld 
trage, wenn er fonft nicht helfen wolle; dieſes Opfer hat Nehnlichkeit 
mit dem Schweigethaler, den fonft die Augsburger ihren Predigern 
zahlten, wenn fie folche nicht mit Leichenreden bemühen wollten. 

Hageftolze können jehr triftige Gründe für fih haben, die ihnen 
fogar zur Ehre gereichen; Kränklichkeit und Körpergebrechen find ge» 
wiß Gründe, die Ehelofe fogar zu Wohlthätern der Menjchheit machen; 
Mangel an Auskommen entjchuldigt nicht minder, da fein Manna 
mehr vom Himmel regnet, und Niemand einen Etwas gibt, wenn 
man nichts hat, als höchſtens ein Almoſen; die meiften alten Jung— 
fern find in der Regel ohne alle Schuld und hatten den beften Willen, 
der Natur ihren Tribut darzubringen. Der Hauptgrund fteigender 
Ehelofigkeit liegt offenbar in Lurus und Sittenverderben. Die Erde 
ift ein Paradies; ed wimmelt von Even, wenn e3 nur nicht auch fait 
eben jo viele Schlangen gäbe; und wen muß nicht vor dem heiligen 
Saframente grauen, wenn er das Leben fo vieler mißrathener Söhne 
und Töchter erblidt, ob e3 gleich im alten Rom noch ſchlimmer ge- 
wefen fein mag, da felbft Kaiſer Auguftus ausrufen mußte: 


Alt? Opelov ayamos 7’ Euevor &yovog 7’ anokdodarl ® 


4 An feinem traurigen Loos ift eine Spröbe nur ſchuld. — 2 Ein unter Kaifer Auguft 
gegebenes Geſetz, worin ben Ehelojen yore Nachtheile bei ber Hemterbefegung, Steuer: 
geht u. f. w. zuerfannt waren. — 3 Wär’ ich doch ehelo® ftetd und ohne Sproffen vers 
€ en. 


Demokritos. II. 4 
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Wie, wenn man, um Eheftandsprofelyten zu machen, das Geſetz 
der Babylonier ermeuerte, das jedem, der ein ſchönes und reiches 
Weib heirathete, eine Tare auflegte, womit man dann häßliche und 
arme Mädchen ansftattete? Wäre nicht, jo lange es noch politifches 
Problem ift, ob für Soldaten und Gelehrte die Ehelofigkeit nicht beffer 
fei, die Verweigerung gewifjer Staatsämter noch gerechter als Be— 
ſteurung? Die jchönfte Strafe eines muthwilligen, fünfzigjährigen 
Hageftolzen, wenn fie nur nicht jo despotifch wäre, wäre Zwangsehe 
mit einer fechzigjährigen Jungfer, am beften aber Steuerung des 
Luxus und Sittenverderbend des weiblichen Geſchlechts, dann würde 
die Natur fchon das Uebrige thun. Was Gay in feiner Oper Achilles 
den Soldaten fingen läßt, gilt noch von mehreren Ständen: 


Soldier! think before you marry, 
If your wife the camp attends, 
You but a convenience carry 
For perhaps a hundred friends. 
If at home she ’s left in sorrow 
Absence is convenient too; 
Neighbours now and then may borrow 
What is of no use to you. ! 


Nicht alle Eheloje find Eheverächter oder Furpfälzifche Wildfänge; 
manche denken, ehe fie handeln, und fragen, bevor fie fich die Flügel 
an Hymens Fadel verbrennen, ob fie auch die Laft auf ihre Hörner 
nehmen können, ob die Verhältuiffe, in denen fie ftehen, auch folid, 
andauernd und verläffig find, — quid valeant humeri, quid ferre 
recusent?? Es fommt fo Mancher durch die Welt, aber wie? Hei- 
rathen ift Fein Gewerbe — la faim &pouse la soif,® und bei einem 
reihen Gott und armen Aemtchen mit weiter Ausficht auf ein Dutzend 
Baterunfer reibt ſich Mancher zu jpät die Thränen aus den Augen 
nit allen Fünfen. Der Vogel, der Eier legen will, muß ein Neft 
haben, und ein Haus ift das Neft für Kinder, aber nicht jeder, der 
Kinder in die Welt ſetzen könnte und noch lieber möchte, durchdrungen 
von der Marime: „Jeder, der Leben erhalten bat, bat die Pflicht, 
folche3 weiter zu verpflanzen,” wie Thiere und Pflanzen auch, — hat 
das Vermögen, die Fabrik anzulegen, den Bettler hinter der Hede 
ausgenommen, der mit feiner Brut fo oft zur Laft fällt. Und ftiften 


1 Bor der Ehe denk daran, Lißt du fie zu Haus in —— 
Krieger, nimmſt du dir ein Weib Wird Entfernung wohl benüßt, 
An ben Krieg, fo dient fie dann Daß bie Nachbarn von ihr gi 
Hunderten zum Zeitvertreib. Was bir doch alddann nit nüßt. 


? Mas bie Schultern zu tragen vermögen und was fie verweigern? — 3 Der Hunger 
heirathet ven Durft, 
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nicht die Hageftolze großer Städte weit mehr Ehen, al3 fie felbft 
führen könnten, und laffen in einem Jahr vielleicht zehn Mal taufen, 
two der Ehemann kaum und felten zwei Mal fommt ? Mit dem Heirathen 
fteht es gerade wie mit Reifen: manche feitbeichloffene und gewünschte 
Reife unterbleibt, wenn fie zu weit hinausgefchoben wird; jedoch bleibt 
der Unterfchied, daß man auf einer Reife umkehren kann, was fi im 
Stalle der Ehe fo leicht nicht thun läßt. 

Die Natur fträubt fich genug gegen gezwungene Ehelofigfeit, und, 
ftärter als alle Gefeße, geräth fie endlich auf Abwege, welche der 
Staat vergebens mit Strafe und Schande zu verrammeln fucht, und 
der fcheußlichite bleibt Kindermord. Mofes Hat Fein Geſetz gegen 
diefes Berbrechen, denn fein auserwähltes Volk kannte feine Ehehinder- 
niffe, wir aber haben fogar eine berühmte Preisaufgabe und vier- 
hundert Schriften darüber erlebt. Man hat Strafe und Schande von 
der Hurerei genommen, Findelhäufer errichtet; aber das Uebel wird 
fich nicht eher heben, als bis wir find, wie dad Volk Iſrael, einfach 
und heirathäluftig, jo wie die Natur winft. Die meiften Ehelofen 
hat dann doch der Staat auf fih und feinem gar weiten Gewiffen, 
Geiftlihe und Soldaten längft, den ungeheuern Bediententroß und 
bald auch die arme Kanzlei- und Schreiberwelt. Alle ließen fich recht 
gerne mit Liebfrauenmilch furiren, jo aber müfjen die meiften fich an 
das Sprüchwort halten: „Wer ehrlich ift, freit früh, wer flug ift, nie.” 
Gelehrte Verdienfte, wie die eines Newton, Leibnitz, Kant 2c. ent- 
fchuldigen gewiß für den Mangel an galanten, und der Dann jchon 
ift mir achtungswerth, der zu ftolz ift, eine angebotene Fran zu neh— 
men, damit er den Dienjt befomme, und zu delifat, fich zu einem 
bloßen Geldfad ind Bett zu legen. Ein folcher lebt lieber mit einer 
Haushälterin, bis die Damen wieder das werben, was unfere Grof- 
mütter waren — Haushälterinnen. Wir haben die herrlichften 
Lobreden auf Damenaugen; ich möchte es erleben, daß man auch ihre 
Hühneraugen befänge, vielleicht würden fie dadurch wieder — häus- 
licher. Wenn ein ehrlicher Hageftolz feine Pflegerin im Alter und 
in Krankheiten redlich bedenkt, jo erntet er mehr Dank al3 von Ver— 
wandten, die auf die Verlafjenjchaft ein Recht zu haben glauben und 
auch lachende Erben heißen. — Juſtinians Benennung gefällt mir aber 
befier, heredes sui, ' wenn gleich zu feiner Zeit die Ratinität fchon 
etwa3 verborben war. 

Wie die Sachen jeßt liegen, müſſen nothwendig Dad und Fach, 

1 Leibeserben. 
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Grund umd Boden ꝛc. Freiheit, Freude und Laune verderben, und 
ein Zimmerchen, ein Tiſch, zwei Stühle, ein Bett nebft einem demü— 
thigen salva venia geben dem Weltbürger feine Ruhe. Drei Freunde 
hat der Menfch, Sagen die Rabbiner, in diefer Welt; aber wie be- 
tragen fie fi, wenn der Engel des Todes naht? das Geld, noch 
der befte Freund in unferer Beit, verläßt ihn zuerft; Verwandte 
und Freunde begleiten ihn allenfall3 noch bis zur Pforte des Todes, 
dann ehren diefe in ihre Häufer, nnd jene fallen über den Schaf 
ber, wenn eimer da ift; der dritte Freund ift es allein, der ihn zum 
Throne des Richter begleitet — feine Werke, und diefe gehen oft 
ftolzer vor dem Hageftolz voran, ald vor dem Ehemann, und finden 
für ihn Barmberzigfeit und Gnade. „Uber wer drüdt mir einft die 
Augen zu? wer wird weinen am Grabe?" Thoren! Mögen fie meinet- 
wegen lachen; ich jehe es jo wenig, als ich die Thurmmuſik höre, und 
ich fehe eben fo wenig mit offenen Augen, als mit zugedrüdten, nnd 
eigentlich brauchte Niemand bemüht zu werden, als der Tifchler und 
Todtengräber. 

Man kann im weiten Schöpfungsraum 

Wie ein Verlaßner ftehn 

Und doch des Dafeind öden Traum 

Mit Lächeln überfehn; 

Selbft wenn bis an des Grabes Rand 

Uns fhwarze Nacht umfließt, 

Kein Herz fich Tiebend an und band, 

Und eine falte Miethlingshand 

Das brechend Auge fchliegt! 


Viele haben am meiften für Nachkommen gethan, die ohne Nad- 
kommenſchaft waren, und viele werigftend Sorge getragen, Abdrücke 
ihres Geiftes zu hinterlaffen, die feine Körperabdrüde lieferten. Viele 
Hageftolzen waren und find die fiherften Freunde und Nachbarn, die 
beften Herren und Diener, und wen fiele nicht Jeſus ein, Plato und 
Ariftoteles, Rouſſeau und Voltaire, und die obengenannten drei He- 
roen? Wer zählte nicht unter feinen eigenen Bekannten Wohlthäter im 
Stillen? Ich felbft kannte mehr als einen unverheiratheten Staats» 
diener von höchfter Uneigennügigkeit, während verheirathete nicht genug 
für die ganze Sippichaft zufammenraffen konnten, vorzüglich bei den 
Heinern mweiland Souveraind, die ſelbſt kaum zu leben hatten und auf 
Competenz gejeßt waren. Ich Eenne Hageftolze, tren an Geſchwiſtern 
und Jugendfreunden, felbit an Bedienten und einer alten Haushälterin 
dankbar hangend, während der Verheirathete folche rein vergißt uud 
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fi damit entf—huldigt, daß er vor feinen Descendenten nicht an As— 
cendenten! denken fünne, auch ſchon fein Charakter nicht harmonire 
mit dem des Hülfefuchenden. Die Liebe kennt nur Descendenten, 
feine Ascendenten, und Brüder und Schweftern entjchuldigen fih: „Ich 
babe Kinder.” Alles glaubt aber am Hageftolz zwaden zu bürfen, 
und hat er fein Geld, fo hat er auch Feine Verwandte. Es bleibt body 
bemerfenswerth, daß männliche Ehelofe weit humaner find, als mweib- 
liche, gleich Ifflands Hofrath Reinhold; welches infame Menſch ift 
dagegen feine Schwefter? und erft häßliche, giftige Tanten — Hu! 
hu! hu! 

Weltlihe Hageftolzen waren die Fräftigften Stützen des Staats, 
wie Mönche die eifrigften Stüben der Kirche, und wären leßtere ge- 
blieben, was fie anfangs fein follten, wir müßten fie fegnen. Die 
hriftliche Kirche in ihrer erften Einfalt glaubte die Lehrer ihrer Natur- 
pflicht entziehen zu müſſen, damit fie, ungerftrent dur die Sorgen 
der Familie, defto freudiger an die große Brübderfamilie der Menich- 
heit ſich anichließen und ihr Rath und Tröfter fein könnten in ftiller 
Genügfamkeit und Ruhe; — und was leifteten fie nicht für Kultur 
und Wiffenfchaft in der Noth der Zeiten, und für die Armuth, ehe 
fie zu Schergen und Janitſcharen des heiligen Stuhls herabgewürbigt 
wurden? Und welche unfterbliche Töchter hinterliegen nicht Epaminon- 
das und Nelfon, zu Mantinca, Abufir und Trafalgar? Pitt und 
Thugut aber jegten den verderblichen Franzofenkrieg fort als die hart- 
nädigften Hageftolze; der erfte lichte bloß die Flafche, und der zweite 
ein l'Hombre mit alten Damen. Iſolirung zerreißt endlich die Fäden, 
die und an die Menſchheit knüpfen, und feßt einen ftarren Egoismus 
an die Stelle, der feiner Leibidee ganze Generationen zu opfern ver- 
mag, und cine Verhärtung aller Gefühle, gefährlicher als voriber- 
gehende LKeidenfchaft, wie wir an Päbſten und Mönchen fehen können, 
Thugut fiel wenige Tage vor feinem Ende aus dem Bette und blieb, 
alles Zuredens ungeachtet, auch liegen; man ſchob eine Matraße unter, 
auf der er ftarb. Wie ganz anders fähe Manches in der franzöftichen 
Revolution ang, wenn nicht fo viele Hageftolze im Rath der Nation 
gewesen wären? Wir haben ein beftimmtes Einkommen zur Bedingung 
einer Repräfentantenftelle gemacht, glei) gut wäre bie Bedingung 
eines Familienvaters, die dritte allermwichtigfte aber — freie brittifche 
Rede — mag noch anftehen, man muß nicht Alles auf einmal wollen. 

Der ami des hommes,? Mirabeau der Vater, beweist, daß 

I Verwandte in abfteigender und auffteigenter Linie. — 2 Freund ber Menfchheit. 
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Hageftolze auch dem Staate fonft nühlich feien: „Die Menfchen mehren 
fi) wie die Ratten,” jagt er, „die Bevölkerung richtet ſich nach den 
Mitteln der Subfiftenz, Cölibat vermehrt diefe Mittel, Hageftolze be— 
ſchränken fih in der Regel,” was jener Finanzminifter gelefen haben 
muß, der bei einer vorgefchlagenen Hageftolzenftener auf den Apoftel 
Paulus verwies: „Wer ledig ift, der forgt, was dem Herrn angehört, 
und wie er dem gefalle; wer aber freit, wie er dem Weibe gefalle, 
und was der Welt angehört” (der mwerthen Familie und Sippſchaft 
bis ind dritte und vierte Glied) — die Steuer unterblieb. Der Hage- 
ftolze entbehrt viel häusliches Glüd, wo Weib und Kinder nur halb. 
einfchlagen, aber ftirbt deſto leichter, beruhigt fich leichter im Leben 
und Unglück, wenn er nur halbweg über Liebe, Freundſchaft und 
Welt unferer Zeit die Augen aufgethan hat; feine böfen Sieben und 
feine Buben, wie fie heuer find und dergleichen fhen David und Eli 
fernen, bringen feine grauen Haare mit Jammer in die Grube, und 
er Spricht mit Ruhe: „Stehet auf und laſſet uns von hinnen gehen!“ 
Der Hageftolz verfehlt jeine Beftimmung nicht ganz, wenn er auch 

die Geſchlechtsbeſtimmung verfehlt; Liebe entbehrt er allenfalld (und 
doc) nicht immer), das iſt negatives Unglüd ; entgeht er aber getäufchter, 
betrogener Xiebe, fo ift das pofitives Glüd; nicht fo die alte Jungfer, 
deren einzige Beftimmung die Mutter ift. Die vornehme Hageftolzin, 
die jebt Seelenbräutigam fingt, mag oft an mid; gedacht haben, der 
ich bei dem dritten Körbchen, das zugleich für meine Perfon mehr als 
ber fchwerfte Korb war, die Wahrheit fagte; ich legte ihr noch zum 
Ueberfluß Gotter’3 Tantenbeichte auf das Nachttifchchen : 

Die Reize verblühen, 

Die Jahre der Siege, fie fliehen, 

Die Freier verfchwinden — 


Ah, mit einem Mann 
Wär’ ich bejier dran! 

Der Eheloje, den weniger Verhältnifje binden, geht überall Hin, 
frei wie die Luft und Fühn wie der Adler; im Bewußtfein feiner Kraft, 
die ihm überall Befriedigung feiner geringen Bebürfniffe zu finden 
verjpricht, eilt er von Norden nah Süden, Oft und Weft, über Meer 
und Gebirge, kämpft männlich gegen jede Ungerechtigkeit, läßt fich 
nicht Tange hudeln von fogenannten Gnädigen, noch weniger wedelt 
er mit dem Scmwanze des Aufwarthündchens und tritt dreift den 
Schuften unter die Augen; kaum aber drüdt er fein ſüßes Weib an 
feine Bruft, fo wird er Herkules am Spinnroden der Omphale — 
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hoher Sinn und GSelbitjtändigfeit find entflohen, fein Dafein ift Mit- 
eigenthum von Fran und Kind, denen er Schuß gelobt hat in den 
Stürmen.de3 Lebens. Ein Alltagsmenſch, ſobald er ein Stüdchen 
Brod hat, denkt an nichts weiter, ald ans Heirathen; einer ſchwachen, 
fanften und Tiebenden Seele feheint es ſchrecklich, allein zu ftehen, und 
ein Schwachkopf finft im gezmungener Einfanfeit in Schwermuth, 
während fie den Mann von Geift wieder ftärft und aufrichtet. Der 
feftere, raubere, jelbftftändige Charakter geht, wenn e3 fo fein muß, 
feinen Weg lieber allein, sie itur ad astra! ! Ye mehr er Chefcenen 
beobachtet, je mehr er über die jegige Jugend die Achjel gezudt hat, 
defto ruhiger geht er feinen Gang; braucht er Hülfe, jo findet er fie, 
und je freundlicher er fich gegen Dienftboten benimmt, defto anhäng- 
licher werden fie, während Kinder gern allee, was man thut, für 
Schuldigkeit anfehen, und manche auf fo unverfchämte Art, daß mid 
vergleichen Beobachtungen allein fhon vom Heirathen hätten abhalten 
können; und gerade, wo man fie am eheſten brauchte, jtellen fie sepa- 
ratam oeconomiam? an, und man ijt dennoch verlaffen, wenn man 
bei ihnen nicht das Gnadenbrod effen mag. Und gerade fo geht es 
auch manchem guten Onkel und mander Tante; find fie arm, fo find 
fie doppelt zu bedauern, und find fie wohlhabend oder gar reich, fo 
macht man an fie alle möglichen Anfprüche und kann kaum die Zeit 
abwarten, wo man die Mellkuh ins Haus ſchlachten darf. 

Gar Manchem habe ich auf feine unüberlegte Rede: „Wer freit, 
ift nicht gefcheit!” entgegnet: „Wie? mad? und du haft nicht gefreit?“ 
Und wenn man in der Jugend erft an die Zeiten eines hülflofen 
fränflichen Alters denken wollte! Was find da nicht Frau und Kinder? 
Mancher wadere Mann betrachtete Freiheit al3 das höchſte Gut, hätte 
aber beffer gethan, Hippels komiſchen, alten Hageftolz vor deſſen 
Buche von den Weibern recht zu betrachten, den Haushälterin, Hund 
und Rabe anmurren. 


Iliacos intra muros peccatur et extra. ® 


Uebel gegen Uebel. SHeirathen fcheint doch das geringere Uebel; 
es iſt Pflicht des Bürgers, und felbft die Natur, die einundzwanzig 
Knaben gegen zwanzig Mädchen geboren werden läßt, meist darauf 
hin, und da fie rechnete, war alles gut. Indeſſen kann es Verhält- 
niffe geben, wo e3 fogar Tugend ift, nicht zu heirathen, und doppelte 


4 ©o fteigt man zu ben Geftirnen. — 2 Abgefonbertes Hauswefen. — 8 In und außer⸗ 
halb Jlions Mauern wird gleichviel gefündigt, 


56 

Tugend, je mehr man Beruf dazu fühlt. Solon fragte Thales: 
„Warum heiratheft du nicht?” Siehe, da zeigte fich ein Reifender von 
Athen, der erzählte, daß der Sohn eines berühmten Mannes begraben 
worden fei, Solons, wo er nicht irre. — Solon wollte verzweifelt, 
und num geftand Thales feine Lift: „Nun Haft du Antwort auf deine 
Frage” In unfern Beiten möchte Mancher verzweifeln, daß er 
Söhne hat. 

Ich gehöre unter die Hageftolze aus nicht unrühmlichen Gründen, 
und Kanthippe lehrte Sokrates lange nicht fo viel Rebensphilofophie 
als mic) — Andere lehrten. Ich bin für die Ehe; eigener Herd ift 
Goldes werth, dem jedoh im Nothfall auch eine ehrliche Hauferin 
porftehen und dann mit mehr Recht im Teſtamente bedacht werden 
kann und dankbarer dafür ift, ald Verwandte, die ein natürliches 
Recht zu haben glauben, das fich von felbft verftehe. Viele philofo- 
phiren mit Hippel fo lange über die Ehe, bis fie zur Heirath oder 
wenigftens zur Auswahl zu alt find, und fragen hinter den Ohren. 
Kann man auc feinen englifchen Garten anlegen, ein Feines Haus— 
gärtchen thut's and; mit erträglicher Ausſicht, und ift immer beffer, 
al3 gar feines, wie eine eigene Hütte beffer, al3 ein Palaft, der An- 
dern gehört. Man muß fich in fo vieles fügen lernen, warum nicht 
auch in eine Frau? Brandes und Ffflands Hageftolzen, Con- 
greve’8 Old bachelor, ' Dorat’3 und Collin's Cölibataires habe 
ich mit viel Gleihmuth aufführen fehen, gelacht und es gehalten, wie 
e3 mit Predigten auch gehalten wird. Ich weiß, wie viel ich verloren 
habe, habe aber die Xehre von der Compensatio, ? die mir einft Hell- 
feld und Glüd beibracdhten, nicht vergeffen, den größten Frieden und 
Ruhe; und wenn ich fo mit anfehe, was aus drei meiner Jugend— 
götiinnen geworden ift! Der Herr hat Alles wohlgemacht, ihm fei 
Preis und Dank gebracht! Ich blieb ledig, ſchränkte mich ein, fchrift- 
ftellerte und — lebte einfam auf dem Lande; und nun fagten die, die 
mir wohl Unterftüßung fchuldig geweſen wären, ftatt zu fragen: „Aber 
wie lebt er?” — „Er hat eigenes Vermögen!” Eine Dame fehrieb mir: 
„Unabhängigkeit habe ich Ihnen immer gewünfcht,“ und ich erinnerte 
fie an jene Brinzeffin, der man fagte: „Die Armen haben fein Brodl“ 
„Aber du mein Gott, warum faufen fie fi feine Semmeln?” 

Nur Hageftolze, die es willkürlich find, find Schmaroßerpflanzen, 
die vom Raube oder fogenannter Hausfreundfchaft leben, als Buben, 
wie man im Süden Unverheirathete zu nennen pflegt, und überall bie 

Alller Junggeſelle. — 2 Schatengrfag, € 
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servitus tigni immittendi und stillieidii ? zu haben glauben und erer- 
ciren; fie verdienen Tare und Verachtung, und dba ſich die Sache nicht 
fo leiht ins Reine bringen läßt, fo fege man ihnen auf Urne oder 
Sarg immerhin einen ansgeftopften Kuckuk — daß dich der Kuckuk! 


Jedwedem Menfchen ift hienieden 
Sein Efel und fein Sad beſchieden, 
Im Ober: wie im Unterhaus — 
Und ih — ich fag es frei heraus, 
Ich bin mit meinem Sad zufrieden, 





V. 


Der Humor in Schriften. 
Britten. — Sterne. 


Si fructus plus flore pla et, fructum lege, si flos 
Plus fructu, florem, si duo, carpe duo. 2 


Humoriftiihe Schriften gleichen einem Garten mit Blumen und 
Früchten, und haben daher mit Recht viele Liebhaber; freilich 
gibt es Gärten mit bloßen Grasblumen und Alltagsıbft, aber auch 
wieder welde mit gefüllten Blumen und veredeltem Obft, und an 
diefe werden wir und halten. Humor in Schriften ift fehr ver- 
ſchieden vom Humor im Charakter, und ein Autor, der ernſt fcheint 
und feinen Gegenftand mit komischen Farben malt, ift ein humorifti- 
ſcher Autor, aber nur dann Humorift, wenn er biefes ohne Abficht 
thut. Sterne und Swift, Lafontaine, Thümmel, Lichtenberg zc. find 
das letztere; Addifon, Hippel, Jean Paul ꝛc. mehr das erftere, und 
oft tritt ein, was Blair von Chaftesbury fagt: he laughs like an 
author, and not like a man.® Ihnen fei dafür die Frage erlaubt: 
„Wenn ein Kopf und ein Buch zufanmenftoßen, und e3 Hingt hohl, 
ift denn das allemal im Buche?“ Indeſſen ein gntes Pferd fchlägt 


4 Juriſtiſch das Recht, einen Balken an das Haus des Nachbars zu befeftigen; — das 
Recht einen Tropfenfall auf frembem Eigenthum ln ” I 
2 Wenn bie Frucht bir beſſer gefällt als bie Blume, fo nimm’ fle; 
Liebft die Blume bu mehr als bie Frucht, fo pflũcke die Blume; 
Wenn bir beibe gefallen, fo yflüde die Biumen und Früchte. 
8 Er lacht wie ein Schriftfteller, nit wie ein Menfch. 
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dann gerade die meiften Funken, wenn e3 ftolpert, und ich bin wie 
Gil Blas, der nichts höher ichäßte, al3 Bücher d’une morale en- 
jouse, * ſo wie mir die Tenierd und Dow oft beſſer gefallen, als viele 
Gemälde der italienifhen Schule. 

Kein echt humoriſtiſches Werk gefällt das erfte Mal ganz; man 
muß fih ganz vertraut mit demfelben machen, wie mit Sterne, bei 
dem Horaz ficher, fo gut als ic, fein: 


Haee placuit semel, haec decies repetita placebit!? 


audgerufen hätte. Echte Humoriften find nur für fpätere Jahre; 
denn nur der kann fie lieben, der fie verfteht, und derjenige 
allein verfteht fie ganz, der mit praftifcher Menfchenkenntniß aus— 
gerüftet ift, fo wie nur ein Gelehrter oder Vielbelefener ihre An- 
Spielungen verftehen Tann. Hummoriften find daher ungemein ſchwer 
zu überfeßen; eine tüchtige Ueberſetzuug macht mehr Mühe und 
weniger Freude als ein Originalwerf, was aber die gebietenden 
Herren Verleger nicht verjtehen oder eigentlich nicht verſtehen wollen. 
Gediegene Geiftesprodufte der Britten und Deutſchen laſſen fich nicht 
gut ins Franzöfifche und Italienifche übertragen, und das tft ein 
großes Lob, fo wie, wenn unjere Romanenzeit Fieberfroſt dabei be— 
kommt; denn fie will bloß durchblättern. Unſere Zeit Scheint in das 
Humoriftifche verliebt, und die beften Humoriften für fie wären Män- 
ner, die Champagner und Tokaier im Seller hätten, und mas damit 
zufammenhängt; denn der Sit der Laune ift mehr im Magen, als 
im Kopfe, und Faften ftößt in üble Laune. Man treibt aber den 
Shandyismus zu weit, not suffer to think two moments upon any 
grave subjeet.° Echter Humor gleicht den befcheidenen Tropfen des 
orientalifchen Fablers, der, im Ocean verloren, von einer Mufchel 
aufgefaßt, zur Perle wird, und wenn fo viele unferer neueften Schriften 
ſich felbft Humoriftiih nennen, jo müffen wir eben bedenfen, daß wir 
ja im Lande der Titel leben. 

Ob die Alten ſchon Humor in Schriften fannten? Nein und Ja, 
wie man es nehmen will. In der Eyropädie Kenophons zeigt Arta- 
bazes Humor, felbft Cyrus und feine Feldherren, Sokrates nicht 
minder, und Quintilians: gratie plurimum dictis severitas affert. 4 
mag auf Humor hindeuten, wie der Murrkopf Demea in den Brüdern 
des Terentius; Rucian aber gehört zu den bloßen Spöttern. Vielleicht 

A Bon munterer Moral. — 2 Einmal gefiel ed und wirb zehnmal wiederholt mir ges 


fallen. — 3 Nicht zu leiben, daß man zwei Augenblide über einen eınften Gegenftand nach— 
denkt. — 4 Ernſt verleiht den Worten ſehr viel Grazie. 
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find eigentlich humoriftifche Schriften verloren gegangen; denn praf- 
tifche Humoriften hatten die Alten fo gut ald wir. In den Schriften 
des Mittelalters finden wir echten Humor, und die lateinifche oder alt- 
dentjche derbere Sprache, naiv wie plattdeutſch, erhöht dag Komiſche. 
Hören wir einmal den ernſten Biſchof Luitprand, mit deſſen Rede auch 
Gibbon ſeine traurige Erzählung der Kriegsgräuel angenehm zu unter- 
brechen ſucht. Die barbarifche Zeit begnügte fich nicht, die Sefangenen 
ihrer Güter und Freiheit zu berauben, fondern nahm ihnen auch noch 
Geficht und Mannheit, und ein Weib unterbricht die barbarifche Ope- 
ration: „Führet ihr Krieg mit den Weibern ?” ſprach fie; „könnt ihr 
Helden uns empfindlicher angreifen, als wenn ihr unfern Männern 
daS raubt, was die Duelle unferer Freuden und die Hoffnung der 
Nachwelt ift? Das Plündern unferer Häuſer, den Raub unferer Kin- 
der und Heerden ertrugen wir ohne Murren, aber jener Verluſt bricht 
unfere Geduld! Unfere Männer Haben Nafen, Ohren, Augen, Hände 
und Füße, nehmt fie, wenn es fein muß, aber achtet, was unfer 
Eigentdum ift.“ Die wilden Franken lachten, und was Mitleiden 
nicht vermochte, vermochte die bumoriftifche Rede dieſes MWeibes, 

Belannter ift wohl der Vorfchlag des alten Senators aug unjerem 
Lichtenberg, ob es nicht beffer wäre, bei den vielen Schurken im Lande 
die ehrlichen Leute von den Galgenfchwengelu abzufondern, als umge- 
fehrt, da offenbar der letztern mehr wären als der eritern; Städte 
mit hohen Mauern und Thürmen zu bauen für die Galgenſchwengel, 
und bie rechtlichen Leute in den Dörfern zu laſſen* Nur Wenige 
mögen wohl Luthers vierundzwanzig Quartanten in umerer Zeit ge- 
lejen haben — mic) felbft hätte der theologiiche Wuft wohl abgefchredt 
ohne meinen Aufenthalt in einem alten verwünſchten Schloffe unter 
ungenießbaren Menfchen — aber fie enthalten echten Humor, deſſen 
Ausbrüche wir gehörigen Orts anzuführen nicht erinangeln werden. 
Luther hätte fidy zur wahren fofratifchen Fronie des Rebeng erheben 
können, wäre feine ewige Kampfluſt nicht gewejen, die Schladen der 
Kutte und feine düftere sacrosancta theologia. 

Bei dem Wiedererwachen der Literatur finden wir in fpanifchen 
und italienischen Schriften bie und da Humor, früher als in deutichen 
und brittiichen, aber Eigenthümlichkeit und Wahrheit fcheinen einmal 
die Sitten jener Nationen zu fliehen, wie die der Franzoſen. Stalien 
hatte fogar eine Akademie dei umoristi, die meines Wiſſens nichts 
Humoriftifches geliefert hat, und Franzoſen haben höchſtens einen La⸗ 
fontaine, man müßte denn Rabelais und Montaigne unter die Hu⸗ 
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moriſten zählen wollen, wie Cervantes bei den Spaniern. Franzofen 
halten fich lieber an witzige Einfälle; ihre beinahe nationelle Witzig— 
feit fcheint fie am Tieffinn zu hindern; fie halten fich wie ihre Damen, 
an das Schidlihe, Modifche und an gefellige Scherze, daher haben 
fie feine wahren Humoriften, wie Britten und Deutfche. Sie werfen 
Sous aus in Menge und zu jeder Zeit, der Britte und fein deutjcher 
Halbbruder ift fparfamer, gibt aber auch Guineen und Dufaten. 

Trügerifch ift der Aushängfchild; Lunes du cousin Jacques, die 
Jünger unter uns noch fchlechter verjüngert hat; allenfall3 kann man 
Bigault Lebrung Jerome und — les paradoxes du capitaine Marcluc 
Roche Barole, eine Nahahmung des Triftram, noch gelten laffen, und 
noch mehr Mercierd Tableau de Paris, l’an 2240 und Bonnet de nuit 
et de matin, vorzüglich die leßtern für einen Deutfchen; daher freute 
mich, daß der trefflihe Mann noch felbjt Paris weit veränderter jah, 
als fein nach 700 Fahren erwachender Parifer im Fahre 2240. Selbft 
Diderot wollen wir nicht vergefien mit feinem Jacques le fataliste, 
und feinen Regrets sur ma vieille robe de chambre. Jouy's Her- 
mites, Franc parleur etc, mögen neben dem Spectator ftehen, und fo 
auch Graf de Meaiftre’3 Voyages autour de ma chambre, Neel’3 See- 
reife von Paris nad St. Cloud und Rüdreife zu Rande, und Voyage 
dans mes poches, wobei man wenigftens wünfcht, daß Feder in feinen 
eigenen Tafchen reifen möchte. Die Quinze jours, Six mois, Une 
annde A Londres, und dag Itinsraire d’un patin au mont Valörien, eine 
echt humoriftifche Parodie der Reife des Shwärmerifchen Chateaubriand 
nach Serufalem, Lemontey la famille du Jura, ou irons nous à Paris? 
und Bahamont und Chapelle ältere Feine Voyages en France ver- 
dienen immer ein Plätchen neben Sterne und Thümmel. Warum 
machte doch der joviale Horaz ftatt feines Iter Brundusinum fein Iter 
per orbem Romanum?! Gein Gönner Auguſtus hätte ihm ja allen 
möglichen Vorfchub leiften können. 

Britten befigen Humor vorzugsmweife, haben in neuern Zeiten 
zuerft wieder darauf aufmerkſam gemacht, und noch ift feine Nation 
ihren Sterne, Fielding, Smollet, Goldſmith zc. gleichgefonmen im 
Gebiete desjenigen Komifchen, das mir die Palme vor Allem zu ver- 

4 Diefe Titel heißen auf Deutfh: Grillen bed Better Jakob. — Sonberbarkeiten bes 
Kapltänd Marcluc Rode Barole. — Bild von Paris im Jahre 2240. — Morgen: und Nacht⸗ 
müge. — Jakob ber Fatalift. — Kummer über meinen alıen Echlafrod. — Eremiten, ber 
Freimüthige. — Zimmerreifen. — Reifen buch meine Taſchen. — Vierzehn Tage, ein dalbs 
jahr, ein Jahr in London — Reifebuc eines Schuh's auf dem Balerians Kir Die Familie 


aus bem Jura, ober: Reifen wir nad Paris? — Reifen in Frankreich. — Bru 
tuſtum. — Reife durch das rämifche Reis, er ’ * © 


ol 


dienen fcheint. Deutſche kommen den Britten am nächften, Britten 
dürften fich unferer Hippel, Thümmel, Lichtenberg, Claudius, Möfer, 
Sean Paul ꝛc. nicht ſchämen, und alle find dem Auslande faum dem 
Namen nach bekannt. Der große tragische Shakſpeare zeigt nicht felten 
echten Humor, und den feltiamen Vorgänger der Sterne und Swifte 
darf ich nicht vergefien, Robert Burton, der fich felbft Demoeritus 
‘ junior nannte und die Anatomie of melancholy verfaßte. Genau 
hatte er die Zeit feines Todes berechnet und legte wahrfcheinlich echt 
-brittifch an fich felbft die Hand (1689) zur Ehrenrettung feiner aftro- 
logischen Grillen. Der Stern erfter Größe am bumoriftifchen Him- 
mel aber, der Lehrer und Meifter Aller, den man jebes Jahr einmal 
leſen kann, bleibt Sterne, und wir müſſen bei ihm weilen. 

Lawrence Sterne, Sohn eines armen irländifchen Offizierz, 
geboren zu Clommell den 24. November 1713, pinfelte jchon als Schü- 
ler feinen Namen in die frifch getünchte Schulftube, der Lehrer züch- 
tigte ihn, weiſſagte aber, dab er einft ein berühmter Mann werben 
würde, und die Univerfität Cambridge nannte ihn bei feiner Entlaffung 
„ein harmloſes, höchſt feltfames Subjekt.“ Er wurde Pfarrer zu 
Sulton, heirathete und lebte da zwanzig Jahre vergnügt, befchäftigt 
mit Lefen, Zeichnen und Jagd. Seine Satire: „Geſchichte eines 
warmen Wachtrods,” woraus der Beſitzer noch einen Unterrod für die 
Fran, und Hofen für feinen Kleinen fchneiden wollte — eine Satire 
auf einen gierigen Amtsbruder, der feine Pfründe gerne auf Frau 
und Sohn gebracht wiffen wollte — war feine erfte Schrift, die dem 
Unfug am beften jtenerte und ihm eine Präbende zu York eintrug. 
Sie machte ihn recht eigentlich zum Vater Triftram Shandys, der fo 
langfanı und unter fo ungehenern Digreffionen und Dunfelheiten fort- 
fchleicht, daß Sternefher Wih und Laune, Menfchenkenntnig und 
Gutmüthigkeit dazu gehörte, um Gefchmad hinein zu legen. — Neun 
Bände! und doch ift das Kind nur erft in die Welt getreten. Iknow 
the world too well, entfchuldigte er fi), to be in any manner in 
a hurry to step into it, ! 

Mit feinem Triftram, auf den Rabelais fichtlichen Einfluß Hatte, 
begann Sterne’3 Ruhm. Er griff das Läacherliche der Schulphilofophie 
und Schulgelehrfamkeit an, mifchte bald fomifche, bald rührende Sce- 
nen ein aus dem häuslichen Leben, und fo wechfelten die launigſten 
Anſichten des Lebens mit den feinften Bemerkungen über das Menichen- 


1 Ich kenne die Welt zu gut, als daß ich in befonderer Eile fein jolte, hinein zu 
fommen. : 
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herz. Seine ehrwürdigen Amtsbrüder lärmten, und andere hielten 
fich’8 zur Ehre, einen Abend mit dem Schöpfer des Triftram zuzu- 
bringen. Jener Apotheker, dem ein Verehrer Sterne's fagte: „Ich 
babe von ihm attifche8 Salz genommen und num das Fieber,” ent- 
gegnete: „Das ift eine Arti franzöfifches Salz, und Gie hätten fich 
diefem Manne nicht anvertrauen follen; he cares not, what he takes 
himself!” Sterne ift oft dunkel, aber worin befteht daS Verdieunſt 
eines Räthſels? wen verdanken die Sterne des Himmels ihren Glanz 
und die Alten unfere hohe Ehrfurcht? womit enden die berühmmteften 
Namen? Dunkelheit heißt der Name. Am beften ift Sterne’3 eigenes 
Urtheil: In sterquilinio margaritam reperit. ? 

Er war nun gleihfam Mode, wie Jean Paul unter ung, erhielt 
die beffere Pfarrei Corwould und reiste nad) Franfreih und Stalien, 
welcher Reife wir feine Sentimental Journey verdanken, von noch 
höherer Originalität und voll Zartgefühl der Empfindungen — a 
laughing good temper and satire against traveling as puppies tra- 
vel, ® wie er felbft fagt. Letzteres Werk fteht nad) meinen Gefchmad 
noch über Triftram, nur fchade, daß Italien ganz in der Feder ge- 
blieben ift, und doch hoffte er durch leßtere Reife to have added ten 
years to hie life, * woraus aber nur zwei wurden. Deutfchland hat 

. Sterne im Original und in Bode's trefflicher Heberfegung mit Jauch— 
zen aufgenommen; Wieland hat ihn das Bud aller Bücher genannt, 
von dem er fih am fchwerften trenne; Goethe empfahl es gleichfalls 
noch in feinem Alter; und Chodowiedi hat dem Buche den Dienft ge- 
leiftet, den ein trefflicher Schaufpieler einem guten Schaufpiel erweist; 
jeine zwölf Zeichnungen find echt Sternifch; fchade, daß es nur zwölf 
find. Wer vermag anı Sterne zu denken, ohne ihn hervorzuholen, 
und wer ihn zu holen und nicht alles andere ftehen und Liegen zu 
lafien, obgleich Garrik vollfommen Recht hatte, zu fagen: 

I will not like friend Shandy rattle, 

And lose my matter in my prattle. 5 

Alle feine Withafchereien, Seitenfprünge, Affektationen und Aus- 
fchweifungen, wogegen Montagne ein Kind ift, und felbft die Aus— 
fchweifungen der Methodiften, ® deren Name doch von Methode her- 


1 Er befüümmert ra nidt um das, was er Kor nimmt (Anfpielung auf Sterne's 
lockeres Leben). — 2 Er fand eine Perle auf dem Miftbaufen. — 8 Eine Iachende, gute Laune, 
unb eine — gegen das Reiſen, wie es Laffen treiben. — 4 Zehn Jahre zu feinem Leben 
‚ Hinzugefügt zu haben. 
5 er will ih, wie Freund —— — 
Ind meinen Stoff im Gefhwäg 
i 6 Eine religibſe Sen, in welcher Spwirmertien be T Art nicht ungewöhnlid find. 
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kommt, Kleinigkeiten find, vergeffe ich leichter, als die Menge deutjcher 
Bajazzi, welche Ausjchweifungen in Büchern jo zur Mode machien, 
als fie in der fittlichen Welt bereitS waren, gerade wie Asmus Vetter 
Andres (der fih bloß an Orthographie hielt: „Wenn der Berftand 
halb aus ift, da macht der Herr Vetter ein Komma, wo er ganz aus 
ift, ein Bunktum, und wo gar feiner iſt — — —“ umd daher fah man 
in der Modezeit Sterne’3 in unfern bumoriftifchen Büchern, ftatt der 
Gedanken, niht3 ald — — — — die im neunzehuten Jahrhundert 
aber eine noch ernftere Bedeutung haben — eine politische, 

Die Afterlaune gebraudte die Nedensarten und den Wit ber 
Humoriften wie eingemachte Sachen, die Jahr aus Jahr ein immer 
zum Vorſchein kommen, und ihre Nahahmungen gleichen dem Obft 
von Wachs, dem Saft und Kraft fehlt; höchſtens lieferte fie Salzcon- 
fefte, die man aber nicht genießen kann; doch jo machten es ja auch 
die Rantlinge und bedienten ſich Kants jchledhter Sprache und neuer 
Terminologien, aber ſtatt Ideen — verba preetereaque nihil.! Es ift 
recht gut, daß die finftere Eule anfgehört hat, Leibvogel Minervens zu 
fein, aber was gewinnen wir, wenn die Elfter oder ein Papagei fich 
auf ihren Helm jeßt? In diefer Genieepoche ritten einige Dutzend 
Norife auf ihren Stedenpferden im Spiral um ein Ziel herum, das 
fie zuvor mit einem Schritt erreicht hätten; fie, die fonft beim Anblick 
des Sternenhimmeld und des Meeres Falt geblieben wären, fchrieben 
num Andachten über eine Tabafsdofe! Aus diefer gottverdbammlichen 
Sterne'ſchen Epoche iſt kanm Schummels empfindfame Reife durch 
Deutſchland und etwa M. R. etwas erträglich, und Ausnahme machen 
noch Yorings Betrachtuugen über verſchiedene Gegenſtände und Gö— 
ſchens Reiſe von Johann. — Alle übrigen aber verdienen das Lob, das 
Roland ſeinem todten Pferde gibt: „Es hat alle guten Eigenſchaften 
und nur einen Fehler — es iſt todt!“ Aus nichts entſtand die Welt, 
und wer über nichts ganze Bände ſchreiben Fann, iſt ein Genie prima 
sorte — ex nihilo nihil fit! ? 

Weniger gekannt fcheinen Sterne’3 Predigten, vierundvierzig an 
der Zahl, zu fein, wozu ihm die im Triſtram ftehende Predigt über 
das Gewiſſen VBeranlafjung gab; er nannte Predigten Einjchläferungs- 
mittel, und die Sammlung felbft Unfinn, muß alfo deutfche Predigt- 
fanımlungen gar nicht gekannt haben. Ein unerwartet Humoriftifcher 
Zug erregt oft Lächeln in diefen erniten Predigten; für die befte halte 
ich die Selbfteramination über den Tert Jeſaias: „Der Ochs kennt 

1 Worte und fonft nichts. — 2 Erften Ranges. — Ans nichts wird nichts. 
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feinen Herrn und der Efel die Krippe feined Herrn — nicht fo Iſrael,“ 
und vier von politifcher Tendenz führen auch den Titel: „Reden an 
Eſel,“ der für taufend andere Predigten paffender wäre. Seine Briefe 
an Freunde und an Elifa Drapper, und fein Koran oder Sammlung 
Heiner Auffäße machen den Schluß feiner Werke. Bon Sterne ift 
Alles wichtig; Feder hat an ihm feine Copiefeite erfehen, niemand aber 
die Grazie feiner Leichtigkeit, niemand ihn felbit erreicht. 

Sterne kam fo frank von Paris zurüd, daß feine Hausmirthin er- 
fhrad: „Fürchten Sie nichts, Ihre Treppe ift für meinen Sarg viel zu 
enge, ich fterbe nicht hier,“ ftarb aber doch nad) einem kurzen Krankenlager 
zu London am 18. März 1768, humoriftifch bis an fein Ende. Gein 
Verleger ließ ihn beerdigen (mo ich etwas zum Ruhme berfelben fagen 
ann, gefchieht e3 gewiß), denn er hinterließ nichts, als einen ſchwar— 
zen Rod, ein Paar jchwarzfammtne Hofen und etwas Wäfche, und 
Garrik fchrieb feine Grabichrift: 


Wit, Humor, Genius hadst thou, all agree, 
One grain of wisdom had been worth the three, ! 


Alas poor Yorik!? Es fällt mir jchwer, Nefleln auf dein Grab. 
zu pflanzen, da du fo rührend von den Gräbern Anderer fie geriffen 
haft, aber die Wahrheit heifcht folches. Wenn Shandy jeden erften 
Sonntag des Monats die Uhr und feine Fran ordnet, um dann einen 
Monat Ruhe zu haben, wenn er die Aebtiffin fou fou und die beglei- 
tende Nonne tre tre fluchen läßt, um durch diefe Theilung alle An- 
ftößigfeit zu heben, felbft the case of delicacy, als er die Hand aus— 
ftredte, and caught hold of the fille de chambre® — fo find das 
Kleinigkeiten, wie Toby’3 bededter Weg und fein argumentum fistu- 
latorium, * da3 mir? felbft einen Monat lange die Spannung einer 
galanten Dame zuzog, die im Kreiſe ihrer Töchter von der Ewigkeit 
fprad und auf die Aeußerung der einen: „Aber liebe Mama, ich ftelle 
mir es fchredlich vor, vor Gottes Richterftuhl zu ſtehen,“ erwiderte: 
„Sa wohl, liebe Caroline, daher muß man fo leben, daß man jede 
Stunde erfcheinen kaun,“ und ih — ich pfiff Onkel Toby’3 Lillabul- 


1 Du batteft Wit, Genie, Humor; den Werth der Gaben 
Würd’, ah! Ihon ein Gran Weisheit aufgehoben haben. 

2 Ach, armer Yorik! Dies ift mit Rüdfiht auf den Triftram Shandy gefagt. Sterne 
fegt fi bier unter dem Namen Horik feinen eigenen Leichenſtein. Die Vorübergehenden, bie 
ich —— rain Lebens mit —— * rer den or ; * ihnen unbequem 
m Wege lag, hinweggegangen, un en jo bie Inſchrift verlöſcht. — ‚ armer i 
ſchließt das Kapitel. * — 

8 Der delikate Fall — und fahte das Kammermädchen an ..... luß ber empfind 
famen Reife). — 4 Kundgebung durch Pfeifen. ’ — — 
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lero!* Höchftend könnte man es machen wie Garrif, der bei Sterne’3 
Behauptung, daß der Autor, der eine Zote fchreibe, über feiner eige- 
nen Hausthüre verdiene aufgefnüpft zu werden, fragte: „Nicht wahr, 
Sterne, Sie wohnen zur Miethe ?* 

Garrik, der den Maler des Herzens liebte und achtete, nennt ihn 
einen lewd companion, ? der im Umgange weit ausgelaſſener fei, ala 
in feinen Schriften (die allerdings Sittenverderbniß um fo mehr ver- 
breiteten, je mehr er alles in den Mantel der Sentimentalität zu hüllen 
wußte, und Boten im Priefterrode find doppelte Boten) und gewöhn- 
lich alle Frauen verjagte, jedoch nicht immer. Einft ging er in’s Theater, 
eine Lady ging heraus, er fprang links, um ihr Plak zu machen, 
fie rechts, und fo vier bis fünf Mal, endlich ftand fie und lachte. — 
Sterne führte fie an den Wagen. „ch babe mir fünf Mal Mühe 
gegeben, herauszukommen,“ jagte fie; „und ich fünf Mal, um binein- 
zufommen, werde ich das jechste Mal glüdlicher fein?“ Sie gab 
ihm einen Pla im Wagen. Sterne artete offenbar zu London aus, 
wie eine übel verjehte Pflanze, er war einmal Mode, und neben fei- 
nem Witze beluftigte noch feine lange hagere Figur, feine Art fich zu 
Heiden, fein Mangel an Welt 2c.; man lachte jo viel über ihn, als 
über das, was er fagte. Der Weihrauch der Großen verdarb ihm 
den Kopf, wie ihre Ragout3 den Magen, er fränfelte und :behauptete 
ſtolz, Leute von Geift jeien nicht unter, jondern über der Gejellichaft, 
gleich dem Pferde, das fo gut als der Efel Säde tragen fünne, aber 
eine höhere Beftimmung babe; Furz, er wurde ein Invalide an Leib 
und Seele. Sterne glich mehr Franzojen, als Britten, und Knox in feinen 
Essays geht noch weniger fäuberlicd) mit Abjalon um, als Garrif, und 
nennt feine Sentimentalität lust in disguise. * Tadeln müffen aud 
feine Verehrer, wenn er in feinen Briefen gedankenlos binfchreibt, er 
möchte nicht leben ohne den Geift de3 Shandyism, which will not 
suffer to think two moments upon any grave subject! * 

Die brennendfte Neſſel pflanzte Horace Walpole. Sterne, fagte 
er, hätte feine Mutter, die in Schulden gerathen war, im Gefängniß 
umkommen lafjen, wern ihre Schülerinnen fie nicht gerettet hätten — 
dem empfindfamen Sohn war jener fodte Ejel wichtiger als eine 


4 Onkel Toby pfeift nämlih in Zriftram Shandy ben. Mari Fillabullero (der Refrain 
eines Liebes aus der Zeit Jakobs IT. und der Revolution von 1688 gegen bie Könige u. f. w.), 
fobald ibm etwas MWiderliches vorfümmt. — 2 Lieberlicdyen Gejellen. — 3 Liederlichkeit in Vers 
kleidung. — 4 Welcher nicht Teidet, da man zwei Augenblide über einen ernften Gegenftand 
nachdenkt. 
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febende Mutter. Poor Yorik! hätteft du, dem einft eine Magd auf- 
fagte, weil er fich Alles gefallen laſſe, und fie nie wiffe, ober zufrie- 
den jei, dir wirklich jene Dinge zu Schulden fommen laffen? Sch 
kann es nicht ohne ftrengen Beweis glauben. Wahr ift’3, Sterne hatte 
gute Pfründen, und feine Verleger waren feine Deutfche; aber er 
hinterließ det Frau und Tochter nichts, als etwas Wäſche, fern 
ſchwarzes Kleid und feine Sanımethofen. Er liebte Weiber, war jehr 
leidenschaftlich und reizbar, Schmaroger und Schmeichler der Großen, 
der felbit uneingeladen fam und, wenn man wegging, um feiner los 
zu werden, mitging und wieder fam', weil er fi nirgendwo unwill- 
kommen glaubte. Wie verichteden von unferem Wandsbeder Boten! 
hätte der Bote nur Sterne's Wit geerbt! 

Einft ſaß er zu Paris neben’ dem’ihm unbekannten Dutend; man 
fprad von Turin, wo Letzterer englifcher Gejandtichaftsjefretär war, 
und Sterne fragte: „Kennen Sie Dutens?” — „O ja!” Man lachte, 
Sterne ſchloß num, daß Dutens ein jonderbarer Heiliger fein müſſe, 
weil man fchon beim bloßen Namen lade, und. ’erzählte allerlei von 
Dutend, und je mehr man ladte,; für defto mwißiger hielt er ſich. 
Endlih ging Dutens fort; nun erft erfuhr der Erzähler feinen Irr— 
thum, ging wegen möglicher. Folgen geängftigt zu Dutens, bat um 
Verzeihung, und dieſer lachte, verſicherte ihn, die Scene mache ihm 
Spaß, und er könne ihm noch weit mehrere& jagen. Welche Verſchie⸗ 
denheit zwifchen dem Britten Dutend und deutjchen Krähmwinklern, die 
ihm nicht das Waſſer bieten! Won diefer ſchönen brittiihen Scene 
könnten wirefonft gutmithige Deutiche vieles lernen, und dann gäbe 
es unendlich weniger Scenen in Geſellſchaft, welche die Franzofen 
querelles d’Allemand ’ nennen, und ich Bauernbubenfcenen, wo dem 
Gebildeten nicht3 übrig bleibt, als fic zu entfernen, wenn er nicht 
der verlierende Theil fein foll, Seit ih mich unter die Invaliden 
zähle und nur noch Heine Bäder befuche, fuche ich ftet3 (mie ſchon 
früher) unter Unbekannten Offiziere auf, die in der Negel mehr Welt 
haben, al3 Civiliften, wer fie nämlich im Felde gewejen find und 
daher auch über den noch kitzlichern Punft Adel mit der Zeit fort- 
gefchritten find; es gibt freilich Ausnahmen, die man ja allein fißen 
laſſen kann; wir neden uns, beide Theile fagen ſich manchmal Sot- 
tifen, aber beide find gegen Abend noch immer von einander geſchieden 
mit dem Wunfche: „Angenehme Ruhe! Morgen!“ 

Aehnliche humoriſtiſche Indiskretionen ſetzten auch den Fürſten 

1 Deutſcher Zank. 
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von Deffau und feinen Erdmannsdorf zu London in Verlegenheit, bie 
Sterne’3 Bekanntſchaft in Rom gemacht hatten. Er verficherte den 
Fürften mehrmald, daß er feinen Zriftram felbft nicht verftehe, und 
es ift glaublih. Sterne la3 wenig und von Gelehrſamkeit war ohne- 
hin feine Rede; vieles fol er aus Halls Contemplation und Burtong 
Anatomy of melancholy, felbjt aus Marivaur und Crebillon entlehnt 
haben. Er fteht ald Genius weit unter Shafefpeare, und felbft an 
Humor und vollendeter Compofition übertreffen ihn Cervantes und 
Fielding; aber feine Empfindſamkeit, follte fie aud) lust in disguise 
gewefen fein, fein Humor und feine magijche Kraft, oft mit einem 
Worte in einfacher, lieblicher Sprache unjere Nerven zu kitzeln oder 
unfer Gemüth in's Intereſſe zu ziehen, bleibt ihm eigen. Kein Schrift- 
fteller vor ihm wirkte jo auf Menfchenliebe, und jein le Fevre, Onkel 
Toby und Korporal Trim, Pater Lorenzo und Maria werden ftet3 
fommenden Zeiten noch die Meilterhand verfünden. Sterne bleibt der 
Liebling denfender Köpfe und noch mehr der fühlender Herzen, aber 
man muß ihn in feiner Spracde leſen, wie überhaupt jeden Humoriften 
und Komiker, obgleih Bode alles geleistet hat. Dieſen Bode als 
Veberfeßer und Bode den Ajtronomen verewigen Sterne, 

Doppelt rührend ift jedem feiner Verehrer das zwölfte Kapitel 
des elften Buches im Triftram, wenn man weiß, daß er wirklich in 
einem Miethzinmer ftarb, uud ihm feine goldenen Hemdknöpfe geraubt 
wurden, während er mit dem Tode rang. Wahr bleibt ewig, was er 
jagt: Wahrer Shandyismng öffnet Herz und Lunge, zwingt Blut und 
Rebensgeifter freier dur ihre Kanäle, und das Rad des Lebens läuft 
länger und Iuftiger; hätte id wie Sancho mir ein Weich zu wählen, 
fo wäre es ein Neich über herzlich lachende Unterthanen.“ Sterne, 
du Haft ein ſolches Neich errungen! Vergebens fuchte ich im Poöts’ 
corner ?! des Weſtminſters nach feinem Denkmale — diefer gemüthliche 
Lacher hat feines, jo wenig als Swift, was aber begreiflicher ift. 
Satiriker waren auch in Frankreich weder in der Akademie, noch mit 
Orden verfehen, — und in Deutjchland? Wehe ihnen, wenn fie um 
ein Aemtchen fuppliciren müffen! Freiheit und Schwarzbrod, ift dag 
nicht ſchon genug für fo einen Kerl? Doc wir haben ja auch gar 
feine rechten Satirifer aus begreiflichen Gründen. Farewell!? Sterne! 


Friede fei um deinen Grabftein her, 
Sanfter Friede Gottes! Ach fie haben - 


1 Derjenige Pla in ber a Abtei, wo fih Denkmale brittifher Dichter befinden 
(der Dichterwinkel). — 2 Lebewohl ! 
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Einen guten Mann begraben, 
Und mir — ift er mehr! 


Bon andern Humoriften Großbritanniens, von Fielding, Gold» 
fmith, Smollet, Buttler, Swift zc. Mehreres an paflenderen Stellen; 
nur noch ein Wort von Swifts jechzehn Predigten voll echten Humors. 
Er nimmt in der Predigt über den Kirchenfcdlaf zum Text den Kna— 
ben, der in des Apoſtels Paulus Predigt vom Söller fällt maufetodt: 
„Sehet,“ ſpricht er, „die Folgen des Kirchenichlafes! Welch Glüd, 
dab Paulus den Knaben wieder erweden konnte; ich fage euch zuvor, 
daß ich das nicht kann; doch ihr fcheinet auch nicht darauf zu rechnen, 
denn eure Stühle find fo bequem und ficher, daß es umgefehrt eines 
Wunders bedürfte, euch herausfallen zu machen.“ Die berühmten Wochen- 
fchriften the Spectator und Tatler haben manche humoriftifche Stellen, 
noch mehr the Guardian, World, Connoisseur ete. Wir dürfen die 
Namen Addifon und Steele nicht vergeflen, wenn fich gleich jeßt nach 
hundert Fahren diefe Schriften ausnehmen wie Gellert und NRabener, 
zu denen fich Johnſons Rambler und Idler und Adventurer verhalten 
wie Horaz zu Juvenal und Perſius. ArmftrongS Essays und Mis- 
cellanea enthalten manche launige Stüde; nicht zu verachten find Keates 
Scetches from Nature, und Aſtley's New Bath guide in Ruittelver- 
fen iſt fein gewöhnlicher Wegweifer. The observant pedestrian 
und The pedestrian moundet ijt gerade nicht jchlecht, aber doch hielt 
ich ihn feiner Verdentihung würdig: voller Wortfpiele und Gemeinheiten, 
und der Coelebs in search of a wife, ! der vierzehn Ausgaben er- 
lebte, hat mich Hageftolz mehr getäufcht, al3 vierzehn Weiber. Eben 
fo wenig ſcheinen mir Keepers Travels in search of his master (der Pudel 
auf Reifen) und noch weniger die humoriftiihen Nachtwachen des 
Majord Ravelin der Ueberſetzung werth zu fein, fie beweifen, daß die 
Britten fo gut als wir mit fchlechten Humoriſten verfehen find, wovon 
ich allenfall3 den Amerikaner Irving ausgenommen haben will, deflen 
Werke auch von Spiler in's Deutfche überjeßt find, vorzüglich feine 
Bracebridge Hall; ob aber nicht auch Mancher dabei ausrufen mag: 
O Sterne! Mich hat Irving ſehr getäujcht, es fteht, wie mit W. Scott, 
was und Deutfche tröften mag über den Jammer ſo vieler einheinti- 
ſchen fogenannten bumoriftiichen Blätter. 

Biel erwartete ich vom allgemeinen Frieden, da bis dahin England 
— 1 Die engliſchen Titel find überſetzt: Der Zuſchauer. — Schwäthzer. — Wächter. — Die 


et Kenner xc. — Herumſireicher. — Müßiggänger, — Abenteurer, — Führer in 
Bath. — Der Hageſtolz, der ein Weib ſucht ꝛc. — — 
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terra clausa' für und war, habe aber noch nichts Gediegenes erhalten 
fünnen. Sean Baul verkündet und ſchon längft, daß Swift’3 und 
Sterne 3 nah Deutſchlaud herübergebradte KLorettohäuschen oder 
Studirzimmer zu Gradierhäufern unferes komiſchen Salzes geworden 
feien. ch bemerfe noch nichts von befondern Salzvorräthen in unfes 
rem fo gemüthlihen Vaterlande, das ficy jeßt ſogar conftitutioneller 
Freiheit rühmt. Sollten es etwa die Soolenbäder fein? Nun, wir 
wollen fehen, ob jie auf beifern Humor wirkten — ich merfe noch nichts. 
Brittiiche Literatur iſt einem joliden Deutfchen in fpätern Jahren in— 
tereffanter als die franzöfifche oder gar italienische; ich ſelbſt würde 
in diefen Werke mehr Beweife davon gegeben haben, wenn englifch fo 
allgemein wäre als talienifh und Franzöfifh. Der Ankauf eng» 
liicher Werke fällt einem deutichen Beutel ſchwer; warum hat Thurn- 
eifen * Feine Nachfolger gefunden? Hier wäre der fonft ſchändliche 
Nachdruck nicht bloß erlaubt, jondern auch verdienftlid. 


VI. 


Deutſche Humoriften. 


It ia not in the power of every one to taste humor, 
however he may wish it — it is the gift of God. 8 
Sterne. 


Unfer Hippel mag die Neihe eröffnen, ber Freund Kants, 
Theolog, dann Hauslehrer (eine geniale Kurierreife nach Peteröburg, 
die mit einem hitzigen Fieber der Seele anfing und mit körperlichem 
Fieber endete, brachte ihn um die Stelle), Jurtft (aus Liebe zu einem 
Mädchen höhern Standes), Advofat, Bürgermeifter zu Königsberg und 
zuletzt geheimer Kriegsrath von Hippel. Er ftarb 1796 mit dem Ruhme 
eines tlichtigen Gefchäftsmannes, und erft nach feinen Tode lernte man 
den anonymen Schriftfteller fennen, der in die Fußitapfen Sterne's 
zu treten ſuchte. Ich kann nicht bergen, daß er mir den Genuß nicht 

1 Ein verich'offenes Land. — ? Bin Buchhändler in Bafel, ber am Schluß bed vers 


gangenen Nabrhunderts enliſche Werke nahdrudte. — 3 Nicht Jeder kann vom Humor Toften, 
ob er es noch fo fehr wünſchen mag — Humor iſt eine Gabe Gottes. 
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mehr gewährt, wie früher, was doch mit andern Lieblingen nicht 
der Fall iſt; er ift voll überrafhender Blide ind menſchliche Herz, 
voll Fdeen (vielleicht fantifcher), aber wahrlih aud voll Wißeleien, 
voll fangweiliger, platter Dinge, weit hergeholter Anjpielungen und 
dunkler Bilder, und voll Knallgold, die Erbfünde aller Humoriften 
von Rabelais an bis — Jean Paul. Man tadelte zu feiner Beit vor- 
züglih die Einmifhung von Bibeljtellen und Geſangbuchsliedern (es 
war noch das theologische Zeitalter nicht vorüber, und mir find fie 
angenehme Nüderinnerungen der goldenen Jugendzeit), aber mich 
dünkt, ihn treffe ein weit ftärferer Tadel noch) — Mangel an Gemüth- 
lichkeit. 

Hippeld Meifterwerk bleibt: Die Lebensläufe in auffteigender 
Linie (wozu feine treffliche Selbftbiographie beit Schlichtegroll den 
Commentar liefert) und das Buch: Ueber die Ehe. Geringeren Ge- 
halt3 find: Die Kreuz- und Querzüge des Ritters A—z Michtfrei— 
manrern unverftändlich), Ueber bürgerliche Verbeſſerung der Weiber, 
voll paradoren Ernjtes, Handzeichnungen nach der Natur, Leber Ge- 
jebgebung uud Staatenwohl, Ueber weibliche Bildung, das Luftfpiel: 
„Der Mann nach der Uhr,“ und Zimmermann I. und Friedrich IL, 
wo der Titel das Witzigſte ift, überall 


Witz auf Wig, Schlag auf Schlag; 
Blig auf Blig, Ob es auch einfchlagen mag? 


Hippel liebte Einſamkeit und Verſchloſſenheit, er huldigte frühe der 
Liebe und wurde Hageftolz (daher vermuthlich feine fo Schöne Lobrede auf 
die Ehe), er popularifirte viele Fdeen Kants, der ihn einen Gentralmann 
nannte, wenn er gleich nicht weniger al3 auf feine ſymboliſchen Bücher 
fhwor, und liebte Geld, Ehre und Mädchen oder Wolluft, ganz im 
Widerſpruche mit jo vielen warınen Stellen feiner Schriften; Humoriften 
find wie Dichter. Hippel war arın geboren, ftarb aber mit 150,000 Thaler 
Vermögen, ohne befannte Glücks- und Erbfälle; hart und verjchloffen, 
trug er fein Bedenken, das, was Andern im unbewachten Gespräche ent- 
wifchte, wörtlich auf3 Papier zu werfen. Der egoiftifche Humorift ließ 
fih gerne malen, jo wenig Einnehmendes auch fein Geficht hatte, war 
Republifaner nah Grundfägen und ließ fich adeln; ftatt Bücher ſammelte 
er Gemälde und Fünftelte an einem Garten, worin auch ein Kirchhof 
war, mit der Aufihrift: Ich, Du, Er, Wir, Jhr, Sie. Der größte 
Lobredner der Ehe lebte außer der Ehe und fchrieb über die Wahl 
eines Weibes: „Fit fie häßlich, fo mißfällt fie; ift fie fchön, fo gefällt 
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fie Andern; tft fie reich, jo ift der Mann arm; ift fie arm, fo ift fie 
ſchwer zu ernähren; tft fie Hug, jo will fie regieren; ift fie dumm, -fo 
verfteht fie nicht zu gehorchen; ift fie jung, fo beforgt man, wenn fie 
fünfundzwanzig wird, böſes Geſchick; ift fie alt, fo braucht fie Pflege 
— aber fie jet wie fie wolle, fte ift eine Fran, das ift genug!“ So 
jchrieb der Lobredner der Ehe. 

Hippel war ein lebendiger Contraft, liebte da8 Geld und war 
immer ohne Geld, denn wenn er 50 Thaler beifanımen hatte, wan- 
delten- fie in die Bauk; ſelbſt male parta ! wirft ihm Freund Scheff- 
ner vor. Er, der rund um ſich die Emblene des Todes fammelte, 
Gottesäder liebte und fo ſchön und viel vom Tode fchrieb, wie 
Sean Baul, fürchtete fi vor dem Tod, und an Unfterblichkeit glaubte 
er nur, weil er wußte, daß er lebte. Seine ftille Wohnung wurde 
zum PBofthaufe. Theorie und Braris war leider auch bei diejem Kraft- 
vollen jelten im Einflange, wie bei Sterne; nur ein höherer Richter 
fennt die Schwere der Gewichte, die im weich organifirten Seelen fo 
gerne nach unten ziehen. Kant liebte Hippel, noch mehr Scheffner, 
am mwenigiten wohl Hamann — vier berühmte Königsberger; und ich 
liebte Hippel ſchon wegen feines Luſtſpiels „der Mann nad der Uhr“ 
(er felbjt ging ohne Uhr), gezeichnet nach dem Kaufmann Green, einem 
Britten. E3 war das erfte Drama, das ich auf einem fürftlichen Lieb— 
habertheater aufführen ſah — wir Knaben führten es auf unter meiner 
Leitung auf dem Dachboden, Säde waren der Vorhang, und dag 
wenig zahlreiche Barterre faß auf Stroh- und Heubunden; dem Manne 
nach der Uhr aber hatte ich meines achtzigjährigen Großvater ganzen 
Sonntagsftaat bringen müffen, und das gab Debatten zwischen meinen 
Örofeltern und Eltern: der Großpapa hielt fich für proftituirt. 

Lichtenberg — welches deutjche Auge erheitert fich nicht bei 
diefem lichten Namen? — war vielleicht der wißigfte Deutfche, weit 
mehr al3 Hippel, und nad Leſſing ficher derjenige, der die tiefften, 
verfchiedenartigften Kenntniſſe mit dem reichten Humor und mit Ge— 
ihmad verbunden hat. Lichtenberg, 1742 zu Oberramftadt bei Darmı- 
ftabt geboren, jeit 1769 Profeſſor zu Göttingen, wo er 1799 ftarb, 
war groß als Phyſiker, groß als praftijcher Philoſoph und als Wik- 
fopf, aber weit größer noch ald Menſch; einfach, uneigennüßig, wohl- 
thätig, gefällig und anſpruchslos, wie nur wenige Profefforen. Er 
war fränflich; bei einem Gemitteranzug mußte er nicht jelten feine 
Vorlefungen Schließen; in den erften Stunden jede neuen Semefters, 

1 Huf ſchlechte Weiſe Erworbenes, 
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fowie er neue Gefichter vor fich fah, zagte und ftotterte er umd fuchte 
vor Allem feinen Budel (meinen Körper, fagte er felbft, hätte der 
fchlechtefte Zeichner im Dunkeln beffer machen können und ficher manchen 
Theilen weniger Relief gegeben) zu deden. Er lebte höchſt einjam, 
fam einft anderthalb Fahre nicht vor die Thüre und fchrieb diefem 
Umftand den Beſuch Howards zu, der feine Stube als eine Art Kerfer 
habe beaugenfheinigen wollen. 

Wie Lichtenberg bei feinem einfamen Leben zu fo mancher treff- 
lichen, überrafchenden Bemerkung über Welt und Menſchen gekommen 
ſei, ift mir räthfelhaft; gutmüthiger Humor und Frohfinn verließ ihn 
nie, und feine anſpruchsloſe Milde nöthigte felbit den Züchtlingen 
feines Satyr3 Achtung und Wohlwollen ab. Mit dem treffenditen, 
lachendften Wit war Tiefgefühl verbunden, was Hippel und Voltaire 
nicht Fannten, deren er auch nie erwähnte, während die ihm verwandten 
Geifter, wie Sterne, Fielding, Thümmel, Jean Baul, jelbft Clau— 
dius oft Gegenftand feiner Betrachtungen waren. Es ift mir viel 
werth, den herrlichen Mann noch im Fleifche gekannt zu haben, und 
ich werde ihn nie vergeflen. Ob er ohne feinen zweimaligen Aufent- 
halt in England das geworden wäre, was er war? Nichts vermochte 
ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen als Anmaßung und Uebermuth, 
und dann ergriff er die Geißel, wie gegen Lavaters Proſelytenmacherei 
in feinem Timones und gegen feinen phyfiognomifchen Unfug, dem 
wir das humoriftifche, herrliche Fragment von Burfchen- und Sau- 
fchwänzen verdanfen. 

Seine Schriften find gefammelt; von den zwölf Bänden der Er- 
Härung Hogarth’fcher Kupferftihe gehören ihm aber nur die fünf 
ersten an. Er wäre der Mann gewejen, und eine Theorie des Lächer— 
lichen zu geben und dag deal zu erreichen, das mir dunkel vorfchweht. 
Sein jeltenes Talent wäre da weniger verfchwendet gemefen, als e3 mir 
an Hogarth verſchwendet jcheint, der erft durch ihn recht wißig geworden 
it. Der Zufall hatte ihm zu London deſſen fänmtliche Werke in die 
Hände gefpielt, die er fpäterhin der Göttinger Bibliothek überließ, um 
fih vor Runftbefuchen Ruhe zu fchaffen: „Sie find mir ein Hauskreuz 
geworden wie eine fchöne Fran,“ fagte er. So ließen die Befiger der 
Villa Simonetti bei Mailand, die ein Fünftliches Echo hatte, das 
vierzigmal wiederholte, folche3 eingehen, weil e3 koſtſpielige Befuche 
herbeizog. Jammerſchade, daß Lichtenberg wegen Kränklichkeit fo vieles 
liegen ließ, was er angefangen hatte; eine Auswahl feiner Briefe wäre 
zu wünjchen, und gewiß intereffanter al8 andere Sammlungen von 
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Briefen, die ich nicht neunen will. Schiller rief in den letzten Tagen 
feiner Fieberphantafie mehrmals: Lichtenberg! Lichtenberg! Andere 
wollen Zeuchtenburg verftanden haben, wo er gerne war — gleichviel 
Lichtenberg oder Leuchtenburg. 

Darf ih mir erlauben, mit zwei echt humoriftifchen Proben zu 
fliegen? Seine Betrachtungen über Schläge haben mich immer ange— 
zogen, denn ich fah ficher mehr Prügelfuppen vertheilen al3 der ein- 
fame Lichtenberg, daher ich ihn auch zu fuppfiren wage. „Bei Nar- 
ren,“ fpricht er, „helfen Schläge oft mehr als andere Mittel, fie rufen 
die Seele wieder in die Welt zurüd, aus der die Prügel kommen; 
ein fanfter Hieb auf die Baden zweiter Art, auf den Rüden oder 
hinter die Ohren, nahe am Sige der Seele — und die Natur hat Sati$- 
faktion. In der moralifchen Welt fpielt der Stod eine noch größere 
Rolle; Sitten, Gebräuche, Gelehrfamkeit, Disciplin 2c. werden wie 
Kiyftiere beigebracht, und nur gewifle Leidenichaften nehmen Schläge, 
wie fie jeder rechtfchaffene Kerl nimmt; fie fangen nun an erft recht 
zu toben.” Lichtenberg muß nicht3 von Marat gewußt haben, der 
früher in der Phyſik ftümperte, wie zuleßt in der Politik und einft 
fo derbe Ohrfeigen erhielt, daß er taumelte und damals, fagt man, 
erfand er feine Theorie des Lichts. Gewöhnlich begleiten deutjch- 
ruſſiſche Prügelkuren die Moral: „Lerne daraus, nicht zu raifon- 
niren,“ und ein Franzoſe rief: Hölas! je l’aurais compris dds le 
premier coup, si vous vous fussiez expliqu& plutöt!! Es wun— 
dert mich, daß der deutjche Lichtenberg nicht tiefer in den Reich- 
thum unferer Sprade drang, wo Schlag und Schläge wahre 
Schlagwörter find, die der Franzoſe nicht einmal recht ausfprechen 
(er jagt slac), noch weniger vertragen lernt. Der Deutiche fchlägt 
den Feind und ein plöglicher Tod ift ihm ein Schlag; im Rathe 
hat er Anschläge, Vorichläge und die Kammer verlangt Ueberfchläge. 
Der Gelehrte jchlägt feine Bücher auf, hat er etwas vergeflen, fchlagt 
er nach, der Liftige ift verfchlagen, gutgerathene Kinder find einge- 
fchlagen, mißrathene aus der Art gefchlagen und gemiffe Gefchlechter 
von gutem Schlag. Die Gleichgültigkeit ſpricht: „Es verichlägt mir 
nichts,“ und der Traurige ift niedergefchlagen. Der Same fchlägt 
Wurzeln, die Bäume jchlagen ans, die Arznei fchlägt an, der Blik 
Schlägt ein, das Bier fchlägt um, Feuer, Korn und Gras fchlagen in 
die Höhe, das Waller über den Kopf, und Winde und Wellen in Schiff 


Ad, ich hätte es gleich beim erften Schlage verftanden, wenn Sie nur früher fi 
denug ausgebrüdt hätten. 
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und Segel, die Dinte ſchlägt durch, der Froft in die Glieder und wir 
find frank den ganzen gefchlagenen Tag. Wen das Gemiffen jchlägt, 
der Schlägt in fich und den Bli zur Erde. Die Uhr jchlägt, der Puls, 
das Herz, warum nicht auch Hand und Fuß, wie Stock und Hammer? 
Schlag auf Schlag! Der Dealer hat Schlagichatten, der Weber und 
Weinhändler Einfchläge, der Schmid Hammerjchlag, der Münzer 
Schlag furzweg, wie die Muſiker und Forftmänner — die meiften 
Handwerker jchlagen, wie Jehova die Juden und die Soldaten Ar- 
meen. Die Hintertheile der Thiere find Schlägel und wenn wir dumme 
Streiche machen, fo fchlägeln wir. Wir haben Taubenfchläge und 
Handichläge, Schlagbäume wie Schlagregen, Hagelfchlag und Donner- 
ſchlag. Wir fchlagen Klavier, Orgel, Laute, Either 2c., wie das Pferd 
und der Ejel ſchlägt und befchlagen wird. Wir fchlagen heim, ab und zu, 
nehmen in Beichlag, heilen durch Um- und Ueberſchläge und Schlagen am 
Ende Alles aus dem Sinne. Der Hund fchlägt an, die Finken und 
Nachtigallen Schlagen und die Dichter und Nefthetifer haben ihre Schlag- 
worte. Wie umdeutfch denken diejenigen, die Schlag und Schläge 
verbannen wollen aus Lehr-, Wehr: und Nährftand, die fo tief fchon 
in deutfcher Sprache gegründet find ! 

Mein Leibſtück bleibt Lichtenbergs Vorſchlag zu einer Stubenubr, 
gelegenheitlich de3 abgefommenen Darmftädter Lehnefel3, auf dem 
Weiber reiten mußten, die ihre Männer gefchlagen hatten, die viel- 
leicht eher Belohnung verdienten, wenn der Mann, ftatt der Arbeit 
lieber im Wirthshaufe fit, feinen Dienft betrachtet wie der Knabe 
die Schule, und um Mitternacht erft nah Haufe taumelt. „Man 
follte,“ fpricht Kichtenberg, „in der Welt mehr zurufen, und zwar 
voraus, nicht hintendrein;” in der Türkei geben die Nachtwächter dem 
Ehemann eine Heine Erinnerung, aber unfere laffen jogar das „Be- 
wahret euer Feuer“ (KRüchenfener) und felbit „Xobet Gott den Herrn!“ 
weg. Das VBenediger Kriminalgericht ließ fich jedesmal an den armen 
Müller erinnern, und König Philipp von Meacebonien fich täglich zu— 
rufen: „Du bift ein Menſch!“ Statt des Kuckuks fünnte man bei 
unjerer Maſchinenkunſt leicht: „Du bift ein Menſch!“ fchlagen laſſen, 
beim Viertel du, beim Halb du bift, bei Dreiviertel du bift ein — 
diefe Worte müßten bei fchlaflofen Nächten erftaunende Wirkung thun, 
ein wahres Vorbild des Lebens, wo man in der Regel erft am vierten 
Viertel nachdentt. Wohl dem, der bei den Worten: „du bift ein” — 
oder „du bift eine” das Subftantiv mit Ruhe abwarten kann! 

Thümmel (geb, zu Schönfeld bei Leipzig 1738, coburgifcher Ge- 
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heimerath, privatifirend auf feinem Gut feit 1783 bis zu feinem Tode 
1817 und mit feinem Bruder, dem gotbaifchen Meinifter lebend wie 
alle Brüder leben jollten) iſt umfer eigentlicher Sterne; feine Reifen 
in das ſüdliche Frankreich erheben ihn zu diefem Rang, und der Bei- 
fall, den feine Wilhelmine, bei deren zweiter Ausgabe Luther feine 
Rolle an Amor abtreten mußte, und feine Inoculation der Liebe er- 
bielt, beweifen, wie genügjam wir noch vor fünfzig Jahren gemejen 
find. - Aber in feinen Reifen ift er unſer Sterne, felbft noch bei den 
heiligen Dreifaltigkeitsfteinen im der Blafe der heiligen Klara und in 
dem Domherrnfreuze des unheiligen Klärchens, in der Cafniftenbiblio- 
thef und in dem Staube, den Klärchen in der Länge eines Zolls auf 
dem Amor zurüdließ; ja, er tft mehr als Sterne in der Gefchichte 
der Margot, und noch mehr Klärchens, von dem Bette an, wo dem 
Mädchen der Teufel zum erften Mal erfchien, bis zum Sopha, wo 
Thümmel jelbft ind Spiel fommt und ihr das Strumpfband der Ge- 
benebeiten umlegt. Er ift mehr als Sterne, gebaltreicher ohnehin, 
und wer noch gar die Provence ſelbſt genoß in der Blüte der Jugend, 
dem geht, gleich mir, gewiß nichts über Thümmel. 

Thümmel unternahm fein Meifterwerf in feinem fiebenundfechzigften 
Fahre aus Rüderinnerungen, und der Titel „Reifen eines Hypochon— 
ders“ hätte vielleicht die Dilettanten der Reifeleftüre weniger getäufcht 
und den Gefichtspunft beftimmter angegeben. E38 ift voll jugendlicher 
Phantaſie neben reifem, männlichen Verſtand, voll Weisheit des 
Lebens und nicht der Schule (worunter auch Univerfitäten zu ver- 
ftehen), voll Humor und treffenden, Tachenden Witzes und Grazie. 
Es gleicht dem beichriebenen Götterlande felbjt mit feinen jonnigen 
Fluren, duftenden Blumen und Früchten, frohen, guten Menjchen 
und fchönen Geftalten — hier werden auch feidene Fäden gefponnen, 
und Südfrankreich ift in vielen Beziehungen mehr als Ftalien. Ich 
fenne einmal fein Werk, wo deutfche Gemüthlichkeit, franzöſiſche Leich— 
tigkeit und brittifcher Humor fo ſchön gepaart wären, Hand in Hand, 
gleich den drei Grazien. 

Mag das Werf dem Sciller’ichen Fdeal gegenüber beinahe ver- 

ächtlih fein — es gibt ja fonderbare Ideale — es bleibt das Lieb— 

lingsbuch froher Menfchen, die Gefhmad und Sinne mitbringen, wie 

Sterne, während andere deutfche Probufte wahre testimonia pauper- 

. tatis ! dagegen find, Thümmel hatte nicht umfonft unter Sranzmännern 

gelebt, nur Voltaire Scheint er mir zu hoch zu ftellen. Wenn mir 
1 Zeugniffe eigener Armut, 
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meine zahlreiche Bücherei verbrennen follte, wo Gott für fei — de3 
Ballaftes und der fchweren Kavallerie der Fakultät hat mich bereits 
ein Antiquar überhoben — würde ich Bibel, Homer und Oſſian, Horaz, 
Shakfpeare und Montaigne, Sterne, Lichtenberg und Thümmel wieder 
anzufchaffen fuchen, und noch in fpätern Fahren wallfahrtete ich anbächtig 
ach feiner Marmormühle und nach Neufes, feinem Grabe. Es ver- 
fchnupft mich jo gut al3 Klinger, daß er im lebten Theile bereute, 
die erften gemacht zu haben. Man kann fo wenig gental ald wahr 
fein, ohne dak man gewiffen Leutchen Aergerniß gibt. Solche Leutchen 
werden auch Mergerniß genommen haben, al8 er fich feine lebte Flafche 
Rheinwein vom Jahr 1768 holen ließ, und fo heiter, wie Fontenelle, 
in Freund Hains Arme fank, jo heiter und unfchuldig, wie er gelebt 
hatte — folche Leutchen find nichts weiter als Necenfenten. Die 
Pforten der Hölle, hoffe ich, follen noch Sultanigmus, Papismus 
und deutfche Krähminkelei überwältigen, aber nicht meinen Sterne, 
Thümmel und Kichtenberg. 

Sean Paul (Friedrih Richter, geboren zu Wunfiedel 1763), 
privatifirender Gelehrter bald da bafd dort, meift zu Baireuth, wo er 
auch 1825 ftarb, unempfindlich gegen Dienftanträge (aber nicht gegen 
Penfionen), hätte ich wohl fchon früher nennen follen. Seine Schriften 
machen eine Heine Bibliothel, über 60 Bände — zuviel ift zuviel — 
feine Schreden und Graufen erregenden Scenen bed Todes und der 
Ewigkeit, feine warmen Natur- und Herzensfchilderungen leiteten die 
jüngere Lefewelt in das Helldunfel der Gefühle, und fo ward er der 
Abgott derfelben. Für geringere Klaſſen ift er zu unverftändlich, bat 
zu wenig Gefchichte, und fo wird Vulpius Rinaldo Rinaldini, Lafon— 
taine, Pichler, Clauren, van ber Felde, Zichoffe zc. ꝛc. weit vorge- 
zogen. Mit ihm erwacte das alte Sterne’fche Unmefen wieder, und 
da die Humoriftifche Biere des Fichtelberges fo flatterte, fo mollte 
Alles humoriſtiſch flattern, was halb flattern fonnte, in die Höhe und 
ins Bacuum ! hinein umd in fchauerliche Tiefen — lauter Schrauben 
oh’ Ende! Sie wußten, daß der Humor oft Kleinigkeiten wie Wichtig- 
feiten anfieht, und Sterne von Beinfleidern plaudert, wie Jean Paul 
Umwege macht und Rapitelinjchriften, und fo pappelten fie denn auch 
wie Kinder, machten Inſchriften wie auf Wirthafchilden, Zielfcheiben 
und hohen Beilagern, und revierten wie Pudel — e8 war Jean Paula 
Manier, den ohnehin feine meisten Verehrer, das fchöne Geflecht, 
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nur halb verftehen konnten, während Männer von reinem Vernunft» 
finn und Gefchmad die Achfel zudten. 

Und was fagten jolde Männer? Sie jammerten über die neue 
Abgötterei, über die pifante Gefchmadlofigkeit, bleierne Arabesken im 
Nürnberger Stil, über die grotesfen Porcellan- und Zinnfiguren der 
wie Reichätruppen znfammengetrommelten Contingente, die fie lang- 
weilten. Sie erfannten mit Freude, daß der deutfche Lieblingshumo- 
rift doch Tugend, Sittlichfeit und Religion achtete und auf das Höhere 
der Menfchennatur hinwies, wenn fie auch das Gefuchte verftimmt, 
wo ſelbſt da8 Treffende weniger Eindrud macht (wer den ganzen Tag 
ſchießt, muß doch einmal treffen), und wo die dee in Phrafeologie 
erfäuft ift. Sie freuen fich über viele geiftreiche Jdeen aus warmem 
Herzen, wenn jie auch ſolche aus dem Collectaneenwuft herausfuchen 
mußten, ſich verirrten in der Inſelwelt, wozu die Brüdchen der Me- 
thode fehlen, und ftatt in den Tempel des Kosmos zu gelangen, wur- 
den fie immer und ewig im dem fchredlichen Gebiet des Friedensfürſten 
oder Todes feitgehalten. Aber der Geift Jean Paul, einzelne Scilde- 
rungen, wißige Vergleihungen und Einfälle, glüdliche Wortfpiele :c. 
werben bleiben, wie die Sprüche todter Weifen, wenn das Caput mor- 
tuum,? das wahrlich faft zwei Drittel feiner Werke ausmacht, ing 
Feuer wird geworfen und vergeffen werden, wie die Syfteme hoch- 
fliegender Aprivriften. Es ift in der That fchade, daß die Chrefto- 
mathie ? aus Jean Pauls Werken fo jchlecht gerathen ift; fein Esprit 
verdiente einen beſſern Chemiker. 

Heiftreihe Verwilderung der Kunft fchien Jean Paul das wahre 
"eben des Genies und erzeugte manchen Humoriften, der Bequemlich- 
feit für Humor nahm und weinerlicher Laune wurde, wenn man an 
feiner lachenden Laune fein Behagen fand. „Alles, jagt ein Recen- 
jent, ift bei Jean Paul Ertrablatt; fei er mit einer Theodicee be- 
ſchäftigt und ihn drüdt gerade ein Bedürfniß, fo gibt er ein Extra- 
blatt über den Stuhlgang und ruft lächelnd: Humor!” Keines feiner 
Werke ift als Ganzes treffliih, und er muß fonderbare Anfichten vom 
gebildeten deutichen Bublifum gehabt haben; aber im Auslande machte 
er fein Glück, wie Sterne überall gemacht hat, und im Baterlande 
de3 Humors würde man ihn am Ohr gezupft haben: „Freund, ge— 
pinfelt ift nicht gemalt!“ was auch die Nicolaiten berufsmäßig, aber 
leider vergebens thaten. Man muß zu der fchwärmerifchen Lobrede 
in den Heidelberger Jahrbüchern (1811, Dezemberftüd) lächeln, ge— 


1 Das tobte Haupt, Benennung für Unverftänblihes oder für Unfinn. — ? Auswahl, 
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mäßigter aber find Horn (Ratona) und Börne. Madame Stael beur- 
theilte ihn auch richtig — er erinnere fie an die Mährchen der Taufend 
und eine Nacht und an die Fee fine oreille,! die dad Gras wachſen 
hörte. 

O Friedrih Richter! — nicht Findisch Franzöfiich Jean Paul — 
wäre deine Geniefucht und dein ewiges Hamftern nach Materialien nicht 
fo arg, wie deine Sprünge und Digreſſionen, wäre dein Stil nicht 
fo geziert, dein Wig nicht jo gefucht, als ob du feinen hätteft, ver- 
leitete dich deine Gollectaneenbüchle nicht zu eiwigen, oft dunkeln An- 
fpielungen, wie deine Originalitätsjucht zu Paradoren und zur Ein- 
kleidung ganz gemeiner, matter Dinge in hochtönende Phraſen, fehlte 
dir nicht Takt, Geſchmack und äfthetifche Haltung, und wärft du mit 
den Geſchenken an das Publikum jparfamer geweſen — etwa den 
vierten Theil — wir nennten vielleicht nicht mehr Sterne, fondern 
dich, Friedrich Richter! Aus deiner ganzen Bibliothek vermöchte ich 
fein Werk klaſſiſch zu nennen, die ernften find noch die beiten, wie die 
Vorſchule der Aeſthetik und die Levana; auch mögen noch Siebenfäs, 
Firlein, Fibel, Katzenberger, Schmelzle und der Komet oder Nicolaus 
Markgraf genannt werden; letzteres Werk nennt er eine fomifche Ge- 
fchichte, und ift dem wirklich jo? Herr Legationsrath Jean Paul waren 
einst Mode, benutten als Modehändler ihre Epoche comme il faut, 
müſſen folglich als Mode deſto fchneller verjchwinden — fie waren 
offenbar üiberfchäßt, wie es ein noch berühmterer Name zu fein fcheint, 
Habent sua fata libelli, die oft unbegreiflih find, wie 3. B. Dya- 
Na-Sore. ? 

Sean Paul zunächft ftcht der Verfaffer des goldenen Kalbes, Herr 
Graf Benzel-Sternau, reih an Wiß, Laune und geiftreichen Luft- 
fprüngen, und mit mehr Plan und Haltung. Gein fteinerner Gaſt 
fommt jenem Werke lange nicht gleich, fo herrlich auch die Idee war, 
den vom Strome der Zeit verfchlungenen geiftlichen Höfen ein Monu- 
ment zu ſetzen. Noch intereffanter und von höherer fomifcher Kraft 
müßte ein Gemälde der cidevant Heinen weltlichen Höfchen, unferer 
zahllojen Kandesväterchen und Ländehendväter bis herab zum reichsun— 
mittelbaren dürftigften Dorfritter fein, deffen Wahrheit unfere Nach: 
fommen faum glauben dürften. Die privatifirenden Fürften find ein 
elendes Machwerk ohne Gentalität, ohne Erfahrungen, felbft nicht ein— 
mal in den nächften Umgebungen (Wetterau), und Benzel-Sternau’3 


1 Feinchr. — 2 Jegliches Buch hat fein Schickſal. — Dya:Na-Sore, ein im vergangenen 
Jahrhundert mitunter gelefener Roman ea Defterreichers, eayer, . 
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Pogmäen-Briefe ermangeln nicht minder des Ruhms; feine eigene 
Fabel vom wahren Löwen und Anerjenlöwen hätte ihm vorleuchten 
fönnen. Wer diejes interejlante Monument der tragifomiichen Vor— 
welt für die komische Nachwelt ftiftete, wozu in Ermangelung eigener 
anfchaulicher Erfahrungen (freilich das beſte) fchon die gedrudten De- 
duktionen und dann die Negensburger Reichstags-, Reichshofraths— 
und Reichskammergerichtsakten reichen Stoff lieferten, könnte jich zur 
Höhe des Cervantes emporjchwingen, ja höher noch, da der Stoff des 
Gervantes mehr Dichtung, diefer Wirklichkeit ift und reicher. Es gäbe 
ein echt deutjches Nationalmwerf. 

Die Gefprähe im Labyrinth, die Lebensgeifter, — — Proteus, 
Titania, Morpheus, die Monatjchrift Jaſon, find Werke defjelben 
Berfaflers, ftehen aber noch tiefer unter dem goldenen Kalbe. Xichten- 
berg, Thümmel, Jean Paul find dahin — und wo find die, die auf 
ihren Schultern ftehen? Doch — wir fünnen noch eine Feine nicht zu 
verachtende Nachlefe halten; auch Muſäus (geb. 1735, geſt. 1787) 
gehört den Humoriften an. Er war jo voll Findlicher Einfalt, daß er 
ohne fein Färgliches Auskommen als Lehrer am Weimarer Gymmafium 
(vorher war er fieben Jahre lang Pagenhofmeifter) jchwerlich je die 
Feder ergriffen hätte, und um eine Pfarre brachte ihn eine ftarrfinnige 
Gemeinde, weil er getanzt habe. Sein Grandifon II. Fam zu rechter 
Zeit, wo der brittifche der Jugend den Kopf verdrehte, wie Werther 
und Siegmwart fpäterhin, machte aber fein Aufſehen; erft durch feine 
phyfiognomifchen Neifen (fein beftes Werf) erhielt er Si und Stinme 
neben Swift und Nabener. Seine Volksmährchen machten ihn zum 
Bolksichriftfteller. Freund Hain, die moralifche Kinderflapper, die 
Straußfedern (wovon aber nur ein Theil ihm angehört) und die nach— 
gelaffenen Schriften, worunter die Gedichte an feine Gattin die lautere 
Gemüthlichkeit predigen, find geringeren Gehalts. 

„Muſäus,“ jagt Kogebue, fein Schüler, „war allgemein beliebt, 
denn niemand verstand beſſer als er, die Anfprüche jedes Narren gelten 
zu laffen, feine Schwächen aufzudeden, als die feinigen, und feine 
Thorheiten anzutaften, al3 mit der Feder.” (Aber macht man fich 
nicht dadurch auch Feinde, und gibt es nicht ſchwache Leutchen, die 
etwas auf. fich beziehen, während man gar nicht an fie dachte?) 
Stundenlang erfchütterte er daS Zwerchfell feiner Freunde, und die 
geringfte Kleinigkeit wurde drollig in feinem Munde; felten verließ 
ihn feine Heiterkeit, troß feiner Kränklichfeit und feines mühevollen 
Rebend, Als er an den Volksmährchen fchrieb, fammelte er Nach— 
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barinnen mit ihren Spinnrädern um fi), und vernahm ihre langmwei- 
ligen Mährchen. Sehr oft ging er nach dem frugalften Abendtifch an 
den Schreibtifch, rauchte zu Faltem Kaffee, und fchrieb bis Morgens 
2 Uhr. Er ftarb an einem Polypen im Herzen. 

Möfer mit jeinem Harlefin und feinen patriotifchen Phantafien, und 
Sturz, unter deſſen Schriften die Briefe über Franzofen und Deutiche, 
die eines deutichen Baron aus Paris, die Reife nad) dem Deifter, 
die Papiere eines Hypochondriſten, der Rangftreit zwifchen Jus und 
Medicin: „Wer ift glücklich?“ fich auszeichnen, find voll fomifchen 
Humors, und es tft jchade, daß der treffliche Sturz im Struenfee- 
ichen Fall, obgleich unschuldig, mitjtürzte — der Kummer machte ihn 
verwelfen im dreiundvierzigiten Jahre (1779). Möſers Name lebt in 
„Johann konnte nicht leben;” er Fonnte nicht leben, bis er in dag 
Zuchthaus fan, da fonnte er leben; möchte die Gefchichte auch im 
Gedächtniß meiner leichtjinnigen Zeit leben! Bode, der geiſtvolle Ueber— 
ſetzer brittifcher Humorijten, hatte ungemein viel Humor in feinem 
Eolofjalen Körper, und feine Briefe würden fein fchönftes Driginal- 
werk und mehr als Morik3 Briefe an Elifa fein, wenn fie gedrudt 
würden. Schön war es von Bode, daß er neben feinem Weimarifchen 
Geheimeratbspatent fein Braunfchweigifches Querpfeiferspatent aufbe- 
wahrte, jedoch nicht fo geheim, wie ein gewiſſer Geheimerath einen 
gewifjen ausländifchen Orden, den er mir mit Stolz zeigte. „Ich 
kenne ſolchen,“ antwortete ih, — Aber er eriftirte ja noch nicht, als 
fie in diefem Lande waren? — „Wohl; aber der Sprachmeifter N. N., 
der mich zu Zeiten befucht, trägt ihn“ — der Orden blieb in der 
Schatulle. 

Wieland möchte immer unter unjern Humoriften ein Bläschen 
verdienen mit jeinem Diogenes, deflen ſich Sterne nicht zu ſchämen 
hätte, umd wenn und and feine langen Schadhtelpertoden mißfallen, 
die den langen Pantalonhofen gleichen, jo müffen wir fie nur mit den 
Digreffionen und Seitenfprüngen unferer Humoriften zufammenftellen, 
und Wieland gewinnt. Engel3 „Lorenz Starf” ift ein trefflich durch— 
geführter humoriftiicher Charakter; mehrere feiner Abhandlungen im 
„Bbilofophen für die Welt” find echt Möſeriſch; und war die Kritif 
über ein ihm vorgelegtes Schauspiel: „Sp find die Menfchen,” nicht 
echt humoriſtiſch, da er fein Urtheil mit einem Wort ausdrüdte und 
hinter das lette Wort des Titel3 ſchrieb: „nicht!"? Wie viel hätte ich 
nicht darum gegeben, zu Berlin in Leſſings, Engeld und Menpel- 
ſohns ꝛc. Gejellfchaft zu kommen, wie Nicolai, den ich allein kennen 
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lernte. Diefe Männer liebten Wi und Laune, ohne je die gegen- 
feitige Achtung zu verlegen, was bei Wißgeiftern Fleinerer Orte fo 
oft der Fall ift, wo es danı zugeht, wie in Dr. Fauſts Geifterreich. 
Man hat auch den jonderbaren Querkopf Hamann unter unſere Hu— 
moriften zählen wollen. Seine Apologie des Buchftaben H mag für 
humeriftifch gelten; aber ums Himmels willen dag Uebrige? O! ver- 
derben Sie mir ja die jo feltenen deutjchen Humoriften nicht — i bitt 
— i bitt — und will Ihnen dafür erlauben, mir zu jagen: „Sie ver- 
ftehen halt Hamann nicht!” 

Und wo bleibt Claudius, Asmus omnia secum —— oder 
der Wandsbecker Bote, der 1815 ſtarb? Es war eine Zeit, wo man 
ihm die Ehre erzeigte, ihn unſern Sterne zu nennen und ſelbſt ſeine 
Schreibart nachzuahmen. Was man jetzt auch ſagen mag und mit 
Recht fagen mag, wenn man die letztern frömmelnden, myſtiſchen 
Werkchen des alternden, ſonſt ſo ſpaßhaften, für Aufklärung geſtimmten 
Boten liest, die einen beinahe verleiten, wie ein franzöſiſcher Kritiker 
aus dem Worte Asmus Asinus ? zu machen, oder das gnädige Hand- 
Schreiben des Beelzebub, Fürften der Finterniß (eigentlich Janus Ere- 
mita) nebft geheimer Inſtruktion an den Wandsbecker Boten zu 
unterzeichnen. Claudius wird immer leben in der japanijchen Mudienz, 
wo der Hofmarſchall Albiboghoi eine jo jchöne Rolle fpielt, und As— 
mus mit dem Reſpekt, den man am ehejten gegen Votentaten hat, die 
weit weg find, dem Kaiſer jo fchöne Wahrheiten ſagt. Asmus ſollte 
fich eine Gnade ausbitten; der Hofmarjchall hielt e8 für Gnade, wenn 
ihn erlaubt würde, fih vor den Augen 8. K. Majeftät — den Bauch 
auffchneiden zu dürfen, und äußerte die Marime: „Was den Fürften 
gelüftet, ift recht, und feine Neigungen find Winke der Götter,“ As— 
mus — und wer Füßte ihm nicht dafür die Hand? — bat fich zum 
Andenken dag Ohr diefes Hofmarfchall3 aus. 

Sein Präfident Lars, viele Briefe an Vetter Andres, viele ge- 
müthliche Volkslieder, wie der Ausdrud Freund Hain, werben ftets 
Claudius Andenken erhalten, und ih bin auf Jakobi's Seite: „Der 
Wandsbecker Bote verdiente Dank in ganz Deutichland, beftellte nicht 
nur an Reiche und Städter, fondern noch lieber in Dörfern und 
Hätten, an Dürftige und Bedrängte feine Aufträge, und wenn auf 
jedes Fenſter oder Fenſterchen, wo er anflopfte, eine Tare gelegt 
würde, jo würde Mafter Pitt über den reichen Ertrag lächeln.” Wir 

1 Der Alles bei fih trägt. — 2 Eſel. 
Demotritos, II. 6 
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fagen mit Epictet, was aber freilich Schöner gewefen wäre, wenn es 
der Bote gejagt hätte: „Haltet mir (meine) frommen Faſeleien zu gute, 
wie Verliebten; ich bin alt, bim nicht mehr vecht bei mir.“ Wir 
wollen uns an feine Geburtsfeier halten: „Lange munfelte man da- 
von; endlich wurde fie mit einem Piftolenfchuß eröffnet; die Mittagd- 
tafel beftand ans Reisbrei, Kalbfleiih und Kuchen, woraus man 
fehen fonnte, daß jeit Abraham der Luxus um ein Drittel geftiegen. 
Die Würze waren Geſpräch und Fragen, z. B.: Warım ein Geburtd- 
tag alle Fahr nur ein Mal gefeiert werde? Gegen Abend gab es eine 
Wandoper und zum Schluß ein Fenerwerf, das von 10 Uhr 8 Mi- 
nuten bis 10 Uhr 8°, Minuten dauerte; es beitand ans einem Peter— 
männchen von 17, Zoll und reufjirte ungemein, denn Groß und Biel 
thut3 nicht immer, dev Menjch kann mit 1"), Zoll recht glücklich fein, 
und wenn das die Leute bedächten, fo würde viel Ach und Weh hie- 
nieden weniger fein.“ 

Unfern Pfeffel darf ich nicht vergeflen, der fchon 1754 da3 
Licht der Augen verlor; aber defto heller war es in feiner Seele, 
und noch ſteht der treffliche Blinde, Vorſteher der Kriegsſchule zu 
Colmar (geft. 1800), vor mir, wie jeine Werke, die echt humoriftifche 
Züge enthalten. Und warum mußte der deutſche Lafontaine PViel- 
jchreiber jein? Stellen, wie nachjtehende, finden fich manche in feinen 
zahlfofen Romanen: „Wenn ich Morgens,” heißt es in einem feiner 
beiten Romane, die Familie Halden, „hinter meinem thurmlangen 
Schatten gehe, ſpreche ich: Siehe, lieber Schatten, bift du nicht wie 
der Züngling, dem an feinem Morgen die Erde zu Hein ift? Wenn 
ich ein Bein aufhebe, hebt du eins auf, al3 ob du über zehn Morgen 
wegfchreiten wollteft, und jeßeft du es nieder, jo iſt's kaum eine 
Spanne. Aber e3 gibt fih, lieber Schatten! Laß die Sonne des 
Lebens nur höher fommen, du wirft fchon Fleinlauter werden, und 
Abends bift du ohnehin der befte Prediger de$ memento mori, ! immer 
länger, immer unfichtbarer; die Sonne finkt, du wandeljt in die Emig- 
feit.” Auf einen Berge Spaniens, dem berühmten Montferrat, wohnen 
etwa fiebenzig Mönche, zwölf von ihnen aber nidyt im Klofter, fondern 
in Einftedeleien, die jüngjten wohnen am höchſten, ritden immer weiter 
zum Kloſter herab, wie ihre Vorgänger abfterben; endlich gelangen fie 
ind Rlofter, wo die Gräber Aller find. 

Nicolai, deflen Humor mehr der Satire angehört, hätte ich ſchon 
früher nennen ſollen mit feinen Meditationen des alten Kauz über 

4 Denke an ten Top. | 
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Befenftiele, Stiefelfnechte, Schuhbürften, Schlafmützen, Quirl® und 
Sonforten. Der Titel täufcht etwas, indeffen wird es niemand ge— 
reuen, die Nachtgedanfen über die zerriffenen Schuhe in meiner PRolter- 
fammer, wie fein Werfchen über Berrüden gelefen zu haben; Alles, 
was Nicolai fchrieb, enthält fatirifche Züge, wie felbft feine berühmte 
Reife durch Deutichland. Man hat auch zu ihrer Zeit die Raritäten 
des Küfters won Rummelsburg bumoriftifch genammt, und ganz ift 
Herrn Baldrian Schwarzbudel Humor nicht abzuiprechen; nur hält er 
fih gar zu fehr an die niedere Küjterwelt, an Zweidentigfeiten und 
Schmuß, die fich für eine particula sacerdotii ! am wenigften ſchicken, 
und ihr Hauptfehler ift neun Bände! Aber um Johannes Reife (von 
Göſchen felbit) ift’3 fchade, daß es beim eriten Band geblieben ift. 
Die Ikonologie des jeßigen Zeitalters von Schlippenbad, 
Krummacher über das Wörtlein: „Und, St. Shüb Gedanken 
und Einfälle und die trefflihen Nachtgedaufen Spiritus Aspers über 
das AU BE (Hofadvofat Hempel zu Leipzig) verdienen angeführt zu 
werden. Man freut jich über die verfeinerte und jubftantiöfere Geftalt 
de3 Witzes, wern man diefen wahren Spiritus Asper von 1809 ver- 
gleicht mit dem alten A B E cum notis variorum ? yon Jahre 17083, 
Zu Paris erklärte mir 1806 ein gelehrter Franzofe Cramers Eras- 
mus Scleicher für unſern beften humoriftiichen Roman, und jo mag 
denn auch Jeau Paul Hebels Schatzkäſtlein unter unfere humorifti- 
ichen Bücher rechnen, das allerdings launige Züge hat; aber ich bin 
überzeugt, Hebel jelbit, der für das Kalenderpublikum des rheinischen 
Handfreundes fchreibt, wunderte fich, in der Vorfchufe der Aeſthetik zu 
ftehen. Weit eher möchte ich feinen Landsmann von Ittner dahin rechnen, 
defien Werke Schreiber gefammelt hat. Und was foll ich von Hoffmanır 
(geft. 1822), deſſen Leben poetiicher war als alle feine Werke, jagen, von 
feinen Phantafieftiiden in Callot's Manier und feinen Kunftnovellen, die 
Jean Paul bevorredete, von feinen Eliriren des Teufels, Nachtſtücken, 
Leiden eines Theaterdireftord, Kater Murr, Meifter Floh, Serapions- 
brüder ꝛc.? Ich vermag ihnen feinen Gefchmad abzugewinnen, weit 
cher noch Langs Hammelburger Reifen und feinem Converfationg- 
lerifon, und felbft den Raritäten des Rummelsburger Küſters Baldrian 
Schwarzbudel, wenn ſie gleih ſchon von 1778 datiren. Aus dem 
Norden kenne ich nur Baggeſens bumeriftifche Reifen durch Düne- 
markt, Deutichland, Schweiz ꝛc. Baggefen übertrifft weit das Heer 
Sterne’fcher Nachbeter, hat aber doch mit Sterne nur das gemein, daß 
1 Theilchen des Prieftertbums — 2 Nebft Anmerkungen verſchiebdener Männer, 
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Schweiz und Frankreich in petto geblieben find, wie bei Morif Italien, 
und daß in Cramers Ueberſetzung die Noten deu Tert erfäufen. Ver— 
geflen wollen wir auch nicht Zſchokke's Schweizerboten. 

Wir haben in unferer Zeit noch mehrere Sterne erhalten. Bu- 
cher heißt wirflid der bairifche Sterne, was man fih in Baiern 
noch gefallen laffen fann, wenn ihm Saphirs humoriftifche Abende 
nicht die Palme entreißen; Weißer fünnte man den Stuttgarter 
Sterne, Neeb und Weikel die Mainzer und Naffauer Sterne, 
Börne den Frankfurter Sterne nennen, deſſen PBarifer Humor aber 
und Deutihen unmöglich gefallen kann. Von mir würde der Ver— 
faffer von Welt und Zeit, der noch nebenher ein ausgezeichneter Frank— 
furter Sachmwalter ift, den ich nicht nenne, weil er fich felbft nicht 
nennt (ich bin ja fein Recenfent), den Kranz erhalten. Seine Werke 
find zugleich jedem deutichen Patrioten ein ſchätzbarer Beweis, daß es 
mit unferer Preßfreiheit doch noch ziemlich erträglich fteht, und der 
Berfaffer ift eine würdige Stüße diefer Freiheit. Herr Neeb, Mainzer 
Landwirth, proteftirt zwar im dritten Bande feiner vermifchten Schriften 
gegen Humor und fagt, er mache für das zweideutige Lob feine tiefen 
Bücklinge, poflierliche Gedankenſprünge könnten nur augenblidlich 
beluftigen, die Alten machten keinen Gebrauch davon; e3 fei ein form: 
loſes Element, das die literarifche Polizei nur dulde, wenn es reid) 
fet, und das fich zum Genie höchftens verhalte wie Wi zu Tiefſinn 
und Geift. Herr Neeb hat feine eigenen Taunigen Anfichten von 
Humor, und mit Humoriften muß man nie rechten, man mag fie aber 
Iefen. Noch fehlt ung, leider! der echte Sterne, der dem brittifchen 
gleichgeftellt werben fünnte; denn ung fehlt das, was den brittijchen 
Humor erzeugt, die freie Verfaflung und der Nationalgeift, neben dem 
großen Weltverfehr und Reiſen; folglich kann deutſcher Humor erft 
glänzen, wenn nos habebit humus.! Gterne’fche Sternerei ift jo 
Schwer nachzuahmen, als Correggios Corregity.? 


1 Die Erde uns bedecken wird. — 2 Gorreggio’s Eigenthümlichkeit. 
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VII. 
Die Steden-Reiterei. 


Mit dem verwünſchten Stedenpferdb! | Kann fein, fprady einer, weiß es nicht, 


Was doch die Unart thut! Bebt aber uns nichts an; 
He, fill, ihr Jungens, ftilfe, börtl | Da tft ein Pferd, komm, reite mit, 
Denn meine Lehr ih gut. | Dann bift du unjer Dann! 


Stedenpferde hatte der Menſch von jeher; von Adam wiſſen wir 
nichts, aber der weije Sofrates ſchon ritt mit den Kindern herum, die 
ihn dadurd lieb gewannen und gar nicht merkten, daß er fie als 
Rinder bebandle. Der Spartanerfönig Ageſilaus that Gleiches mit 
feinen eigenen Kindern und jagte einem ihn Beſuchenden: „Sprich 
nichts davon, bis du Vater biſt;“ Asmus ließ fich gar abmalen, wie 
er feine Kinder anf den Boden feßt und luſtig über fie wegipringt. 
Wir bezeichnen mit dem Namen Stedenpferd „jede Xiebhaberei einer 
unbedeutenden Sache und die Beichäftigung mit derfelben aus bloßen: 
Vergnügen und mit unverhältnißmäßiger Wichtigkeit.” Der Name ift 
erſt mit Sterne gäng und gäbe worden, wie Krähwiukel und Kräh- 
winfferei mit Jean Paul; daher ift auch Triſtram Shandy da3 befte 
Gompendium, wenn irgend ein Profeffor auch diefe Wiſſenſchaft in 
einem beſondern Collegium vortragen und nicht gerade fein eigenes 
Compendium jchreiben will, 

Die Gelehrten nannten längft diefes Ding rapssyov, Nebenwerf, 
und fie hätten ſolches auch Mifrologie ! nennen können; denn in fei- 
nen Lieblingsfache ift jeder nichr oder weniger Mikrologe.“ Salomo 
fprad gar von Narrheit; und unfere Altdeutfchen nicht viel feiner: 
„Jeder Narr hat feinen Kolben, Zwidel, Wurm“ ꝛc., welches letztere 
fih im Bücherwurm erhalten hat; fie ſprachen auch von Grillen, wie 
Franzofen von marotte und Dritten von whims; am höflichften ift 
immer Stedenpferd oder Liebhaberei. Wir lebten in einer Zeit, wo wir 
Allen, was Englisch hieß, Haß und Beratung ſchwören mußten, 
wie Hannibal den Römern, hätten alfo von hochets® reden follen; 
aber gerade das Verbot machte und nach dem hobbyhorse # fo lüftern 
als nad) den Colonialwaaren. Englisch ift unftreitig beffer als Fran: 
zöſiſch, am beiten wäre freilich Deutfh), und die Anglomanen, die zu 


I Kleinigkeitskrämerei. — 2 Klenigkeilekrämer. — 8 Rinderflappern. — + Stedeupferb. 
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faul find, nur englisch zu lernen, und in Ermanglung der Pferde 
bloß Hunden und Hagen die Schwänze ftugen, erſcheinen jo lächerlich 
als dieſe Thiere und auch mitunter ihre Pferde — anglifirte Deutiche!! 

Die Stedfenreiter halten fich in der Mitte zwijchen Humorijten 
und Narren und bilden fich, wie die Knaben auf ihren bunten Nürn- 
bergern ein, zu reiten, zu trottiren und zu galoppiren (denn Schritt 
reitet man nicht Seicht mit Stedenpferden), went fie gleich auf ihren 
eigenen Füßen figen. Die Zahl der Stedenreiter ift jo groß als die 
der Liebhabereien, und wer diefe Neiter nicht hinter fich her Haben will, 
muß fie reiten laſſen. Es icheint, Adams Stedenpferd fei geweſen, 
den Dingen Namen zu geben, jo wie der Eva der fatale Baum und 
die Schlange, was Fraft der Erbjünde auf das Menjchengefchlecht 
übergegangen ift. Im Mittelalter war der römische Kaifertitel ein 
gewaltiges Stedenpferd der Großen, und Hoppe’s Leviathan ! neben 
dem Nitterweien das des ganzen Adels; für den Nichtadel war e3 
Kirche und Kutte. Unſere Zeit reitet auf Sternen und Orden, Titeln 
und Würden, drängt ſich zu allem, was vornehm heißt, feit der großen 
fausse couche ? und nur bie und da knurrt noch ein Diogenes in 
feiner Tonne. Der Held reitet jein Stedenpferd, wie der Dichter den 
Pegasus. Alerander der Große hielt fich gar für einen Gott, ob ihm 
gleih der Schlaf und noch etwas ſelbſt einige Zweifel gaben; und 
hätte Seine Majejtät noch ein Dutend andere Dinge beobachten wollen, 
jo hätten Höchſtſie wohl ſelbſt ich zu jagen geruhen müffen: „Es ift 
nicht richtig mit mir!” Und man wollte lachen über des Kalifen pur- 
purne Wachteln mit goldenem Sterne, die der Barmacide Giaffar 
fliegen ließ, und die nur angemalt waren? An Höfen und jelbit in 
der Welt ift Sein weniger widtig als Schein! 

Ganz verichiedene Nacen find die Stedenpferde der Großen und 
des Adels, der Bürgerliden — des Geihäftsmannes und des Ge— 
lehrten,, des Soldaten, des Pfarrers, des Kaufmanns, Künftlers und 
Handwerksmanns — des Stüdterd und Bauern, des Ehejochträgers 
und des Hageftolzen, des Krähminkflers und des Mannes von Welt, 
des Vielgemanderten, der vielfach umbergeirrt, vieler Menſchen Städte 
gefehen und Sitte gelernt hat. Herr von Rückenmark jchlägt dem 
Liebhaber die Hand feiner Tochter ab, weil ihm der Tonſinn fehle; 
diefer überreicht ihm ſechs äußerſt intereffante Schädel für feine gal- 

I Das Wert eines in der jonenannten Rebellion (madı 1648) ausgewanderten und nach 
der Rejtanration (1663) zurückgekehrten Royaliften, worin die unumſchränkte Monardie als 


bie vernünftigfte Staatdform gepredigt wird, — 2 Frühzeitige Geburt — der Verfaffer meint 
die franzöfiihe Revolution, 
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lifhe Sammlung, und die Tochter ift fein, Rides? mutato nomine 
de te fabula narratur.! Haben wir nicht ſelbſt Naticnalftedeupferde ? 
Der Britte reitet die Freiheit, der Franzofe Anftand und Artigkeit, 
der Staliener Kunſt, der Spanier Audacht, der Holländer Handel, der 
Nordländer Branniwein, und der Deutſche? — Herlommen und Titel! 
Wir find alle bein Lichte befehen Ordensritter de lana caprina. ? 

Quel esprit ne bat la campagne, 

Qui ne fait chäteaux en Espagne ? ® 

Nirgendswo Scheint Stedenreiterei heimischer als im Gebiete der 
Wiffenfchaften und Kiünfte, denn die hohe Befriedigung des Wahr- 
heitsfinnes geht über alle Sinnenluft, und eine rechte Hypotheſe ift wie 
die fire Idee des Narren. Syſtemgeiſt ift wohl gut, aber die Syſtem— 
ſucht — eine deutihe Nationalſucht — Ihuld, daß Philoſophie gar 
vielen Weltkindern für Thorheit gilt. Ein alter, guter General, wenn 
ih mit ihm über diefe oder jene mir umeben jcheinende Anordnung 
des Monarchen ſprach, oft bis zu jeiner Ueberzeugung, nahm zulekt 
immer die Retraite: „ES ift eben gegen unfer Syſtem,“ und hätte ic) 
weiter gejagt: „Aber wenn das ganze Syſtem nichts taugt ?“ fo wäre 
es mit mir eher aus gewejen, als mit dem Syitem. Der rechte Syſtem— 
liebhaber fieht vieles jo überzwerch, als das Genie feine Baradoren, 
Der Philofoph, der zu allem Warum das Darum ergrübelnu will, 
grübelt über ragen, die nicht bejler find als die ragen: Was wohl 
vor der Schöpfung da war ? was das Nichts eigentlich ift? und von 
welchem Leder die Schuhe waren, ehe man noch dag Leder gerbte ? 
Die Metaphyſik gleicht einmal einem Faß ohne Boden, und wenn den- 
noch ſchon jeit Jahrtauſenden die Philofophen mit Vorliebe daraus 
jhöpfen, ohne daß deſſen Inhalt fi) minderte, jo läßt es ſich nur 
daraus erklären, weil es leer ift. 

Whiston berechuete die tanſend Jahre der Bibel und wollte fein 
Gut nad) dem Ertrag von dreißig Jahren verwerthen; der Käufer, 
fein Stedenpferd kenneud, ſagte: „Aber Ste wiffen ja am beften, daß 
in fünfzehn Jahren alle Güler gemein fein werden,“ und Whiston ließ 
mit fih handeln. Brütet ein Autor gerade über etwas, jo vergift 
er Eſſen, Trinken, Schlaf, Anzug, Wäſche und Bart, und wenn ihm 
die Frau, wie ihren Hühnern, den Steiß in kaltes Waſſer ftieße oder 

1 Wie, du lachſt? — mit veränbertem Namen wirb bie gleiche Fabel von Dir erzäßlt. 
— 2 Die ben Ziegenbart zu erwerben fuchen, d. b. Dinge, bie nicht der Mühe werih find, 
dak man fi barum bekümmert. 


8 Mer wird nicht gern im Geift auf Stelzen jchreiten 
Und ſich manch —* Luſtſchloß zubereiten? 
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mit Brennneffeln fegte.e Der Schöngeift taumelt über ein gelungenes 
Gedichtchen oder den fatirifchen Stachel eines Epigramms, wieder Bota- 
nifer über eine feltene Pflanze, oder der Mineraloge über einen feltenen 
Stein. Ein rechter Anatom kann einen Leichnam drei bis vier Wochen 
auf feiner Stube haben und theilt die Menfchen nur in zwei Klaffen: 
die präpariren und fi) präpariren laſſen. Fühlhörner und Füße, 
Staubfäden, Klauen und Schnäbel ꝛc. werden mit der nämlichen 
Wichtigkeit unterfucht, wie der Urfprung ber Welt und die Beftim- 
mung des Menfchen. Ob wohl je ein rechter Anatom feine Geliebte 
angebetet und in ihr einen Engel gefehen hat? Ein rechter Minera- 
Ioge hat nicht eher Ruhe, als mit dem Grabfteine, und beichäftigt fich 
dann mit Inſekten und Würmern. Ich begreife, wie ein Arzt feinen 
kranken Freund ärztlich behandeln kann, aber nicht, wie man den 
todten Freund feciren kann. 

Der KRunftfammler hat feinen wahren Sammer mit dem, mas 
Driginal oder nur Copie ift, ſchwere Sorgen, bis er alle Werfe eines 
Meisters zufammenbringt, und dann kommen erft die feltenen Blätter 
Le Glere’3 Alexandre en profil , Callot3 ! Abdrücke nad) dem gemachten 
Koch, oder van Dyks Johannes mit feiner trauten Hand auf Maria’s 
Schulter, Rembrandt’3 Rupferftiche mit oder ohne Hund, mit einem 
weißen oder Schwarzen Pferdefchweif machen einen Unterjchted von vielen 
Dufaten. Ein berühmter Sammler zeigte mir fein Rabinet, und was 
war die größte Seltenheit? — Ein Wouverman ohne Pferde. Ein 
Prinz hatte mit viel Geld einige Zimmer mit Originalgemälden be- 
rühmter Meifter angefüllt, und doch war fein einziges Oviginal von 
Bedentung als der — Beliger. Aber was ift alles das gegen Haderts 
Gemälde von Verbrennung der türkifchen Flotte zu Tſchesme unter 
Orlow? Diefer war nicht ganz mit dem Effekt eines in die Luft flie- 
genden Schiffes zufrieden, der Künftler nie in einer Seeſchlacht, Or- 
low ließ alfo auf der Rhede von Livorno eine alte Fregatte auffliegen, 
deren Werth man immer noch zu 2000 Zechinen anjchlagen Fonnte, 

Nie fühlt fi) der Menſch glüdlicher, al3 in der Uebung und 
Ausbildung feines Talents; es ift die Freude des Schöpfers an feiner 
Schöpfung, die reinfte aller Naturfreuden. Marino, mit feinem 
langweiligen Adone bejchäftigt, merkt nicht, daß ihm ein herabgefallener 


4 Wie der Lefer leicht fehen wird, fämmtlich feltene Kupferftihe von berühmten Künſt— 
lern; am komiſchſten ift Eallot nach nemachtem Loch (Gallot verbarb fi eine Platte, brudte 
aber dennoch weiter; faft alle verborbenen Blätter galten ſomit zu Callots Zeiten ald Maku— 
latur, und nur wenige find erhalten worben), und Wouverman ohne Pferde (Wouverman 
ift bekanntlich berühmt als Pferbemaler; feine Gompofitionen im Großen, Landſchaften u. ſ. w. 

nd höchſtens mittelmäßig. 
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Lichtfunke eine Wunde in den Fuß brennt, und Corneille macht eine 
Trauerſpiel-Intrigue mehr Sorge, als die Verheirathung feiner 
Töchter. Don Quixote kam von feinen Ritterfahrten das erfte Mal 
ganz weich gedrofchen und quer über einem Efel liegend wieder nad 
Haufe, das zweite Mal eingeiperrt in einem Käfig auf einem Ochien- 
farren, fo ſchwarzgelb, mager und ſchwach, daß die Haushälterin nicht 
Eier und Hühner genug aufzutreiben wußte, um ihm wieder ein 
bischen auf die Beine zu helfen, und doch hängte er zum dritten 
Male feine dürren Beine über die dürre Roſinante. Selten arbeitet der 
Menſch etwas Gedeihliches ohne Noth oder Enthufiagmus, und wie 
ftände es um die Menjchheit, wern Große, Vornehme und Reiche die 
Mehrzahl ausmahten? Die Vorjehung verfegte daher die Wentigften 
aufs Ritterpferd, fondern lieber die Meiften in den Amfterdamer 
Wafferthurm, wo fie erfaufen, wenn fie das Waffer nicht auspumpen. 
Nos besoins sont nos forces, ! 

Staat und Religion find die Stedenpferde der beffern Köpfe, wohl 
von Jus und Theologie zu unterfcheiden. Plato’3 Stedenpferd war feine 
Republik, die ihn drei Mal nad) Syrakus führte zu dem Tyrannen 
Dionyfios. Kant, Zimmermann, Rouſſeau ꝛc. ritten auf diefen Pferden, 
wenn fie gleich von Welthändeln und Staatsämtern jo entfernt waren, 
als die jo gerne politifirenden Doktoren und Apotheker, die Zeitung 
in der Hand. Ich Fannte Politiker, die das Riſtretto, den Erlanger, 
den Schwäbifchen Merkur ꝛc. einbinden Tiefen und darauf feßten: 
„Seichichte des Jahres 1792 ꝛc.“ Voltaire jagte, wie ein in Opium 
beraufchter Spahi auf feinem elenden Stedenpferde, das er Religion 
nannte, und fchrie wie ein Beſeſſener: &crasez Vinf,..? Wir haben 
Zeiten erleben müſſen, wo das Staatsjtedenpferd zu reiten außer 
Stalle gefährlicher war, al8 im finftern Mittelalter die Befteigung 
des Religionsefeld, und noch reiten wir, zwar nicht mehr auf Ejeln, 
aber doch auf feinen Engländern und Arabern, und das Volk, das ſich 
im politifchen Zeitalter auch einmifchen zu müffen glaubte, weiß gar 
nicht, worauf es reitet, Fritifirt aber feine Nepräfentanten nach Noten. 

Seht dort den Mann, wie er gleichgültig gegen die fchönfte 
Frühlingsjonne und die Wonne des Maid mit gerungelter Stirne 
wühlt im Staube einer alten Klofterbibliothef; er macht einen Fund 
zu Berichtigung eines Datums der Gefchichte, fchaltet irgend ein ver- 
geſſenes Mitglied einer hohen Familie in den Stammbaum oder be- 
gründet in einem Griechen und Römer eine befjere Interpunktion, 

1 Roth macht ſtark. — 2 Bernichtet den Schurken. 
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oder muſtert ein Wort aus, das nicht rein Latein ſcheint und iſt glück— 
lich. Dort verläßt ein Anderer Vaterland und Freunde, Weib und 
Kinder, um mit Gefahr feines Lebens ferne Nationen kennen zu lernen, 
einen feltenen Bogel oder eine Giraffenhant mit beimzubringen; 
Bruce forscht nah den Quellen des Nils, wovon er die brittifche 
Nationalehre abhängig glaubt, und Tournefort botanifirt auf dem 
Ararat zwiſchen Tigern und Banditen. Ueber den todten Broduften 
ter Natur vergißt der echte Naturalienfammler die von ihm jelbft 
erzeugten lebendigen, denn fie find ihm zu alltäglich; er ift der wür- 
digfte Sohn Eva's, die uns durch ihre Naturalienliebhaberei in fo 
großes Verderben ftürzte. 

Unfer Senne läuft zu Fuß nach Syrafus, um da Theofrit zu 
lefen; angeichmiedet an das Pult, brütet ein Mutor über einem Bud, 
das ihn Hypochondrifch macht, und der Chemiker fteht angenagelt vor 
feinen Tigeln und Retorten, wie der Phyfifer zwiichen feiner Luft— 
pumpe and Elektriſirmaſchine. Der Aitronom guckt fich blind durch ein 
Telejtop, wie der Inſektenjäger durch das Mikroſkop, fie vergeffen 
darüber die Fran, die mit voller Sicherheit nach dem trachten darf, 
was hienieden ıft. Archimedes, der durch fein Babewaffer den Zuſatz 
des Goldichmieds zu Hieron’3 Krone mittelft der Analogie feines 
eigenen Gewichts in amd außer dem Waſſer entdedt zu haben glaubt, 
fpringt nadend in die Straße und ruft orza! Indeſſen ift fein Fall 
doch ſehr verfchieden von dem eines Geherimenrathepräfidenten, der 
auch rief: „Sch hab's!“ Der Sekretär rüdte am Protokoll, tunkte feine 
Feder ind Dintenfaß, die Käthe ſpitzten die Ohren, der Herr Präfi- 
dent hatte aber weiter nichts aufgegriffen als — eine Fliege! 

Baron Gleichen lebte und webte in Samenthierchen und behauptete, 
daß junge Männer deren viele, die alten nur wenig oder gar feine 
hätten, amd unter Prinzen nur ſolche fich vermählen jollten, die von 
folchen Thierchen wimmelten. Vater Martorelli Ichrieb zwei Quar— 
tanten über ein zu Herkulanum gefundenes antikes Dintenfaß. Alle 
audern Menfchenfinder, die weder Stun für Wiflenichaft, noch Begriffe 
von der Freude des Findens haben, rufen: „Sebet mir die Narren!” 
Selbjt die Brodwiſſenſchaften, die man in der Regel nur mit einent 
gewiffen Zwang erlernt, werden von bejchränften Köpfen (Genies 
fernen nur das, wozu fie Luft haben) mit Liebhaberei betrieben. 
Wir haben noch heute reine lautere Bibelmenfchen und Dogmatiker, 
reine lautere Pandektenmenſchen, oder Legiften und Defretiften, reine 
Dippofratesmenfchen, die den Griechen nie gelefen haben, reine lautere 
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Anatomen und Eilbenfteher, Chroniker, Sprachbengfte, ja bloße 
Büchertitelmenſchen. Wir haben PBrofefforen, die Vorlefungen über 
Dinge halten, über die man längft nichts mehr fagen kann, und ftatt 
den Pfad des Studirens abzufürzen, folche durch einzelne ausgehobene 
Theile verlängern. Wir haben reine, fautere Abfanzler, reine, lautere 
Aktendrefher und Nechennteifter, Magifter und Subftituten oder 
Schreiber. Unter allen Brodgelehrten jeheinen mir die lieben Juriſten 
die Fälteften, Theologen find wenigſtens Garten-, Blumen-, Bienen- 
fremde, Aerzte ftndiren Naturgeichichte, Juriſten aber mwetteifern mit 
den Handeläherren und mit Zuderbäderformen obne allen Zucker. 

Beflere Köpfe willen durch höhere Gefichtspunkte ihre Brodwiſſen— 
Ichaft in den Kreis der Freude zu ziehen, indem fie mit der Troden- 
heit der Juriſterei Staatswiffenfchaften, Geſchichte und Philoſophie, 
mit der Arzneiwiſſenſchaft Naturgefchichte und Phyſik, mit der Theo— 
logie Bhilologie oder Philoſophie in Verbindung feßen, während der 
gemeine Kopf feine Wiſſenſchaft höchſtens als ein Kälbchen anfieht, dag 
ihn als dreijährige Kuh mit Butter und Milh und Heinen Kälbchen 
verjehen fan, wie Papa und Mama wiünfchen. Sene höheren Ge- 
fichtspunfte fcheinen allein den ideenleeren Sprachhengften verfagt zu 
fein, die daher unter die unausjtehlichiten aller Stedenreiter gehören, 
gleichviel ob auf alten oder neuen Sprachen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß lettere gerne ihre Sprache fogleich mit dem zu fprechen anfangen, 
der fie verfteht, mitten in Geſellſchaft, wo fie niemand fonft verfteht, 
wie 3. B. im Süden Engliſch. — Mich freut aus meiner Studenten- 
zeit, daß ich meine Juriſten Schwarz ohne Titel einbinden ließ, Philo- 
fophen, Gefchichtichreiber und Dichter aber Gelb und Noth und mit 
grünen Titeln und goldener JInſchrift. 

Im Mittelalier war das Stedenpferd der Hochwürdigen der 
+++ Teufel; dann ritten fie ruhiger auf PBoftillen, und mein Koſt— 
herr war mit Jokiſch exrpeditem Prediger eine Stunde vor dem Zu— 
ſammenläuten ftetS fanzelfertig, was jeßt doppelten Werth hätte, da die 
Staaten mehr als fonft fie mit Schulaufficht und Seelentabellen be— 
läftigen. Auriften reiten auf Commtentaren, rechtlichen Bedenken und 
Formularien, Aerzte auf NReceptenbüchern, wie die Köchin auf dem 
Kochbuche, denn die Pierde find doch meift klüger als die Reiter. Re— 
cenfenten reiten auf Schrütjtellern, die wieder andere Schriftfteller 
geritten haben, manchmal wie die Bauern, wenn fie von der Kirmeg 
fonımen, und verlaffen fich auf ihr Incognito. Schmaroger reiten auf 
der Wurft (in Niederveutichland auf der Garbe, Garwe, altdeutſch 
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Küche) und Damen, da fie anftandshalber nicht auf Steden reiten 
dürfen, haben ihre Puppen, oder reiten, wie die Heren, auf den 
Befen und Ofengabeln des Leichtfinng, oder gar auf Männern. Schlau 
erkennen fie fogleich die Stedenpferde der Männer, wiſſen die Roſi— 
nante fchlau zu leiten und den Don Quoxite auffißen zu machen, jo 
oft fie allein fein wollen, Weit fchlimmer al3 alle aber find die 
Menſchen, die auf Menfchen reiten aus Hochmuth, Bosheit und Lei- 
denichaft; je mehr die Leidenfchaft wächst, defto ftärfer wird die 
Keiterei, vorzüglich bei Damen, während Maikäfer auf Maikäfern 
nur aus Liebe reiten, und höchftens einen Monat lang. 

Mächtige Stedenreiter find die Sammler aller Art, und die 
Bücherjammler ftehen oben an. Herzog Karl von Württemberg ſam— 
melte Bibeln, der Herzog von Weimar Stammbücder, und mich hat 
ſchon oft ein ein Jahr lang gefuchtes Buch, wenn ich e3 endlich aus 
einer Auktion um 24 Kreuzer erhielt, unendlich glüdlih gemacht. 
Bücher haben einen Reiz, der dem Metallreiz nahe fteht, und Luther 
auf der Wartburg, wenn er ald Ritter Georg ausritt, ließ in der 
Herberge nie ein Buch unberührt, jo oft ihm auch der Reitknecht jagte: 
„Herr, Ihr verrathet Euch, das thut fein Ritter!” Alte Münzen 
haben noch nebenbei wirklichen Metaflreiz, und ein gewiſſer Advokat 
gab recht gerne dem Bauern die verlangte Schrift, wofür er zmei 
Thaler gefordert hatte, als diefer äußerte: „So viel habe ich nicht, 
aber einen Thaler mit 24 Köpfen.” „Ach was! num ja, hier ift die 
Schrift.” Der Bauer bradte einen Thaler in 24 Grofchen! Und 
nun erſt Thümmel$ Sammlung befchriebener Fenftericheiben! Ich kenne 
einen Mineralogen, der fih vielleicht mit den feinem Kabinet noch 
fehlenden Stufen fteinigen ließe nach Hebräer Weife. 

Diefe Sammler haben gewöhnlich noch eine jehr behufige, geheime 
Marie, daß es nicht auf fich habe, fo ein lang in der Sammlung 
vermißtes Buch par bricole ! auf den Pelz zu fchießen, und fo aud 
eine Minze, Mufchel, Kräutchen, Inſect ꝛc.; es ift der Finger Gottes, 
fagen fie und Gelegenheit macht Diebe. Zur Zeit, wo die Schanz— 
läufer Mode waren, habe ich manches Büchelchen in die Schanze 
ſchlagen müfjen, und was heißt Schießen auf unſern Univerfitäten? 
Immer noch verzeihlicher, als ſchwänzen! So ſchoß ein gewiſſer 
Reichsgraf zu Rom einen Helm aus der Schlacht von Cannä. Der 
Jäger, der ihn ſchießen mußte, und der Helm hielten ſich ſo lange in 
einem Kamin verborgen, da es Lärmen gab, fo lange die erlauchte 

1 Gelegentlich. 
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Anweſenheit noch dauerte. Der nänliche Herr bat fih einft von 
feinem Better einige Laudichaften zum Kopiren aus, und der Vetter 
fagte mir: „eben Sie folche hin, aber machen Sie fi ein Zeichen, 
fonft befommen wir, ftatt unferer Originale, jeine Kopien zurück!“ 
Das ift ungefähr die Manier der Wilden oder des Mittelalter, wo 
die Eutwendung einer Reliquie nicht als Diebftahl, fendern als eine 
verdienſtliche fromme Handlung betrachtet wurde, Und in der That, 
folche Ziebhabereien (auf rechtem Wege) find doch immer noch edler, 
al3 die noble Paſſion des Wucherers oder Reichen, der nie genug bat, 
armen Handwerkern oder Gefinde vom ſauer verdienten Lohn abzwadt 
oder fie Fahre lang auf Zahlung warten läßt. Ich kenne folche ver- 
ächtliche Goldkäfer (eigentlich Dredfäfer), und es war eine Zeit, wo 
ich zu ihnen fagen mußte: „Euer Ercellenz!“ 

Wir lahen über die Wilden, die für Glasföpfe Alles hingeben; 
aber wenn dieje bei uns fo felten wären, al3 bei ihnen, fo würden 
wir eben jo viel geben als Münzſammler für einen Otho von Kupfer. 
Brofeffor Biereis zu Helmftädt war einer der größten Privatjammler 
unferer Zeitz Biele hielten ihn für einen Wundermann, der Gold 
machen könne; Andere fragten: ob das Geld nicht beffer anzuwenden 
wäre, al3 an fo viel Blunder ? Dritte hielten ihn für einen Wind- 
beutel, Chacun a son goft! ! Ein Britte erfteigerte Kants verlumptes 
Hütchen, das er Morgens über feine Schlafmütze zu ziehen pflegte, um 
25 fl. Es gibt Leute, die alles, was fie je getragen haben, aufbe- 
wahren, und dabei fo glüdlich find, als der Invalide, der feinen 
Sübel, feine Biftolen, die Pulver gerochen haben, der Jäger, der feine 
Flinten, und der Raucher und Schnupfer, der alle feine Pfeifen und 
Dofen ald Trophäen um fich hat. Es erregt ein eigenes angenehmes 
Gefühl, feine erſten Kinderfchuhe oder Höschen aufbewahrt zu jehen, 
zumal, wenn man jich erinnert, wie einen die ftrenge Mama anzuhalten 
wußte, ſolche eigenhändig herunter zu thun und die zitternden, oft 
unfchuldigen posteriora der Ruthe preiszugeben. Gerade auf dem 
Budel eines munteren Knaben tanzte der Stod des Papa am meiften, 
wo man oft deſſen Streiche Tächelnd hätte betrachten follen, al3 Be— 
weife des juvenis optimae spei.? 

Noch heute frenen mich meine anfbewahrten Schularbeiten unges 
mein, vorzüglich eine öfterliche Arbeit „über die Auferftehung,” unter 
welche Dominus Rector fchrieb: „Ichlecht!” und ich: „Was thut’3? ich 
habe Lenchen kennen gelernt.” Noch mehr freut mich eine Abhandlung: 

1 Jever nad feinem Geſchmack. — 2 Sehr hoff ungevofen Jünglings. 
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Ueber den Abfall der nordamerilaniichen Kolonien. Wo doch Dominus 
Rector hindachte, Primanern eine folche Aufgabe zu geben? Ich las, 
vierzehn bis fünfzehn Jahre alt, Griechen und Lateiner und deutfche 
Dichter, aber noch nicht einmal Zeitungen, gab’3 meiner Dummheit 
fchuld, daß ich mir weder zu rathen noch zu helfen wußte; mein Koft- 
herr, ein gutmüthiger Prediger, merkte meine Niedergefchlagenheit, 
ich beichtete, und er veriprach mir zu helfen. „Genießen Site ruhig 
Ihre Ferien.“ Er diftirte mir die ganze Abhandlung in die Feder, 
ich übergab fie, und nach einigen Wochen fragte er: „nun, wie 
ift’38 gegangen?“ Statt der Antwort holte ich die forrigirte Abhand- 
lung, an deren Schluß mit rother Dinte gefchrieben ftand: „Dummes 
Zeug!“ 

Das Größte wie das Kleinfte nimmt die Geftalt des Steden- 
pferdes an fih. Der Spiegel ift das Stedenpferd des Weibes, das 
Gold das des Geizigen, der Nuhm das des Soldaten und Gelehrten. 
Das Stedenpferd der Luft Fennt der Jüngling wie der Mann, und 
Großvaterſtuhl, Sopha und Bett ift das Stedenpferd des Alten. Häufer, 
Härten, Pferde, Wagen, Hunde, Katen, Vögel, Karten zc., Frau und 
Kinder nehmen die Geftalt des Stedenpferdes an. Catilina's Verſchwö— 
rung war das Stedenpferd Cicero’3, wie Himmel, Heilige und Engel das 
der Mönde und Nonnen. Der fiebenjährige Krieg war vor dem, 
den wir erlebten, das Stedenpferd jeder Uniform, wie manche Miffion 
nach Wetzlar und Regensburg oder gar nad) Wien, Berlin und Baris 
das des Gefchäftsmannes. In unfern weiland gar Eleinen Territorien 
mußten die Ideen Klein fein, und jo fchien einem gewiffen Geheimen- 
rath, als er in einen größern Staat überging, die Idee groß, an- 
führen zu fönnen, daß er mit der Krone Preußen einen Staatsvertrag 
geichlofien habe; es betraf die Burificirung einiger Grenzdörfer. Wenn 
einer von der Reife kommt, jo kann er viel erzählen! Karl der Große 
war das GStedenpferd Napoleons, und Napoleon das Stedenpferd 
vieler Millionen, die ſich jogar für ihn Schlachten ließen, und tengen 
fie das Zeichen der Ehrenlegion, jo bin ich einft gerne mit aufgefeffen, 
was doch auch etwas Stedenpferdartiges war, nur mit dem Unter— 
fchiede, daß ich Später herabftieg von diefem Stedenpferde, das wie 
Slavilenno, mit dem Don Quixote und Sancho durch die Küfte ritten, 
mit Ranonenfchlägen und Schwärmern angefüllt war und die Helden 
verjengt zur Erde warf, nicht zu gedenken der Schläge, die der arme 
Knappe dulden mußte zur Entzauberung der Dulcinea, eines reinen 
Phantaſieweſens. 


⸗—⸗⸗esïñs 


VIII. 


Dit Fortſehung. 


Das Steckenpferd der Phyſiognomie ritten mit Lavater Tauſende, 
ſelbſt da noch, als ſchon der Satyr darauf geritten war, und Lichten— 
berg in feinem kurzen Fragment von Burjchen-, Sau- und Hunde— 
Shwänzen über Lavater's Fragmente in vier Onartanten echten Vitriol— 
jpiritus ausgegoſſen hatte. Die Reiterei hatte nachgelaffen, als fie 
mit Dr. Gall’3 Schädellehre, der erhabene oder vertiefte Schädelfuochen 
zum Maßſtabe der Fähigkeiten und Neigungen aufftellte, neue Rekruten 
erhielt. Gall verbitterte jogar die leßten Tage de3 guten Denis (der 
da fürchtete, in feiner Schädelfammlung aufgeftellt zu werden, wie 
Blumauer, Alringer und Wurmfer), und ſcheint ſich ſelbſt getäufcht 
zu haben, wie Schwärmer Zavater; ungefähr wie Frauenzimmer, die 
weit gejchieftere Organenfinder find als Mannsperfonen, denn ihre 
Phantafie findet, was fie ſucht. Ich rufe mit Lichtenberg halb entritftet: 
„Vom Schädel, wo ein freies Wejen wohnt, muß man nicht fprechen 
wollen, wie von einem Kürbis.“ Und nun noch Magnetismus und 
Somnambulismus! Das weibliche Gejchlecht jcheint für Desorgani- 
fationen zu fein, wie das männliche für Nevolutionen. Gott fei mit 
uns! ich kann blos den thieriichen Magnetismus reipektiren, von dem 
Thümmel jo angenehin zu erzählen und den fchon König David froni- 
men Andenkens zu prakticiven wußte, beachte zwar noch heute den 
eriten Eindrud einer Phyſioguomie auf mich, enthalte mich aber alles 
Urtheil3 bis zu näherer Bekanntjchaft recht gefliffentlih; nur, wenn 
der Eindrud allzu ftarf war, fuchte ich näherer Bekanntfchaft ganz 
auszumeichen. Die Griechen nannten eine Perfon rpsswrov, ein Ge- 
ficht; bei den Lateinern bedeutet aber persona eine Comödiantenlarve. 

Schon Ariſtoteles ritt auf dem Stedenpferde der Phyfiognomie 
und jchloß von Thiergeftalten auf Menfchengeftalten: der Hirfch hat 
einen langen Hals, folglich it ein Menjch mit einem langen Hals 
furdtianm wie ein Hirich; der Hafe iſt noch furchtiamer ohne Fangen 
Hals vom Kopf bis zum zitteruden Schwänzchen. Wenn man den 
erften Philoſophen der Alten nah diefem Stedenpferde beurtheilen 
wollte, jo müßte man auf jehr lange Ohren und eine Pergamenthaut 
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Schließen, und fo auch bei Porta, Tifchbein oder gar Lavater umd 
PBernetty, welche die Phyſiognomik gar wiſſenſchaftlich begründen 
wollten. Was die alten Imaginationsmänner in deu Sternen lafen, 
wollten fie auf den Gefichtern leſen, wie Zigeuner, die aus den 
Händen weiffagen, aber gerade am wenigften daran glauben. Gott 
fei Dank, daß des Janus zwei Gefichter hinten und vorne nicht Mode 
geworden find; man hat genug mit einem zu thun. 

Indeſſen modeln fich die Gefichtözüige nach unjern herrſchenden Nei— 
gungen und täglichen Verrichtungen: die Bathognomik hat Sinn. Echöne, 
gute, fanfte Phyfiognomien fcheinen mir öfter zu trügen als ſchlimme 
oder Galgen- und Radphyfioguomien, denen man fo recht deutlich den 
Zwang anfieht und die Furcht vor Strafe. Schöne, lächelnde Phy- 
fiognomien der höheren Welt täufchen, wie der Tiger das Kind in 
der Fabel, und wer auf ein fogenanntes ehrliche Geficht heutzutage 
borgt, mag zufehen. Mufäus hielt den Schäfer Marcus für einen 
Schurken mit Widerfpruh Aller, denn er fah dem berüchtigten Rüd— 
gerot ähnlich; er ging endlich mit zwölf Hämmeln fort, und darüber 
vergaß er aus Freude den Verluft der zwölf Hämmel, ärgerte fich 
aber nicht wenig, als der ehrliche Marcus wieder fam mit den zwölf 
Hämmeln. Er ſchwärmte für eine Sophie in Engel3geftalt, nahm fie 
ind Haus, und fie war ein landläuferifcher Nidel, der ſich plöglich 
unfichtbar machte mit feinem Schatzkäſtlein. Unfer guter Phyfiogno- 
mift hielt einjt den Nachtwächter aus der Art, wie er feine Tabaks— 
pfeife hielt, für Klopftod, und Lavater, dem eine Neichsftadt Pie 
Bildniſſe des Bürgermeifterd und Raths zufandte, erklärte fie alle far 
Maleficantengefichter. Beim Magnetismus und Somnambulismug 
babe ich doch Schon manchmal an Mabillon gedacht, der ein erzdummer 
Junge war; er ftürzte auf den Kopf und ward Mabillon, Können 
alfo nicht Dinge, die einen gut organifirten Kopf verwirren, einen 
desorganifirten, nervenichwadhen und daher defto ſchwärmeriſcheren 
Kopf oder Dummkopf, gleichviel, Dinge jehen laffen, die weit über 
den gemeinen Horizont hinausliegen ? 

Es gehört gar viel dazu, im Neußern des Menschen etivag mit 
Sachbeſtand zu lefen, fo wie ein Naturbiftorifer dazu gelört, die gute 
Peterjilie von dem giftigen Schierling oder der Hundspeterſilie zu 
unterſcheiden; daher haben wir auch fein deutfches Wort für Phyfiogno- 
mif, weil deutjh und Har eins find. Gefidtsfunde fagt zu wenig; 
denn jene ift eine Erfahrungsfeelenfunde durch die ganze organifche 
Schöpfung; ſelbſt Pferds- und Rindviehlöpfe, wenn man fie aufmerf- 
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ſam ftubirt, wie manche Hirten, haben viele Gefichtsverfchiedenbeit, 
nur Schafsköpfe find meift monoton, tout comme chez nous. ! Der 
Taube ganzes Wefen verräth Unſchuld, der Hund Treue, die Habe 
Falſchheit, der Fuchs Schlauheit, und in einem jehr getrenen Bildniß 
Boltatre’3 ift offenbar der Scharfblid des Adlers vereint mit der Bos— 
heit des Affen, wie in meines lieben Sterne'3 Gejicht der Ausdrud 
der Guimüthigfeit, ohne welche jich echter Humor nicht denken läßt. 
Ueberall ift die Rofe der Freude, die Lilie der Unfchuld, das Vergiß— 
meinnicht der jtillen Anhänglichkeit gewidmet. Das Geficht ift es ja 
auch nicht allein, wonach man urtheilt. Man erkennt Soldaten und 
ſelbſt Muſiker am taftmäßigen Tritt, den Seemann an feinem gebüdten 
und ftet3 balancirenden Gang, den Schreiber an erhöhter Achjel und 
Schwiülen der Finger, den Schuiter am Ausfahren mit den Händen, 
wie den Arbeiter an der Haltung feiner Arme; der Töpfer wadelt 
mit dem Fuße, wie der Schneider gerne auf den Tiſch Hopft, als ob 
überall feine Scheere Tiegen müfle, und an den Sinieen zu erfennen 
ift, wie der Dachs. Nicolai will ſelbſt Fatholische Weiber an den 
Schmwülen am Knie erfannt haben, al3 ob fie niederfallende Kameele 
wären, und hat. fich wenigitensd gewaltig felbft verrathen. Aber fo 
viel fcheint richtig, Katholikiunen fehen freundlicher und verliebter 
drein als Proteftantinnen; ſchon die Andacht hat etwas Verliebtes, 
und ihre Religion iſt fröhlicherer Art; die Männer aber find umge— 
kehrt finfterer und verdrießlicher, woran vielleicht, nächſt geringerer 
Bıldıng, gerade jene freundlichen, verliebten Gefichtchen ſchuld fein 
mögen. 

Des Menſchen Auge ift und bleibt aber die höchfte und letzte 
Stufe der Vhyfiognomif. Die Augen flacher Seelen find wie flache 
Suppenteller, aber in die Augen eines tiefen Gemüths könnte man 
erwig hineinfehen, ohne ihren Boden zu erbliden, und das ftarre An» 
ſchauen folder vier Augen ift die höchft mögliche Geiftervereinigung 
durch den Körper, Maler und Bildhaner deuten die Augen nur an, 
und es liegt etwas Tiefes in dem orientalischen Verbote der Malerei: 
„weil fonjt die Körper am jüngften Gericht ihre Seelen vom Maler 
fordern würden.” Im Blid liegt ungemein Vieles. Der Blick der 
Verachtung, der jeitwärts fällt, der verwirrte Blick, der fire Blick des 
Bornigen täufchen felten, und am wenigſten der verliebte Blick. Den 
großen, hellen Blick und die freie, ruhige Haltung eines gediegenen 

1 Gang wie bei uns, 
Demofritos, IL 7 
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Charakters vermag ein Alltagsmenſch nie lange zu fopiren, uud noch 
weniger der Schurke den offenen, unbefangenen Blid des Redlichen, 
den er beleidigte; der Teufel gudt ihm ang den Augen. Selbſt alte 
Höflinge ſcheinen mir ftet3 ein falfches, unftätes, verziwidtes Auge zu 
haben, wie das Auge Verjchnittener beim Anblid eines Schönen Weibes 
oder auch nur eines freien Mannes von Geift. Indeſſen man kann 
fih irren; was jelbjt Herr Stir in feiner BlidSlehre, Frankfurt 
1811, 8. nicht läugnet, die indeflen Weltumgang und Reiſen beſſer 
lehren, als der größte Lehrer der Matheniatif. Wer hatte die Geficht3- 
züge beſſer ſtudirt, als Hogarth, und doch zeichnete er einſt als Muſter 
eines Dummkopfs einen Unbekannten, und dieſer war der berühmte 
Johnſon! Gleiches hätte auch Kant begegnen können. Beim Anblid 
eines Unbekannten pflegt die Phantafie unmwillfürlih ihr Spiel zu 
treiben, was man felbit an Thieren beobachten fan, vorzüglih an 
Pferden, Katzen, Hahuen 2c.; nur die Hunde ſcheinen eine Ausnahme 
zu machen und machen ſich ſogleich über einander her in Feindſchaf 
und Freundſchaft. 

Viele Schlauköpfe wiſſen ſogar aus Handſchriften weit mehr 
herauszuleſen, als bloße Buchſtaben, und mehr als aus Geſichtern. 
Sie ſehen in den vollen runden Buchſtaben des Römers feine Manns— 
fraft und Beharrlichkeit, in den Wellenlinien und Schlangenzügen des 
Griechen feinen Schönheitsſinn und feine Verfchlagenheit, in der 
vieredigen Schrift des Germanen feine Geradheit und Feitigfeit, und 
in der bilderreichen Schrift des Morgenländers feine regelloje Ein- 
bildungskraft. Sie ſehen in einer jchiefen Schrift Schiefheit des 
Charakters, im Gefrigel der Weiber ihre Launen, und in ber 
Fähigkeit, allerlei Handichriften nachzumachen, Schlechtigkeit oder auch 
Bielfeitigkeit. Sie jeden in fcharfen, ſpitzigen Buchftaben den Spötter, 

‚in den hinter einander verfteeten den Argmwöhnifchen und in den fargen 
den Geizigen. Je mehr Genie, defto fchlechter die Handichrift, daher 
die vielen vernachläfiigten Handichriften unferer Selehrten; oder 
schreiben fie aus Pfiffigkeit fo unleferlih, fo ift für diefe wahre Sünde 
gegen die Humanität und die Seßer eine Sindflut von Drud- und 
Schreibfehlern die gerechtefte Strafe. Sefährlicher ift noch die flüch- 
tige, unleſerliche Handſchrift der Geſchäftsmänner, vorzüglich bei 
Namensunterſchrift. Soll es etwa andenten, daß fie gar zu ſehr mit 
Sefchäften beladen find. Im dem X, das die Bauern machen, fieht 
man, daß fie nicht fchreiben können, wie die alten Ritter; wer aber 
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in unfern Zeiten nicht einmal feinen Namen fchreiben Tann, Tollte 
billig vor fein X noch ein O ſetzen. 

Der Berfaffer der Art de juger du caractöre sur l’6criture ! mit 
42 geftochenen Handfchriftlopien berühmter Männer (Paris 1812, 8.) 
weiffagt gar Vieles aus diefen Handichriften Geftorbener und fonnte 
ed auch thun, da ihr Charakter bereit3 durch die Gefchichte entziffert 
war. Man Fann ihm zugeben, daß eine regelmäßige, feite Handfchrift 
einen Charakter zeige, und Eile oder Bedachtſamkeit, Ruhe oder Leiden— 
Schaft, Jugend und Alter, Männer und Weiber aus der Handſchrift 
fich erkennen laffen; aber die gleiche Handfchrift, die man oft bei 
Leuten aus einer Schule oder Familie findet, die ungleiche Handichrift, 
die oft bloß von Feder oder Dinte rührt, von leichterer oder ſchwererer 
Hand ꝛc. find ein fchlimmer Umftand, und noch fchlimmer, daß jene 
Weiffagungen, wie gejagt, auf Handjchriften bekannter Verftorbener 
beruhen. 

If paper be thin, I But if it be thick, 

Ink will slip in, | Yon may write with a stick. ! 

Die rechten Stedenreiter nehmen au, daß die Hand der Bewegung 
de3 Herzend folge, und träumen dann weiter, daß der, der große mit 
Dinte überladene Buchftaben mache, fehr finnlich ſei; mer liederlich 
lebe, ſchreibe auch liederlih, und wer ein Schwein fei, der male fich 
auch aufs Papier; Heine Schrift, wenig Papier und Dinte deute auf 
Geiz. Die richtigfte Bemerkung ift wohl die, daß eine recht zierliche 
überall gleiche Handfchrift, wie geftochen (die der Schreibmeifter ex 
officio ausgenonmen), einen Schwachfopf und Hafenfuß bedeute, ge- 
rade wie gezterte Kleidung eines Mannes und gar zu zierliche Stellung 
und Betonung feiner Worte, Durch die Erfindung der Facfimile oder 
nachgeftochenen Handichriften ift diefer Liebhaberei aufgeholfen worden, 
und das Facſimile von Napoleon zeigt Unruhe und Chaos der Seele, 
ift aber auch erft nach 1804 erfchienen. ? Bald werden wir dhirogra- 
phifche, wie ifonographifche * Bibliotheken haben, wobei ich erinnert 
haben will, daß man den Schußbrief Sultans Orhan, den er Ra- 
guſa ertheilte, ja nicht vergeffe; Seine Faiferliche Hoheit unterzeichneten 
folchen mit der ganzen in Dinte getauchten Hand. 


1 Kunft, nad der Handſchrift, den Charakter zu beurteilen, 
2 Iſt dünn das Papier, 
et die Dinte dir; 
sit es zu di für den Federkiel, 
j , So ſchreibe bu nur mit dem Befenſtiel. 
3 Bis dahin unterzeichnete Napoleon mit Bonaparte, — + Nacbildungen ber Handſchrift 
enthaltend — Bilbniffe enthaltend, 
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Viele fefen noch gar Vieles jelbft in den Haaren. Rothes Haar 
it gewaltig verfchrieen — vielleicht noch eine Neliguie ägyptijcher 
MWeisheit, die jelbft rothen Thieren feind waren, wie die Chineſen 
noch — und zeugt von Galle und Faljchheit, blondes hingegen von 
Sanftmuth und Güte, brammes und ſchwarzes von ?Feitigfeit und 
hitigem Temperament. Es gab einft Gold» und Silberhaare, von 
denen fich etiwa, wie von dem Gold- und Silberjtaub, womit manche 
ihre Briefe beftreuen, auf Eitelkeit hätte ſchließen laſſen. Im grünen 
oder weißen Haar liest man fehr richtig dag Alter, und daß der 
Mann ein Kupferſchmied, Bergmann 2c. oder fo etwas fein werde, 
Lächerlich ift die Chiromantie oder die Zigennerkunft, aus der Hand 
zu wahrfagen, ob fie gleich auch von Gelehrten im ein förmliches 
Linienſyſtem gebracht iſt; aber gegen die Händeſprache läßt fich fo 
wenig einwenden, als gegen Augen- oder Füßeſprache unterm Tifche, 
worauf die Pantomimit berubt; bei Vielen ift fogar der einzige Ge- 
nuß der Freimanrerei — ich bin ja aud einer — in der Händefprache, 
und nicht beſſer, al3 die Kunft zu ftupfen, worauf ſich das fchöne 
Geſchlecht am beften verfteht, wie auf die Augenſprache. Es gibt 
ganz unfchuldige Stedenpferde, wie meistens die der Gelehrten und 
Kiünftler find; ja luſtige Knaben reichen wohl gar dem fchwachen Greis 
ihr Stedenpferd im frohen Gefühle der Natur, die noch Feine bittere 
Erfahrung abgeftunpft hat, Eines der berühmteften Steckenpferde ift 
wohl der Pegafus, den männliche und meibliche Muſen reiten, ja 
Mancher lebt fogar davon, während, die ganze übrige Welt das Pferd 
ernäßren muß. Könige haben ihn fchon geritten, David machte Pfal- 
men darauf, und Friedrich wenigſtens Oden, da er die Palmen nicht 
leiden konnte. Die jchlechteften Begafusreiter find gerade die, die einen 
Pegaſus unter ſich zu haben glauben, wenn fie eine Mähre oder einen 
Eſel befteigen, abgerichtet in der Reitfchule der Aeſthetik. 

Welcher himmelweite Unterſchied zwiſchen diefen unfchuldigen 
Stefenpferden und denen der Großen, zumal wenn fie ihnen von 
Miniftern, Maitreffen, Rammerdienern, Jägern ꝛc. vorgeritten wer» 
den! Das allerınfeligfte aber ift, welches Karl XI. und Napoleon 
ritten, Unfere Kleingroßen, die feine Kriege führen konnten, ob fie 
gleich fo viel möglich Soldaten hielten, Friegten dafür mit ihren aller- 
getreneften Dienern und Untertbanen. Onkel Toby baute eine Feine 
Vefte im Winkel feines Gärtchens, und Graf Lippe Wilhelmsftein ! 


1 Der befannte preußiſche und portuglefiiche General, Graf von Lippe-Büdeburg; als er 
das portugieftiche Heer in ber Art umgebildet hatte, daß es dem ſpaniſchen wiverftehen Fonnte 
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im Steinhuder Meere, worüber Herder Feine Schulen im Ländchen 
bauen konnte. Viele wollten Ludwig XIV. im Kleinen fein und bauten 
Heine Verjailles und Marly; es gab Theater und Opern, Barforce- 
jagden, Reifen, Soldatenfpiel, Bildergallerien, Antifen, englifche An— 
lagen, Bibliothefen, Pferde, Hunde, Maitreffen und Hofcavaliers, 
Ans einem Stedenpferde wurde ein ganzer Marftall voll — fein 
Wunder, wenn noch die Urenfel an den Schulden zu zahlen haben. 
Die Schulden des Prinzen von Wales, Georgs IV., rührten von 
Pferden und Wetten und waren echt brittifch. 

Die Phyſiognomik erzeugte ein Stedenpferd, das auch ich einft 
ritt und nicht vergeffen darf — Silhonetten, und man follte das Kind 
nicht mit dei Bade ansfchütten. Silhonetten find doch mwohlfeile An- 
denken, enthalten den Umriß des Kopfes natürlicher, als die beiten 
Bıldnifle, und mein mit Silhouetten vollgeftopftes Stammbuch — alle 
ſelbſt gemacht — macht mir noch jet ungemeine Frende, wie ein 
Ihön gebundenes Eremplar lauter Silhonetten der Erlanger höher 
Welt vom Jahre 1786. Die erfte Silhouette ift Jeſus, dann kommt 
Kaiſer Joſeph und der König von Preußen, die Prinzen des Hauſes, 
ſodann die Markgrafen von Brandenburg, Ansbach und Baireuth, ihre 
Minifter; ſodann die Markgräfin Wittwe zu Erlangen, nebjt ihrem 
ganzen Hofftaat bis herab zum Herrn Haushofmeifter Fries nebft Ge- 
mahlin; ſodann die Honoratioren der Stadt Erlangen, Herren und 
Damen, verfteht fich obenan ſämmtliche Herren Profefioren, von Stu- 
denten aber nur Prinzen und Grafen. Diefe mir ungemein interef- 
fante Gallerie, die Fein Menich in meiner Bibliothek bemerkt, fällt in 
die Zeit, mo Lichteiberg fürdjtete, die Malerei, die in Korinth mit 
einer Silhouette anfing, möchte in G. mit einer aufhören. 

Man frage einmal die Viehhändler, wie viel fie nicht im Aeußern 
der Pferde, Ochſen, Schafe ꝛc. zu leſen willen; wie viel mehr im 
Aeußern des Menfchen, der fich Ebenbild Gottes nennt? Aber freilich 
— die Thiere verftellen ſich nicht, wenn wir fie nicht verftellen. Mit 
Pecht macht ung Desham in feiner einft berühmten Bhyficotheoiogie 
auf Gottes Weisheit aufmerkſam, daß die Gefichter, Stimmen und 
Handfchriften der Menſchen fo verſchieden find. Wie wollte die gott- 
geheiligte Fuftiz den Redlichen vom Schurken unterfcheiden ? Wir 


(mährend des ftebenjährigen Krieges), und als er baburd Portugal rettete, erhielt er als Bes 
lobnung vom Hofe zu Liſſaben bedeutende Summen und vier geldene Kanonen. Er lieh das 
Gold einfchmelzen und verwantte ten Ertrag fo mie das Geltgeichen? auf Errichtung einer 
Inſel im Stermhuder Meer (einen Landiee jeines Fürſtenthums) und zur Grbauung einer 
fleinen Feſtung anf derfeiten, die ſchon lange zu nichts Anderem Tient, als zum Gefüngnif. 
Herder war damals Conſiſtorialrath in Büdeburg. 
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wollen ihr danken, daß fie die Phyſiognomik nicht an die Stelle der 
abgeftellten Zortur gebracht hat — von der Polizei war in der Epoche 
Napoleons fo etwas zu fürchten. Welche Berwirrungen und Betrüger 
reien gäbe es nicht ohne Phyfiognomieverfchiedenheit, und wie viele 
komiſche Mißgriffe haben -nicht ſchon Zwillinge veranlaft? Klinger 
Fauft jagt zwar: „Da, wo du es nicht ahneft, wo du nicht hiugreifen 
darfit, wovon du feinen Schattenriß nehmen Fanuft, da fißt es, Mann 
und Weib;“ und die lavaterifche Schwärmerepodhe ift vorüber, aber 
darum wollen wir das Silhouettiren nicht ganz aufgeben. Wir haben 
auch noch Künftler, die fogar aus freier Hand den Schattenriß machen, 
ein Talent, das jener Schweizer Maler im höchſten Grade befaß, der, 
von Voltaire abgemiejen, feine Silhouette vor der Thüre in den Schnee 
pißte. In den wichtigften Angelegenheiten wird am meiften filhouet- 
tirt, d. h. das Große ins Kleine gebracht und Dinge in Schatten und 
ing Schwarze, die man gerade recht an die Sonne ftellen jollte; die 
Revolution hat dieje neueſte Art zu filhouettiren zu verantworten, wie 
fo viele Dinge. 

Nun, Feder behandelt fein Stedenpferd mit der ausgezeichnetften 
Wichtigkeit und ficht felbft, wenn er auf dem hölzernen Eſel reitet 
oder gar einen Wolf fich holt, mitleidig lächelnd auf die Achlelzuder 
berab; denn er fieht in denfelben Vollfommenheiten, die fein anderes 
Menfchenauge erblidt, und tft jo glüdlich, wie eine hyſteriſche Nonne, 
welche Erjcheinungen von Gott Vater, Sohn und Geift, von Marie 
und Joſeph hat. Und darum made, wer Ruhe und Friede liebt, ja 
fein Stedenpferd ſcheu durd den Knall feiner Peitfche; ein Stedenpferd- 
reiter, den man gar aus dem Sattel heben will, wird der unverjöh- 
lichite Feind. Nie hingegen find Menſchen gefelliger und gemüthlicher, 
als wenn jie fich auf einerlei Stedenpferd treffen; ein gemeinfchaft- 
licher Spazierritt fejlelt die fremdartigften Gemüther mehr ala Mora— 
lität umd Vernunft, wie ein gemeinfchaftlicher Name, einerlet Leib- 
jpeife oder Leibtrunk 2c.; jelbjt einerlei Schneider haben fchon das 
Band der Liebe ftärfer geknüpft, als Charakterähnlichkeit; folglich find 
Stedenpferde die mwohlthätigften Erfindungen des gefelligen Lebens, 
und daher jollten die Reiter doch Sorge tragen, daß fich ihr Klepper 
nicht bäumt, und noch weniger fragen, wie ich einft als Knabe meinen 
Bater, da ung ein Flurſchütze lärmend auf dem Wiefenpfade in den Weg 
trat: „Papa, fol ich den Gaul nausſchlagen laffen?” Man könnte 
immer von den Knaben lernen, die endlich des Stedenpferdes mühe, 
fich gewaltig groß dünfen, wenn. fie ein lebendiges Pferd zum erjten 
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Mal beiteigen dürfen; abgefattelt, beguügen fie fich wieder mit dem 
hölzernen. Knaben reiten noch die harmlofeiten Stedenpferde, und 
der Knabe, der dem abgelebten Greife, deilen Krüde zerbrach, fein 
Stedenpferd reichte, auf dem er jubelnd einherzog, ift das ſchönſte 
Bild der Wohlthätigkeit. 

Ausſchließliche Beſchäftigung mit irgend einer Wiffenfchaft oder 
Kunft gibt gewöhnlich den Stedenreiterfinn und erhebt vom finpeln 
Reitknecht zum Sattelmeifter; es gebt foldhen, wie gewiflen Leuten, 
die fich nicht anders auf den Stuhl ſetzen fünnen, als rittlings, oder 
gewiffen Damen, die nicht anders anf dem Sopba fißen, al® mit 
untergefchlagenem Fuße, wie Schneider. Onkel Toby ließ ſich den 
Riß von Namur, wo er verwundet worden war, zur Verfinnlichung 
feiner Erzählungen kommen; ſpäter hatte er alle Feſtungsriſſe beifam- 
men, wie Don Quirote Ritterromane, und endlich baute er gar die 
Befte Shandyhall auf 19, Ruthen. Selbft die Stedenfnechte, wie die 
Sehülfen der Profoſen heißen, handhaben ihre Steden mit einer Art 
Liebhaberei, die ihnen Feder gerne erlaffen würde, der fich mit ihnen 
befaffen muß. 

Stedenreiterei bringt Poefie in die Profa des Lebens und Be- 
rufes, nährt die Seele, wie das Anıt feinen Mann, und ift die ficherfte 
Freiftätte, wohin man ſich flüchten kann, wenn es von außen trüb ift, 
bis der Sturm vorüberbraust. Wohl und, daß der Blid ins Kleine 
nicht jelten befeligt, wenn der ind Große niederjchlägt oder verjagt 
ift. Diefer befchäftigte Müßiggang ift wie gemacht für ältere, fi} zur 
Ruhe gejegt habende bemittelte Leute, der fie gleichſam den Fahren 
forglofer Kindheit wiedergibt und Lebenskraft und Gefundheit aufrecht 
hält. Es liegt etwas Liebenswürdiges darin, mag man auch darüber 
lachen; die Stedenreiter lachen felbjt gutmüthig mit, wenn fie anders 
ihr Stedenpferd erfaunt haben als Stedenpferd. Sie leben heiter 
und ruhig, bis Freund Hain an ihre Zelle Elopft; einige ordnen ihre 
Uhren, andere ihre Bilder oder Bücher, fchreiben wohl felbft Bücher, 
woran fie vorher gar nicht dachten, oder wenigitens Briefe, und wieder 
andere füttern Mopfe, Raben, Vögel, oder warten Blumen in ber 
Beit, wo fie ſich nicht felbit füttern, rauchen oder fchlafen. Unfere 
guten Großmütter fanden die befte Gejellfchaft in ihrem Spinnrade 
und klagten, wenn fie jo alt wurden, daß fie den Faden nicht mehr 
zwijchen den Fingern fühlten, Andere verhandeln zuleßt gar noch ihr 
Stedenpferd um Spottpreife, haben jo viel Ehre im Leib, folches zu ftriegeln 
und herauszupußen, und laflen fich felbit noch die Korrektur aufhalfen. 
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Man kann lächeln über die Schwachheit der Stedenreiterei; aber 
ift es nicht mehr als Goldes werth, daß ein neuer Käfer oder Schmet- 
terling, eine vertrodnete Pflanze oder ein Stein, ein altes Buch oder 
ein Kupferſtich ꝛzc. uns Glück und Heiterkeit wiedergeben, die wir 
verloren hatten oder umſonſt fuchten unter Menfchen und auf der 
Bühne der Welt? Wie glüdlih machen nicht häusliche Stedenpferde 
in bejchränften Umftänden oder in Jahren, wo lebhaftere Freuden 
aufhören, und wenn man auch nur für Enkel oder Neffen höfzerne 
Stedenpferde ringelt, Beitichen fertigt oder fürs Haus Mausfallen 
von Ziegel mit einem hölzernen 4. Asmus Stedenpferd und Ehreu- 
iprung, wer fennt ihn nicht? ES iſt das Stedenpferd vieler Land- 
prediger und Landbewohner; das zwölfte Kind im Arm fprechen fie: 
„Du bift da, fei willfommen! es fteht dir nicht an der Stirne, was 
aus dir werden wird, aber du bift da, uud der Vater im Himmel 
wird für das Uebrige ſorgen,“ und dann die Kinder alle anf die Erde 
gelegt und im Gottes Namen oben darüber hinweg und über Tifche 
und Bänke — Seht, wie ihr fortkommt! 

Driginelle Menfchen reiten Schladhthengfte, die Mehrzahl bloße 
Klepper und Stuten, und id) muß es dem geneigten Lefer überlaffen, 
ob er diejes Werk, das viele Fahre mein Stedenpferd war, viele 
düftere Stunden mir erheitert und die Wunden, die mir rohe Ig— 
nobleffe ſchlug, geheilt hat, für mehr als einen Klepper anfehen will. 
Einer meiner ältejten Freunde, den ich einmal mit feinem Steden- 
pferde Amerika anzapfte, weil ich nicht ahnte, daß er fo Figlich fei 
und ausichlagen würde, fragte mich: „Haft Du fein Stedenpferd ?“ 
Er war ruhig mit der Antwort: O ja, einen ganzen Stall voll! ob 
ich gleich hinzuſetzte: nur mit Amerikanern kann ich nicht aufwarten, 
ich halte fie noch für Wildlinge; meine Stedenpferde find deutfch und 
leidlich, und von Kants kategoriſchem Imperativ,! der noch in der 
Wiege liegt, erwarte ich, daß er in die Höhe wachfe und noch beffere 
liefern werde. Wer fein Stedenpferd reitet, den reitet leicht der 
Teufel, und er ift Schlimmer daran, al3 die, die gar nicht wiſſen, dafs 
fie ein Stedenpferd reiten oder die nur lebendige, daher deito koſtba— 
rere reiten, oder allzuviele. ES ift beffer, wenn man nur eins reitet, 
das man kennt, daher leichter Herr und Meifter bleibt, am allerbeften 
aber, wenn das Stedenpferd mit unſerm Weltberufe harmonifh in 
einem Stalle ift. Alle möglichen Stedenpferde, nur feine Trauer» 
pferde; es gibt der Krenze fchon mehr als zu viele, und nur zu leicht 

I Der unbedingte Befehl, den das moraliſche Selbſtbewußtſein fich ſelbſt gibt. 
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verwandelt ſich das liebenswürdigjte und feltenfte aller Stedeupferde, 
die Wahrheit, in ein Trauerpferd. 

Die Stedenveiterei hat offenbar feit Sterne eher zu⸗, als abge- 
nommen; aber das Originalftedenpferd ift leider mit ihm begraben. 
For oh! For oh! the hobbyhorse is forgot!! Ich bin lange fein 
Sterne, doch halte ich mic auch nicht für einen Schmierer, habe dag 
Publiftum weder dur Pränumteration, noch Subfeription genarrt, 
vielmehr mein Stedenpferd, deſſen Weggeben mic gleichlam Finderlos 
macht, nichts weniger als um ein pretium affectionis * den Käufer 
überlaffen, jo daß meine Leſer wohl auf wohlfeile Spazierritte rechnen 
dürfen, und kommen fie davon recht vergnügt zurüd, fo wird es mir 
Ehre uud Freude fein, et sublimi feriam sidera vertice. ® 


TEL 


IX. 


Ueber das Naive. 


Naturam expellas furca, tamen usque recnrret. 4 


Naiv ift Kindlichkeit, wo fie nicht mehr erwartet wird, oder nad) 
gewöhnlicher Erklärung der höchſte Grad des Natürlichen im Aus— 
drucde der Gedanken und Empfindungen. Dieſes Wort, vermuthlich 
aus dem Latein des Mittelalter nativus, d. h. offenherzig, her— 
ſtammend, bat Gellert aus der franzöfiihen Sprache in die nuſrige 
gebradyt und fie dadurch bereichert, denn natürlich, gerade, unge- 
fünftelt fagt zu wenig, und edle Einfalt wieder zu viel, wenigſtens 
in Hinficht des Naivkomifchen. Dem Naiven ift feine Naivetät Natır, 
nicht fo den Franzofen, die es in der Unnatur am weiteſten brachten, 


1 DO meh, o meh! bad Stedenrferb warb vergeffen. — ? Ein (ungewöhnlich hober) Preis 
den man aus perlönlicher Vorlieb: für etwas gest eder forbert. (Der Verfaffer ſagt, er babe 
fin Bud, für das er allerdings eine grofe Vorliebe habe, doc) keineswegs um einen bieier 
entiprediinten, Beben, fendern um billigen Preis abgelaffen. — 8 Dann reiht mein Haupt 
an den geitirnten Poll (eine Stelle aus Horaz erjter Obe, worin er fagt, wenn ihn Mäcenas 
zu den Iprifchen Dichtern zähle, dann u. f. w. 

4 Wie verächtlich F 
Sie ron euch ſtoßt, vie ſtärkere Natur 
Kommt immer unverfebrt zurüd. 
(Wieland's Ueberf.) 
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daher and Geßners Auf durch Europa nicht von Deutſchen, ſondern 
von Franzoſen ausging, denen das Phänomen des Naiven am meiften 
auffallen mußte; und mit diefer Erklärung werden fich die modernen 
Hafjer der franzöfifchen Sprache, denke ich, zufrieden geben. Der 
Weiſe ift allezeit aufrichtig und ſchweigt bloß, wo er nicht jagen darf, 
was er denkt; mit geprüften Freunden ift er aber offenherzig, und 
wo es die Pflicht erfordert, auch freimüthig, und das ift in unfern 
egoiftiichen Zeiten wahrlich genug. 

Das Naive ift bald das Erhabene des Natürlichen, bald eine 
Schattirung des Niedrigen, bald gleicht es der Laune in feinem Ernfte, 
ja e8 wäre ohne ſolche Nebenbeziehungen ein Unding, denn im 
Grunde ift es eine bloße rhetorifche Figur und eine gewiſſe Aeuße— 
zung des Witzes mitteljt befonderer Charakterſtimmung. Die Natur 
contraftirt mit der Kunft, folche beſchämend; das Naive der Ueber— 
rafchung macht uns lächeln, und das der Gefinnung rührt. Alfe 
wahren Genies find naiv, und die meiften großen Männer hatten 
einen naiven Charakter. Chlodewig ruft bei Anhörung der Paſſion: 
„Warum war ich nicht mit meinen Franken da!” Karl der Große 
unterzeichnete mit dem Degenfuopfe: „Deit der Spike werde ich's be- 
haupten.“ Heinrich IV. ſchrieb feinem Grillen: Pends toi, nous 
avons combattu et tu n’y &tais pas, ! und Crillon felbit, als ihn 
fein König im Kreiſe des Hofes auf die Schulter ſchlug: Voilä le 
premier capitaine du monde, entgeguete: Vous en avez menti, Sir, 
c'est vous! ? Naivfomifch war jener Gascogner, deſſen Regiment 
Befehl Hatte, Feinen Pardon zu geben; ein ©efangener bat um 
Barden, und er fagte ihm mit aller franzöfifchen Artigfeit: Monsieur, 
demandez-moi toute chose, mais pour la vie, pas moyen. Und unfere 
Friedriche und Joſephe lieferten fie nicht Naivetäten genug? Man 
nennt fie aber ſchicklicher Bonmots. 

Einfalt im Aeußern, Würde und Wichtigkeit im Innern, einfacher 
Ausdrud eines ſchönen Gedankens, die Unbeforgtheit der Unfhuld um 
falſche Auslegung, Zuverficht und Offenherzigkeit bei Unwiſſenheit des 
Weltgebrauches, welche nicht Dummheit, fondern Herzensgüte und Ver- 
trauen zum Grunde haben, machen das Naive des fittlichen Charakters, dag 
an das Rührende und Erhabene grenzt. Der Berftand wohnt da noch 
im Gefühle, und im unverdorbenen Gefühle ift meist Wahrheit. Das 


1 Hänge dich, wir baben eine Schlacht geliefert und bu warſt nicht babe. — 2 Hier 
iſt der erfte Feldherr der Welt. — Ihr Lügt, Sire, Jbr feid es. — 3 Mein Herr bitten Sie 
mid nm AUS, was aber bas Leben betrifft, jo kann ich nicht helfen. 
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Native fteht dem Weberlegten gegenüber und kann daher auch ind Ver- 
ächtliche fallen, wie bei dem plößlich reich gewordenen Bedienten, der 
beim erften Gebrauch feines eigenen prächtigen Wagens hinten auf- 
fprang, oder bei dem Schweinehirten, der fih König zu fein wünſchte, 
und warum? — um feine Schweine zu Pferde hüten zu können. 

Der künſtlich gebildete Menſch ift dem naiven an Verjtand und 
Welterfahrung überlegen, wie der Mann dem Knaben; ihm erjcheint 
Einfalt als Einfältigfeit; der Naive aber fteht wieder höher durch jein 
findliches Gemüth, das anziehend if. Wir fühlen dunfel, dag wir 
aus dem Stande der Unschuld hinausgeftoßen find in die Erbjünde 
der Welt, und Wehmuth erfüllt die Bruft, wenn mir au dag verlorene 
Baradies eigener Jugend denken. 


Im öden Weltgewühle Zu ſchnell verrauſchte Jahre 
Hebt Wehmuth mir die Bruſt, Der Unbefangenheit, 

Denk' ich der Knabenſpiele Was, zwiſchen Wieg' und Bahre 
Und ihrer Götterluſt. Gleicht eurer Seligkeit? 


Man kann eine Naivetät des Verſtandes und eine des Herzens 
aunehmen, und ohne Unſchnld läßt ſich wahre Naivetät nicht wohl 
denken, daher fie eigentlich auch nur bei der Jugend gefunden wird, 
Naivetät ift die wahre unbefledte Empfängniß, ein reines Jungfern- 
find, denn bei Befanntjchaft mit der Welt verändert fie ſich in faty- 
rifche Laune. Hauslehrer dürfen fich ftetS auf naive Fragen gefaßt 
halten. Wenn jener bei Herfagung des Glaubens fragt: „Was ver- 
jtehft du unter Kreaturen?” und die Antwort erhält: „Läufe und 
Flöhe,“ jo geht e3 noch mit, aber ſchon fritifcher tft die Frage: „Was 
iſt Ehebrechen?“ und eine naive Antivort war das Befte: „Du wirft 
dies, mein Kind, erit verftchen, wenn du älter wirft.* Nicht Mile 
wiſſen fich zu helfen, wie Buffon, von dem ein Mädchen den Unter: 
ſchied zwiſchen Ochſen und Stier zu willen verlangte; er zeigte auf 
einen Haufen Kälber: „Siehe, der Stier ift ihr Vater, und der Ochfe 
ihr Dunkel!” Sch weiß einen Fall, wo ein Beaniter fi den Aus— 
drudf erlaubte: „Die Naivetät des Herrn Minifters,“ und zur Ver: 
antwortung gezogen wurde; der Referent, der im ganzen Corpus . 
juris nichts Naives fand, citirte das Converſationslexikon. Diejes 
Werk ift doch von der größten Gemeinnüßigkeit ; felbft Göthe rühmt, 
wenn die Comverjation ſchlecht ſei, fo Fünne man dies Lerifon zur 
Gonverfation nüßen. 

Je fichtlicher Vorſatz, Anfprüche und Abfichten werden, defto ge- 
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juchter erfcheint das Native und wird zur Ironie, wie bei Sokrates, 
oder in jenem alten Epigramm, das jedoch noch nicht veraltet ift: 
On dit, que l'Abbé Rochet 
Preche les sermons d’autrui: 


Moi, qui sait, qu’il les achöte, 
Je soutiens, qu’ils sont & lui.? 


Vielleicht gehört auch der lächelnde Jockey dahin, den feine gräf- 
liche Virago,“ die vom Pferde fiel, fich aber ſchnell wieder aufraffte, 
fragte: „Haft du meine Agilit& bewundert ?" „O ja; aber ich wußte 
nicht, das man es fo heißt.“ Aber unfchuldig war jene Bäuerin, die 
ihres Landjunkers Worten: „Wenn die Dürre und Hige noch lange 
dauert, muß alles Vieh zu Grunde gehen,“ mit Herzlichfeit entgegnete: 
„Gott erhalte nur Euer Gnaden!“ 

Gedankenloſe, unthätige Eiufalt ohne Empfindung wird Albern- 
heit (Niaiserie), die man den Wit der Dummheit nennen könute. 
Jener Bediente, dem fein Herr fagte:. „Kommt NN., jo fage nur, ich 
fei nicht zu Hauſe.“ — „Aber was joll ich fagen, Herr, wenn er nicht 
kommt?“ iſt ein fo großer Niais, * als der Klofterbruder im Nathan, 
der überall beiſetzt: „Jagt mein Patriarch,“ und dem Templer eröffnet, 
„daß er abgefandt Set, ihn zu ergründen,” gerade wie der Spion von 
Malen, der fich unter dem Thor ehrlich angab: „Spion von Aalen,“ 
deſſen Familte in Schwaben längft ausgeftorben ift. Die Anekdote 
der öſterreichiſchen Schilöwadhe zu Mainz: „Hobt’3 'n Poß?“ „Nein!“ 
— ‚Nun, fo fönnt’3 paffiren, hät's 'n Pop g’habt, hät's halter in 
d'Stadel z'rück g'müßt zum Viſiren,“ will ich nicht verbürgen, aber 
wahr ift, daß ein Wiener Freiwilliger auf die Frage: „Wie kommt's 
unter Soldaten?” erwiderte: „Schaun’s, wie olles und olles hat 
gehen müſſen, bin i halter a a Freimilliger wor'n.“ Go faß ich einft 
froh bei einem herrlichen Glas Rheinwein bei meinem alten Oheim, 
der mir vieled über feinen blödfinnigen Sohn, der nun and dem 
Saufen fi) ergebe, vorjammerte — fiehe, da kam er betrumfen herein 
und fogfeich über den Weinfrug ber, der im jener guten alten Zeit 
ftet3 gefüllt hinter dem Ofen ſtaud. „Vieh, fauf Waffer!” rief der 
Bater entrüftet; der Sohn ſetzte ab und ftammelte: „Herr Vetter, 
wär’ ich nicht ein rechter Narr, wenn ich meinen Vater den Wein 
allein ausjaufen ließe?” und jo lachten wir alle drei. 


1 Die Predigten von Andern hält | Doch da er fie gefauft um Geld, 
Der Pfarrer (heißt es) als die feinen; Sind fie die feinen, ſollt' ich meinen, 


2 Mannweit. — 8 Dummkopf. 
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Die Rinder nennen ihren Unrath VA a, Vater und Mutter Dada 
Papa, Diama, und fo nennen die Neufeeländer unfere Flinten Bupır, 
und die Indier die Flöte Zonton, und den Fächer Wayway; von 
einer heißen Suppe fagen fie: „Sie hat viel Sommer.” Jener Prinzen- 
hofmeifter hatte die Kebsweiber Salomons auf Befragen für Hofdamen 
erflärt, und nun nannte der Prinz die Letzteren Kebsweiber des Papa ; 
und das der Frau Amtmännin eine Megelfuppe überbringende Bauern— 
mädchen äußerte auf das „Ei! ei! das ift ja gar zu viel.“ — Ya, der Vater 
meinte e3 auch, die Mutter aber ſagte: „Nein, man weiß nicht, wie man den 
Schelmen braucht!“ — „Fit Papa zu Haufe?” — „Ya,“ erividerte 
Linchen, „aber er hat mir befohlen zu fagen, er fei nicht zu Haufe.“ 
— ‚Warum läßt du die armen Soldaten fo prügeln?“ fragte ein 
Knabe einen Oberften. — „Weil fie e3 nicht recht machen.“ — „Haft 
dur auch ſchon Prügel befommen?* — „Offiziere, mein Sohn befom- 
men feine Prügel.“ — „Machen die alles recht.“ Der Oberft reti- 
rirte vor dem Knaben. 

Die Naivetäten der Kinder jeßen nicht nur Erwachfene oft in Ver- 
fegenheiten, fondern werden auch oft Verräther vertraulicher Gefpräche 
ihrer Eltern. In einer Gartengeſellſchaft an einem fchönen Sommer» 
abend fiel die Rede auf meine Reiſe nach Jtalien; man fragte nach 
meinem Plan: „Da ih Oberitalien ſchon kenne, fo werde ich von 
Trieft aus zur See nadı Ancona gehen und fo auch aus Oekonomie 
zur See von Livorno nach Neapel umd jo wieder zurück.“ — „Ah,“ 

rief mein Neffe, „der Onkel geht drei Mal aufs Meer, da erfauft er, 
und wir befommen fein Geld!” Auf Dörfern muß man Feine delifate 
Billen erwarten. 

Erwachſene find in der Kindheit der Kultur und des Verftandes 
naiv wie die Kinder, und nicht jelten erjcheint Fultivirten Zeiten das, 
was in jenen Zeiten bloß natürlich war, naiv, ja erhaben, wie Mofis: 
„Gott ſprach: Es werde Licht, und es ward Licht,” Davids: „Wir 
fürchten uns nicht, wenn fich die Erde wandelt, und Gebirge mitten 
im Meere vergehen,“ und die Inſchrift des Iſistempels: „Sch bin 
Alles, was da ift umd fein wird, und Fein Sterblicher hat meinen 
Schleier aufgedeckt.“ Keine Rede im ganzen Plutarch kommt der na- 
tirlichen Rede des Oberhauptes der Canadier glei, als Europäer 
ihr Land verlangten: „Bier find wir geboren, hier unfere Väter be- 
graben; jollen wir zu den Gebeinen unferer Väter fprechen: Erhebt 
Euch und ziehet mit und in fremdes Land?” Sie gleicht der Rede des 
Spaniers, dem ein Dritte feine Merinos ablaufen wollte: „Hier find 
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fie geboren, bier find fie erzogen, bier follen fie auch fterben.” So 
natürlich erhaben war auch die einfache Zeit der Homere und Offiane 
und Davide, wie dag weltendliche Feuer: und es ward Feuer, uud die 
fieben Engel der Offenbarung, welche die Schalen des Zornes auf die 
Erde gießen und auf das Meer, in die Sonne und auf den Stuhl des 
Thieres, in Euphrat und Luft, und die Stimme vom Himmel, die da 
ſprach: Teyovel „ES ift geſchehen!“ Wie ift es möglich, daß Barde 
Sined zu Wien im achtzehnten Jahrhundert finge wie Tacitus und 
Odins Barden? 

Diefe früheren Zeiten, wo Porus auf Mleranders Frage: „Wie 
willft Du behandelt fein?“ erwiderte: „Als König,“ (wie Bonaparte 
zu Mailand come I’Imperadore) ' und Cäſar im Sturme dem za- 
genden Steuermann zuruft: Quid times? Caesarem vehis et fortu- 
nam, ? fänden vielleicht umgefehrt die berühmten neueren Inſchriften, 
3. B. im Weftminfter: Alle diefe Todten haben gelebt! das Cor- 
neille’fche: Soyons amis, Cinna, c’est moi qui t'en convie® — das 
Shakſpeare'ſche: „Er hat Feine Kinder!” das berühmte doch in Emilia 
Galotti, den Schluß von Schiller’ 8 Mädchen von Orleans, und viel- 
leicht felbft das Horazifche: Imperium est Jovis cuncta supercilie 
moventis * nicht erhaben, fondern bloß natürlich, vielleicht mitunter 
gar lächerlich, wie die Osmanli die ruffifche Inſchrift am Abendthor 
zu Cherjon: „Hier geht der Weg nad) Byzanz,” gefunden haben follen, 
vielleicht jo lächerlih, al$ mir des berühmten Kanzelredners Boffuet: 
Madame se meurt, Madame est morte! ° vorfommen will, oder Aleran- 
ders Ausruf, al3 feine Macedonier endlich nicht mehr weiter wollten: 
„So geht, und fagt zu Haufe, daß ihr Mlerander allein Tießet, die 
Welt zu erobern,“ wie er das wohl angegriffen hätte? — und, Gott 
verzeihe mir! viele Stellen in der Mefliade, die einft bewundert wurden. 

Bei erhabenen Gegenftänden verliert ſich die Spur des Lächerlichen 
in Bewunderung, wie bei unfern gothifchen Doms oder auch blfoßeu 
Kirhthürmen, die gen Himmel ftreben, dabei auch das oft verſteckt 
liegende Dörfchen zeigen und den Fußgänger aus mander Verlegen- 
heit ziehen, daher fie Lichtenberg nicht umgefehrte Trichter hätte nennen 
follen, wodurch Gejänge und Gebete emporgeleitet würden, wie durch 
ein Sprachrohr. Wahrhaft erhaben ift eigentlich fein Menfchenwerf, 


1 Mie ber Kaiſer. — 2 Was fürdteft bu? du führft den Cäſar und fein Glück. — 

3 Laß uns Freunde fein, Ginna, ich bin's, der dich darum bittet. (Worte Auguſt's nad ber 

Entdedung von Cinna's Verfihwärung in Corneille's Cinna.) — 4 Das Scepter führt Ju— 

deſſen winkendes Auge die Welt erfhüttert. — 5 Mabame ftirbt! Madame ift tobt! — 

tele aus Boſſuet's Leichenrede auf Henriette von Orleans, eine Etelle, welde ben ganzen 
Hof Ludwig's XIV. zu Thränen gerührt haben ſoll. 
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nur die Natur, wahrhaft erhaben find nur Alpen und Meer, ein 
rechtes Donnermwetter und eine helle Sterneunacht. Wahrhaft erhaben - 
find das Leuchten und Feuern des Weltmeerd und die himmelhohen 
ſchwimmenden Eismafjen an den Polen, die oft den Schiffer zauber- 
artig umfchließen, was ich leider nicht felbft genießen fonnte, 

Die Quellen, woraus der Mangel an Ueberlegung entjpringt, 
find verfchieden, folglich aud die Naivetäten; wir fönnen im Zuftande 
der Leidenschaften Dinge jagen und thun, die wir bei falten Blute 
vermieden oder verborgen hätten, und fo entiteht der Contraft der 
Natur mit der Convention, wo der Redende mehr fagt, als er fagen 
will, und fich unwillfürlich bloß ftellt, wie Bruder Philipp, der, von 
einem Einfiedler erzogen, einige Mädchen fieht, fragt, was das für 
Dingerhen wären? über die Antwort: „Gänschen!“ immer nachdenf- 
licher und tranriger wird, öfterd weint, jo daß der Waldbruder endlich 
fragt: „Aber was fehlt dir denn, mein Kind?“ — „Ach, lieber Vater, 
fo ein Bändchen!” — Jene Frau, die den Rath ihres fterbenden 
Mannes, N. N. zu heirathen, mit einem: „Sch dachte auch jchon 
daran,” beantwortete, verrieth jich fo naiv, als die, welche ihren zarten, 
bei den Schmerzen ihrer Niederfunft weinenden Mann mit den Worten 
tröftete: „Sei doch ruhig, Schaß, ich weiß, du kannſt nichts dafür.“ 
Biel zu weit aber ging wohl die Mutter, die ihrem, die Univerfität 
beziehenden Sohn ſagte: „Hüte dich, Lieber Karl, vor liederlichen Men- 
fchern, und kannſt du e3 nicht laſſen, fo jpreche lieber eine ehrliche 
Frau an, fie wird dir's nicht abichlagen.” Aus Berftreunng können 
recht gebildete Damen Naivetäten jagen, wie die Frau Geheimeräthin, 
in deren Gegenwart der Mann einen Hausfreund abwies: „Freund, 
diefe Sache ift zu wichtig, als daß ich fie auf meine Hörner nehmen 
fönntel” — „O Schaß, unterbrach ihn die Dame, Sie kennen ihre 
Stärke nicht!” 

Plump nativ rief jener Franziskaner, der am Stein operirt wurde: 
„Uber ich werde doch nicht impotent?” und nicht viel feiner Meifter 
Zimmermann, der fich weigerte, den Galgen zu bauen, und dem fein 
Reichsbaron entgegenfchrie: „Wie, Beftie, millft du meinen Galgen 
bauen oder nicht?" — „DO Verzeihung! ich mußte nicht, daß er für 
Euer Gnaden gehöre, und bin bereit.” — Jener Bauer, der etwas 
von Schmieren gehört hatte, beftrich in feiner Einfalt die Hände des 
geftrengen Amtmanns, fo oft diefer fich umdrehte, mit Schmalz, und die 
herbeigerufene Frau Amtmännin, in ihrer Art gleich naiv, fagte dem 
Bauern: „Nun müßt Ihr auch noch etwas Linnen bringen, damit fich 
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der Herr wieder hübſch abtrodnen kann;“ und fo that der fchelmifche 
Schulmeifter doch nicht übel, daß er in den vor der Amtsftube ftehen- 
den Worten: „Bonis semper patet,* ! daS B in ein D verwandelte. 
Sp dadıte ind Große Piron, als er an das Landhaus eines Finanz 
pächterö Hakeldama (Blutgeld) jchrieb, deifelben Generalpächters, der 
bei Turgot3 wohlthätigen Reformen ausrief: „Mon Dieu, pourquoi 
done innover? est-ce que nous ne sommes pas bien? ? Und fo 
mögen in Deutjchland auch gar Viele gerufen haben bei den Mediatifi- 
rungen. 
Yın Tieblichften ift wohl die Naivetät der Unfchuld, wie bei Gel. 
lerts Mädchen: 
Was fagten Sie, Papa? Ste Haben fich verfproden; 
Ich follt’ erft vierzehn Jahre fein? 
Nein! vierzehn Jahr und fieben Wochen. 
Göckings Lottchen ſagte bei Vorlefung der Geſchichte der Virginia: 
Darum erftah er fie? Ad Gott, die blinden Heiden! 
Nicht wahr, Mama — wir müßten’s leiden? 
und Gleims junge Frau: | 
Nun, heute führt man mih zur Trau, 
Und morgen bin ich eine Frau. — 
O Himmel, fteh mir bei, 
Ich bitte Dich von Herzensgrund, 
Erhalt’ doch meinen Maun gefund, 
Erhalt’ doch mich getreu! 
Logau's Dubioja erwiderte auf die Frage des Beichtvaters: „Bift dur 
noch Jungfer?“ 
Ah ja, ih armes Kind! 
Aber, wie fie heuer find. 
und Pfeffel's Nichte ſagt dem heirathantragenden Oheim fich ver— 
neigend: 
Ich mag nicht meine Tante werden. 
Manche dieſer Naivetäten verrathen einen fo ſchönen ſittlichen 


Inſtinkt, daß man kaum über die Treuherzigkeit lächeln kann, denn fie 
fließt mit dem Rührenden zufanmen. 


Notre cur& crie et s’emporte 
Il me defend d’aimer Colin, 


1 Den Enten ficht fir immer offen (nach der Veränderung: Geſchenken ſteht fle immer 
oſſen). — ? Mein Gott, wehhalb die Neucrungen ? befinden * uns nicht wohl? ' 
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Il me dit d’aimer mon prochain, 
Et Colin demeure & ma porte. ! 
ift doch gewiß weniger traurig, als wenn jene junge Prinzeffin die 
Finger ihrer Bonne zählt und wieder zählt und endlich ausruft: 
„Comment? tu as einq doigts comme moi?“? Aber rührend ift eg, 
wenn die Tochter auf den Zuruf der Mutter bei einer gewiflen Zwei- 
deutigkeit: „Und du wirft nicht roth ?“ ermwidert: „Ich wußte nicht, 
liebe Mama, daß man dabei voth werden müſſe.“ Was bewies naiver 
die Unjchuld jener Römerin, deren Gatte ftarf aus dem Munde roch, 
al3 die Rede: „Ich glaubte, alle Männer hätten diefen Geruch.” Wir 
lächeln über jene Katholifin vor dem Mearienbilde, die jolches um die 
Senefung ihres Kindes anfleht, dann das Fejusfind ihr aus den 
Armen nimmt und ausruft: „Nun fieh, wie einer Mutter zu Muthe 
ift, wenn fie ihr Rind verliert!” Wir lächeln über jene Waife, welche 
die Prinzeflin, die fie erzieht, Mutter nennt, von ihr mit vorgeblichem 
Unmillen getadelt wird, daß fie die Tochter einer Prinzeſſin fein wolle, 
und weinend entgegnet: „Ach, ich will ja nur Ihre natürliche Tochter 
fein!” Aber wir lächeln mit naffen Auge über den Schullehrer, der 
feine Cantate auf den Tod feines gnädigen Herrleing unter Schluchzen 
und Thränen, da er kurz zuvor jelbit fein Söhnlein Tobias verloren 
hat, abfingt und jchließt: 


Kommft du in das Paradies, 
Grüß’ mir meinen Hand Tobies! 


Reine Frage gefchieht wohl häufiger von Kindern, ald die Frage: 
„Wo kommen die Kinder her?” und verräth ftet3 Nachdenken 
und Wißbegierde, aus der was werden kann. Die meiften laffen fich 
wohl noch mit dem Storch oder Brunnen abfertigen, oder mit Geßners 
Roſenbuſche, aber nicht alle; und ein Knabe meinte, die Kinder fönnten 
darum nicht fprechen, weil fie fonft dag Geheimniß verrathen möchten. 
Der Caſus ift immer bedenklich, nicht willen jo bedenklich al3 willen, 
aber in einem Falle, wo der Knabe an Urinverftopfung viel gelitten 
hatte und fragte: „Comment se font les enfants?“ fann die Antwort 
der Mutter vielem vorbeugen: „Mon fils, les femmes les pissent!* 
Jenes Mädchen wußte um das Geheimniß umd fagte zur Frage: 


1 Der Pfarrer, a, eitattet nicht ’ | Die Nächſtenliebe nennt er Pflicht, 
Bar zornig Colins Liebe mir; Und Goltu wohnt an meiner Thür, 


2 Wie, bu Haft fünf Finger wie ih? | 
Demofritos. TI. z 8 
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„wollen Sie mich ?* dennod: „O nein! aber wenn Sie mich wollen, 
fo können Sie mich haben ;“ daher war natürlid) diejenige naiver noch, 
die ihrer höchft verlegenen Mutter über die Frage: „Was ift ehebre- 
hen?“ einwarf: „Nicht wahr, Mama, fie willen es am Ende felbft 
richt?“ oder Pfeffels Bauerndirne dem Pfarrer: „Wie lautet dag 
ſechſste Gebot?” — „Ihr jollt nicht ehebrechen.“ — „Dummes Ding, 
es heißt: Du follit nicht ehebrechen.“ — „Wußte ih, daß mar Euer 
Ehrwürden dußen darf?“ Herr Pfarrer wechjelten und fragten: „Wer 
ii der große Chriſtoph?“ 
— es ift ein Korporal, 

Der bei uns wohnt und allental, 

Wenn Bater fort, bei finjtrer Nacht 

Bor Dieben unfer Haus bewacht. 


Zu Naivetäten ſolcher Art oder bei naiven Aenßerungen, wie die 
des Mädchens beim Anblick ruſſiſcher Offiziere mit hoch ansgeftopfter 
Brust (was die Preußen eine Zeitlang nahahmten): „Mama, fieh nur, 
die haben- ihren Enl de Baris vorne!” oder wenn Karlchen und Min- 
chen fich balgen, und Mama ruft: „Was tit das?“ die Ruthe jchon 
zur Schau — 

Mama, wir haben nichts getban, 


Hub Karl und Minden freundlih an, 
Bir fpielten Mann und Frau. 


fann man noch lachen; aber mandye feßen in VBerlegenheiten, wie obige 
Heußerung meines Neffen, oder geben peinliche Gefühle, was bei mir 
der Fall nicht war, wohl aber bei einem guten Fürften, deffen Heiner 
Brinz zu ihm hüpfte mit. einer Silhouette, verfertigt von einem Haus» 
freunde, der dem Papa längſt fh on die Stirne warın gemacht hatte; 
„Ber bat dich denn gemacht?” fragte Bapa: „Unfer Freund N. N.” 
Finſter und zerftreut fagte der Bapa: „Geh, geh, und laß dich nicht 
wieder machen!” 

Naivetät ift dem Gefchlecht zunächft eigen, deſſen Geiftesfräfte 
mehr im Gleichgewichte bleiben, als es bei Männern fein kann, und 
das ohnehin Iebhafter ift, daher auch lebhafter ausdrüdt, was es Ieb- 
hafter empfunden bat. So rief eine junge Wöchnerin beim Anblid 
eines Knäbleins, das ihr fo viele Schmerzen verurfacht hatte: „Gott 
ſei Dank, der kommt doch micht in die Wochen!” und eine durchaus 
unfchuldige und mir unvergeßliche Schöne, die ich auf eine Kirchweihe 
geführt Hatte, fchrieb in mein Stammbud;: 
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Genicht der Jüngling ein Vergnügen, 

So fei er danfbar und verfchwicegen — 
und eine andere, die jener in Allen nachitand, riß mir das Blatt wie— 
der heraus zun Beweise, daß fie gerade das nicht war, was jene, aber 
fo jcheinen wollte. Bor den Naivetäten der Tirolerinnen, Obftlerinnen 
und Kräuterweiber mag ſich Jeder und Jede hüten, und noch fteht die 
böhmifche Fafanenhändlerin bei einer gnädigen Frau im grünenden 
Andenken, die jedoch die Händlerin durch Tadeln und Feilfchen böfe 
gemacht hatte; als fie endlich auch die Füße der Fafanen auseinander 
machte, hinroch und rief: „Pfui, fie ftinfen ja ſchou!“ brach der Händ- 
lerin die Geduld: „Guädige Fran, riechen Sie da gut?” 

Kaive Schönen gefallen uns beffer "und dauernder, als die em— 
pfindfamen, deren es leider mehr gibt, al3 naive, und ich hätte gewiß 
jene, der ein lange tändelnder Herr weggehend im Zorne fagte: „Ich 
that nur jo, Fräulein!” troß ihrer etwas bedenklich naiven Antwort: 
„Ih auch,“ jeder Empfindlerin vorgezogen, vielleicht gar jene böh- 
nische Fafanenhändlerin. Die quälende Untugend der Empfindelei 
hat ihre Grundlage im fchredlichiten Egoismus, und einen folchen 
Delikatchen, wenn es mir auch die ganze deutiche fchöne Literatur an 
den Fingern abzuzählen wißte, würde ich vielleicht das hübfche Kind 
noch vorziehen, das bei dem Lobe der fehönen blauen Augen ihrer 
Nachbarin fagte: „Seht trägt man Feine blauen Augen mehr.” Die 
Naivetät verläßt das Gejchlecht felbit in fpätern Jahren nicht, und 
daher. rief eine Fran von fünfzig, da 1813 in einer gewiffen Stadt 
täglich Leichen am Nerven- und Razarethfieber Verblichener vor ihrem 
Haufe vorüberzogen: „Das fatale Sterben bringt mich noch unter die 
Erde” 


——— WEN N 


X. 
Die Fortſehzung. 
Sprade und Schrift, je mehr fie fih der Kindheit der. Kultur 


nähern, defto naiver finden wir fie. Benferade fagt von der Sünd— 
fluth in vollem Ernfte: 
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Dieu lava bien la töte & son image, 


und Amyots Plutarch verdient noch heute wegen der Naivetät dei 
Vorzug vor nenern beffern Ueberfegungen. Wie naiv ift 3. B. nicht 
fein: tu tiens beaucoup de bon propos sans propos? und die Naive- 
täten eines Brantome? Gie herrfchen auch in Altern deutſchen 
Schriften, namentlich bei Luther: 

Wilt du werden alt, fo werde bald alt, 

Halt fein den Kragen warm, 

FÜN nicht zu fehr den Darm, 

Mach dich der Grethe nicht zu nah, 

So wirft du langſam werden gram! 


ja felbft in feinen Katehismusfragen und Antworten, 3. B.: Biſt du 
ein Sünder? — Ya, ich bin leider ein großer Sünder. — Und wo— 
her weißt du das? — Aus den zehn Geboten, die hab ich nicht ge- 
halten. Das Komiſchſte war wohl, daß folche fo ftereotyp im Gedächtniß 
waren, daß ein Mädchen, die in der Katechismuslehre noch vor dem 
Altar erfcheinen mußte, wo ſie fchon an den Altar Hymens benfen 
mochte, eine Antwort zerjtrent mit der andern verwechſelte und auf 
die Frage: „Biſt du ein Chrift?” erwiderte: „Ya, ich bin leider ein 
großer Chrift!” In vielen Stammbücdern findet man, fo krumm als 
möglich, gejchrieben : 

Sie eunt fata hominum; ? 

Ah, gingen fie doch nicht fo krumm! 


und ein v. Bellinghaufen, der 1618 fein Gefchlechtsregifter fchrieb und 
die Unfälle einer gemwiffen Fräulein Gertrud erzählt, jchließt zum Troſt 
mit den gottjeligen Reimen : 


Weil Gott die Seinen nicht verläßt, 
Starb fie hernach bald an der Peft. 


Schon Lichtenberg bemerkte, daß die Sprache des Volkes den 
Ausdruck naiver mache, weil die Einfachheit der Gejinnungen auch 
noch durch die der höhern Welt unbekannte Sprache gehoben werde, 
was vorzüglich vom Plattdeutichen gilt. Unfere Dichter haben daher 
den Volksdialekt in das Luftjpiel und die fomifche Oper wieder einge- 
führt, jogar die Franzoſen, ‚die doch fonft mit ihrer Sprache weit 
efler find. Das Plattdeutiche Chöflicher Niederdeutfche) ift naiver, als 
alle andern dentfchen Dialefte, weicher, fanfter und nicht felten reicher; 


i Gott Bat ba feinem Bild t ben K w .— 26 
Menſchen. — e recht ben Kopf gewaſchen So gehen die Wege der 
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e3 ift unſere ältere Mutterfpracdhe, die wahrſcheinlich ohne Luthers 
hochdeutiche Bibelüberfegung allgemeine deutfche Sprache geworden 
wäre. Plattdeutſch war bis über das Mittelalter hinaus die Sprache 
der Vornehmen felbjt, und int Norden hängt man noch mit einer Vor- 
liebe der Jugend au diefer Sprache, denn die Kindermagd fpricht fie 
mit den Kindern, der Herr und die Frau mit dem Gefinde, wenn fie 
ihn wohlwollen, und der Sprach-, Gefchichts- und Rechtsforfcher kann 
ſolche heute noch nicht entbehren, Unſer wißigftes älteftes Buch „Rynke 
Voß“ wurde durd Unkenntniß diefer Sprache verunftaltet, und unfere 
lateinischen Gelehrten machten die größten Schniger, wie Heineccing, 
der Raubhühner fiir geräucherte Hühner nahm, wie Daſſel die Rau— 
grafen für baarige Grafen. — In plattdeutiher Sprade heißen unfere 
fünf Finger: Lütje (Heine), Goldfinger, Zangelei, Botterliffer (Zeige- 
finger, auch Skytefinger, Schußfinger) und der Daumen Lüskenknicker 
(Läufefnider). Viele tanfend ſüddeutſche Kehlen fangen fchon mit 
Asmus: 
Der Blodsberg ift der lange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind wie der, 


Drum tanzen auch der Kuduf und fein Küſter 
Auf ihm die Kreuz und Quer — 


ohne zu fragen: was fol das: Kucknk und fein Küfter? Der Norden 
nennt den Wiedehopf, weil er einige Tage früher als der Kuduf fich 
hören läßt, — Kuckuks Kofter. 

Im dentfchen Süden iſt Niederdeutih (das felbft im Norden aus— 
fterben will) unbefaunter als Eugliſch, und daher will ich als Belege 
der Naivetät des Volksdialekts bloß einige Beifpiele aus dem Süden 
wählen, vorzüglich aber mid auf Grübeld Gedichte in Nürnberger 
Mundart beziehen, die gewiß jeder mit Vergnügen lefen wird. Ein 
fränfifcher Wirth fchrieb an die Wand: 

Was kann uns mehr erfreu’n, 
Als Weiber, G’fang und Wein? 


der Hausfnecht fchrieb darunter : 


A guat Bier und a Mad 
Geit manchmal ag a Frad. 


Grübels Nachbar Schaut weinend zum Fenſter heraus: 


Horch! fog ih, horch! was greinft denn du? 
Ah! fogt er na, — ih thu nur fo, 
Mei Frau is g’ftorb’n Heunt. 
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Bekanntlich unterfcheidet der Süddentſche in der Ausfprache das 
i nicht vom ü, felbft Gebildete nicht, Folglich wird ganz begreiflich, 
wie der Junge, den der Pfarrer ac einem langen Geihwäß über 
Gelübde fragt: „Nun, was ift ein Gelübde?“ antwortet: „Ha, wen 
ma Ani gern hot!“ Der Schwabe, den der Henker vom Galgen fallen 
ließ mit dem Ausruf: „Na, jo was ift mir altem Praktikus noch nicht 
paſſirt!“ ſah Eäglich empor und erwiderte: „Pot Big, mir a nit!“ 
Ob man e8 naiv findet, wenn in Sachſenhauſen die Mutter ihrem 
Heinen Engel ruft: „Komm, Harn Schinäft!” und der Bater: „Schlog 
dich a Bumb Han, wo fommft dann du bar?“ muß ich dahingeftellt 
fein laſſen; aber gewiß vermag Feine Sprade das ih aud fo kurz 
auszudrücken al$ der ſüddeutſche Volksdialekt; et ego, moi aussi, anch 
io ift kurz, aber Deutſche brauchen meiter nichts als zwei Vokale: 
i — al 

In dieſen Dialekten heißt der Lichtſparer: Hauſerle, wer Alles 
mit ſich machen läßt: Hamballe (Handballe), ein Schmauß: Lätitzle, 
Gebären: Kindern, Spucken: Geiſtern, ſich balgen: Haaren, der 
weiße Kohlſchmetterliug: Krautſch .. ... und Crattven (Hagebutten): 
Y...ttbel, Fir Mann und Weib ſagt man: meiner, meine, und 
für humani aliquid passus est: „es menfchelt bei ihm auch.“ Der 
Baier hat weder Kopf noch Nafe, weder Mund noch Hand, weder 
Bauch noch Füße, fondern Schadel, Schmeder, Fotze, Brake, 
Wambde und Haren, daher darf man ohne Anftand jagen: „Hoden 
Sie fig!” für „ſetzen Sie ſich“, und die Mutter fagt dem nafe- 
weifen Töchterchen: „Geh, oder i gib dir ane uf d'Fotzen!“ Bocks— 
beinigt ift halsſtarrig, Guderl ein Sciebfenfter, Hundsfottfranf- 
heit Heimweh, Schnallendrüder ein Schmeichler, und ein „erlauben 
Sie“ macht weit weniger Wirkung, al3 ein tranlicher Sauſchwanz. 
Ein rundes, miedliches Ding heißt Wutfcherl, mit den Fingern Hin 
und ber drüden — wußeln, die Brüfte — Tuttla, Tutten; daher 
ein verfeinertes Beichtfind den Prälaten Duttenhofer — Bufenhofer 
nannte. 

Um Alles vecht weich und zart zu machen, haben die Defterreicher 
nur Ganferl, Anterl, Henferl, Braterl ꝛc. und wenn fie zwanzig 
Pfund wiegen; Nanerl bleibt Nanerl, und wenn fie ſchon Enkel hat, 
Sepherl, Tonerl, Muder! heißen noch fo, und wenn fie Generäle und 
Minifter find, ja felbft die Paralyſis iſt nur ein Schlagerl, wie der 
Teufelsdreck (assa foetida) Afferl. Der Regenſchirm ift Dacherl, der 
Kuß Bufjerl oder Schmazerl, Veiperbrod Jauſerl, der Unterrod Hanferl, 
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das Augenglas Stecherl, junge Hühner Miftfrager! und junge Tauben 
Dachſchiſſerl, ein flatterhaftes Mädchen Flanderl, Schnederl, Stußerl, 
ein fchmußiger Menſch Schlamperl, ein Herumftreifer oder jovialer 
Bruder Schlanferl, ein Kleiner Strozel; Strozel, Herzerl, Schagerl, 
Schnaferl find aber auch wie Schmeichelnamen. Ein Mann, deilen 
Frau die Hofen trägt, ift ein Sientandel. Den Buchſtaben R fucht 
man in der Ausfprache möglicht zu meiden, und ein Herr Verwalter 
ift nur ein He Verwalte; „laß auftreten” jagt man ftatt: Fahre zu! 
wild beveutet häßlich, Diarrhöe das Abweichen, und nach dem Abtritt 
fragt man höflich: Wos für die Menschlichkeit ? Die Meinen Hollunder- 
figuren, die von felbft aufftehen, beißen wie in Schwaben and) Steh: 
auferle. 

Alles, was recht ſchön und gut iſt, wird mit dem Kaiſer vereint, 
Kaiſerſtraße, Kaiſerbirne, Kaiſerfleiſch, Kaiſerblau ꝛc. ſelbſt der Zeiſel— 
wagen, auf dem einft der populäre Joſeph nah Schöubrunn fuhr, 
hieß der Kaijerwagen, fo lange er zufammenhielt. So hieß aber auch 
noch vor Joſeph gutdentih — lutheriſch-deutſch, lutheriſch galt für 
Schlechter als heidniſch, und ein Wiener Gaftwirth verwies einem nord: 
deutfchen Kellner, der auf den Speifezettel Lungenmuß geſetzt hatte: 
„Wos, Gfchnattel! Gfchnattel! fo waß ma, wos ma will.” Man kann 
ein Nebhühnel fordern, und bekommt einen Ochjenfuß, aber nicht vice 
versa. Eine Wiener Dame wies eine bairifche zurecht: „Man fpricht 
nicht Koaferin, fondern 's muß haßen Kaßirin!“ Diefer Dialekt ſelbſt 
im Munde des Kaifers und hoher Perjonen macht doppelt fomifche 
Wirkung, und es mag Manchem zu Wien ſchon gegangen fein, wie 
jenem Dentichen, der bisher nur die Vornehmen Frauzöſiſch Hatte 
ſprechen hören, als er in Franfreich fogar Bauern Franzöfifch ſprechen 
hörte. 

Im Munde Schöner Wienerinnen (und bei Gott! fie find fchön) habe 
ich ihr jedoch gar nicht übel gemeintes: „ht gengens mer, Se Bos— 
heit Se!” (dag nordifche: Aber Sie find ſchlimm!) oder: „Itzt laſſen's 
mi aus! Machens mi nit falſch! — da muß i bitten — Se wollen 
mich nur papierlen“, nie fo arfig gefunden, als ihr: „Wos ſchoffen 
Ihr Gnaden? Kommen’ bald wieder!” Jenes Fliticherl, das durch— 
ans Franzöſiſch fernen follte, rief: „X bitt den Vatern gor ſchön, nur 
nit Franzöfifch, do nrüht i jo zum Herrn Vater Bär fagen, und zur 
Frau Mutter Mähr, und dos könnt i nit über mat Herz bringen ;“ 
dies gute Kind hätte wohl auch aus einem antifen Kopf cinen dien 
Kopf gemadt. In Alles wird ihr „verjteht fich” (capisco) und „halter“ 
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(halt' ich dafür) gemifcht, umd die kleinſte Reife zu Fuß wird bemun- 
dert, und ein Gang zu Fuß nah Schönbrunn ift jchon eine ftarke 
Commotion. Manche diefer Redensarten find in dem langen Kriege 
auch im weiland fogenannten Reiche Mode geworden, vorzüglich das 
Wort Fräulein fand ungemeinen Beifall bei Bürgerlichen, wie das 
Bon; die Worte unterthänig und Euer Gnaden wurden häufiger, 
und Manche haben fich dadurch nicht wenig empfohlen. Und wer jollte 
nicht die Briefe des jungen Eipeldauers an den Herrn Vettern in 
Kafren kennen, und noch mehr Hebels allemannifche Gedichte? 
Gelehrte und Denker, deren abftrafte Geichäfte und Klausnerleben 

fie oft von der Bemerfung des Allergewöhnlichiten abhalten, find nicht 
felten naiv, wie Kinder und Landleute — 

Still doch, ihr Herren, wenn man richtet, 

Rief Präfident Suffren, 

Der Lärm ift ja nicht auszuftehn! 

Schon zehn Proceſſe haben wir gefchlichtet, 

Und konnten faum ein Wort verftehn! 

Shapelle beantwortete der Herzogin von Bouillon Frage: „Denken 

Sie denn nie ang Heirathen?“ Madame! quelque fois le matin ! ! 
Formen, dem die Königin Preußens ein Opernubillet gab, fagte: Que 
le bon Dieu vous le rende en son paradis, ? und dem Prinzen Hein- 
rich auf feine Bemerkung, daß eine Predigt am Hofe doch anders fein 
müſſe, al3 eine auf dem Lande: O Monseigneur, devant Dieu tout 
cela n’est que de la canaille chretienne! ® — Lambert war ein Ge- 
nie, aber ohne alle Welt und Formen, „Welche Wiſſenſchaften haben 
Sie vorzugsweiſe ftudirt?” fragte Friedrich, — „Alle.“ — „Wer war 
ihr Lehrer ?” — „Ich.“ — „Sie find aljo ein anderer Pascal?“ — 
„Ja!“ und nichts als Ja. Friedrich ließ ihn geradezu jtehen. Damen 
find in folhen Fällen nachſichtiger; Katharina lächelte, wenn ihr Di- 
derot im Eifer felbft aufs Knie Hopfte, und fagte: „Manchmal kommt mir 
Diderot vor wie ein Mann von hundert Jahren, und manchmal wie ein 
Knabe von zehn.” Ich gedenke hiebei eines gerade nicht gelehrten Ge- 
richtsnotars, der einem alten in der Familie eines Oberamtmanıs 
privatifirenden Gelehrten Vorwürfe machte, daß er ihn mit der Fa- 
milie nicht auch befuche, und auf die Aeußerung: „Sie fönnten mir 
folches übel nehmen, da ich faum die Ehre Ihrer Bekanntſchaft habe,” 
antwortete: „Ach was, Sie find ſtets willlommen ala Appendir des 
Oberamtes |” 


1 Madame, bisweilen bes Morgens. — 2 Gott gebe ed ihnen im Parabiefe wieder. — 
8 D gnädiger Herr, vor Gott ift dies Alles nur hriftlicher Pobel. 
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St. Auguftin, der Wein und das sine quo vita non vita, sed 
poena est (verfteht fich vor feiner Befehrung), liebte, betete: Domine 
da mihi castitatem, sed non statim, * und ein anderer Hochwürdiger 
definirte das galliihe Machtwort F..... Interjectio elegantissima 
— peccatum, quod Galli vocant bonam fortunam.? Ein franzöfiicher 
Gelehrter, der ein Chrift war, wie Chriftus ein Jude, und dem ein 
Erzbiichof von Paris fagte: Sch gäbe zehntaufend Thaler, Sie zu den 
Füßen unferes Altars zu fehen, erwiderte: Monseigneur en donnerait 
bien vingt mille &cus pour me voir en mauvais lieu, ? — Nicole 
lobte die jchönen kleinen Augen einer Dame; man machte ihn aufmerf- 
fam auf die Sottife, und er fehrte zurüd und fagte: „In der That, 
Sie haben jehr jchöne große Augen, auch ihr Mund, Naſe und Fuß, 
Alles ift bei Ihnen ſehr Ichön groß!“ Nemton nahm einft gar in 
phyfikalifcher Zerftreuung den Finger feiner Nachbarin zum Bfeifen- 
ausräumer, Newton, der Alles Fannte, nur nicht die loben — 

Die befuchteften von allen Hemiſphären, 

Beſucht' er nie und kannt' er nicht. 
Wir dürfen es daher der wißigen Freundin Terraffong nicht übel 
nehmen, wenn fie auf deflen Frage: „Freſſen die Bferde auch bei 
Nacht?“ erwiderte: „Nur große Gelehrte können jo einfältig fragen,” 
und eine Anzahl waderer Dffiziere verzieh recht gerne auf meine Ver— 
wendung einem Stiftler, meinem Laudsmann, der im Bade zum erften 
Mal eigentlich in die Welt eintrat, jeine Räthſelaufgabe: Wie drüdt 
man Offizier gut Lateinijch aus? — O pecus decus!* 

Die lächerliche, wie die rührende Naivetät unterfcheiden fich da- 
durch von der Unjchuld, daß fie beide eine Leidenschaft zum Grunde 
haben, die fie entweder ſelbſt nicht kennen, oder doch verbergen wollen. 
Wie unjchuldig verräth Sedaine’3 Babet ihre Liebe zu Colin: 

Est ce qu’une honnäte bergere Ou sa soeur, ou son petit frere? 
Doit baiser d’autres que sa möre,|Je ne baiserai pas Colin, ® 
oder noch naiver die Liſette deffelben Dichters : 


Ah! dans le si&cle, of nous sommes, 
Comment se fier aux hommes? 
Il n’est plus de loyaut6, 
Ni bonne foi, ni probit6, 
1 Dasjenige, ohne welches das Leben kein Leben, ſondern Strafe ift. — Gott, gib mir 
Keufchheit, aber nicht ſogleich. — 2 Eine jehr elegante Interjeftion; eine Sünde, welde bie 


Franzofen gutes Glüd nennen. — 3 Der gnäbige Herr würbe wohl 20,000 Thaler geben, 
um mid an übelberüchtigtem Orte zu ſehen. — 4 DO Vieh Bier. 


5 Iſt es ehrlicher Mädchen Brauch, Diver Schwefter und Brüderchen auch? 
onjt wen als die Mutter zu küſſen, Eolin werbe ich niemals küſſen. 
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Tout est ruse et fausset6, 
Et toujours les plus coupables 
Sont he&las! les plus aimables; 
C’est dommage en verite I ! 
Ramlers liebe Unschuld, gewarnt von der Mama vor Mannsper- 


fonen — 
Denn, wenn man ihnen nur den Heinften Kuß erlaubt, 
So ift ung ſchon die Unfchuld halb geraubt — 

feßt die Mutter in Feine geringe Verlegenheit: 


Wie, Mutter, Damon bat mich, welche Lift! 
Schon mehr als hundert Mal gefüßt. 
O fügt gefhwind, wie ift'8, wenn man fie ganz uns raubt? 
Sagt, liebe Mutter, fagt, ſonſt fchiweig ich ftill, 
Wenn Damon kommt und ganz fie rauben will. 
Pfeffels junge Magd, neidifch auf den Vorzug der Amme, ruft: 
Nein, junge Magd bleib ich nicht mehr, 
Sch laſſe mich zur Amme machen! 
„Bas habt ihr diefen Vormittag getrieben?“ fragt Mama ihre beiden 
Fräuleins; „Nichts, Mama!“ jagte Louiſe, „und du, Caroline?“ — 
„Sch habe der Schweiter geholfen.“ Und jo rief denn auch jener 
Poſten von der Reichsarmee dem Feinde: „Schießt doch nicht, ihr jeht 
doch, daß hier Leute ftehen!* und fein Kamerad, der einen GStreif- 
ſchuß erhält, fagt feinem Hauptmann: „Da jehen Sie, das kommt 
beim Nachtichießen heraus |“ 

Iſt die Leidenjchaft, die fich verräth, niedrig und verächtlich, fo 
ftört fie zwar den reinen Genuß des Naiven, bleibt aber immer 
fächerlih. Man lächelt über die galante Dame, die eine Aventüre 
erzählt: „So faßen beide, die Thüre geht auf, der Mann” — „Ach 
Sott, der Mann!” rief die ganze Theegefellichaft, ımd fie, fich ver- 
geflend, fährt fort: „Sa, ich war faft des Todes vor Schreden !” wie 
über die große Katharina, wenn fie an des geliebten Lanskoi Kranken— 
lager dem Fopfichüttelnden Arzt Weifardt jagt: „DO, Sie willen nicht, 
welche Naturkräfte diefer Mann beſitzt!“ Sie konute es beſſer wifjen, 
al3 der Doktor, wußte aber doch nicht, daß der dreiundziwanzigjährige 

t Wer kann wohl jekt noch ein Vertrauen 
Auf bie verborbenen Männer bauen? 
Nirgendbs mehr ift Mechtfichteit, 

Treue nirgends und Neblichkeit, 
neberall Nichtwürrbigkeit. 
Und bie Verabiherungswärbigiten 


Sind immer die Liebenswürdigiten; 
Dies iſt doch Schad' in Wirklichkeit. 
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Mann fih verdorben hatte durch antharidentinftur. Wer muß 
nicht lächeln, wenn ein Recenſent, der ein Buch ſehr gelobt hatte, 
ehe er noch wußte, daß fein Feind der Verfaffer fei, ausruft: „Hätte 
ich das früher gewußt!“ wer nicht lächeln, wenn das Töchterchen bei 
der Moral des Baters: „Wer einen Mann nimmt, thut wohl, wer 
feinen nimmt, beſſer,“ fpricht: „Laßt uns wohl thun, Water, befier 
thue, wer kaun“, oder ſelbſt der Weisheit Salomonis: „Wenn dich 
die böfen Buben loden, jo folge ihnen nicht,“ die naſeweiſe Frage 
entgegen hält: „Aber wie, weun die guten Buben loden?” Mer 
lächelt nicht über die Antwort des Mannes auf die Frage feiner 
zweiten Ehegenoſſin: „Liebjt du mich, wie deine erfte?“ „Ach, ich 
wollte du wäreſt meine erſte!“ und wie läßt fich die Wirkung der 
Elektriſirmaſchine beſſer ausdrüden, als wie foldhe ein junger Bauer, 
den die Neugierde zu feinem Pfarrer trieb, deſſen Stedenpferd fie war, 
ausdrüdte: „Herr Pfarrer, mir fährt durch alle Glieder, als ob ich 
bei meiner Gretel wär!” 

Die Heinen wißigen Erzählungen und Fabeln, die Liederchen von 
Liebe und Wein find nicht jelten naiv, und Gellert jteht noch heute 
an der Spibe, wre Lafontaine; Hagedorn und Leſſing, Geßner und 
Gleim, Pfeffel und Wieland find es nicht felten auch, wie Kats in 
Holland, den faft Feder neben feiner Bibel hat. Man fann das Naive 
über die Rede hinans auf Mienen, Geberden und Stellungen aus— 
dehnen, und wer möchte Virgil$ Galathee Naivetät abſprechen: 


Malo me Galathea petit, lasciva puella, 
Et fugit ad salices, et se cupit ante videri. ! 


Hefop und Phädrus in ihren Fabeln ermangeln diejer Art Witzes; 
unfer Gellert ſtände vielleicht hier oben an, hätte er weniger Hypo— 
chondrie und mehr Welt gehabt, daher bleibt die Palme Lafontaine, 
der nach Homer und Horaz in die Heine Zahl der Dichter gehört, mit 
denen man zu leben glaubt, wenn man fie liest, und die man liebt, 
indem man fie bewundert. Sein Genie trug Fabeln, wie der Apfel- 
baum Nepfel, ohne es wiffen; er und die Fabel find eins, wie Geßner 
und die Idylle. Er benützte zwar die Fabeln Aeſops, Phädrus, 
Avienus, Bidpais, Lokmauns, wie jene wahrjcheinlich die der Brah— 
manen; aber es jind nicht mehr ihre Fabeln, fondern die feinigen. 
Schon, der Einfall, die Thiere fprechen zu laffen, hat etwas Schnadi- 


1 Mid warf jüngit Galathea, das muntre Mädchen, mit Aepfeln, 
Floh in das Weidengeſträuch, doch wünſcht' fie vorher ſich geichen. 
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ſches; daher gefallen Fabeln auch fo fehr der Jugend, die natürlich 
nicht weiß, daß ihre Entftehung im orientalischen Despotismus zu 
fuchen ift, vor dem ſich Wahrheit nicht nadend, nur unter Allegorien 
und Thiergeitalten zeigen durfte. Wir finden die Fabeln ſchon im 
alten Tejtamente, wie Nathans Fabel von den Bäunten, die fich einen 
König wählen, vom geraubten Schäfchen zc., und eines unferer älteften 
gedruckten Bücher aus der Zeit der Minnefänger find Bronners Fa- 
bein... die Thiere fprechen, und in den meiften Fällen verderbt thie- 
riſche Gejellichaft den Menichen weniger, als menſchliche. Es gibt 
weit mehr Fabeln, als man weiß; die erniteften Bücher find voll 
Fabeln, Handlungen und Reden, und der ift der befte Fabler, der 
feine Fabeln am bejten zu Eleiden verfteht in das fchöne Gewand der 
Wahrheit. Menenius Agrippa brachte den römischen, nach dem hei- 
Ligen Berg gezogenen, aufrührerifchen Plebs durch feine befannte Fabel 
vom Magen und den Gliedern wieder zur Ruhe; in Frankreich wäre 
e3 nicht angegangen; ob es aber nicht in dem gläubigen Deutfchland 
anginge? 

Lafontaine hieß nur le bonhomme, wie Heinrich IV. le bon roi, ! 
und fonnte trog Allen mit mehr Recht, als Dvidins von fich fagen : 
Vita verecunda est, Musa jocosa mihi.? Er erllärt auch in feiner 
Borrede, daß, da die Alten ernfter zu Werke gegangen und er Phä— 
drug an Kürze und Eleganz nicht zu erreichen vermöge, jo hätte er 
geglaubt, Iuftiger fein zu müſſen (6gayer l’ouvrage). * Einft war die 
Rede vom heiligen Anguftin. „War er ein größeres Genie, als mein 
Rabelais?“ fragte der bonhomme, der die Briefe des Apoftel3 Pau— 
lus zurüdgab: Ce Paul n’est pas mon homme !* und einen Drago- 
nerhauptmann forderte, weil man ihm jagte, die Ehre erfordere, fich 
zu fchlagen. Lafontaine, der zwar an jeinem Geburtsort Chateau 
Thierry fein Denkmal hat, aber zu Paris in le Noirs herrlicher 
Sammlung, lebte über zwanzig Jahre im Haufe der Madame la 
Sabliere (Ludwig der Große kaunte und penfionirte nur Corneille, 
Racine, Boileau ꝛc., aber nie die Natur); nach ihrem Tode begegnete 
ihm feine Freundin, Madame d’Hercourt: „Ziehen Sie zu mir;“ — 
jy allais,® fagte der alte Fabler ohne Sorge, zog ein, und ftarb 
bald daranf in Bufübungen und Eilicien.® Der Beichtvater hatte 
ihm wegen feiner Contes, die allerdings mehr als naiv find, während 


1 Der gute Mınn. — Der gute König. — 2 Mir ift bas Leben gar ftreng, munter bie 
Mufe mir nur. — 3 Sein Werk angenehmer machen. — 4 Paufus ift nicht mein Mann. — 
5 I war auf dem Wege. — 6 Härene Hemden, ein Mittel zur Selbſtbuße. 
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er in feinen Amours de Psych& et de Cupidon ganz in den Schranken 
blieb, das Gewiſſen gerührt; der bonhomme verjprach hundert Frei— 
eremplare zum Beten der Armen, überjeßte lateinifche Kirchenlieder, 
und feine Wärterin, gefcheiter ald der Priefter, fagte mitleidig bei 
defien Quälereien: Dieu n’aura jamais le courage de le damner, il 
est plus böte, que möchant. ' Racine fingt von dem lieben Lafon- 
ine Vrai dans tous ses 6crits, vrai dans tous ses discours, 
Vrai dans sa pönitence A la fin de ses jours, 
Du maitre, qui s’approche, il pr&vient la justice, 
Et l’auteur de Joconde est arm& d’un eilice !? 
Voltaire, nicht fürs Native gemacht, hat dennoch naive Contes, 
wie 3. B. Ce qui plait aux dames, le Lion et le Marseillais, ? und 
fo übertreffen auch mehrere Fabeln des la Motte und Florian, deffen 
Fabeln vielleicht jeine übrigen Werke noch am eheften überleben, die 
Britten Gay, Moore, aber nicht unjern Geller. Viele Romanzen, 
Balladen und Volkslieder de3 Mittelalters, viele Alpenlieder find ge- 
wiß naiv, wie die Tirolerlifel, welche Vögel, Bienen, Schmetter- 
linge zc. betrachtet, da ihr Hanfel Fommt, und da — 
Zeigt fie ihm frob, 
Wie fie’ made; 
Und mer lache, 
Und maches 

. A fo! 

In einer. altdeutfchen Ballade erlanbt Petrus einem Schneider, 
während eined Spazierganges des himmlischen Hofes, Gottes Thron 
zu fehen; der Meifter entdedt dad Loch, wodurch Gott Vater die Erde 
zu beobachten pflegt, gudt hinein, fieht, wie feine ganze Zunft ftiehlt 
und reißt im heiligen Eifer ein Bein aus Gottes Stuhl, und fchleu- 
dert es hinab auf fie. Siehe, da erfchallt eine Stimme: „Fleck! Fleck! 
wie wäre es dir ergangen, wenn ich auch fo hitig wäre?" Eine 
andere Ballade, wo Königin Eleonore ihrem als — verkleideten 
eigenen Maune beichtet, ſchließt: 

Er ſprach: Geh' hin! ich ſprech bich los 
Des ſchweren Sündenfalls, 


Doch ſäß ich nicht an Gottes ne 
Ich bräde bir den Hals. 


i Gott wird nie den Muth haben, ihn zu verbammens er tft mehr dumm als böſe. 
2 Siets —* in ſeinen Schriften, ſtets auch wahr in feinem Wort, 
n feiner Buße wahr, als Alter ihn verborrt, 
at er die Strafe von fih abgewanbt; 
Joconde's Dichter ftarb im Bußgewand. 
8 Wa: den Damen gefällt; der Löwe und ber Marfeiller. 
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Leffing erbaute fich fo gern an dem Volksliedchen: 
Schauteft du noch nie Jungfer Lieschens Fingerhut 
Jungfer Lieschens Knie? | Iſt zu allen Dingen gut. 
dab er es in verjchiedene Sprachen überfette,* und im Bade zu 
Liebenzell ftellt ein nraltes Gemälde (Badräthfel genannt) eine fchwangere 
Frau, fchwangere Magd, trächtige Hündin vor mit den Knittelverfen: 
E3 war ein Mann, der hat ein Weib, 
Die liebt er wie fein eigen Leib, 
Da aber das Weib nicht gebären that, 
So ſchickt' er fie in dieſes Bad. ; 
Weiß nicht, wie's kam — zur felben Stund 
Schwanger ward Weib, Magd und Hund. 
Liebenzell fteht nicht mehr in diefem Rufe, aber es gibt auch fein 
Hirſau mehr mit hundert wohlgemäfteten Benediktinern, und eben fo 
wenig reiche und mannhafte Deutfchordensritter mehr, die Liebenzell 
geliebt zu haben jcheinen, wie die aufbewahrten Wappen beweifen; 
beide löfen das Badräthſel vollkommen. 

Bis zum Jahrhundert des großen Ludwig finden wir diejenige 
Dffenherzigkeit, die fpricht, wie fie denkt, unbefümmert um Delifateffe, 
namentlich bei den Großen, die auch am wenigiten Zurüdhaltung 
brauchen. Man war auch auf Ausdrücke weniger aufmerkſam, je 
unverdorbener man war, und Heinrich VII. fchreibt an Anna Bo- 
leyn: „Ich überfende Euch Hirſchfleiſch, es ftellt meinen Namen vor 
(Hart, Harry), und hoffe, daß Ihr auch noch von meinen Fleiſche, 
fo Gott will, genießen follt, wonach Ihr jo gut verlangt, wie ich 
glaube, als ich.“ Herzog Galeazzo von Mailand adelte feine Geliebte 
und ihre Familie, und das Diplom jagt: ob deleotationem corporis 
nobis ab illa praestitam.' Noch Sophie, die Gemahlin des deutſch— 
foldatifch-theologifch-naiven Friedrich Wilhelm J., ſchrieb an Georgs I. 
Gemahlin: Leibnitz a passe hier la soirde avec moi pour ne m’en- 
tretenir que de J’infiniment petit — helas! qui peut le connaitre 
mieux que moi?? Ueber eine gewiffe Lieblingsfünde pflegt man fo 
naiv zu fein, als Mahomed, wenn er von feiner Fatimah jagt: 


* Vidistine tu Obx EBheläs av 
Virginis genu? IIagHsvov yo; 
Virginis dactylitrum | Hapsevou daxtukrrpov 

. Est ad omnia bonnm. ’Eotl zpog nävra adv, 


1 Wegen ber Erfreuung unferes Peibes, bie fle uns gewährte. — ? Leibnitz Hat geftern 
den Abend mit mir zugebracht und mich nur vom unendlich Kleinen unterhalten. Ad, wer 
kennt dies befier als ich? 
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Quando subit mihi desiderium Paradisi, oseulor eam, et ingero 
linguam meam in 08 ejus, und ein Ritter fchrieb in ein Familien- 


ſtammbuch, das noch dazu einem Fräulein gehörte 
Bewahre deine Schanz, 
Wider — — 
Sonft verlierft du den Kranz 
Im Tanz; 
Das fchreibt dir Hans. 

Herzog Ulrich von Württemberg fand an feiner Thüre gefchrieben: 
„Hier geht's wunderlich zu,” und ſetzte darunter: „Kanzler Hans Hilft 
auch dazu;“ und Friedrich Wilhelm I. fchrieb unter eine Bittfchrift: 

Eure Bitte fann ih Euch nicht gewähren, 
Ich Habe Hunderttaufend Mann zu ernähren, 
Geld kann ih nicht ...... 

Friedrih Wilhelm König in Preußen. 

Naiv war Götz von Berlichingen, al3 er dem Bifchof von Bam- 
berg, der ihm unbekannter Weife die Hand bot und es bedauerte, 
fagte: „Da habt Ihr die Hand wieder!” aber allzı naiv, was er dem 
k. k. Hauptmann, der ih zur Uebergabe aufforderte, entbieten ließ: 
„Bor k. k. Majeftät habe ich allen Reſpekt, dein Hauptmann aber foll 
mid — — —.“ Sole dredige Naivetäten, woran auch Luther reich 
war, waren fo allgemein, wie im Ezechiel, wovon Voltaire mit Recht 
fagte: „Wer fie liebt, mag mit Ezechiel frühftüden!” Mber oitiren 
darf man doch? thut es nicht jelbft der Göte deutſcher Literatur — 


Goethe. 


— nn mn 


XI. 


Der Schluß. 


Das Naive ift nicht immer Natrransbrnd Ihöner Empfindungen, 
fonbern eben fo oft auch Ausdrud des Unüberlegten, Kindifchen und 
Albernen, der Nafeweisheit bei Halbkultur, Doppelfinn ꝛc., und das 
nannten wir oben Schattirung des Niedrigen. Shakſpeare's Claus 
Zettel bittet in Thisbe und Pyramus die Zufchanerinnen, daß fie ja 
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nicht erichreden follten, wenn ein Löwe fomme und fürchterlich brülfe, 
das fei er — Zettel wurde verladht, wie der Redner des englischen 
Parlaments, der gar viel über Beftehungen zu fagen wußte, bis ein 
anderer die Langeweile unterbrach: „Slauben Sie denn, daß ein Glied 
“in dieſem Haufe jei, das nicht wüßte, was Beftehung wäre?” So 
macht daS Urtheil jener Dame, die ein Virtuofe fragt: „Nun, wie 
hat Ihnen mein geftriges Quartett gefallen?" — „Recht, fehr wohl; 
nur fhien es mir zu ſchwach beſetzt,“ lächeln, und uocd mehr der 
Schweizer vor den Tuilerien, der Befehl hatte, Niemand herein zu 
laffen: On n’entre pas! fchnurrte er einem Bürger entgegen: Je veux 
seulement sortir du Pont royal. — Ah! si cela est, passez.! Böte 
que vous-dtes! fuhr ein Baron feinen Bedienten an, und diefer ent- 
gegnete: „Meine Eltern waren arme Leute, die mich nicht in die Schule 
fchiefen konnten pour apprendre l’esprit! ? 

Die den Süddeutjchen eigene Offenheit, ein Produkt ihres gefeg- 
neten Landes und Frohfinnes, hat fchon zu taufend Naivetäten Anlaß 
gegeben, die oft jehr ungleich gedeutet worden find. Wir lächeln über 
den alten Kanzler, der fi) noch die Geburt feines Söhnleins durch 
eine als Engel gefleidete Magd mit den Worten de3 Evangeliums ver- 
fündigen ließ, wenn er bei Eröffnung des neuen Landtags fid) vor 
der Verſammlung verbeugend, feine Rodichöße hoch in die Höhe hob, 


- 


und in den Lehnſeſſel niederplumpte mit den Worten: „Hiemit wird. 


der Landtag eröffnet,“ mie über das pommerifche Bauernmweib, deren 
Sohn zum General emporftieg, und die an der Tafel fragt: Aber, 
lieber Hans, ſage mir doch, wie kommſt du zu dem Namen Lenz (Er- 
cellenz)? Wir lächeln über den Seber, der das Salomonifche: „Wer 
einen Freund findet, findet einen Schatz,“ bona fide umdreht: „Wer 
einen Schaf findet, findet einen Freund,“ wie über des alten Tifchlers 
Ochs Grabfchrift auf fein Söhnlein: 

Hier liegt ein junges Oechſelein, 

Des Tiſchlers Ochs fein Söhnelem; 

Der liebe Gott hat nicht gewollt, 

Daß e8 ein Ochſe werden follt, 

Drum nahın er es aus diefer Welt 

3u fih in's ſchön're Himmelszelt. 

Der alte Ochs bat mit Bedacht 

Kind, Bers, Sarg, Alles ſelbſt gemadt. — 


und der naive Meifter Ochs verdient denjelben Glauben, den wir 


1 Man geht nicht ein — Ich wollte nur aus dem Pont Royal herausge en. — — Dann 
kommt nur. — 2 Dimmtopf. — Um Geiſt zu lernen. “ ! 


129 


Homers göttlihem Ochfenbirten Eumäos, oder Seiner Excellenz dent 
Kanzler Ochfenjtiern ſchenken, und darf allerwärts fein Söhnlein vin- 
diciren. | 

Die Schulmeifter und dann die Chirurgen und Barbiere mit ihrer 
Halbkultur und ihrem Eigendünfel als partes sacerdotii und docto- 
ratus ! haben eine Menge Naivetäten geliefert, da fie nebenbei gerne 
Iuftigen Humors, ja Erjtere Reimfchmiede find, und fi) mit Hochzeit- 
und Leichengedichten noch zu helfen wiffen. Ein Schulmeifter, der die 
Strophe: „Durd Adams Fall ift ganz verderbt,” abfang, und die 
Blätter nicht gleich auseinanderbringen Fonnte, fang ohne Verlegen» 
beit: „Blatt, Blatt, Blatt, Blättchen,” und da feiner feiner Schüler 
die gehörige Antivort auf die Frage: „Wie hoch war der Berg Sinat ?” 
— „Das fann man fo eigentlidy nicht wiffen,“ behalten hatte, wohl 
aber die Mädchen, jo rief er: „Sch bleibe dabei, was ich immer jagte, 
die Mädchen find mir lieber, al3 die Jungens!“ Ein Herr Schulz, 
Freund des Pfarrer, der ihm ftet3 von nichts, als Seelen vorjagte, 
von Geelforgen und Seelentabellen und feinem Sammer damit, ver- 
gaß fich fo jehr, daß er bei einer Anfrage der Behörde: Wie ftarf der 
Viehftand de& Orts fei? meldete: „Ungefähr zweitaufend Seelen.” 
Der Ehirurg-Barbier, als ein Mann, der ſtets mit ſchneidenden Werf- 
zeugen umgeht, erflärte dem politischen Dorfconvente die wahre Bes 
Ichaffenheit einer Scheerenflotte: die Schiffe haben vorne ungeheure 
Scheeren, die das feindliche Tauwerk in Hunderttaufend Stüdcen 
ſchneiden; in feiner Eigenſchaft eines Phyſikers erklärte er auch das 
Nordlicht von einem großen Feuerwerk und Illumination der Raiferin 
Katharina, und da er auch Geburtshelfer war, jo beruhigte er einen 
Ehemann über die zu frühe Entbindung feiner Gattin: „Mit dem 
erften Rinde, Freund, ift das oft der Fall, aber nachher geſchieht es 
nie wieder.“ 

Soldaten, Fägern und Allen, die auf dem Lande leben, ift beſon— 
dere Offenheit eigen, die Duelle der angenehmften Naivetäten, Die 
Antwort des griechiichen Soldaten, den Kenophon bei feinem berühmten 
Rückzuge vermahnt, rafcher zu marſchiren: „Auf deinem Pferde haft 
du gut reden” (Kenophon ftieg ab; was wohl unjere Generale gethan 
hätten ?), wird noch weit übertroffen von dem Preußen bei Collin, der 
bei dem ewigen: „Vorwärts! vorwärts!” ausrief: „Für zwei Grofchen 
ift’3 heute genug; Maria Therefia muß auch einmal gewinnen!” faft 

1 Kirchenverwandte. — Doftorling*. 
Demokritos, I. 9 
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fo naiv, als die Gegenrede eines alten franzöſiſchen Kriegers, als König 
Johann in der Schlacht von Poitiers bei Anſtimmung des Rolands— 
liedes ungehalten ausrief: „Es gibt feine Rolande mehr!” „Fa wohl, 
weil es feine Charle-Magne mehr gibt!” Wer lächelt nicht über den 
Pommern vor Friedrichs Zelte. „Wie lange dienft du?” fragte der 
König. — „Dreizehn Jahre.” — „Wie alt?" — „Neunzehn.” — 
„Hoho! Na!“ — „Fünf Fahre Gänfejunge, vier Jahre Ochlenjunge, 
zwei Jahre Soldat, macht das nicht dreizehn?” — „NRaudft du?” 
— „Der Hauptmann hat's verboten,” — „Rauche, ich bin der König.“ 
Der Pommer lich ſich's nicht zweimal jagen, aber Friedrich ftedte es 
dem Hauptmann; „Di fol ja das Donnerwetter!“ rief dieſer — 
„arretirt den Kerl!” Der Pommer Hopfte dem König auf die Achfel 
mit den Worten: „Na, nun kriegen wir beide den Budel voll!“ 
Wem find die fchönen Worte Kaifer Ludwigs des Baiern am 
Abend der Mühldorfer Schlaht unbefannt: „Jedem ein Ei! dem 
frommen Schweppermann zwei”? Diefe zwei Eier ehrten mehr, als 
ein Orden oder Rittergut. Billard erzählt, daß ihm ein Lieferant, 
den er mit dem Galgen bedroht habe, erwidert hätte: „Wer einmal 
hunderttaufend Thaler hat, wird nicht leicht gehangen,” und ſetzte 
hinzu: effectivement il ne fut point pendu, quoiqu’il eut cent fois 
meritö de l’ötre,! und du Quesne, dem Ludwig XIV. verficherte, 
daß er feiner eingebenf fein werde, griff an feinen grauen Kopf: 
Sire, il est temps! ? Es ift gewiß nicht Undank gegen die viele Gaft- 
freundfchaft, die ich im fpätern Jahren wieder zu Prag genoß, aber 
mein Tiebfter, ernenerter Umgang war doch mit einem alten Feldwebel, 
der ſich's verbat, zum Lieutenant befördert zu werden, und vom ganzen 
Regiment, nebft ſechs Andern, allein noch lebte. Daher gehe ih für 
nein Leben gerne, nächſt den Landleuten, mit alten Soldaten um. 
In einem Dorfe war ed, daß ein die Chouans verfolgender 
republifanifcher General eine Alte fragte: Citoyenne, avez vous vu 
les brigands ? „Lesquels, mon bon monsieur?“ ® Der General lächelte 
und bejchenkte fie. Nicht fo hochwürdige Eonfiftorialherren von ſchwe— 
rem Kaliber, daher der Bauer, welcher einen hinten auffigenden Fuß- 
gänger vom Wagen peitfchte: „Schlingel, fiehft du nicht, daß ich fchon 
ihrer vier aufgeladen habe?” eine ftarfe Strafpredigt aushalten 
mußte und Schlechtes Trinfgeld erhielt. Auf einem Dorfe war es, daf 


1 Er wurbe — nicht gehangen, ob er es gleich hundertmal verdient hätte. — 2 Sire, 
es iſt Zeit. — 8 Bürgern, haſt bu bie eng gefehen? — Welche, guter Herr? (dat Ro: 
miſche Pe n ber Antwort guter Herr, ba bie Frau auf bie Anrede Bürgerin, 
nicht mit Bürger, fondern auf damals royaliftifche Weife mit Herr erwiberte), 


131 


der Prediger den über fchlechte Zeiten Hagenden Amtmann anf den 
Himmel verwies und diefer erwiderte: „Wie es verlauten will, joll es 
auch dorten nicht mehr fein, wie fonften;” und daß derfelbe Prediger 
feiner lieben Gemeinde fagte: „Wiffet Ihr denn auch, Geliebte in 
Ehrifto, daß ihr — Erzichlingel ſeid?“ und der Herr Verwalter ein 
geheimes Negifter führte mit der Rubrik: „Berzeichniß deffen, was 
Gott insbefondere befcheeret hat.“ 

Die Landleute von Bearn wollten 1473 einen Herrn aus dem 
Blute ihres legten Beherrfchers; eine Deputation ging an die Schweiter 
deffelben, die Zwillinge hatte; fie fchliefen, der eine mit geichloflener, 
der andre mit offener Hand, und fie wählten letztern. Gaston le bon. 
Jener junge Bauer der Madame Sevigne, den man einer Schwänge- 
rung befchuldigte, fagte: Je ne l’ai pas fait moi; mais il est vrai, 
que je n’y ai pas nui! ! und der alte Schweizer Greis trat in den 
Kreis der Landgemeinde, da die Rede von Abjtellung des Fungens 
(Probenächte) war, und ſprach: „Unfere Urväter haben gefunget, un— 
fere Väter und wir auch, unfere Rinder und Nachkommen follen auch 
fungen, alles funget,“ und fo unterblieb das Verbot, und das Fungen 
ging feinen Gang noch wie. heute. Ein furchtfamer Schäfer hatte 
Schon einige Male fammt feinem Wader die Heerde int Stich gelafjen 
vor einem Wolf, und da er in der Kirche die Worte hörte: Ein Mieth- 
ling fieht den Wolf fommen und fleucht, denn er ift ein Miethling, 
ftand er auf: „Komm, Wader, he ftichelt up uns!” 

Jener Jäger, dem fein Herr ein Pferd zeigt: „ES fol ein Türke 
fein,“ erwiderte: „DO, gnädiger Herr, es ift ein Ehrift, fo gut, als 
wir beide,” und dem Pfarrer, der ihn über den Verluft der Fran 
tröftete, daß fie ja Gott habe, entgegnete er: „So, hat der fie? Nun, 
er wird auch feine liebe Noth mit ihr haben.“ Jene Dorfnymphe 
bringt einem Herrn Rieutenant ihr Neugebornes mit den Worten: „Da 
hat Er fein Thut dir Nichts!" und ein alter Bauer, der mich feit 
unfern Schuljahren — alſo fehr lange — nicht mehr gefehen hatte, 
fuchte mich auf, als er hörte, daß ich im Dorfe fei, und machte mich 
laut auflahen: er ftellte fi ftarr vor mich, erhob die Arme und 
ſprach: „Ach, daß Gott erbarm, lebt Er auch no? daß Gott erbarın!“ 
Eine Bäuerin, die einem Diplomaten zu Paris Milch Tieferte, Hagte 
über Mangel an Erwerb in den erften Fahren der Revolution: Nous 
ne sommes guöre plus heureux, depuis qu’on a invente la nation! ? 


1 Ih Habe es nicht gethan, aber auch nicht ber Sache entge engehandelt. — 2 Rir find 
ben nicht glücklicher, ſeit man die Ration erfunden — — — 
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Während Hof, Welt und Schriftfteller nicht wiffen, welche ſchmei— 
chelhafte und kriechende Namen fie den Macthabern geben jollen, 
nennt der Soldat feinen großen Friedrih, Fritze, feinen Blücher: 
Vorwärts, und feinen Napoleon: notre petit Corporal in Freundſchaft. 
Grad ut! grad ut! rief Fritze feinen marfchirenden Kindern zu: 
Fritze och grad ut! Scholl e8 dem König entgegen, der ſehr gebüdt zu 
Pferde ſaß. „Guten Tag, Kinder!” jagte er jtet3 im Vorüberreiten, 
„Guten Tag, Frige!” ermiderten die Soldaten. Auf gleichen Fuße 
ftanden Cäfar und Antonius mit der Armee, und ſchon darum fonnten 
Pompejus und Anguſtus nicht auflommen. Selbft die gezierten Fran» 
zofen haben, nächſt Flüchen, folche militärische Vertraulichkeiten mehr 
oder weniger, und von ihren deutſchen Alliirten fagten fie: Ce sont 
des braves coquins, ils mangent comme des loups, boivent comme 
des diables et se battent comme des lions.* Und was geht über 
die Militärrede Bonaparte's zu St. Cloud, als er den Rath der Fünf: 
hundert zum Fenfter hinansiprengte? Soldats, j’ai des ennemis, puis 
je compter sur vous? Eh bien, mettons A la raison tous ces boug- 
res lA! ? 

Grad ut! ift das Symbol des Soldaten, und fo iſt's recht. Jener 
Srenadier, der beide Arme im Treffen verloren hatte, und dem fein 
Hauptmann einen Thaler ſchenken wollte, wies folhen mit den Worten 
zurück: „Glauben Em. Gnaden, daß ich ein paar Handſchuhe verloren 
habe?” Grad ut! war die Martme des Majord im Schaldus Noth- 
aufer, der dem Herrn Stanzins jo ſchön den Tert las. Es freut mid), 
daß ich diefe Scenen in meinen frühern Jahren, ehe ich noch mit 
Militär Umgang hatte, abzeichnete und einem Landprediger, der ala 
Gaplan gar viel von einem bildebrandifchen Hofprediger Stauzius 
zu dulden hatte, zum Geſchenk machte. Jener Hauptmann ſuchte die 
Schande feiner weichenden Compagnie zu defen, indem er fie theilte, 
er eilte ihr nach und rief: „Sie fliehen nicht, fie folgen ihrem Haupt» 
mann!” Matrofen find noch weit mehr grad ut, naiver oder gröber, 
wie das Element, auf dem fie leben. Ein echt brittifcher Admiral, 
der die Flaſche Tiebte, fuhr ziemlich beladen nad) Haufe, fand einen 
feiner Matrofen befoffen im Wege liegen, und rief: „Schwein, warum 
fiegft du befoffen bier mitten in der Straße?” — „Euer Excellenz, ich 
habe feine Kutſche, die mich nach Haufe bringt.” Lachend warf ihm 
der Admiral ein Geldftüd in den Hnt. 

1 Das find tapfere Kerls, fie freffen wie die Wölfe, faufen wie die Teufel und fechten 


wie bie Löwen. — 2 Soldaten, ich babe Feinde, kann ih auf euch reinen? — Wohlan, bringen 
wir alle diefe Schufte zur — a h a , 
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Diefe militärifche Geradheit und kurz und gut fühnt mit Vielem 
ans, und die Fahnenrede, che der Sattler die Nägel einſchlug: „Es 
ift Gewohnheit, bei diefer Feierlichkeit eine Rede zu halten, und fo 
will ich denn hiemit auch eine gehalten haben. Meiſter Sattler fchlag 
er die Nägel ein!” iſt mir lieber, alS hundert Kanzelreden. Militär— 
reden müſſen ftet3 kurz fein, und fo habe ich es zu verantworten, 
wenn ein alter Feldzengmeifter mit feiner Rede vor verſammelter 
eigener Dienerfchaft in Verlegenheit fam, in die er an der Spiße 
eines Corys vor Napoleon nicht gerathen wäre. Mit den Militär- 
reden in den Schriften der Alten fcheint es mir die Bewandtniß zu 
haben, wie mit den Londoner Galgenreden (last dying speech), wo— 
von die Helden felbft nicht das Mindefte wiſſen. Es ift gewiß ein 
Fortfchritt der Vernunft, daß man heut zu Tag die Heit mit Militär- 
reden, wie mit gerichtlichen Reden weniger verdirbt; jelbit Kanzel- 
reden find weniger häufig und fürzer. Jener Kanzler machte durch 
eine lange Rede bei einem Volksaufſtande den Pöbel nur ungeduldi- 
ger, es flogen Steine, er ftürzte vom ‘Pferd und mußte in die Kanzlei 
zurückgetragen werden, aus der er gar nicht hätte herausreiten follen. 
Man ift jet doch manierlicher, und der Pöbel lachte bloß über die 
Decupationsrede eines Geheimenrathes; niemand Fonnte fie verftchen, 
alio weiß ich nicht, ob fie um Geſchmack des Demofthenes oder Cicero 
gewefen tft; und zu Fuß waren der Herr Gebeimerath auch, da Sie 
ur auf dem Corpus zu reiten gewohnt ſiund. Genug, man lachte nur, 
wie man in der Predigt fchläft — aber Lachen und Schlafen, laufen 
fie nicht gegen den Zwed des Redner? 7 

Heinvih IV. rief in der Schlacht von Jury: Je suis votre roi, 
vous 6tes Frangais, voilä l’ennemi!! Karl Stuart fagte feinen Hoch— 
ländern: „Sch kommandire euch nicht, ich verlange nur, daß ihr mir 
folgt,“ und ftürgte fi) an ihrer Spike auf den Feind, wie St. Cyr, 
den der Feldprediger an die Aurede erinmmerte: Fröres et compagnons, 
rief er, voici comme il faut faire! ? und fpreugte los. In dem lan— 
gen Kriege meiner Zeit hätte mander Anführer auch von Cromwells 
Rede Gebrauch machen können: „Wo naus? Wo naus? dort nicht, 
hier fteht der Feind!“ Unſere Kriegsreden beftchen in der Regel in 
dem Lakonismus: „Mari!“ unfere politifchen Reden find leifeg Ge— 
flüfter im Kabinette, und unfere Beredſamkeit ift auf Kirche uud 
Schule befchränft, daher fie auch ift, was fie ift, und unfere Stände 


1 Ich bin euer Känig, ihr feid Franzofen, bort fteht ber Feind. — 2 Brüder und Kame— 
raden, Io muß man es machen! 
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— find erft im Werden. Nicht alle Fünnen auf die Sonne von 
Aufterlig verweifen — wir wollen uns mit der Rede eines deutjchen 
Anführers begnügen: „Muth, Freunde, den Sieg erfochten, der König 
zahlt und das ganze Jahr für einen einzigen Tag wie heute!” Und 
was gleicht den feurigen Furzen Reden: Vous avez done servi? — 
Si, j’ai servil ! Und wie foldatijch genügfam ift nicht die Aede jenes 
fterbenden Generals, den der Feldprediger mit feinen Verdienften auf- 
zurichten fuchte: „Oho! hat Gott ein Leibregiment, fo bin ich fchon 
zufrieden, ald Gemeiner zu dienen.” Genügſamer noch als das Gebet 
der Tirolerin: 

O God und Hear! J begehr jo mit viel, 

Gib ma, wos i begehr, Nur das, wos i will. 

Und nun noch einige Niaijerien, die einmal zum Komifchnaiven 
gehören. Jener Zunge des Schullehrers, den fein Vater fo einge- 
Schüchtert hatte, daß er zuerft zu läugnen und dann erſt zu geftehen 
fich gewöhnt hatte, antwortete auf die Frage: Wer hat die Welt er- 
Schaffen? „Ich nicht, lieber Vater.” Verfluchter Ejelstopf! — „Ich, 
ich, lieber Vater, aber gewiß will ich’8 nie wieder thun.“ Quevedos 
Knabe, der dem ftolzen Stadtrihter Pontius de Aguirre nachrief: 
„Bontius Pilatus!” und fchredlich gegeißelt wurde, betete beim Credo: 
„Selitten unter Pontius de Agnirre.““ Wenn feiner meiner Mit- 
ſchüler italienisch gelernt hat, fo kennt er doch gewiß das Wort Chiefa ; 
im fürftlichen Concert fang die Prinzeffin eine italienische Arie, das 
Wort Chieſa kam fo oft vor, daß es uns Gelbichnäbeln auffiel, und 
einer rief allzulaut Scheifa! Wir verriethen: einander nicht, und fo 
wurden wir alle durchgeprügelt nach Noten. Pfeffels Cavalier — 

An Straßburg ftieg ein Cavalier 

Aufs Münſter. — „Pot Blig, mir graut!“ 

Sprach er zum Thürmer, „ſag er mir, 

Herr Landömann, ward es hier erbaut?“ 
ift — Cavalier; wie könnte man e3 dent Soldaten übel nehmen, dem 
eine hochjchwangere Frau voranftieg; „wie lange geht die Frau noch?“ 
— ‚Noch zwei Tage.” — „Ja, da muß ich umkehren, mein Urlaub geht 
heute zu Ende!” oder dem Hausfnecht, der einen ftattlichen Reifenden 


1 Habt ihr gedient? — Ja, ich babe gedient. — ? Die Gefhichte ift Folgende: Ein Knabe 
jagt dem vorübergehenden Ponce (Bontius) de Aguirre: guten Tag Ponce Pilado (Pontius 
zen) Jener wird wiltbend und verfolgt den Knaben, der fi in ber Angft zu feinem 
Schulmeiſter flüchtet. Der Schulmeifter peiticht ven Knaben und fragt bei jedem Diebe: Willſt 
du jemald Pontius Pilatus wieder jagen? Der Knabe veripricht es und ſagt dad nächſte Mal, 
als er das Credo betet bei den Worten: Ich glaube an Jeſus Chriſtus, der gelitten bat durch 
Pontins Pilatus (Ponce Pilado), in Erinnerung an bie Veraulafiung feiner Schläge, „durch 
Pontius Aguirre.* 
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aufmwect, weil er bei Abholung der Stiefel vergaß, ihm gehorfamft 
angenehme Ruhe zu wünſchen? 

58 zeigt doch immer einiges Nachdenken, wenn der Schafknecht 
nach dem erften Jahr jeines ReligionsunterrichtS nicht mehr betete: 
O du Lamm Gottes, erbarme dich mein! fondern: O du Schaf Gottes! 
oder Leſſings Hans und Maß, die in der Stadt ein Grucifirmacher 
in Berlegenheit ſetzte: „Wollt ihr einen todten oder lebendigen 
Herr Gott?” endlich übereinkfgmen, einen lebendigen zu nehmen; 
„denn,“ fagten fie, „iſt's dem Pfarrer nicht recht, jo können wir ihn 
ja immer noch todtjchlagen.“ Auf Dörfern find Pfarrer und Schul: 
lehrer wahrlich oft ſelbſt ſchuld an folchen Mlbernheiten, und wenn 
man fragt: Wie ſchmeckt die Liebe Gottes? bei ftodender Antwort 
fofratifch zu Werke geht: „Nu, was iffeft du gerne?” „Saure Linfen.“ 
„Nu, wie jchmedt die Liebe Gottes?“ „Wie ſaure Linſen;“ fo dürfte 
mancher Junge auch fragen: „Aber, Herr Hochwürden, wie mag Er 
auch fo fragen?” Ich weiß nicht, ob ich jenen reichen Schweizer einen 
Niais nennen fol oder einen Glücklichen; man pries die Macht eines 
Königs, und er fragte: „Hat er auch hundert Kühe auf der Alpe?“ 
aber der fchwäbifche Rekrut war es, den der Offizier nach feinem 
Alter fragte: „Achtzehn Jahre, und wäre ich nicht ein ganzes Jahr 
franf geweſen, jo wäre ich jeßt neunzehn!“ 

Albern war der junge Menfch, der feine Mutter fragte, was er 
feiner Verlobten jagen ſolle? „Du fagft, ich freue mich, Sie wohl zu 
fehen, und dann gibt ein Wort das andere;” er ging alfo leichten 
Herzens ab und fagte der Braut: „Ich freue mich, Sie wohl zu fehen, 
und dann gibt ein Wort das andere,” Mehr als bloß albern war 
aber wohl die Rede der Kellnerin, die der Gaft um Waller zu feinen: 
Wein bat: „Das Waffer tft fchon darunter;“ oder jener Gascogner, 
der einen Vorüberfahrenden bittet, feinen ſchweren Reifemantel in fein 
Sabriolet zu nehmen: „Gerne; aber wie wollen Site folchen wieder 
befonmen ?“ Morsieur, je serai dedans, ! und fo vielleicht auch der 
Bediente, als fein Herr ſah, daß der foeben angelegte, ſchwarze Rod 
nicht ausgeflopft fei: „Wollen Euer Gnaden, daß ich'n jeßt ausklopfe?“ 
„Du bift ein großer Eſel!“ „Nu, fo will ich doch lieber ein großer 
fein als ein Heiner!” Alberner war die Köchin, die die Suppe über 
die gnädige Fran ausgieht und ganz unbefangen ausruft: „Aergern 
fi) Euer Gnaden nicht, es ift noch mehr Fleifchbrühe in der Küche!“ 
und der Bediente, der da jagt: „Mein Herr ift nicht zu Haufe.“ 

1 Herr, ich werde im Mantel ſiecken. 
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„Bann fommt er wieder?” „Fa, wenn mein Herr befichlt, zu jagen, 
daß er nicht zu Haufe fer, kann ich folches nie eigentlich wiſſen,“ 
und ein anderer, den feine Dame zum Schneider fchieft mit dem Be— 
fehl, wenn es regnen follte, einen Fiaker zu nehmen; e3 regnete, er 
nahm alfo einen Fiaker, ftellte fi aber mit ihrem ganzen abgeholten 
Ballputz, feiner Schuldigkeit gemäß, hinten auf. Maskirte Albernheit 
aber war die des Bedienten eines Forftmeifterd, der einem Amtmann 
ein Reh überbringen mußte: „Meine Empfehlung und vielen Dank!“ 
fagte diefer; aber der Bediente ftand; „mas will er noch ?" — „Was 
fol ich denn fagen, wenn der Herr Forftmeifter nach dem Trinkgeld 
fragen?” Man erzählt von einem fchwäbifchen Hauptmann, daß er in 
der Schlacht, da eine Ranonenfugel den Kopf feines Nebenmannes 
ihm auf die Bruft fchleuderte, ausgerufen habe: „Herr Jeſus, mein 
Kopf!” relata refero, wie das Hiftörchen von dem angehenden Kellner, 
der in einem blechernen, in der Mitte abgetheilten Gefäße Del und 
Eſſig holen mußte; er ließ fich zuerft Eſſig einfüllen, und nun forderte 
er Del, drehte das Gefäß um, und der Effig flo auf die Erde, und 
fo ging er nach Haufe. „Aber wo ift der Eſſig?“ „Hier“ — es war 
nicht8 da; „und das Del?“ „Hier,“ das Gefäß umdrehend, und fo 
floß auch das Del zu feinen Füßen. Der Junge war vielleicht ein 
Sohn des Bedienten, der eine ſchöne Taffe zerbrah — „Dans, Hang, 
wie haft du das gemacht?“ rief fein guter Herr; er lieh die zweite 
fallen: „So.“ Dener nenangehende Bediente lud einen Freund feines 
Herrn zu Tiſche. „Sch werde die Ehre haben, aufzumarten.” „Ver— 
zeihen Sie, ich habe die Aufwartung; aber ich zweifle, ob da$ Votum 
castitatis noch in ſolchem Nefpekt fteht, daß ein Bauer, der nur ein 
Bett hat, den Herrn Vikarius als dritte Perſon aufnimmt, mit der 
Sonne an feine Arbeit geht und mit dem Nachbar lachend von dem 
Geiſtlichen fpricht, wie der ſich ſchämen werde, wenn er erwachend ſich 
allein mit feiner Fran in einem Bette befinde. Wichtiger aber war 
es mit dem Hausfnecht, dem der Barbier eine Arznei gab mit der 
Weifung, einen Dukaten fchwer täglich zu nehmen; er hatte feinen 
Dufaten, legte alfo zwei große Thaler auf die Wage und murde 
dariiber Sterbeng geredt. 

In unfern Zeiten gibt e3 fat feine andern Naivetäten mehr als 
lächerliche (Wing&nuit6); denn die Tugend der Aufrichtigfeit und der 
DOffenherzigkeit im Gefühle einer redlichen Seele, die fich fehen laffen 
darf, oder eines ſtarken Geiftes, der fich über Meinungen hinwegſetzt, 
jcheint Tächerliche Antiquität geworden zu fein. La franchise est la 
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vertu du sot, ' fprechen die Frauzoſen, troß Allem, was der gute 
Jean Jacques fagte und ſchrieb, um den Streit zwiſchen Natur und 
geſelligen Einrichtungen zu ſchlichten; manches gelang denn doch, denn 
er ſprach mehr zum Herzen als zum Verſtande, und ſo ging es wieder 
zu Herzen. Im Ganzen aber blieb der Bonton, felbft bekannte 
Schufte nicht bloß mit Schonung, fondern jelbft mit einer Art äußerer 
Achtung zu behandeln, die nur dem Biedermann gebührte. Diefe 
Menſchen felbit find gewohnt, von Ehre zu fprechen, die fie längft ver- 
loren haben, über Mißtrauen zu Hagen , das fie felbft durch ihre ver- 
ftedten, unerlaubten Handlungen und furchtbaren Lügen hervorgebracht 
haben, und ihre Unverjchämtheit grenzt an dag Erhabene. Doch — wir 
rechnen ja in unfern humanen Zeiten auch Baftarde, Schäfer und Schinder 
nicht mehr unter die unehrlichen Leute, warum nicht noch ein bischen 
weiter gehen? Bekommt man nicht am Ende gar Injurienprozeſſe, 
wenn man das Kind beim rechten Namen nennt? Nur Kinder und 
Narren reden die Wahrheit, und Gott hätte ſchon längft wieder eine 
zweite Sündfluth über uns verhängt, hätte die erſte etwas geholfen, 

Die Tugend gleicht einer ſchönen Frau, die viele Anbeter zählt; 
daher meinte Franklin, die Schurken könnten doch noch tugendhaft 
werden aus lauter Schurferei, naturam videant, ingemiscantque de- 
lieta, * aber bis jeßt hat e8 wenig Anfchein dazu. So jah Lichten— 
berg entzüdt die Morgenröthe einer empfindfamen, hochnothpeinlichen _ 
Halsgerichtsordnung über den Horizont eımporfteigen, nnd meinte, 
wenn auch Gaſſen und Strafen nicht mehr recht ficher feien, fo Fönnte 
man ja fein Geld zu Haufe laffen, und ftatt einer ‚Schlechten Tafchenuhr 
einen Tajchenpuffer zu fich ſtecken; A trompeur trompeur et demi!? 
Boileau's Sprüchwort: 


J’appelle un chat un chat et Rollet un fripon 


ift veraltet, und da der Bonton till, daß wir fo vieles an Andern 
verzeihlich finden follen, fo folgt natürlich daraus, daß mir auch Vieles 
an und ſelbſt verzeihlich finden, was unfern Alten Gräuel gewesen 
wäre. Sagte nicht ſchon der alte Bias: of wAeoves xazol, die meiften find 
Ihlimm, und ift die Kultur feitdem wicht höher gejtiegen? 

Wahrheit ift ein Contrabaf, der unſer ſchwaches Trommelfell 
viel zu ſehr erſchüttert, und wenn der Apoſtel dem Landrath Felix 
eine Lobrede auf die Gerechtigkeit halten will, ſo hieß es ſchon damals: 


Freimuth iſt die Tugend des Thoren. — 2 Mögen fie {hauen die Natur und ihr Ver⸗ 
gehen beilagen. — 8 Dem Betrüger werde anderthalbfady vergolten. 
4 Die Kae nenn’ ich Kape, und Rollet einen Dieb. 


138 


„Sehe nur Hin, ich werde dich ein andermal rufen laflen,“ Bald 
werden in der Welt natürliche Rinder noch die einzigen Naturfpuren 
fein, da bereit3 nur die wenigjten am Naturtod ſterben. Derjenige 
hat aber den beiten Bündel Kebensweisheit, der gut hinterm Berge zu 
halten weiß, und der ift ein Thor, der da reden will, wie die Helden 
Homers, wie ihm das Herz im Bufen gebietet. Manches, was ich in 
diefem Buche gedrudt fage, hätte ich vor vierzig Jahren nicht fchon 
mündlich fagen ſollen. „DO, Hans Chriftoph, das war dumm!“ (viel- 
leicht noch jeßt ?) S’il est Scrit ld haut, que tu seras Jacques, tu 
auras beau faire, tu seras Jacques le fataliste ou Hans Chriftoph. ! 


XII. 


Subjektiver Unterſchied des Lächerlichen in Anſehung der 
Fähigkeiten und Kenntnifje. 


Um die Philofophie de3 Lächerlihen fo methodisch wie ein Pro— 
feffor abzuhandeln, miffen wir zuerft den fubjectiven Unterfchied, den 
die verfchiedenen geiftigen Anlagen des Menfchen, feine Kenntniſſe, 
. Gemüthsftimmung und Denkart, Alter, Gefchleht und Temperament, 
ſodann äußere Einflüffe, Klima und Nahrung, Erziehung und 
Religion, Staat, Stand und Lebensweife, der Geift des Beitalters, 
Sitten und Gebräuche und endlidy die Nationalität, fo gut als die 
Judividualität, erzeugen, auszuführen fuchen, ehe wir zu dem Objef- 
tiven übergehen, wenn mich meine verehrten Leſer auf diefem weiten 
Wege begleiten wollen. Non deest materia, sed artifex.? 

Der Unterſchied, der ſich auf die Fähigkeiten und die Lage derer, 
die das Lächerliche empfinden, gründet, ift wohl der wejentlichfte, denn 
ed beruht mehr auf dem jedem Menfchen eigenen Gefühl, als auf 
äußern Dingen, Nicht Alpen und Pyrenäen, nicht der Ocean und 
der Sternenhimmel, nicht das Rollen des Donners und die Strahlen 
bes Blitzes durch die Atmofphäre oder das graufe Gewühl einer 
Menfchenjchlacht find furchtbar erhaben, fondern des Menfchen Geift, 

1 Eteht es dort oben geichrieben, daß bu Jacques fein follft, jo magft tu thun was bu 


willſt, du wirft Jacques der Fatalift bleiben oder H. Chr. — 2.68 fehlt nicht am Stoff, 
jondern am Künftler. 
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ber es anſchaut. So find die armfeligiten Dörfer und Gegenden um 
einige berühmte Mufenfite ber herzerhebend und göttlich im Jugend— 
eindrud und deſſen Rüderinnerung, über die wir in ſpätern Jahren 
lächeln, wie der, der aus den Alpen oder gar aus den Cordilleras 
kommt, wie Humboldt, wenn er die Gebirge zwiſchen Böhmen und 
Schleſien fieht, die ein flacher Niederländer Riefengebirge beipisnamt 
hat. Wahrfcheinlich würde ich die Schweiz, wo ich in der Jugend 
ſchwärmte, jett fo gealtert finden, als Rouffean. Das, mas eine 
Nafe zur Nafe macht, ift bei Allen daffelbe, und doch hat Feder feine 
eigene; wir irren allefanımt, nur irrt “Jeder anders, 

Menfchen von befchränkten Kenntniſſen lachen über hundert Dinge, 
woran erfahrene, Fenntnißreiche Männer nichts Lächerliches finden, 
aber jene fennen nur wenig Analogien, folglich auch nur wenig Ab— 
weichungen von denfelben, und noch weniger das Wahre und Wich— 
tige, das oft unter dem Schein des Ungereimten verborgen liegt; das 
non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem ! verftehen fie nicht. 
Venus lacht über den großen Jammer ihres Heinen Amors, den ein 
Bienchen geftochen hat: 

Bift du nicht felbft der Biene gleich ? 

Du bift ja auch nur Fein, 

Und machſt fo Vielen große Pein! 
und Zend lacht über die Venus felbft, wie ein ernfter Vater, daß fie 
wegen einer Heinen Wunde, melde Minerva mit einem Nadelftiche 
vergleicht, den ganzen Olymp mit Wehflagen füllt; ihm scheint ihr 
Jammer fo lächerlich, als der Mama der Bienenftich gefchienen hatte, 
So lächerlich erfcheinen gar viele Dinge dem Denker, deſſen Kirche 
weder zahlreich noch unfichtbar iſt; er ſchweigt — nur der Herr kennt 
die Seinen. 

Auf Dörfern erregt ſchon ein Mohr Gelächter, wenn er nicht 
gar für den Teufel gehalten wird, und man lacht ſchon über einen 
Reiter oder Fußgänger mit Mugengläfern, weil man nur die Brille 
fennt, die der Aeti im Haufe aufjeßt, wenn er im Gebetbuch oder in 
der Bibel leſen will. Das Lächerliche wird immer eher empfunden, 
als gedacht, und fobald man anfängt zu denken, verichwindet es oft, 
wird jedoch auch umgekehrt nicht felten in wißigen Schriften erft ge- 
hätt bei wiederholter Lektüre. Der Mehrzahl fällt es nicht auf, 
daß der Stein fenfrecht gegen die Erde fällt, aber ein Newton zer- 
bricht fich über das Warum? den Kopf; das Volk fieht in den 

1 Nicht Rauch aus der Flamme, fondern Licht aus Rauch erftchen zu lajien. 


140 


Schattirungen des Mondes ein Frabengeficht, der Aftronom Berge, 
Thäler und Meere, In je mehrere Situationen ein Mann von Getft 
gelebt wird, defto mehr gewinnt fein Geift, und fie find ihm der Punkt 
des Archimedes, um die ganze Welt zu bewegen. 

Der Spreder de3 brittifchen Unterhaufes begann feine Rebe: 
„Die Majeftät des englifchen Volkes wäre beleidigt, wenn 2c.” und 
das ganze Unterhaus, das nur von der Majeftät des Königs etwas 
wußte, lachte, wie man einft Buchanan, Milton, Sidney ꝛc. mehr al? 
verlachte und zuletzt bewunderte. Rouſſean und Turgot wurden als 
republikaniſche Schwärmer verlacht und verfolgt, aber nach wenigen 
Jahren bewundert, wie Franklin und Bailly, Präſident des dritten 
Standes, der beim Befehl des Königs, auseinander zu gehen rief: 
La nation assembl&e n’a point d'ordre A recevoir. ! Hievon ſcheinen 
meine lieben Deutſchen, vorzüglich in der höhern Welt, noch gar fon- 
derbare Begriffe zu haben, und fo lange kann von Nationalismus 
gar feine Rede fein, fo lange der ProvinzialiSmus und Parti- 
fularismus vorjchlägt. Sonft gab man fich unter Thoren und in 
Gaſthäuſern als Bartifulter au, wenn man nicht gerne feinen Namen 
ipendirte — wir find eitel Partikuliers! und jene Lacher glichen dem 
Banern des Lafontaine, der den Schöpfer befpöttelt, daß er den Kür— 
bis an eine fo ſchwache Pflanze und nicht lieber an die Eiche gebunden 
habe, bis ihm eine Eichel auf die Nafe fällt — 

S’il fut tomb& de l’arbre une masse plus lourde 
Et que ce gland eut été gourde? ? 


Schon viele Reifende haben von der jchönen Toledobrüde zu 
Madrid über den Heinen Manzanares das Witzwort tviederholt: 
„Diefer Brüde fehlt nicht3 als ein Fluß!“ hätten fie aber bedacht, 
daß Heine Flüßchen zur Negen- oder Schneezeit oft am ftärkiten wer— 
dei, wie Feine Töpfe am gefchwindeften iiberlanfen, fo hätten fie nicht 
gelacht. Niemand lacht lieber als Taubſtumme; denn ihre Vorftellungen 
ſind befchränft, da fie zwei Sinne entbehren, ihre Einbildungsfraft aber 
deſto lebhafter ift, und fie werden defto leichter heftig und hitzig, je 
weniger fie fih durch Worte helfen können, nehmen daher ihre Zu— 
flucht zur Mimik, und wenn man fie auch danı nicht verfteht, jo 
werden fie fo Fontifch wie der Efel, dem man glühenden Schwamm 
unter den Schweif legt; der Ejel dürfte folchen nur aufheben und fich 


4 Die verfammelte Nation bat keinen Befehl zu entpfangen. 
2 Menn von dem Baume fiel ein ſchwereres Gewicht, 
Und dieſe Eichel gar ein Kiirbis wär geweſen? 
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ſchütteln; ftatt deffen drüdt er den Schweif und mit ihm die glühende 
Kohle nur deſto jefter an ſich, umd macht Capriolen wie ein Opern- 
tänzer, und eine Muſik, die der. Stumme wohl muß bleiben lafien. 

Man lacht jehr oft über große Männer, die man zuleßt bewun— 
dert. Salomo, der Gott nicht um NReichthum und Ehre, weder um 
feiner Feinde Seelen, nod um langes Leben, jondern um Weisheit 
und Berftand bat, wurde wahrjcheinlich von manchem feiner Höflinge 
verlacht, wie Themiftolles von den Athenern, weil er weder leiern, 
noch tanzen, bloß aus einem Heinen Staat einen großen machen Fonnte, 
gleich Jean de Witt und Ruyter, die wie gemeine Bürger lebten, und 
nah Triumphen ans Land traten, den Mantelſack auf der Schulter, 
Als Zefus, zu Jairi Töchterlein gerufen, zu der Familie ſprach: 
„Warum weinet ihr, das Kind ift nicht geftorben, fondern fchläft,“ 
und fie ihn verladhten, da ſprach er fein: Mägdlein ftehe auf! — Das 
Mägdlein ftand anf und wandelte, und da — entſatzten fich alle iiber 
die Maßen, und recht rohe Kerle lachten vielleicht, für die wir das 
Wort Rübel haben (Ribaldus im Mittelalterlatein, Ribaud, Ri- 
baldo). 

Colon, als er eine neue Welt ahnte, galt in der alten für einen 
Narren, und ſchwerlich hätten Cortez und Pizarro die zahlreichen und 
braven Merifaner und Peruaner mit ihrer Handvoll Spanier fo bar- 
barijch behandeln können, wenn nicht Fenerwaffen, Pferde und fchon 
die bärtigen Weißen und der fremde Aublid die Kraft der Kinder der 
Sonne und ihren Berftand gelähmt hätten big zum Stillftand defjelben, 
Kimenes erjhien bei Navarros Armee in Afrika felbft in Franzista- 
nerfutte auf einem Maulthiere, den Degen geſchnallt über die Kutte, 
vor ihm ein Mönch mit dem erzbifchöflichen Kreuze. Die Soldaten 
fachten, aber bald brachte fie der Muth des großen Mannes zur Be— 
wunderung, wie die PBortugiefen zur Bewunderung des deutfchen Don 
Quixote, Grafen Lippe, der nod) heute in Portugal Gran Conde heißt. 
Franklin galt mit feinem Blißableiter für einen Frevler an der Vor- 
jehung, und Jenner jollte mit feinen Kuhpoden die Menfchen zu 
Vettern und Baſen des Nindviehes machen. — So würde auch Kant 
mit feinem Raum und Zeit vom Bauer nur verlacht werden, weil 
diefer feinen andern Raum fennt, al3 den in Scheune und Keller, und 
feine andere Zeit, al$ etwa die, die man menses nennt. 

Die Großen follten nicht fo vorjchnell über die Phyfiognomie der 
Kleinen aburtheilen und lachen. Karl V. jah Luther und fagte: „Der 
follte mich gewiß nicht zum Ketzer machen!” Ludwig XIV. dahte nur 


142 


gering von Eugen, weil er körperlich Hein war, und Friedrich nahm 
Laudon nicht in Dienft, weil ihm fein Geficht mißfiel, und alle drei 
irrten. Vielleicht waren gerade diefe Umftände eine Stufe weiter für 
jene Männer zu ihrer ausgezeichneten Größe. So ift Sauffure, der 
Gletſcher und Montblanc unterfucht, ein Narr im den Augen favoyi- 
{her Bauern, und Bruce in denen der Abyfjinier, weil er ftetS nad 
den Quellen des Nils forſcht. Geßner, der in der Berliner Bud 
handlung vermuthlich zu viel paden und fpannen mußte, fing an, Land: 
Ichaften zu malen auf eigene Fauſt, und Flagte dem Hofmaler Hempel, 
daß folche nicht trocknen wollten. Hempel kam, bemerkte, daß der Neu— 
ling der Kunft feine Farben ftatt mit Xeinöl mit Baumöl gerieben 
hatte — und lachte, bewunderte aber Geßners Genie, und half; Maler 
Sperling hätte es beim Gelächter gelaffen. 

Mer große Menjhen und große Gefinnungen aus Büchern kennt, 
nimmt leicht einen romantijchen Schwung, und die Welt fpricht von 
Narren. Camoens, der Homer der Portugiefen, bringt aus dein rei- 
chen Indien nicht? mit als feine Luſiade, die er aus dem Schiffbruch 
mit den Zähnen rettet, und der Bildhauer Meſſerſchmidt aus Schwa- 
ben geht nah Rom, erjcheint im Palaſt Farneſe mit einem Kloben 
Lindenholz auf der Schulter in Taglöhnerstracdht, den er vor dem Her- 
kules niederlegt und mit feinen Schnigmefjern, ohne lang zu meffen, 
kreuz und quer hineinſchneidet. Alles lachte — aber ſiehe, nach weni- 
gen Tagen entwidelte fich ein herrlicher Herkules. Diefer fonderbare 
Mann ftarb zu Preßburg, wo er fparfam und höchft eingezogen von 
gemeiner Arbeit gelebt hatte, aber nnabhängig und vergnügt; fein 
ganzes Geräthe war ein Bett, Tiſch und Stuhl, Flöte, Tabaföpfeife, 
Waſſerkrug und ein italienifches Buch über die Verhältniffe des menfch- 
lichen Körpers. Offenbar lebte er allzu einfam, vielleicht auch allzu 
keuſch, ſah — Geifter, und verfiel auf feinen Geift der Proportion, 
der ihm die einumndfechzig Köpfe eingab, die man zu Preßburg zeigt. 
Verfiel nicht felbit Sokrates auf feinen Genius? 

Jeder Menjch mit einem großen Entichluß, fei es Colon, der mit 
der neuen Welt jchwanger geht, Egede, der die alten grönländifchen 
Kolonien wieder auffucht, oder ein armer Student, ber fi zum Pro- 
feffor emporzufchwingen fucht, fei e8 Anquetil du Perron, der fich ein- 
nal in den Kopf gefett hat, die Schriften des Boroafter herbeizufchaf- 
fen, oder Reiske, der unter feinen arabifhen Schriften verhungert 
wäre, ohne Ernefti — jeder bante fich eine innere Welt gegen die 
Glut oder Kälte der äußern. Jedes Genie regiert eine fire Idee, die 
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e3 vom Tiſch und Bett der Erde jcheidet, und die arınen Ranzleiver- 
wandten, die ein Mikroſkop brauchen, um zu jehen, daß ihr Tropfen 
Burgunder ein rothed Meer, der Schmetterling Pfauengefieder, der 
Schimmel ein blühendes Feld und der Sand ein Juwelenhaufe ift — 
gehen hin und lachen! fie follten blog — abichreiben. Je bejchränfter 
ein Menſch, deito höher pfeift er; kurze Pfeifen geben hohe, lange 
Pfeifen aber tiefe Töne; wer mag unter kurzen und hohen Pfeifen 
mitpfeifen, die in den Tag hineinpfeifen, wie die Knaben, ohne eine 
Idee von Mufif zu haben? Man ftet lieber fein Pfeifchen in die 
Tafche und brummt im Weggehen: 


Barbarus hie ego sum, quia non intelligor illis. ! 


Menihen, deren Seele immer mehr ins Große geht, entwifcht 
eben darum oft das Kleinliche, worunter das Lächerliche gehört. Nur 
Perſonen von vorzüglihen Wit entdeden Lächerlichkeiten, die andern 
entwifchen, wenn fie nicht fo augenfallend find, wie Obelisten auf 
Heinen Plätzen, oder Heine Büften in einer großen Niſche. Witige 
find lauter Taft für verborgene Analogien und Abweichungen; ftet3 
‚leichten Eindrüden offen, lauern fie auf Alles, was lächerlich fein möchte, 
felbft bei ernften und großen Dingen, wie jene Dame, die bei einem 
Schiffbruche fich fürchtete, naß zu werden. Sie gleichen den Thoren, 
die da glauben, die Geftirne jeien bloß da, ihren zu leuchten, und der 
erhabenfte Sternengürtel ift ihnen eine Milchitraße, während der Aſtro— 
nom, von Dollond und Herfchel unterftüßt, der Majeftät der Schöpfung 
unterliegt, vor der fich die Erde verliert, wie der Tropfen im Ocean. 

Das Y-h-aa des Ejels ift nicht lächerlicher, al das Wiehern 
de3 Pferdes, und doch führt die Phantafie plößlich Alles herbei, wo— 
mit alter und neuer Witz den Eſel beladen hat, und man muß lächeln 
wie bei dem Worte Einſamkeit, mo man an Zimmermann denfen muß, 
an fein ſchönes Buch, aber auch an feine Eitelkeit, feinen Löwenzahn 
und an des großen König Mon ami! und Adieu Mr. le mödeein, ? 
Das Lächerliche gleicht den Schlagworten, die fogleich allerlei Ideen 
rege machen, wie beim Gelehrten Troja, Athen und Rom, bei Welt- 
findern Mädchen, Weib und Mann, Tanz, Spiel, Wein, Mufit, Pa- 
ris, London, Wien, Venedig 2c.; bei mir find es die Worte Morgen- 
land und Burgund. Vom erftern kann ich mir Rechenfchaft geben, da 
mich frühzeitig orientalifche Reifebefchreibungen in das Land der Pal- 

1 Hier bin ich ber Barbar, weil jene mich nimmer verfteben. — ? Mein Freund! — 


Adieu, Herr Arzt. (Lepteren Ausbrud brauchte Friedrich IL, ald Zimmermann burg erfieren 
zu eitel wurde.) 
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men verfegten, aber nicht von Burgund; Burgunds Karl und Maria 
fernte ich erft jpäter fermen; und Burgunderwein? ja, wenn man vor 
50 bis 60 Jahren nicht ökonomischer gelebt hätte! Meinen erften Bur- 
gunder trank ich nur an der Quelle. 

Demokrit lachte fo gerne, wobei er einhundert und neun Jahre 
alt wurde, daß die Abderiten es bis an ihr Ende nicht begreifen fonn- 
ten, und vollends gar, ald Arzt Hippofrates, den fie herbeigernfen 
hatten, erklärte, daß er der einzige Gefcheite unter ihnen fei. Voltaire 
war der Demofrit neuerer Zeit, der aber fo oft aus Mangel an Herz, 
aus Vornehmheit als gentilhomme ordinaire du roi ! und aus Un— 
wiffenheit und Oberflächlichfeit (mie bei der Bibel) lachte, daß Hippo- 
frate3 wahrjcheinlich eine gute Dofis Nießwurz nicht für unpafjend 
gehalten haben würde. Die Gabe zu laden ift daher ein Eigenthum 
der Einfalt, Unwiffenheit und der Arroganz fo gut, als des Scharf: 

finnes und Witzes. Ban der Steel lachte über die Kaffern, ala fie 
von den Holländern ein Wunder verlangten, und er zu ihrer Zufrie- 
denheit und VBerwunderung einen Becher angeziindeten Branntweins 
leerte, und die Matrofen lachten über die Neger, die bei einer Flafche 
Schäumenden Biers fich nicht genug wundern fonnten, nicht wie es 
herausbraufe, jondern wie man diejes ſchäumende Weſen in die Flafche 
hinein habe bringen fünnen, wie über die liebe Einfalt, welche die 
Muſik des Dudelſacks im Dudelſack ſelbſt ſuchte, und folchen auffchnitt; 
fie hielten ausgezogene Handfchuhe für doppelte Hände, die Schiffe für 
große Fiſche, Seevögel oder gar Geifter, und die Schiffguhr für ein 
lebendiges Wejen. Die Esquimaur hielten die Segel des Kapitän 
of, der die nordweſtliche Durchfahrt vergebens fuchte, für die Flügel 
-feiner Seevögel, und jedes Erftaunen drüdten fie, nach langer Stille, 
durch Schallendes Gelächter aus. Sole Naturvölfer find wie Die 
Kinder, und laffen fich leicht beruhigen, wie der Knabe, den die Mama 
mit allzu Heinen Brödchen wieder zurüdjandte; der Humoriftifche Bäder 
befriedigte ihn vollfommen: „Sage Er nur der Mama, fie feien auch 
erft zwei Stunden alt!“ 

Ein Neger rief beim erften Anblick der Schneefloden: „da regnet’3 
ja Baummolle!” und ein anderer verfteckte einen Brief gar jorgfältig, 
damit er ihm nicht verrathe, wenn er von dem zu überbringenden Dbft 
wieder naſche. Leeboo in Europa nannte die Pferde große Hunde, 
und als er fich in einen Spiegel erblidte, fuhr er erfchroden zuriick, 
ſuchte fein Bild hinter dem Spiegel (wie Thiere au), und zulett lachte 

4 MWirklicher Kammerherr des Könige, 
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er, gerade wie unfere Landleute auch bei Gegenftänden, die ihnen neu 
und unbegreiflih find. Aber würden nicht auch die Neuholländer 
ihrerfeit3 brittifche Matrofen haben auslachen dürfen, daß fie ihre 
großen Fledermäufe für den leibhaften Teufel hielten? Der Sohn 
der Kultur lacht über den der Unkultur, der ihm für Nägel, Mefler, 
Beile, Scheeren ꝛc. Gold gibt, und diefer über jenen, daß er ihm für 
fein unnüßes Gold fo nüßliche brauchbare Dinge umtauſcht, und hat 
offenbar mehr Recht; beide glauben einander hintergangen zu haben, 
und im Grunde hat es Feiner gethan. 

Der Bauchredner le Comte machte viel Lachen durch die Poſſen, 
die er denen jpielte, die nie etwas von Bauchrednerei gehört hatten; 
der Bauer war wie vom Donner gerührt, al3 yplößlich fein Eſel zu 
ihm ſprach: „Fort, ich habe dich lange genug getragen und will auch 
einmal auf dir reiten!“ und fo auch die Bäuerin, die ihr Schwein um 
fünfzig Pfund bietet, ald das Schwein dem Käufer zuflüftert: „Sie 
fügt, ich bin feine fünfundzwanzig Pfund werth.“ Le Comte foppte 
einmal feine ganze Diligence-Gejellichaft, als ob Räuber fie verfolgten, 
verfcheuchte aber auch einmal wirklich die Räuber, indem er vielerlei 
Stimmen nadhahmte, als ob fie hinter ihnen her wären. Es war erft 
1824, daß ich einer Abendgefellichaft beiwohnte, wo fich ein Bauchred- 
ner hören ließ; der Polizeidireftor, der nie einen gehört, und nod) 
weniger über Bauchrednerei je gedacht hatte, erichrad, als deſſen 
Stimme fi) auf der Straße hören ließ: „Haltet den Spitzbuben! haltet! 
Wache heraus!” und verbat fih allen Ernftes den Spaß, weil Auflauf 
entftehen, und er Verdruß davon haben fönnte; wir aber lachten. 

Friedrich, der einft in Weftphalen fragte: Wie fteht’3 mit der 
Polizei? lachte fein ganzes Leben lang über die Antwort: „Wir wiffen 
bier, Gott fei Dank, von feiner Polizei,“ und die Weftphälinger ver- 
lachten und nedten den in einer Wildichur neben ihm fißenden Vol— 
taire, weil fie ihn für des Königs großen Affen (nicht ganz mit Un— 
recht) hielten. So lange ich nicht am Ufer des göttlichen Meeres ſaß, 
fchien mir die dee der Alten, die Göttin der Schönheit aus Meer- 
Ihaum abftammen zu laffen, theil3 obfcön, theil3 albern. So bewun- 
dert der Bauer den hölzernen MWeiberfopf vor einer Haarfräusferbude 
fo jehr, als die fchönfte Büfte Danneders; er findet immer Nehnlichkeit 
mit dem Menſchenkopf, und die argen Abweichungen bemerkt er nicht, 
die dem Künftler lächerlich oder gar efelhaft find. Jedem Denker, 
wenn er nicht gar zu abftraft geworden ift, kommen hundert Dinge 

Demotritos. 11. 10 
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ur lächerlich vor, die Nichtdenker bewundern, und wobei der gemeine 
Mann ausreuft: „Ei! ei! fieh! gud! Schau! horch!“ 

Der Dumme lacht, weil er den nächiten Zweck nicht einfieht, der 
Kluge, weil er den meiten Abjtand vom höchſten Zwed wahrnimmt. 
Leibliche Blindheit heilen Aerzte; geht die Sonne unter, fteden wir 
Lichter an, und Kurzfichtigen, die nur die Spiße ihrer Nafe ſehen, 
oder Fernfihtigen, die den Kirchthurm, aber nicht ihren Näcjften jeben, 
kann noch der Brillenmacer helfen, wenn fie anders nicht aus Bor: 
nehmheit blinzeln und nicht jehen wollen; aber wo ift Hülfe für Gei- 
ftesblinde? Ernte Predigten hört man an, wie die Trojaner ihre 
Kaſſandra, die Hebräer die Propheten und Jeſus, und Griechen und 
Römer ihre Demofthenes und Cicero; die Lacher echter Art fcheinen 
mir immer noch die beften Aerzte, Lichterzieher, Brillenmacher, Predi- 
ger und Propheten. Kinder greifen nah dem Monde und weinen, 
daß fie ihn nicht haben können; Verliebte ſchwärmen in feinem Strahl, 
und geben fi wohl auch eine Stunde, wo fie getrennt zufammen 
hinauf guden wollen; der nächtliche Reifende dankt der Himmelslaterne 
(an der viele Straßenlaternen fich ein Beifpiel nehmen fönnten) ; Diebe 
und Räuber fluchen über fie, und Euler, Mayer, Bode ꝛc. beſtimmen 
deren Bahn. 


— — — — 


XI. 
Subjeftiver Unterfchied in Anfehung der Gemüthsſtimmung. 


Die Subjeftivität des Lächerlichen zeigt fich nirgendwo auffallen- 
der, al3 bei Uebeln, die uns felbjt oder ung näher Angehende betref- 
fen, nud und viel zu wenig Freiheit des Gemüths übrig laffen, um 
auf die daraus entipringenden Ungereimtheiten zu merken, während 
Andere fih von Eontraft oder Eigenliebe Figeln laffen, wie das Sprüd- 
wort bejagt: Wer den Schaden hat, darf für den Spott nicht forgen. 
Die, Familie wird nicht lachen, wenn der Kandidat aus ihrer Mitte, 
der zum erften Mal die heilige Stätte betritt, von ihr wie eine geift- 
liche Braut in feine, änßerliche Zucht gefebt, in geiftliche Noth geräth, 
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und troß alles Huftens endlich ganz verftummt, mie ein Schaf vor 
feinem Scheerer. In einer folchen Noth (aus der man fid) jet weni- 
ger macht) rief der Vater Prediger aus der Sacriftei: „Abraham, 
Abraham, 's Concept raus!” aber dem guten Abraham war Hören 
und Sehen vergangen, und während Mutter und Schweiter in Obn- 
macht lagen, biß fih Mancher in der Gemeinde auf die Zunge. Abra- 
ham befttieg nie wieder die heiligen Roftra, * und lebte als uralter 
Candidatus ministerü ? bet Tabak, Kartoffel und Bier ganz neutral 
zwifchen Alten und Neuem Teftamente in größter Einſamkeit, im die 
ich ihm zweimal wöchentlich als Knabe das Kiftretto ? bringen mußte, 
und dann und warın mit gedörrtem Obſt und Nüffen regalirt wurde. 

Die Merzte, die Dumoulins Sterbelager umgaben, horchten leiſe, 
als der berühmte Mann begann: „Meine Herren, ich hinterlaffe drei 
große Aerzte“ — fie erwarteten nicht3 Geringeres, als ihre werthen 
Nanıen, und lachten nicht, al Dumoulin das Wafler, die Bewegung 
und die Diät nannte, fo wenig als jener Kapuziner über den weinen- 
den Bauern, den er vom Finger des Herrn und feiner Meifterpredigt 
gerührt glaubte, und daher ungemein herablaffend gegm ihn war: 
„Ach!“ ſchluchzte er endlich, „ehrwürdiger Vater, ich fahe Euh — 
ich habe meinen fchönften Bod verloren — ich ſahe Ench feitwärts und 
das leibhafte Bild meines Bocks ftand vor mir!" Wenn ein Verlieb- 
ter unter dem Fenfter feiner Heißgeliebten vom Regen durchnäßt oder 
gar von ihr felbjt durchlaugt wird, & la Kanthippe, fo lachen gewiß 
Alle; ein abgewiefener, gefränfter Liebhaber erregt jelten Theilnahme, 
und doch gehört gewiß diefe Art Kränfung zu den allerherzergreifend- 
ften. Die gleihgültige Welt ſpricht: „Iſt's die nicht, ift’3 eine andere,“ 
und doch gründen ſich höchſt rührende Trauerfpiele auf den Verluſt 
einer Geliebten; ein Trauerfpiel, auf den Verluſt eines Arms, Being 
und Fingers gegründet, wäre burlesk, und doc ift ein folcher Verluft, 
wo nicht wichtiger, doc unerfeßlicher. 

Der Blödfinn des letten Herzogs von Merfeburg fand feine Ruhe 
in der Baßgeige; er ftrich fie nicht bloß in feinem täglichen Hofconcert, 
fondern felbft in der Schloßfirche, übergeigte manchmal fogar die Baß— 
ftimme des Predigers und Cantors; wo er hinging, mußte ihn: eine 
Bafgeige folgen, und das Ichte Kind feiner Gemahlin erfaunte er nicht 
eher für das feinige, als bis man ihm fagte, es habe ein kleines Baß— 
geigchen mitgebracht. Diefer aller Welt lächerliche Baßgeigenfinn war 


— ae — 2 Predigtamtskandidat. — 3 Damalige holländifhe Zeitung (das 
egiſier. 
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fiir die Familie höchft traurig. Ein gewiffer Lord wettete mit einem 
Freund taufend Gnineen, daß er ihn auf der Maskerade herausfinden 
wolle — er fand ihn nicht; aber ald er weggehen wollte, trat ihm diefer 
in der Geftalt der Schildwache entgegen, vor der er oft vorbeigegangen 
war, und der Kord lachte jo wenig, als Friedrich bei einer ähnlichen 
Wette mit Baron Pöllniz. Der ökonomiſche Friedrich lachte nur, als 
ein Feldpropft, den er wohl leiden mochte, und dem er, da er gerade 
von einem Krankenbeſuch fam, fagte: „Nun, befuche er auch mein 
kraukes Leibprerd, das hat mehr Werth,“ ihm eine Dejervitenrechnung 
von fünf Friedrichsd’or für dem Bejuch des Franken Pferdes einveichte ; 
aber hier galt die Wette mit Pöllniz taufend. Diefer, dem niemand 
eine Semmel mehr borgte, erichien als Armenier mit reichen Juwelen, 
verbreitete dag Gerücht, er fei ein reicher Holländer, der in Berlin 
fich niederlaffen wolle, und Friedrich redete ihn an; der Armenier blieb 
ftumm, bis e8 hieß: „Ich bin der König!” und nun fagte die Maske: 
„Und ich Pöllnizl“ Den ökonomischen König ſchmerzten taufend Fried- 
richsd'or mehr, als der Spott eine gewiſſe geizige Dante fchnterzte, die 
beim Ausgehen jelbjt das Brod einjchloß, da ihre Magd in die Geiell- 
Ichaft trat mit dem Brodſchrank auf dem Rüden und mit den Worten: 
„Madame, den Schlüffel! hier ift der Brodſchrank.“ 

Friedrich rächte fih an Pöllniz, da bald darauf über Tafel die 
Rede auf die Correſpondenz der Herzogin von Orleans mit der Köni— 
gin Sophie kam; leßtere fagte jelbft, wo die Briefe im Archiv aufbe- 
wahrt lägen, und der König lad nachſtehende Stelle daraus vor: „Fett 
hält fich Hier auch ein preußifcher Cavalier auf, ein Baron Pöllniz: 
e3 Scheint ein liederlicher Batrou zu fein, der nichts als Streiche macht 
und nächftens von der Polizei wird fortgewiejen werden, wenn er fih 
nicht ſelbſt empfiehlt." Wie mag nicht Napoleon gelacht haben, als 
bei feiner Ueberfahrt von Elba nad Antibes der Befehlähaber der 
franzöfifchen Fregatte Zephyr fein Schiff für einen Kauffahrer nah, 
und zufrieden mit der Antwort: „von Elba nah Genua,“ noch nad 
dem Befinden Napoleons fragte, und er felbit durch das Sprachrohr 
- antwortete: „A merveille!”! Nicht jo nach der Schlacht von Belle 
Alliance, wo die Reihe an Blücher und Wellington war. 

So wichtig als diefe Subjektivitäten find, eben jo wichtig ift auch 
die Stimmung des Augenblid3, und ob die Seele gerade mit einer 
wichtigen Sache befchäftigt oder frei ift. Wie oft bleiben ung in einem 
Buche gewiffe Stellen unbenterft, die ung in einer analogeren Stim— 

I Ganz vortrefflid. 
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mung tief rühren oder herzlich lachen machen? Heute oder geftern, 
Morgens oder Abends kann fchon einen Unterfchied machen; aber was 
finden wir nicht erft im vierzigften Jahre in einem Buche, in dem 
wir im zwanzigften nichtS fanden, und nod weit öfter umgekehrt? 
Die Bibliothefen würden feine Säle brauchen, wenn fie nur aus 
Büchern beftänden, die man noch in reiferen Jahren, oder jedes Fahr 
menigftens einmal lefen mag. Indeſſen in der Welt ift alles relativ; 
wir lachen, wenn der Kaufmann ruft: „Mein Sohn ift dumm, er foll 
ſtudiren;“ er ſieht auf deifen gänzlichen Mangel an Spekulationsgeift, 
der zu kaufmänniſchen Gefchäften unentbehrlih, beim Studiren ent- 
behrlich ift. So rufen auch juriftifche und medicinifche Väter: „der 
Kerl foll Bfarrer werden;“ der Kerl, der ein fchlechter Richter oder 
Arzt geworden wäre, kann immer einen recht wadern Landprediger ab- 
geben. Gewiſſe Jünglinge von Talenten, aber auffallender Unbeng— 
famfeit und Eigenheit, die ficher im Welt: und Gefchäftsleben überall 
mit dem Kopfe widerrennen würden, wie Schwalben und Sperlinge 
im Zimmer, können herrliche Profefforen abgeben. Wie ſehr Wohl- 
oder Uebelſein, gute oder jchlechte Verdauung auf das Lächerliche ein- 
wirfe, iſt befannt, und übler Humor, den man auch die englifche 
Krankheit nennen könnte, macht unglüdlih, wenn man nicht das 
summum bonum der Engländer hat — a fine independengy.! 

Die Stimmmug des Angenblid3, verbunden mit Mienen, Ton, 
Lokalität und Gefellfchaft, macht oft allein die glüdliche Wirkung des 
Komifchen, verhindert fie aber auch ebenfo oft, und daher follte man 
es mit Wiß und Lanne nie ftreng nehmen, wir Deutſche am aller- 
wenigften, die wir bier noch fo weit zurüdjtehen. In gewiflen Augen: 
bliden mag das Geſchichtchen von den beiden zufammenfchlafenden 
Handwerksburſchen, deren Zagerftätte man leife in die Höhe gezogen 
hat, daber der eine, wie er nach dem Nachttopf greift, herabfällt, der 
andere auf fein Hülfsgeſchrei gleiches Unglüd erlebt und beide ganz 
verwirrt in der Angſt zufammenbeten: „Alle guten Geifter loben Gott 
den Herrn” — in gewiffen Augenbliden mag es fo albern erjcheinen, 
als das Geſchichtchen vom Nachtiwächter, der in einer daſtehenden 
Chaiſe bis zur nächften Stunde fih ausruhen will, einfchläft, fortge- 
fahren wird, in der nächſten Station aufwacht, als es gerade drei 
Schlägt, und im Bewußtfein, mehrere Stunden verfchlafen zu haben, 
nur um fo Fräftiger in fein Horn ftößt und fingt: „Dreifach ıft das 
Ackerfeld, Menfch wie ift dein Herz befiellt ?” — Siehe, da tritt der 


1 Höchſtes Gut. — Eine angenehme, unabhängige Lage. 
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einheimische Nachtwächter auf, hält ihn anfangs für den Geift feines 
Anıtsvorfahrere, endlich gerathen fich beide in die Haare, und die 
Polizei weiß ſo wenig, was fie aus beiden Narren machen foll, 
als der erjte Nachtwächter, wie er im dieſes Städtchen und in dieſe 
Lage gekommen ift. Ich weiß aber, daß diefe Gefchichtehen wieherndes 
Selächter erzeugt haben, einige vom Stuhle an das Fenſter eilten und der 
größte Lachfried fich eine Bruftader ſprengte, worauf Hämorrhagie folgte. 

Momentane Stimmung zum Lachen läßt fich oft jo wenig erklären, 
al3 die entgegengefeßte zum feierlichen Ernfte, wenn man fich 3. B. 
barbiren läßt, oder auf den Abtritt ſetzt. Ich weiß nicht, was ich 
von dem denfen würde, der ganz ernit bliebe, wenn ihn ein junges, 
ſchönes Weib barbirte, wie mich einmal zu Mannheim — es verging 
wohl eine halbe Stunde, bis wir fertig waren. Wer aber mit dent 
Brode und Waſſer der Trübjal gefpeist und getränft wird, dem ver— 
geht das Lachen; wer an den Wafjerbüchen Babylons fit, oder auch 
nur unter verächtlichen Menſchen, der weint lieber, und wenn der 
Satan das Land durchzieht, dem der Herr Alles in feine Hände ge- 
geben hat, wie bei Hiob, fo thut man eher den Mund auf, um jeinem 
Tag zu fluchen und der Nacht, da man ſprach: „es ift ein Männlein 
empfangen,“ Da wird aus der Harfe ein Klagen und aus der Pfeife 
ein Weinen. Wenn von den drei Töchtern der Zeit Bergangenheit 
und Gegenwart weinen, wie ift’8 möglich, der Zukunft ein Lächeln 
abzugewinnen ? Ruft nicht jelbjt Ehriftug am Kreuze: Mein Gott! 
Mein Gott! warum haft du mich verlaffen? 

— — Welcome ever smiles — 
Farewell goes out sighing!! 

Das Herz ift ein troßig und verzagt Ding, wer will es ergrün- 
den? Sa, wer über gewiffe Dinge den Berftand nicht verliert, hat 
feinen zu verlieren. Seit ich erleben mußte, wie mein bejter Freund, 
jung, gefund, jovial, brauchbar und gewandt, von dem Leute von 
Bedeutung glaubten, daß er einft eine Rolle jpielen werde, der er 
fih auch durch geiftige Anftrengung würdig zu machen juchte, nur von 
zuviel Vertrauen auf fih und noch mehr auf Andere erfüllt, über hohe 
Niederträchtigkeiten in die tieffte Melancholie verfinfen konnte, die 
Menschen floh, zu verhungern glaubte bei einem Vermögen, das zu 
feinen geringen Bedürfniſſen Hinreichte; feit ich gefehen habe, mie 
diefer ungemein heitere nnd Schon früh philofophiich denfende Kopf in 


1 Stets lächelt dat Willlommen — 
Der Abſchied wandelt feufzend fort, 
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seiner Melancholie fich die nöthigfte Bewegung verfagte, um feine Sohlen 
nicht abzumuben, eine große Erſparniß zu machen glaubte, er, der 
fonft die Freigebigkeit felbft war, wenn er aus einem fremden Beutel 
feine Pfeife füllen oder ohne Trinkgeld fich fortichleihen konnte — 
feitdem halte ich Alles für möglich. 

Guten Menjchen mit reizbarer Phantafie geht es dann gewöhnlich 
wie den Biber, deren künſtliches Gebäude man zerftört oder gar nad) 
ihrem Gaftoreum und FFell getrachtet hat; fie verlaflen die Gejellichaft, 
begraben fich in eine Höhle uud leben einfiedlerifch, zufrieden, went 
fie ihre Heinen Bedürfniffe beftreiten Fönnen. Ihre Empfindlichkeit 
verftärft fich in der Einfamfeit, wie ihre Phantaſie, und ein einziges 
Wort vermag eine Reihe längft im Hintergrunde fchlummernder widri— 
ger Erinnerungen aufzuwecken und ihre befte Laune zu verfalzen, wie 
3. B. nicht jelten die meinige das Wort Graf, Tante, Schwäger :c. 
Solche Menfchen, wenn fie auch zu fanguimifch find, um eigentliche 
Menjchenfeinde zu werden, oder zu gutmüthig, jagen zuletzt doch von 
Beſuchen: „Wer mich befucht, erzeigt mir eine Ehre, wer nicht, eine 
noch größere!“ 

Gewiß recht philofophiich war das Lächeln des guten Ganga- 
nelli, als er im Pabſtpompe fich dem Lateran näherte, wo elf Jahre 
früher, beim Einzuge Clemens XIIL., der Schweizer ihn als Franzig- 
faner mit feiner Hellebarde fortgejagt hatte; recht philofophiich das 
Lächeln des gefangenen VBandalenfönigs Gelimer vor General Belt: 
ſarius, und noch philojophiicher das des guten Huß in der Stunde 
des Fenertodes, als man ihm die Papiermütze, mit Teufelchen bemalt, 
auffette, feine Bücher verbrannte, der Henker ihm nicht erlauben 
wollte, das Angeſicht gen Morgen zu richten, und ein bigottes, altes 
Mütterchen zur Ehre Gottes einige Scheite Holz herbeifchleppte. Der 
ewige Wechfel der Dinge, die vorübergehenden Scenen menschlicher 
Größe find nicht werth ernfter Gedanken: eine Statne oder Bulgen 
oder gar Ordeuskreuz bangen oft von gar kleinen Umftänden av. So 
lange man die Welt nicht kennt, macht der Mantel den Philoſophen; 
Bomp und Feierlichkeit imponiren; was ehrwürdig und gnädig heißt, 
ift auch ehrwürdig und gnädig; aber jpäter fieht man ein, daß der 
Kern der Schale, die Predigt der Gloden, und die Poefie der Mufit 
nicht werth ift, und lächelt. Ueber Alles, über Menſchen und Natio- 
nen, über Städte und Staaten fchreibt die Zeit, oft fchon nach wenig 
Jahren: Hie jacet!! 


I Hier liegt er (begraben) I > 
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Rear lacht und fcherzt nach dem großen Undank feiner Töchter, 
wie Titus Andronicus nach dem Verlufte feiner Kinder; Hannibal 
drückt feinen gerechten Schmerz über den Wanfelmuth der Kaufmanns: 
jeelen, ohne den es wahricheinlich in der Gejchichte ganz anders aus« 
fehen würde (wie? wenn Karthago’3 Kultur fich fchon über Afrika 
verbreitet hätte, wie die römische über Europa, römifche Landmacht, 
karthagiſche Seemacht, ein England und Frankreich der alten Welt ?), 
in öffentlicher VBerfammlung durch Lachen aus, und Cicero Tchreibt 
nach der pharfalifchen Schlacht: Miraris, tam exhilaratam esse ser- 
vitutem? ... Quid faciam? ,. angar? excruciemne me? quid asse- 
quar? ... Conviviis delector. Ibi loquor, quod in buccam, ut di- 
eitur, et gemitum in risus maximos transfero,! Karl XII. lächelte, 
al3 der beftochene Großvezier. Frieden machte, er aber ihn anfchnaubte: 
„Du hatteft den Saar in deiner Hand und feine Armee!” und diejer 
entgegnete: „Das Geſetz befiehlt, dem Feinde zu vergeben, wenn er 
unfer Erbarmen anfleht (zumal mit Juwelen); wer regierte denn fein 
Land? Nicht alle Könige müflen auswärts fein?” Karl lächelte, ver- 
widelte aber doch, fih aufs Sopha werfend, feine Sporen in das 
lange Gewand des Großveziers, daß es zerrif. 

Leſſings Tellbeim bat Alles verloren, wird daher munterer, wie 
Kleist, der, verwundet, über die feltfamen Gefichter der Koſaken und 
ihre Gier, ihn auszuplündern, lachen mußte. Es liegt in der Natur, 
wie die Meeresitille vor einem Sturm; die Mafchine tft abgeipann!‘, 
wird ſchwach und finft — my wits begin to run,? fagt Rear. Die 
Helden Odins finken lachend in die Arme des Todes; denn fie hören 
Ddins Stimme, jehen die Thore Wallhalla’3 ſich öffnen, die himm— 
liſchen Mädchen winken und reichen ihnen ihr Götterbier in den 
Schädeln der Feinde. Die Helden des Nordens hatten Nerven von 
Stahl, wie die Ritter des Mittelalters, und daher lächelte einer der 
leßten Ritter diefes Schlages, Ritter Grumbach, zu den Qualen feiner 
Henker: „Ihr Schindet einen alten dürren Geier!” 

Mer fich über diefe Erdenwelt und ihre verpeitete Atmosphäre 
hinauf zu erheben vermag zu jenen Höhen, von wo die ganze Siunen— 
welt, wie ein Kindergärtchen, zu feinen Füßen erjcheint, wird über 
hundert Dinge lachen können, die derjenige devoteft veipektirt, der wie 


I Du wunderſt dich, daß die Sklaverei fo viel Heiterkeit mir bietet? Was Toll ich thun? 
ſoll ih mid quälen und peinigen? Was werd’ ich erlangen? Ich ergötze mich bei Gaſimahlen. 
Dort rede ich Alles, was mir in den Schnabel kommt, wie man zu fanen pflegt, und vers 
— meine Seufzer in das lauteſte Gelächter. — 2 Mein Verſtand beginnt daven zu 

aufen. 
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die Lerche in die Furche ſich dudt, und folche, weil er fie allein über: 
fieht, für die Welt, und jeden Strobhalm für einen jchügenden Baum 
anfieht. Der Dann, der taujend Chimären verfolgt bat, macht es 
endlich wie Jean Jacques, und — botanifirt, wenn er zu arım ift, ein 
eigenes Gärtchen zu bauen, oder lacht, wenn er weniger traurig 
geſtimmt ift al3 Jean Jacques. Der Menſch, der fich feine Unmich- 
tigkeit in das rechte Licht ftellt, muß luftig werden, und die einzige 
der Mittelmäßigfeit angemeffene Rolle ift, fröhlich und guter Dinge 
fein, wie die Vögel unter dem Himmel. Mit den großen, ernften 
Genies ift im Ganzen der Welt jelten jonderlich gedient, am weuigſten 
mit Genie auf Fürftenftühlen, — Schaut3, ſpreche ich mit meinen 
lieben Wienern, jchauts, ihr Herren, ihr ſeid's doch Halter wahre 
Berzeihmirsgott ! 

Euch Thoren diefer beſten Welt, 

Dem einen, dem ſie nicht, dem andern, dem fie wohl gefällt, 

Euch geb' ich dieſen Schluß zu faſſen: 

Wem ſie gefällt, der bleibe hier, 

Und wem ſie nicht gefällt, der kann ſie ja verlaſſen. 

Was mich betrifft, ich bleibe hier. 


— —— rue zw 


XIV. 
Eubjeftiver Unterfchied in Anfehung der Denfart. 


Die Art und Weife, über die Schidfichfeit oder Uufchid- 
lichkeit des Lachens zu denken, macht eine unglaubliche Verfchieden- 
heit. Zu Prälaturen und Klöftern wurde mehr gelacht vielleicht, als 
an Höfen, und nur zur Zeit der Säfularifation näherten fie fich wie- 
der den alten Mönchen, die nie lachten; denn es heißt in der Negel 
des heiligen Macarins (370): „Wer lacht oder Poſſen treibt, joll vier- 
zehn Tage vom Umgang der Brüder ausgefchloffen fein.” Diele 
Kirchenväter nahmen es Chrifto gar übel, daß er fich auf der Hochzeit 
zu Kana luftig machte, wie fie aus der Verwandlung des Waffers in 
Wein zu fohließen beliebten. Noch heute halten die Meeihodiften das 
Lachen für die achte Todſünde und für ein Zeichen, daß der Satan noch 
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im Fleiſche wohne und die Gnade noch nicht zum Durchbruch gediehen 
jei; eine Frau, die lacht, fündigt wie die, welche die Ehe bricht. Wahr: 
lich, bei diefen Schwärmern find die Heuler weit beffer daran. 

La douleur, peut on dire, m’empöäche de parler, 

C’est un fort bon moyen de se tirer d’affaire. ! 

Die Großen hielten einft das Lahen für ganz unvereinbar mit 
ihrer Würde, und Philipp IV. von Spanien foll nur da gelacht haben, 
als jeine Braut, Anna von Defterreich, weinte, da fie hörte, die Köni— 
ginnen Spaniens hätten feine Füße, ? was fie buchftäblich nahm; dies 
fiel in die Zeiten, wo die Großen glaubten, die Kometen gingen nur 
fie an, und ein Fürſt dem ihn tröftenden Hofprediger fagte: „Er hat 
gut reden, Er ift fein Fürſt!“ Landgraf Philipp von Hefjen fiel vor 
Karl V. nieder und lächelte; der Kaiſer aber jagte ernft: Wel ik sal 
dy lachen lehren! ® Ludwig XV. Tachte felten, denn er fprach eben 
fo jelten, und Friedrich, der d’Alembert fragte, was der König mit 
ihm geiprochen? und zur Antwort erhielt: „Kein Wort,“ hatte ganz 
recht, auszurufen: A qui parle-t-il done? * 

Diefe jonderbare Meinung der Großen jcheint fich auf Lord Chefter- 
field fortgeerbt zu haben, der in feinen allzuberühmten Briefen fagt: 
„Niemand hat mic lachen jehen, feitdem ich die Vernunft gebrauche; 
nichts ift für einen Mann von Stande unfchielicher; es ift jo etwas 
Gemeines; Jeder kann lachen;“ und Lord Froth in Congreve’3 Double 
dealer ift gleicher Meinung: when I laugh, I always laugh alone.® 
— Solche überfultivirte Earl3 gleichen chinefishen Damen auf ihren 
Heinen, verfrüppelten Füßchen; fie halten folche ihrer Würde gemäß, 
und machen fich dadurch lächerlich, und mehr. Ste gleichen den Raten, 
die als Kätzchen ungemein luſtig und jpieljüchtig find, ausgewachſen 
aber ernite Kater werden, die man jo wenig lieben kann, als den 
fteifen, finftern Bhilofophen. Das Komische witrdigt das Große herab; 
dies mögen die Großen dunkel gefühlt haben; denn mit dem Großen 
überhaupt fteht es hienieden mißlich, oder A la Napoleon: „vom Er- 
habenen zum Lächerlichen ift nur ein Schritt!" Er bewies auch feine 

I Sagt man: der Schmerz verhindert mich am Reden, 
So ift, um aus der Sache ſich zu ziehen, 
Dies ein vortrefflih Mittel. 

2 Als Anna von Deiterreih nah Spanien reiste, wurben ihr in einem deutichen Kloſter 
von Nonnen verfertigte Strümpfe zum Geſchenk geboten. Die zufünftige Königin von Spas 
nien wollte fie annehmen. Alein ein fpanifcher Grande bemerkte ihr, fie Dürie es nad fpanis 
jcher Etikette nicht thun, denn die Königinnen von Epanien bätten feine Füße. Anna von 
Deiterreih fing an zu weinen, denn fie meinte, die Füße würden ihr in Spanien abgefchnitten. 


— 3 Wart, ich will dich lachen lehren! — 4 Mit wen ſpricht er denn? — 5 Wenn ich lache, 
jo lache ih nur, wenn ich allein bin. 
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Behauptung zu Warfchau, noch beffer zu Moskau, und fein Zug von 
Elba nach Paris und von Paris nad) Waterloo und St. Helena be- 
weifen es noch weit beijer, al3 er jelbjt glaubte, 

Den Großen ahnıten ihre Geihäftsmänner nad, bewegten fid) 
nur mit einer gewiflen Abgemefjenhett, Feierlichfeit und der Miene 
des Geheimniffes, finfter wie ein verlorener Prozeß. Geſchäfte, die 
einem im Kopfe herum geben, machen allerdings ernft, was ich einst 
gewiffen Damen erjt beweifen mußte — Hofmann und Geſchäftsmann 
zugleich ginge nicht, Abends ſei ich zu ihren Dienften; aber bei gar 
Bielen rührt die Finfternig bloß von allzuſchwachem Lichte des Geiſtes 
ber. Ideenhelle und erweiterter Gefichtsfreis, eine gewiffe Höhe des 
geiftigen Standpunftes gibt Heiterkeit; dort fehlte es daran, fie 
konnten fich nicht über ihren Geſchäftskreis erheben, jo leicht es auch 
geweſen wäre, darüber hinauszufehen, wie über ihre Duodezmonarchie, 
und jo waren die verfteinerten Amtsgefichter, troß des Titels „Wohl: 
fürſichtiger“ in unfern Reichsſtädten, nur halbe Perfonalitäten, ob fie 
fich gleich für anderthalbe hielten. Alles Große bewegt ſich langſam 
und das Gewichtige gar micht, wie die Seefrabben, und Gravität ift 
Leuten ohne innern Gehalt fo wichtig, ald Inſekten ohne Knochen die 
harte Haut oder Schale. 

Die Bonzenwelt trieb wohl den Spaß am meiteften unter dem 
Schub ihres prächtigen Ornats, oder auch nur ihrer Berrüden, 
Mäntel und Kragen, und mit diefer Gravität, als ob fie ftetS vor 
dem Thron Gottes ſtehe und Fürbitte für ihre fündhafte Heerde ein— 
lege, befand fie fich trefflih. Hatten einft ſelbſt die Aerzte weit mehr 
Glauben, als fie noch in Mlongeperrüde, galonnirten Rod, den Degen 
an der Seite, das Rohr in der Hand und den Hut unterm Arm, 
jftumm am Stranfenbette ftanden, voll Ernft den Puls fühlten, gen 
Himmel gudten oder an Halsfraufe und Manfchetten zupften, Topf- 
fchüttelnd ein Necept jchrieben und weiter fchlichen. Der Alltagswelt 
ſchienen diefe ernften Mafchinen mehr Intelligenzen als Meenfchen, 
während der Komiker in ihnen bloße Geipenfter ſah, lachte und fie 
zur Welt hinauslachte. Wie fchuarrte nicht einft ein alter Superin- 
tendent mit Berrüde & zweinnddreißig Loden, daß ich in einem Garten 
unfere Gejellichaft mit den vor und ſchwärmenden Schnafen verglich, 
wie fie jet im Sonnenftrahl tanzten — eine Falte Nacht, und fie tanzen 
den Todtentanz, Mit mehr Recht machte er den alten Propheten 
vielleicht, als ich ans Wilfons Reife dem Mädchen die Scene vorlag, 
wo das Sciffsvolf fich zu Tode lachen wollte, al3 die Ziegen auf dem 


156 


Schiffe den Mädchen und Weibern der Marquefasinfeln ihre Eva- 
blätter fo ablaubten, daß fie daftanden, wie Eva vor dem Falle. 

Es hat Kriegägurgelu gegeben, Die man nie lächeln ſah, als am 
Tage der Schlacht; und Philofophen, die ſich des Ladens enthielten, 
und wenn die Ungereimtheit oder Natur fie überrafchte, fich fehr uns 
philofophiich mehr nach der Definition, ald nad der Empfindung ge- 
richtet haben. Plotinus ſchämte fih, im Leibe zu wohnen, ließ fich 
durchaus nicht malen, und in einer heftigen Kolif nicht einmal klyſtiren. 
Racine's Vräfident in den Plaideurs rief dem PBrotofollführer entrüftet 
zu: Eerivez qu’ila ri! !und jene Mutter Gang fagte ihrer Fräulein Gans: 
„Benn man fechzehn Jahre alt ift, fo iſt Zeit zu lächeln, aber Laden? 
pini! das entftellt die Gefichtszüige, Stirn und Wangen, ſchadet der 
Glaſur der Zähne, und prägt jelbft den Lippen Heine Runzeln ei, 
die das Frische rauben.“ — Nicht unrecht fagt der Holländer: ’t over- 
luid laachen staat eene eerlyke Jouffer niet wel an;? [aut laden 
mögen höchitens die Verheiratheten, die Unverhetratheten lächeln bloß, 
e3 wäre denn, daß fie bereits ihrer Sache gewiß oder einen Vorfchmad 
von der Ehe hätten. Laut lachen ſchickt fih jo wenig, als Laut 
fchreien beim Kuffe, man verjchreit fich die Kumden; einige Gelchrte 
wollen jedoch behaupten, fie jchreien, damit die Sachen nicht weiter 
gingen, und wieder andere, damit man fie noch nachdrüdlicher Füffe, 
Ich entfcheide nichts, da in meiner Prari Alles ganz ftille abgegangen ift. 

Manche lachen, wo Andere weinen, und weinen, wo Andere lachen, 
lediglich, um originell zu fein; Manche lachen aus Stumpffinn nicht, 
ihr Zachlaut ift ein fteifes, Schnarrendes Getöne, Andere aus Vornehnt- 
heit nicht, die dem Stumpfſiun weit näher ift, als Viele glauben; am 
eheften kann man noch zu den zarten Männern lächeln, die bei dem 
geringjten freien Scherz roth werden, wie Mädchen von fünfzehn 
Jahren, und zuvor ihre Frau anjehen, ob fte auch lächelt. Wer ſtets 
ernſthaft ift und thut, ift komiſcher, als er glaubt, kann aber imnter ein 
guter Menſch fein. Oft weint man darüber, daß ınan gelacht hat, 
noc öfters lacyt man am Ende, daß man geweint hat. Das Leben 
ift ein Luſtſpiel und der intereffantefte Akt deſſelben — die Heirath. 

Der Indier, obgleich Naturkind, ift ungemein ernft aus hoher 
Meinung von fich, wie nben erwähnte Herren, geiftliche und weltliche, 
Mönche und Nonnen. — Sie find Extreme, gleich jenen Dingerchen in 
den Wäldern eines Bettlerfopfes; fie hielten lauge ihren Aufenthalt für 


ı Schreibe nieder, dab er gelacht bat. — 2? Das überlaute Lachen fteht einer ehrlichen 
Sungfer nicht wohl an. 
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eine unermeßliche Kugel, und fich für das Meifterwerf der Schöpfung, 
bi3 ein Fontenelle unter ihnen aufftand, auf Reifen ging, die Köpfe 
eines Edelmannd, Beanten und Pfarrers entdedte, und ausrief: 
„Neu Land! hier wohnen auch Läufe!” Graf Orenftirn in jenen 
trefflichen Pensdes morales und Plattner halten Lachen, jener für die 
Trompete der Thorheit, und diefer gar für eine Echande der Menfch- 
beit, weil wir aus Schadenfrende lachten! Wollte Gott, e8 gäbe 
feine andere Schadenfreude, fo hätten wir weder Böfewichter, noch 
ftolze Schufte, die fich nicht bloß über Unglück fatanifch freuen, fon- 
dern es ſelbſt durch die ſchändlichſten Mittel herbeiführen, und nicht 
eher Ruhe haben, als bis die Erde das Scheufal dedt. Man be- 
trachte eine Reihe Verbreder in Feltungen, Zuchtbäufern und Galeeren, 
ob nicht die meiſten darunter die ausdrucksvollſten Gefichter haben. 
Wir dürfen und das Sprüchwort durchaus nicht nehmen laſſen: „Der 
Tenfel gudt ihm aus den Nugen.“ 

Manche Shämen fich, im Theater frei zu lachen, die fi) keines— 
wegs ſchämen, frei zu weinen; und doc) ift beides Natur. Bei Män- 
nern weiß ich mir das Näthjel Faum zu löfen, bei Weibern, wo der 
Fall auch öfter vorkommt, möchte jchon der Grund hinreichen, daß 
Meinen die Gefichtözüige weniger entftellt, Lachen aber fie verzerrt, 
während Lächeln fie verfchönert, und daß nach der gemeinen Meinung 
Lachen ein lieblofe3 Herz und Spottgeift verrathen, Weinen aber Mit- 
gefühl zeigen und Thränen intereffanter machen jollen. Manche lachen 
auch nicht bei gewiſſen Zweideutigfeiten, zeigen aber gerade dadurch 
dem Menfchenfenner, daß fie weniger unfchuldig find, als die, twelche 
darüber lachen. In der höhern Welt mag auch noch die alte Meinung 
beftehen, daß Lachen nur gemein und pöbelhaft jet. 

Mehrere, die iiber das Kächerliche gefchrieben haben, glaubten eine 
Entihuldigung vorausſchicken zu müffen, 3. B. Beattie noch, und bei 
gar vielen komiſchen Schriften erfuhr man erft den Namen ihrer 
Väter nach deren Tode. Geßner, deffen Name und Fdyllen ſynonym 
find, wird nur Wenigen als entſchiedener Komiker bekannt fein. Nur 
auf Aufforderung feiner Freunde gab er fich diefem Talent hin, und 
Hirzel mußte ihm einft zurufen: „Um Gotteswillen, nun ift’3 genug! 
fehen Sie nicht?” es Tag einer der Freunde vor Lachen anf dem Boden, 
nahe dem Erjtiden. Geßner las jedes Jahr einmal den Don Quixote, 
umd ich halte mit. Aber ein Schwachlopf darf nur eimmal lefen, daß 
Denker felten Zacher find, fo lacht er auch nicht mehr, wie Pfarrer 
und Schulmeifter bei den überrafchendften Parodien einer Bibelftelle 
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oder eines veralteten KirchenliedS ernjt bleiben, was ich auch an alten 
Brofejloren juris utriusque bemerkt habe, deren Bibel das Corpus tft. 
In der Mitte Liegt die Wahrheit. Uralt mag der griechifche 
Vers fein: 
Deiwg anaızos Ev Beordig dzıvov naxdv. 
Der& 8°%6 wweog, zxv rı mh yelalov nr 1 
Unzeitiges Rachen iſt bei Sterblichen ein großes Uebel, und ein 
Narr lacht, wo nichts Lächerliches ift, aber felbft der Stoifer Epictet, 
der göttliche Plato und der finftere Cato waren der Meinung: 


Interpone tuis interdum gaudia curis. ? 


Grammont wurde durch Befolgung der Horazifchen Marime Desipere 
in loco Marſchall von Frankreich; denn da er einft den allmächtigen 
Richelieu überrafchte, wie er im Hemde gegen die Wand fprang, warf 
er jogleich feine Kleider ab und rief: „Ich wette, ich ſpringe jo gut, 
al3 Euer Eminenz zu ſpringen geruhen.” 

Ueberlautes Lachen (cachinnatio , horse-laugh) ift wohl ftet3 
Beichen eines Schwachkopfes, vernadläffigter Erziehung und Böbel- 
haftigfeit ; ich habe es ſelbſt an Meinen deutjchen Höfen gefunden, und 
dabei an das Michaelisfeft im Magdeburger Don gedacht, wo 
der goldene Hahn auf der Orgel, nach geendigter Predigt, drei Mal 
Gigrigi fchreit; der zufammengelanfene Haufe kann das Ende der 
Predigt kaum erwarten (wegen welcher er auch nicht gekommen ift) 
und beantwortet nun das dreimalige Gigrigt mit einer dreimaligen 
Salve mwiederhallenden Gelächters. Schallentes Gelächter hat jchon 
leere Gläſer auf der Tafel zerfprengt, und wer will einem fparfamen 
Hausvater feinen Ausruf verargen: „Nein, das geht über das Bohnen- 
fied!“ Ueber diefen Ausruf erging an mich die gelehrte Anfrage, ob 
ich das Bohnenlied nicht hätte, und was e3 denn damit für eine Be- 
wandtniß habe? Ich wußte weiter nichts, als daß e3 ein altes ſchwei— 
zerifches Spottgedicht auf die Kleriſei fei, ich aber damit nicht auf- 
warten könne, was auch nicht Noth thue; fie jollten nur weniger 
lachen oder triufen, jo würden aud weniger Gläfer zu Schanden 
fommen. 

Nur in Frankreich und zu Paris, glaube ich, kann es gefchehen, 
dag ein Singmeifter Robert 1805 wirklichen Unterricht gab, wie man 

1 Unzeitig Lachen iſt ein Nebel in ver Welt; 
Es lacht audı nur der Thor, wo lachenswerth nichts ift. 


2 Deinen Sorgen vermifche mitunter auch heitere Freuden. 
3 Am rechten Orte zu ſchwärmen. 
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mit Anſtand und ſyſtematiſch lachen foll, und in Leudon wurden Lek— 
tionen angekündigt, die wenigfteng Yritten eher brauchen, als Franzoſen. 
Sieur Robert jagt: Ein Menfch, der eintönig lacht, dem nur eine 
Art Lachen zu Gebote fteht, käme ihm vor, wie einer, der nichts weiter 
als oui oder non zu jagen wiſſe; aber ein Fünftliches Lachen drücke oft 
den ganzen Sinn einer Phrafe aus, wodurd man nicht nöthig habe, 
unangenehme Dinge zu jagen. So muß felbft bei der Geringfügigfeit 
des Lachend die Natur von der Kunft auch noch verjagt werden, und 
der grace du rire ! Pla machen! 

Man kann die Neigung zum Lachen allerdings unterdrüden, und 
je weiter wir in Bildung unferes Geiftes und Herzens fortichreiten, 
deito mehr verringert fi die Sphäre des Lächerlichen, und wir fchä- 
men ung, einft über gewifje Dinge gelacht zu haben. Männer von 
großem Geift find jelten große Lacher und mehr zur Melancholie 
geneigt, wie ſchon Ariftoteles wußte; auch ift feiner der großen Alten 
als vorzüglicher Yacher befannt; denn Mer. Cicero war doc mehr 
großer Schriftiteller ald großer Mann, mehr Schwäßer als Deufer, 
voll Schwächen und Eitelkeit, der wahre Voltaire der alten Welt. 
Aber die Neigung zum Lächerlichen als innere Empfindung fcheint 
mir zu wachen, jowie der Beobadhtungsgeift, begleitet von Wit und 
Laune, fich ſchärft; man lacht endlich felbft im Schlaf und Traume, 
und das Lautauflachen ift gewöhnlich der Nugenblid de3 Erwachens. 
Man verliebt fich zuleßt in das Lachen, wie der Kavallerift in fein 
Pferd, der Seemann in fein Schiff und der Bauer in Hütte, Pflug 
und Vieh. ES geht den Lachern wie gewiflen Brillenträgern, die 
ihre Släfer felbit dem Montblanc und Chimboraffo gegenüber auf- 
ſetzen und im Großen ftet3 nur das Eleine und Tächerliche Einzelne 
ſehen. Die Ideenaſſociation wirkt beim Lachen wie bei Träumen; 
Menichenkenner, die ihren Mann und feinen Fdeengang kennen, 
fegen ihn auf fein Stedenpferd, jo oft fie wollen, und fowie jene 
Dame in zwei Schatten des Mondes ein glüdliches Pärchen, ihr neben 
ihr teleffopirender Gemiflensrath zwei Kirchthürme erblicte, fo erblict 
der Komiker das Lächerliche und läßt feine Ideen los. 

Mit einem folhen Stedenreiterliinn für das Lächerliche, den ich 
weit entfernt bin, für den echten moralifchen Flaſchenzug oder Hebel 
zu halten, ift man doch oft gefichert, nicht ſelbſt lächerlich zu werden, 
und in allen Lagen die Schielichkeit nicht aus den Augen zu verlieren, 
Mir fcheint dies niemand beffer zu verftehen, als der jo ernit jchei- 

1 Ladhgrazie. 
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ende Britte, was man auf dem Eontinent nicht zugeben wird, mo er 
fo oft fich über alles das aus Nationalitolz hinmwegfett, was er zu 
Haufe ehrt. Der Menfch beträgt fih in einem Stalle ganz anders 
al3 im Zimmer, und warnm erlauben wir dem Britten, unfer Zimmer 
für einen Stall anzuſehen? Wer feinen Sinn für das Lächerliche hat, 
gähnt vielleicht bei manchen Stellen meines Buches, was ich zwar 
bedaure, aber dennoch belache; denn das Lächerliche ift mir einmal dag, 
was die Nüffe für die, eine Komödie aufführenden, Affen; fie vergaßen 
ihre mühfam einftudirten Rollen und fielen über die Nüfje ber. 
Arlequino wird ewig Recht behalten: Tutto il mondo & fatto come 
la nostra famiglia!! 

In dem erbärmlichen, aber jedem Dentichen ſtets merfwürdigen 
Relatiousfanle zu Negensburg, der denn doch Joſephs Prophezeiung 
zuwider den ReichSabjchieb überlebte, ftand und fteht vielleicht noch 
eine alte Uhr, wo jede Stunde einige Figuren hervortraten, und zuletzt 
ein Hahn krähte; ſchon längſt thaten die Figuren ihre Schuldigkeit 
nicht mehr, jelbft der Hahn war ganz eingefchlafen, und fiehe, 1706 
bei der Achterflärung Baierns Frähte diejer Hahn fo unerwartet, daß 
alle reichtägliche Gravität die Amphiktyonen nicht abhielt, in ein 
allgemeines Gelächter anszubrehen. Es war das lebte Mal, daß 
der Hahn Frähte, und im Taxisſchen Palaft zu Frankfurt hat man 
wahrjcheinlich elegantere und janftere Flötenuhren, als ſolche Schwarz- 
wälderuhren find mit Hahn und Kuckuk. Man lacht dennoch, denn 
das Lachen wird jtet3 ein wefentlicher Theil des Genuffes Tauterer 
Menjchheit bleiben in allen Zonen. 

Glaubt mir, ihr gravitätifchen Herrn, 
Gefcheite Leute narriren gern. 

Alte und nene Völker huldigten mit Necht dem Ernſte als einer 
Tugend, ohne darım das Lachen zu ächten, wie die Rutten; ja unfere 
Alten lachten mehr als wir, und fchon aus einem fehöneren Grunde: 
fie waren herzlicher und offener; il ne me convient pas ? hörte man 
feltener. Der Kleinigkeitsgeiſt der Zeit nennt den confequent urthei- 
(enden Mann feytentiös, den ſtarken edlen Denker einen eraltirten 
Kopf, oder noch artiger einen Xefthetifer; von dem Patrioten beißt 
ed: „Er will den Römer oder Britten fpielen,“ und es ift noch artig, 
dab man nicht geradezu mit Demofrat und Jakobiner um fich wirft; 
Bertheidigung der Unfchuld ift Don Duiroterie, Delikateſſe Affektation, 
männlicher Ernft Grillenfängerei oder gar Philojophie! „Gib den 

4 Die ganze Welt ift wie unfere Familie. — 2 Es ſchickt ſich nicht für mid. 
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Hunden, wenn du iffeft,” fagt Zorvafter, „damit fie dich in Ruhe 
laffen,” und eben fo alt ift: „Narren gehe aus dem Wege.” Am 
fiherften, man geht Jedem aus dem Wege, aber mit Reſpekt und Höf- 
lichkeit. Hutten konnte das nicht, er fiel über den ihm begegnenden 
Ketzermeiſter Hoogftraaten her: „Halt, du bift,des Todes!" Der Do- 
minifaner fällt vor ıhm nieder und betet: „Leben wir, fo leben wir 
dem Herrn, fterben wir, fo fterben wir dem Herrn,” und Hutten ftedte 
fein Schwert wieder in die Scheide. „Nein, an dir verunreinige ih 
mein Schwert nicht,“ und fuchtelte bloß die Kutte. 

Es gibt nicht3 Demüthigenderes für den Menjchenftolz, als daß 
nichts fo Unfinniges und Lächerliches erträumt werden kann, das nicht 
irgendwo umd zu irgend einer Zeit für wahr, ernft, groß, edel, ehr- 
wirdig und heilig gehalten worden wäre. Die meiften alten Gewohn- 
heiten, nicht bloß lächerlich, ſondern jelbjt verderblich, eben weil fie 
alt find und nur unter gewiſſen Umftänden fich bildeten, die längft 
nicht mehr find — verurſachen bei Dunmköpfen, oder denen, welchen 
fie Vortheile gewähren, ein Zetergefchrei über gottlofe Neuerungen, wenn 
man folche abfchaffen will, wie bei Ejeln und Gänſen, wenn einer oder 
eine anfängt zu fcehreien, fo daß wir noch an Ort und Stelle wie Bild- 
fäulen ftänden, wenn es nicht dann und wann Hutten und Luther gäbe, 
die grob fein fönnen. Meinen Theil haben fie längſt dahin; ich fage 
lieber Ja, wenn mir ein Ejel M-a vorfagt; denn die Gergefener ſtecken 
fo tief in den Schweinen, daß man ein Heiland fein müßte, fie heraus , 
ins Meer zu jagen oder zum Teufel. Braucht der Gefängnißgitter 
und Ketten vor Augen zu haben, dem jchon jedes Schlüffelloh ein 
Pasquill ift auf den Adel der Menfchennatur? Bor Berkeley’3 ! be- 
fanntem Buche fteht ein Kind, das nach feinem Bilde im Spiegel 
greift, neben ihm ein graubärtiger Philofoph, der darüber lacht, folg- 
lich über fich ſelbſt lacht. 

Die Götter lachen der menſchlichen Sachen, 
Kindsköpf' ereifern ſich, Götter lachen! 
Urſach warum? weiß euch geſchwind 

Keine beſſere, als weil fie Götter ſind. 


1 Berkelen, ein ivealiftifcher Pbilofoph. (Das Buch’ führt ben Titel: rg of Vision. 
Der Hauptgrundfag von ihm ift: das Weſen der Dinge wird nicht erkannt; wir bilden unfere 
Begriffe nah dem Schein. Die Vignette ſoll dies bildlich barftellen.) 


———⸗— — — — 
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XV. 


Subjeftiver Unterfchied in Anjehung der Jahre — mänuliche 
Jugend. 


Sunt pueri pueri, pueri puerilia tractant. 1 


Kinder, Zünglinge, Mädchen und Weiber lachen weit leichter, als 
Männer und das Alter. Die Fabel der Rabbinen, daß Gott dem 
Menjchen urfprünglich nur dreißig Jahre beftimmt, auf fein Verlangen 
aber fein Reben verlängert, zwanzig Jahre von Leben des Ejels, eben 
fo viel von dem des Hundes und Affen genommen und ihm zugelegt 
habe, läßt fih hören. Die Erfahrungen der Jugend find neu, wie die 
meiften Gegenftände, die Einbildungsfraft warn, das Mitgefühl Talt 
und Schwach, und Nachdenken noch jchwächer. Der Mann und der 
Alte Ieben mehr rüdwärtd, die Jugend vorwärts, unter dem Kriegs— 
geſchrei? Genuß! Genuß! hr Bild ift ein tanzendes Pärchen in 
einem Blumengarten, im Hintergrumd die anfgehende Sonne, und in 
den Eden allenfalls ein Spiegel für das Mädchen, und für beide Ro— 
mare, Gedichte und Comödien, und allenfall® noch ein Wajchbeden 
und Lämmchen als Zeichen der Unschuld. Das Sinnliche ift für das 
Kindesalter, das Gemüthliche und Intellektuelle für die herammachfende 
Jugend, das Sittliche für den geftandenen Mann und fein Weib, dem 
Greifenalter gebührt das Religiöfe. Das Alter hat Grade wie das 
Thermometer, vom Sied- bis zum Eispunkt, den man ganz mit Recht 
mit O bezeichnet, und beſſer tft das mit Weingeift, als das mit Qued- 
filber gefüllte. Es wird wohl wenig Kupferftiche geben, die jo ge- 
müthlich anfprechen, als in Buffons Naturgefchichte (TV. 128.) Les 
quatre äges de l’homme, Gie gleichen den vier „Jahreszeiten — 
Frühling, Sommer, Herbit, Winter — Kind, Jüngling, Mann, Greig, 
und zwifchen vingt quatre und quatre vingt ? ift ein ganz verfluchter 
Unterjchied. 

Das Unglüd vieler Menfchen beginnt jchon neun Monate vor 
ihrer Geburt, wie bei Triftram Shandy, dad: „Mein Lieber, haft du 
die Uhr aufgezögen ?” den ganzen Homunculus im entjcheidenditen Augen- 
blide verdarb. Das Kind tritt vom Pflanzenleben ins Thierleben, 


4 Kinder find Kinder, und Kinder betreiben nur kindiſche Dinge, — ? Die vier Mens 
Ihenalter. — Vierundzwanzig — vier mal zwanzig (30). 
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ans dem Stande der Vegetation in die Animalität, und ſchwimmt als 
Würmchen in einem Ei von Erbfengröße; aus dem Wafferthierchtn 
wird ein Luftthierchen von etwa 20%, und Ddiefer Salto mortale ! ift 
fo groß, als der vom Menfchen zum Engel. Die erfte Kindheit hat 
AHehnlichkeit mit dem hohen Gretfenalter, beide gleichen den leeren Buch— 
binderblättern vorne und hinten im Buche; die erfte Empfindung tft 
Schmerz an der Luft, vielleicht härter als die Auflöfung des Greifeg; 
fodann folgt Schlaf, den nur Hunger und Durft unterbricht. Wichtig 
tft die Epoche des Zahnens und der Würmer, noch wichtiger die des 
Sehens und Stehens, und die erften Verſuche laffen fo gut auf den 
fünftigen Charakter Schließen, wie die Verfuche zu fprechen, die fich im 
zweiten Jahre zeigen und die Kinder noch angenehmer machen, und 
das Lachen. Bon der Kinderſprache könnten unfere Sprachforfcher 
manches lernen, denn fie tft die wahre Urfprache derer, die nicht Sprechen 
fünnen, die daher der Römer infantes * (enfans) nannte; die Sprad)- 
forfcher find aber ungleich jeltener, al die Sprachmeifter. Wenn die 
Epoche de3 häufigen Nafenblutens eintritt, dann. kommt der größte 
Jammer, der Gejchlechtäjammer, an den im Oriente fchon die Be- 
fchneidung erinnern mußte. 

Wir find bejtimmt, durch Vernunft und Tugend zur Geſellſchaft 
erzogen zu werben, daher fo unbehülflich und abhängig, wie fein an— 
deres Thier; was jollte daraus werden, wenn wir gleich in den erften 
Wochen den Eltern davon lanfen oder davon ſchwimmen und fliegen 
fönnten, wie junge Hunde, Raben, Vögel, Enten und Gänje? Meine 
lieben Juriſten find fo milde, daß fie der männlichen Jugend 28 Jahre 
Zeit bis zum Manne laffen, im fiebenjährigen Zwifchenräumen — 
infans, puer, adolescens, juvenis, vir,® Im zwanzigften ungefähr 
füngt die Vernunft an, die Oberhand zum erlangen, im vierzigften die 
Klugheit (Schonung Anderer um unfertwillen), im fechzigften, wenn 
wir bald davon müſſen, die Weisheit, und das nicht immer. Junge 
find Weintrauben, Alte Rofinen. Unfere unfeinen Alten reiten: 

Eine junge Magd ohne Lieb’ 

Und ein Markt ohne Dieb, 

Ein alter Jud ohne Gut 

Und ein junger Mann ohne Muth, 
Alte Scheunen ohne Mäuf’, 

Alte Pelze ohne Läuf, 

Alte Böcke ohne Bart 

Sind nicht natürlicher Art. 


1 Gefährlicher Sprung. — ? Nicht Spredyende — 3 Kind, Knabe, Jüngling, junger 
Mann, Mann, 
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Bon dem Pflanzenleben der Kindheit find kaum Erinnerungen aus 
dem dritten und vierten Jahre übrig; wo gar feine find, ift es fein 
gutes Zeichen. Meine ältefte Erinnerung ift aus dem vierten Jahre, 
daß mir ein Schwefterchen Lebkuchen und Stedenpferd mitbrachte, und 
aus dem fünften, wo ein anderes Schweiterlein fih wenig bei mir 
empfahl, deun ich mußte zum Mezger und die Mekelfuppe abbeftellen. 
Man wird jebt immer beweglicher, wie Bachftelzen, und die Kinder- 
freuden werfen ein magifches Licht auf die fpäteften Jahre; die Süßig- 
feit jeder Erinmerung fcheint mit der Zeitferne zuzunehmen, und der 
alte Haydn feßte ein Kinderconcert von Kindertrommeln, Kindertroms 
peten und Rinderpfeifen, und jo macht es auch die Erinnerung, an— 
genehme und unangenehme. Seht, wo meine Zähne ftumpf werden 
und ausfallen, gedenfe ich der werdenden, die mich fo jchmerzten, daß 
ich fie hätte blöden mögen, wenn es angegangen wäre, namentlich dem 
Zahnbrecher; von Haaren anf den Zähnen war feine Rede, und daß 
ich Andern fo gerne auf den Zahn fühle, mag daher kommen, daß mir 
ein plumper Barbier fo oft darauf fühlte. Erft wenn uns fein Zahn 
mehr wehe thut, find wir allem Jammer aus den Zähnen geriffen, 
und allen Zahnpulver, Zahnbürftchen und Zahnftochern der Toilette, 

Im Driente des Lebens fragt man wie David nichts nah Him— 
mel und Erden; feine Leidenſchaft, Feine Sorge lähmt die Flügel der 
Frende; die Einbildungskraft flattert im Schimmer Fünftiger Wonne 
und feine Tänfchungen trüben das Leben. Krankheit und Tod find 
unbefannte Namen, und woher follte man die Maxime der alten Ratte 
haben, die beim Anblid der wie todt und mit Mehl beftreut im Keller 
liegenden Katze ausruft: „Mißtrauen ift die Mutter der Sicherheit“? 
Die Tage der Jugend find wie die. Gegenftände ihrer Wiinfche, 
lachende Spielwerfe, das Farbenfpiel der Seifenblafe; der Singfang 
der Wärterin vertrodnet die Thräne; die ganze Welt ruht im Rojen- 
Duft eines fchönen Morgens, und die ganze Zukunft ift eine Blumen- 
fette von Freuden und Hoffnungen, von Scherzen und Genüffen, Tauter 
Roſen ohne Dornen — e3 ift eine glüdliche Periode, mo alles Ver- 
gangene geftern, und alles Zufünftige morgen beißt. Und nut erft 
die Phantafie mit ihren Idealen, mo Mädchen oder Jüngling obenan 
fteht, fobald die Stimme ſich fchränft, d. h. rauher, ftärfer und un- 
gleich wird, und der erfte Flaum fich zeigt! Man lebt in einer felbft 

geihaffenen Welt und daher im Paradieſe. 
Schon der bloße Name BVizlipuzli! kann die Lachorgane der Ju— 


1 Ein von ben Spaniern verbrehter Name bes Kriegsgottes der mexikaniſchen Aztefen;- 
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gend Figeln, und mir fcehienen die Namen Sadrad), Mefad und Abed— 
necho, troß der höchften Ehrfurcht gegen Männer, die im glühenden 
Dfen lobfangen und wandelten, ohne daß Haar und Bart nur nad) 
Brand rochen, ungemein komiſch. Das Alter felbft ift nicht felten 
Gegenftand ihres Gelächters, vor dem die Spartaner aufftanden, und 
fie gleicht den Tirynthern, die fich wegen ihrer Lachkrankheit fogar an 
das Orakel wandten. „Werfet zu Ehren Neptun einen Stier ins 
Meer, aber ohne zu lachen,“ ſprach das Drafel; aber letzteres war 
nicht möglich; fie lachten ſchon über den fortgejagten Knaben, der rief: 
„Sorgt ihr, daß ich. euern Stier freffe?“ und achten fort bis ans 
Ende. Gerade das Berbot zu lachen, macht die Jugend lachen, gerade 
wie die jungen franzöfifchen Seeoffiziere bei dem Pantoffelfuß des 
Papites. Ihr Kapitän ftand höchſt verlegen, der gute Papft Bene- 
diet XIV. aber jagte: „Sein Sie ruhig, ich bin zwar Papft, aber die 
Macht habe ich nicht, Franzofen vom Lachen abzuhalten!” Laßt die 
Kinder lachen, fie lachen im Unschuld — emwiger Tadel benimmt fie 
ihnen viel zu frühe, fie werden Blumen ohne Wohlgerud). 

Schon eine anhaltende Stille vermag die Jugend lachen zu machen, 
ſelbſt Erwachſene, je lauter die Gefellichaft zuvor war. Jugend ver- 
mag noch nicht zu prüfen, alfo lacht fie über alles, was ihr auffällt, 
wie der Pöbel auch, wozu bei Vielen noch die Gabe der Nachahmung 
fommt, oder mehr der Nachäffung, woraus oft in fpäteren Jahren 
die höhere lachende Kritif hervorgeht, oder wenigftens das — Recen- 
firen. Nur wenn ſich die Jugend der Gefchlechtsreife nähert, tritt ein 
gewifler jonderbarer Ernft ein, Liebe zur Einſamkeit und Stille, man 
hat den Gloßer, wie man im Süden |pricht, ftarrt ftundenlange auf 
einen Fled, aber nicht in Gedanken, wohl aber in dunkeln, unbefann- 
ten Gefühlen verloren — das find die Kinderblattern der Seele. 

Die Jugend hat einen gewiſſen unerklärlichen Ausdruf von Un- 
fchuld, Redlichkeit und Herzlichkeit im Gefichte, daß man ihr unver— 
ftändiges Lachen leicht zu gute halten Fan. Jene Mutter fagte ihrem 
die Akademie beziehenden Sohne beim Abſchiedskuſſe: „Bringe mir 
nicht3, al3 dein Geficht wieder;“ jo ein Geficht ſöhnt mit Alleın aus, 
ift das ſchönſte Empfehlungsichreiben und oft die einzige Sicherheit 
gewefen, welche die Bebrängten dem Menfchenfreunde geben fonnten, 
ftößt aber manchmal auf Menfchenfreundinnen, die es unmöglich machen, 
der Mama das alte Geficht wieder zu bringen. — Quelle physiog- 


— rechten Ramen kennen wir nicht; in einigen ſpaniſchen Quellen wird er Quaitahuotl ge— 
eben. 
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nomie intöressante! ! das führt in Frankreich gerne zu weit. Die 
Menfhenfreunde, die auf ein ehrliches Geficht borgen, werden auch 
immer feltener, je häufiger die ehrlichen Gefichter werden, die das 
Zahlen vergeffen, ja ſogar mit Undank lohnen. Kinder lächeln oft int 
Schlafe; der romantische Aberglaube nahm an, daß die Engel mit 
ihnen fpielten, wie der Himmel mit der Erde in den zwölf heiligen 
Nächten; eigentlich aber fommt es von Magenfäure, die fich bei Er- 
wachfenen auf eine andere Art äußert, wobei man nicht an Engel 
denken kann. Erlauben wir alfo immer der Jugend, und lachend zu— 
zurufen: Nous serons aussi sages que vous, quand nous en aurons 
fait autant! ? 

„Sugend hat feine Tugend“ — ich jage es mit einem lächelnden 
Rückblick anf die meinige — Jugend hat Feine Tugend, tft oft fo vor- 
laut, daß man von einem nafeweiien Jungen jagt: „Er ift auf feines 
Vaters Hochzeit geweſen,“ und am allervorlauteften find diejenigen 
Sfliederertrafte, die in vornehmen Häufern wie Goldtinkturen behan- 
delt werden. Vergebens ruft man: Parce puer stimulis, et fortius 
utere loris, ? das Phaetonchen raufcht dahin, ſteckt Alles in Brand und 
ftürzt endlich felbft in die Fluten — magnis tamen exeidit ausis! * 
Arm an Menſchenkenntniß und reich an Idealen, im goldenen Zeit- 
alter des Boeten und im Naturjtande des Bhilofophen Tebt fie in die 
Melt hinein wie der Mailäfer — a short life and a merry one, 
Die Jugend geht mit jenem Baftetenbäderjungen auf das Ei, diefer 
verſinkt, fein Paſtetenkörbchen bleibt über der Deffnung, fie fällt über 
die Paftetchen her, unbefümmert um den armen Jungen ‚im Eisloche, 
und fingt wohl noch: 

Laßt uns in den jungen Jahren, 


Da die Väter Iuftig waren, 
Gleichfalls Tuftig fein. 


Jugend hat Feine Tugend, umd geht Teicht in alle Fallen; Gaft- 
wirthe ftreuen auf allen Boften ihre Avertiffements aus, wo auf dem 
Kupfer fih ihr Haus oft prächtiger ausnimmt, al3 in Natura, ſchmie— 
ren Pojtknechte, halten flinfe Kellner und ſchöne Kellnerinnen — die 
Falle fteht überall offen, und nur gehetzte Hafen laffen fich nicht mehr 
fangen. Frifhe Eier finfen im Waffer, alte und faule ſchwimmen 
oben. So ift es — man muß der Halbzeit Schon ihr Recht laſſen — 

1 Welch' interefjante Phufiognomiel — 2 Wir werben eben fo weife fein, wie ihr, wenn 


wir eben jo vicl gethan haben, — 3 Epare, Knabe, den Eporn, unb — ftärfer ben 
‚Zügel. — 4 Cr fiel, doch hat er ein Großes gewagt. — 5 Ein kurzes, aber luſtiges Leben. 
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Kalbfleiſch, Halbfleiſch. Die Jugend gleicht den jungen Jagdhunden, 
fie vevieren, belfen, jchnauben felbit da, wo gar fein Haſe über das Feld 
gelaufen ift, bis fie Jäger — Menfchen und Schickſal — in die Schule 
nehmen. Das „up den olen Mann denken“ ijt altdeutſch; unfere Alten 
von fiebzig bis achzig Fahren wußten kaum, was Alter ift, jeßt 
willen es gar Viele jchon im vierzigiten; ja in der höhern Welt wird 
e3 ſchon angeboren, daher Orden und Würden fchon in der Wiege, 
Manche willen gar nicht, wie alt fie eigentlich find; fie zählen ihre 
Moneten (alfademijch für Geld), aber nicht ihre Jahre, die ihnen 
auch Niemand ftehlen wird, — und verloren ift verloren! 

Sugend hat Feine Tugend, oder: „man muß der Kalbzeit ihr Recht 
laſſen;“ ſie macht es überall, wie es mir eine junge gebildete Dame 
machte, der ich mich im Grunde altritterlich aufopferte. Verzeihlich 
war, daß fie ihr Jawort zurüdnahm, denn es war ein erbärnlicher 
Wicht, dem fie es gegeben hatte; aber ich Fam dabei in weit üblere 
Umftände, bat, mit der entjcheidenden Antwort nur noch ein Vierteljahr 
zu zögern; die Mutter fand meine Bitte billig und Hug, fie aber rief: 
„Rein! nein! jonft weiß man nicht, daß ich frei bin!” Sie war frei 
— man wußte eö, und blieb frei, biß ſich der Tod die Freiheit nahın, 
fie zu holen, und fie nahm fi) auch die Freiheit — meiner nicht wei- 
ter zu gedeufen; dies jchmerzte mich weniger, ald daß auch die Mutter 
nad) einigen Jahren jo handelte. Ob Männer von Ehrgefühl fo ge- 
handelt hätten? „Ich werde doch auch was thun dürfen? Sie leiden 
zum Theil um unfertwillen — unfer Nein mußten Sie entgelten“ 
— fo lautet e8 in Briefen, und nah zwei bi drei Jahren altum 
silentium!! ! 

Jugend hat feine Tugend, und denkt bei Jugendftreichen ohnehin 
nie an die Folgen. In meinem Baterftädtchen war jeden Tag Re- 
veille und Zapfenftreich, mern gleich die ganze Armee in zwanzig 
Mann beftand; uns Knaben intereffirte e3, einen alten Tambour in 
feinem ſchwäbiſchen Dialekt fluchen zu hören, und jo legten wir dem 
BZapfenftreiche Bretter über den Weg; er purzelte, der alte Tambour 
fluchte — wir lachten uns im Hinterhalte budlicht, und feiner dachte 
an den Leibjchaden des alten Mannes und eben fo wenig an die Be- 
leidigung des Fürften, und am allerwenigiten an die Hiebe, die es 
folgenden Tages in der Schule feßte. V. R. W. 

Thia hatte ihre Söhne öfter8 vor dem Manne mit dem ſchwarzen 
Hintern gewarnt, wa3 fie aber nicht abbielt, dem fchlafenden Hercules 

4 Tiefes Stillſchweigen. 
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zu neden, der fie griff und wie Hafen an feiner Keule auf den Rüden 
nahm. Nun fahen fie erft recht den Mann mit dem jchwarzen Hin- 
tern, gedachten der Lehre der Mutter unter einander, und dies achte 
Hercules fo viel Spaß, daß er fie laufen ließ. — Es waltet eine eigene 
Borfehung über die tollften Fugendftreiche, und fein Vater follte mit 
feinen Jungen zanfen, wenn fie viel Schuhe und Stiefel zerreißen und 
mit Beulen und Löchern heimfommen; der liebe Gott bringt es wie- 
der herein an Gefundheit, Körperkraft und Muth; Feine Mutter mit 
ihren Töchtern, wenn fie ihre Schuhe ſchief oder eintreten, denn ihr 
Herz ift da noch gerade. Knaben, die über Heden und Zäune fpringen, 
werden fiher ganz andere Männer, als die unten ducchfriechen, und 
Seidlitz ritt al3 Knabe durch die ſauſenden Flügel einer Windmühle 
macte nova virtute, puer, sie itur ad astra — ! wären es ftatt Wind— 
mühlen auch nur Schneeballen und Ketten. Ich glaube, daß felbft 
Kleidung auf den jugendlichen Charakter wirkt; Kutten, wie in fatho- 
lifchen Ländern, und freie Matrojenkleidung wirken ficher ganz ver- 
fhieden. Meiner Mutter gefiel ed, mich als rothes Hufärchen in gelben 
Stiefelchen zu fehen, ich wurde zwar fein Ziethen und Fein Blücher, 
aber ficher rührt daher meine Vorliebe für Soldaten und Ungarn, und 
fein Ungar hat mir je gejagt, was einer einem deutſchen Hufaren (da= 
mal Mode am Heinjten Höfchen): „Du Hufar? Hanswurft bift du!“ 

In der Jugend find wir alle, wenn nicht ganz bejondere Umftände 
obwalten, freundlich, redlich, großmüthig, ein Hauptbeweis, daß der 
Menjch gut ift. Der innere Menfch wird wie der Neger weiß geboren 
und erjt vom Leben ſchwarz gefärbt, oder braun, wie die lieben Kleinen, 
denen man gegen Frühlings und Herbitlatarrhe Süßholzſaft zuftedt, 
fo viel fie wollen. Jener Füngling, der fi gegen Franklin vergefjen 
hatte, daher fi) entichuldigen mußte, that e8 in ungemeiner Verwir- 
rung, und der Philofoph ſagte ihm: „Laſſen Sie’3 gut fein, wer ſich 
mit Gewandtheit entichuldigt, beweist, daß er fchon oft im Fall war, 
fih entfchuldigen zu müſſen.“ Jugend hat feine Tugend und verdient 
Entſchuldigung. Sind nicht gerade die Glieder, die ihr am meiſten 
zu Schaffen machen, unter allen Gliedern die ungehorfaniften, felbft beim 
beften Willen? Endlich wird 

Aus dem Sädle eine Sad, 
Und aus dem Ninnele ein Bad. 
Mer erinnerte fich nicht der Jahre, wo er Alles wie Bruder und 


I Trefflich gelang dir, Knabe, ver Tapferkeit erſte Bewährung. 
Dich führt auf zu den Sternen ber Weg, ben fo bu betreten, 
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Schmefter umarmte, für Alle fich opfern wollte, und wer könnte dies, ohne 
die Menjchen zu lieben, und wer könnte fie lieben, ohne beffer von ihnen zu 
denfen, als fie werth find? Gemüthliche Menschen werden daher mit Kin— 
dern jelbjt wieder zu Kindern, felbft wenn fie nicht Eltern find, oder gar 
Hageftolze. Alles aber ändert fich ſchon mit der Gefchlechtdentwidlung ; 
da fit der Jüngling oder das Mädchen oft fo eruft da, wie Großvater 
und Großmutter, an nichts denfend, oder verloren in Träumereien und 
Romane; ſelbſt Todesbetrachtungen find ſüß, und ficher waren in diefem 
Zuftande Plutarchs milefische Mädchen, die fich das Leben nahmen, aus 
lauter Herzensleere. Es ift fein gutes Zeichen, wenn man in diefer 
Periode nicht zum Dichter wird, und man fingt aus demfelben Grunde, 
wenn auch nicht jo gut, wie die Nachtigallen. An den beiten Tafeln 
der Großen hat mir nicht? fo geſchmeckt, wie mir ald Knabe dag 
Schwarze Roggenbrod ſchmeckte, das ich in der Schule gegen mein weißes 
mit Bauernfnaben taufchte, der Wed, den ich verdiente, wenn ich eine 
Leiche hinausfingen half, oder das meiner Mutter geftohlene Obft, 
und was ging über die Suppe, die ich mit einem geliebten Mädchen 
bon einem Teller aß? 

Horatius Tiefert in fünf befannten Verfen das vollendetfte Ge- 
mälde des imberbis juvenis, ! und von went gälte e3 beffer, al3 von 
Studenten, wo alles fo Iyrifch zugeht, wie in Goethe’3 Fauft: 

Uns ift ganz fannibalifch wohl, 

Als wie fünfhundert Säuen. 
Man hat ihnen bis auf unfere vernünftigern Zeiten ein gewiffes bar- 
barisches Mittelalter, genannt afademifche Freiheit, Burjchenleben, 
gelafjen aus offenbarem Mißverftändniß und verafteter Gewohnheit. 
Kaifer Friedrich I. gab Studirenden große Freiheiten, mın zum Stu- 
diren anfzumuntern, in feinen befannten Authentica, und mich wun— 
dert, daß die Studenten nicht vor allen Dingen die roncalifchen 
Felder? befuchen. Doc find fie nicht mehr zollfrei, wie das Stu- 


4 Die Bere Tauten nad Wielands Ueberſetzung: 

Der Jüngling obne Bart, von feinem güter endlich 

Defreit, bat Yuit zu Pferden und zu Hunden, 

Er Tiebt im ſonnenreichen Cireus fih herum 

Au tummeln, nimmt wie Wachs des Böſen Eindrud an, 

Weist guten Rath und Warnung troßig ab, 

Denft immer an das Nützliche zuletzt, 

Verjtreut fein Gold wie Sand, ift ſtolz und raſch 

In feinen Leidenichaften, aber läht, 

Was er mir Hise faum geliebt, gleich fchnell 

Für etwas Neues, das ihn anlodt, fahren. 

2 Der Ort, wo Kaifer Friedrich J. ren bekannten enge hielt, auf dem er fein Recht 

auf Oberherrihaft in Italien aniprad, Gejege für Italien erließ ꝛc. In feinen Gefegen er: 
hielten Stubdirende bedeutende Vorrechte in Erlaſſung von bürgerlichen Laften u. ſ. w. 
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dentengut auch, und ſchon raujchende Handwerker würden große Augen 
machen, wenn fie ihnen zummtbeten, fich von ihren Mufeen zu ent- 
fernen; fie kommen vielmehr mit Widerflagen, die leicht gegründeter 
fein dürften. Unjere Zeiten müffen gerade das Gegentheil von Fried- 
rich thun, wenn ſich Studenten nicht todtdrüden ſollen; fromme Stif- 
tungen bleiben auch aus, und man ift überhaupt von dem Vornrtheile 
zurückgekommen, daß die Glückſeligkeit vorzugsweiſe auf vier Fakul— 
täten beruhe. Mit einem Dußend ausgezeichneter Köpfe ift Staat und 
Wiſſeuſchaft mehr gedient, ald mit taufend gelehrten Handwerkern und 
allem Mufenpöbel, der in der Univeriität ohnehin nur ein Paradies 
erblidt, wie Hippels Baftorin umgekehrt im Baradies die erfte Uni— 
verfität, weil Adam und Eva relegirt wurden. 

Zu Kaifer Friedrichs Zeiten ftudirten bärtige junge Männer von 
dreißig Jahren, die fich Telbit zu regieren verftanden, denen man da— 
her auch wohl dag privilegiun literatorum, * Degen zu tragen, ver- 
ftatten Fonnte, ohne dem Kinde ein Mefler in die Hand zu geben, jetzt 
Meilchgelichtchen, die noc gar fehr eines Rektors bedürften, wäre es 
auch nur um des übermäßigen Rauchens und Trinkeus willen (noch 
wichtigerer Exceſſe nicht zu erwähnen); denn Zachariä's Renommift ift 
doch fo ziemlich verfchwunden ſammt dem nächtlichen Degenwetzen, 
Lichtweg, Fenftereinwerfen 2c., und die auch jeltener gewordenen Vivat 
und Pereat fünnte man als eine Heine Uebung im der immer mehr 
vernnachläfligt werdenden Römerſprache anjchen. 

Ein vernünftiger Rektor wird feine Primaner nicht ald Knaben be- 
handeln, wenn gleich als Schüler, und fo hätte man es ftet3 mit den 
Schülern, Burfche geiiannt, auch halten follen zum Wohl diefer Schü— 
fer, ihrer Eltern und Beutel, uud zum bleibenden Dank, wenn fie je 
Männer werden. Käftner hätte dann in fein Stammbucd fchreiben 
fönnen: „ch will mich aufmachen und zu meinem Water gehen und 
fagen: ich habe gefündigt vor dir und dem Himmel und bin nicht 
werth, daß ich dein Sohn heiße“ — und auch nicht: 

Klatſcht, Burfche, Hatfcht! Tat Schwere Peitfchen fchallen, 
Laßt Hieb auf Hieb auf dürre Klepper fallen! 

Der Frembling ficht ed mit Erftaunen an, 

Und denkt, daß jeder noch ein Sauhirt werben kann. 

Studenten jah man einft al3 Clerici an, fie verlangten Freiheit 
von weltlichen Gerichten und, erhielten Univerfitätsgerichte; aber Pro- 
fefloren follen nicht Richter, fondern Lehrer fein, zumal fie oft par— 


I Vorreht der Stubirten, 


171 


teiifche Nichter waren; der Adel weiß ja auch nichts mehr von der 
Paritas curiarum. ! Je weniger pedantifhe Schulen, deſto weniger 
liederliche Studenten, und deſto jeltener die Negel: „Je mehr einer 
gefoftet hat, deſto weniger hat er gelernt.” Jener rühmte fih, daß 
er zu Göttingen 4000 fl. gefoftet habe, und der, der ihm jagte: „Went 
Ihnen Jemand 400 fl. dafür bietet, jo nehmen Sie jolche ja!“ hatte 
vollfommen Recht. Auf Univerfitäten lernen Viele das Pumpen und 
jeßen e3 dann als Familienväter fort: man pumpte aud) ſchon zu mei- 
ner Zeit, aber jeßt pumpen ſchon Gymnaſiaſten, und verlafien die 
Herren die Univerfität, jo müſſen die werthen Eltern förmliche Schul- 
denarrangement3 machen, wie ſonſt der Neichshofrath beim hohen Adel, 
Lichtenberg fagt von feinem Rafewell: „Er kam von Orford, wo er 
Alles durcheinander trieb, was man auf Univerfitäten mit einem runs» 
den Wort nennt — ftudiren.“ 

Alles was junge Tollföpfe der bürgerlichen Gefellichaft näher 
bringt, ift gut, und das Unglüd der Hälfte unferer Studirenden wird 
fich nicht mehr von der Univerfität datiren, wenn fie nicht mehr fo 
jung hinauskommen, wo fie der Aufficht am erſten bedürften. Aegeus 
befahl, feinen Thejeus nicht eher nach Athen oder auf die Univerfität 
zu fenden, als big er den Felſen hinwegzuheben vermöge, der des Vaters 
Schwert und Schuhe barg; wir aber zählen mehr als einen Bellero- 
phon, ter fich ftolz auf dem Pegafus in die Lüfte ſchwingt — ein 
Bremjenftich, und der Kühune ift abgefattelt! Jupiter erzeugte mit Alk— 
mene den Herkules — Jupiter! und doc nahm er ſich Zeit und ver» 
läugerte dreifach die Jubelnacht. Aus Stiefeln werden leicht Bantof- 
fen, aber nie aus PBantoffeln Stiefeln, und da alle Vögel Gelb» 
fchnäbel haben, follte man gar nicht von Gelbjchnäbeln ſprechen, nicht 
einmal von Verkehrtſchnäbeln, fondern defto ernfter einfchreiten — es 
wäre wohl au der Zeit. Aber geht mit der Burjchenfreiheit nicht die 
Freiheit des Fünftigen Mannes verloren? — Diefer Einwurf wäre 
mir der wichtigfte, wenn ihn die Britten nicht am jchönften widerleg- 
ten, die nichts vom Unſinn deutfcher Burfchenwelt wiflen; fie find die 
fühnften, freifinnigiten Männer, während unfere Bramarbas nad) drei 
Jährchen im Gefühle, nichts gelernt zu haben, Friechen wie die Pudel 
um ein Stüdchen Brod, und kommt noch ein fiecher Körper dazu — 
das Vorſaufen brachte die Herren Seniores oder rechten Teufelskerls 
alle vor der Zeit zum phufifchen Seniorate — woher der Muth, als 
Mann zu handeln? Wo ift der deutfche Pitt, der einem Minifter Wal: 

1 Privilegirter Gerichtsſiand. 
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pole, der im Parlamente ihm fpöttifch feine Jugend vorwarf, zu fagen 
wagte: I wish, that I may be one of those, whose follies may cease 
with their youth; age becomes contemptible, if it is past away with- 
out improvement, and vice appears to prevail, when the passions 
have subsided.! Die revolutionären Ideen unferer Zeit fcheinen die 
Sprudelföpfe wieder mehr rückwärts geworfen zu haben, und ftatt, 
wie fonft das Zwerchfell zu erichüttern, wollen fie gar die Welt er- 
fchüttern und politifche Ideen realifiren, wie Grammtatifregeln in einer 
Oratio pro gradu. ? 

Bas euch belicht, nur 's Weltkutfchiren 

Laßt fein, ihr möchtet die Zügel verlieren, 

Renntet wie toll über Stein und Stod, 

Und müßtet doch endlich herab von Bod. 


Unfere Univerfitätslyrifer lachen über hundert Dinge, iiber die 
fonft niemand lacht, und nehmen Hundert Dinge wieder gar ernft, wie 
ihre Commerce und Orden, über die jeder lat. Sie verlaffen, wie 
Salomons Sohn Rehabeam (wahrſcheinlich kam er gerade von Uni- 
verfitäten nach Haufe, wo man fih am allerflügften dünft, wenn man 
gleich oft roher und ungefitteter heimfehrt, als man hinausgeſchickt 
worden, um fich zu bilden) den Nath der Nelteften, folgen denen, die 
mit ihnen aufgewachſen find und Sprechen Drohungen gegen die Bhi- 
liſter, die fie tief unter fich erbliden, wie einft die Kinder Iſrael, die 
noch heute feine Mufter find, Sie vergeffen, daß diefe Philiſter (der 
fonderbare Name, der auch nach und verfehmwindet, ſcheint nicht ſowohl 
von den Philiſtern des alten Tejtaments, al3 von den Balliftartiis ® 
des Mittelalterd herzufommen, wo die Bürger der Städte mit Arm- 
brüſten hoffen — ein Spitzname, den der Adel den braven Bürgern 
gab) einft auch waren, was fie jegt find, und find eine Art Kranfer, 
die an geiftiger Miyopie * leiden, d. 5. nicht über die Nafe hinaus 
jehen; zumalen wenn man die Nafe früher hat rümpfen lernen, als 
ſchneuzen. Dperirten Blinden fißt die ganze Welt auf der Nafe, und 
es braucht Zeit, bis fie die Diftanzen, die einmal da find, würdigen 
fernen. Aut vivat, aut pereat! was Mittelftraße? — Medium tenuere 
beati,d° Dann hätte Brofefjor N. auf dem Ochjenmarkte zu N. denen, 

1 Ja, ih wünſche, daß ich bereinft nur zu denen gehöre, deren Thorheiten mit ber Aus 
end verſchwinden; Alter wird verächtlich, vergeht e& ohne Selbjtbefferung, Lafter ift vorberrs 
end, wenn bie Leidenſchaften fi beſchwichtigen. (Diefe Stelle ift aus einer ſehr berühmten 
Rebe, einer der wenigen, die man vom Älteren Pitt (Shathant) jegt noch beſitzt. Der Gegenſatz 
gmilgen Thorheit der Angend und Lafter des Alters iſt mit befonterer Rüdficht auf Sir Ro— 


ert Walpole —— — 2 Rede, um zu doctoriren. — 8 Urmbruſtſchützen. — 4 Kurzſich⸗ 
tigkeit. — 5 Entweder leben, oder hinfahren! — Wohl denen, die die Mittelftraße wandeln. 
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die an feiner Wohnung Unfug trieben, nicht zu fagen gebraucht: 
„Meine Herren, ich bitte Sie um ihrer felbft willen, mich nicht zu 
lebhaft zu erinnern, wo ich wohne!” 

Schiller Räuber waren zu meiner Zeit Mode; ein flotter Bruder 
Studio, den fie recht eigentlich unter die Komödianten geführt hatten, 
brüllte die Nolle Karl Moor3 unter ewigem Klatſchen, und wurde 
von den Brüdern in größerem Triumphe nach dem Commercehaus ge- 
führt, als der Sieger von Marengo nad) Paris; damals war aud) 
ein afademifcher Leibfluch: „Donner und Doria!“ Hierüber kann man 
lächeln, wie über die Trinflieder: Ecce quam bonum, Gaudeamus 
igitur, Vivallerallerallera! die doch jet beffer geworden find. — Sin- 
“gen beim Pokal ift Natur, Trinkluft deutjche Nationalfitte, und fingen 
und trinken immer beffer, al3 nüchtern ftudiren — nicht in Büchern, 
fondern wie man Diejer oder Jener am beften auf den Leib Fomme, 
was da weit öfter der Fall ift, wo man Thee trinkt, und höchftens 
fchnapfet. Sonderbaren Anzug, Zierbengelei oder Schmuß und Schul- 
den muß man jchon der lieben Jugend zu gut halten, wie ihre Nadı- 
äffung des Militärs, die vormals viel weiter ging, und ihre Reiterei. 
Es ift doc um vieles befler geworden; meines Wiffens machen fie 
feine Löcher mehr in die Hüte, wenn fie den Landesvater fingen, der 
Schlägereien find auch weniger, Zachariä's Renommiften findet man fo 
wenig mehr, als die fahrenden Schüler und Bettelftudenten, und 
meines Wiſſens gefchieht auch nicht mehr unter den Thoren der Refi- 
denz, was zu Caſſel gejchehen, two fich drei diejer Herren für Wieland, 
Goethe und Schiller ausgaben, der Offizier aber befonnen den Schlag- 
baum niederließ und ihnen jagte: „Meine Herren, es fehlt nur noch 
Klopſtock — Unteroffizier her!” 

Taubmann definirte den Studenten: Animal rationale bipes, 
quod non vult cogi, sed persuaderi! — indefjen bei der allzu großen 
Jugend, wo fie fich felbft überlafjen ift, möchte ſich das Ding auch 
manchmal umdrehen laffen; das befannte Spiel: umgekehrte Welt, ift 
ja an der Tagesordnung. Man Fann über Kleinigkeiten lächelnd hin- 
wegjeben, wie über ihr barjches Aeußere, ihre Idiotica? (wovon an- 
derwärts) und lachen, wenn fie nicht Fa fagen, wie die übrige Welt, 
fondern „Natur“ ſchnurren, und ftatt eines Nein — Donnerwetter ! 
Man braucht auch die geheimen Studentenorden nicht zu fürchten, denn 
was fie Abends befchließen, muß des andern Morgens der Glafer 


1 Ein vernünftiges, zweibeiniges bier, welches nicht gezwungen, ſondern überrebet 
werben will. — 2 Ihre befondern Ausdrücke. 
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ausführen. Die Banaluniverfitäten laffen fich jo wenig vertheidigen, 
als Banalbaköfen; aber fie haben doch das Gute, daß die Herren 
nicht mehr fo leicht auszichen, wie das römische Volk auf den mons 
sacer, ! und man hat ganz Recht, weniger Compfimente mit ihnen zu 
machen, als fonft, umd ihnen Begriffe von Polizei beizubringen. 
Magna puero debetur reverentia, ? nahmen fie fonft ganz anders, als 
Auintilian und alle Vernünftigen ed nahmen; fie fcheinen in fich ge- 
fehrt zu fein, und fo hört man auch weniger mehr das dummftolze: 
„Ich bin ein Studirter!” felbjt nicht mehr von Frauen: „Mein Mann 
ift ein Studirter!“ 

Genug, Mufen und Mufageten richten fich jetzt mehr nach der 
Welt, wie es recht und vernünftig ift (wenn nur nicht Gymnafiaften 
fie ablöfen zu wollen fchienen, ein noch traurigerer Beweis der Früh— 
reife unferer Zeit). Man hatte Manches gegen das Wartburgfeft 1817 
eittzumenden, woran jelbjt Lehrer Antheil nahmen (mir haben jest ſehr 
innge Lehrer); aber diefe Sammlung von fünfhundert Jünglingen aus 
allen Gauen Deutſchlands war doch ein höchft erfreuliches Zeichen von 
Gemeingeift, der ung noth thut. Wo die mehrfte Kraft ift, da find 
auch die meiften Auswüchſe; das Alter fchleicht durch Inſtanzen, die 
Jugend geht im Sturmmarfch und will, wie Alerander, den Knoten 
zerhauen; das geht nicht, und der umfichtigere Staat wacht. Es bleibt 
aber auch ein Fortichritt der Kultur, denn wo kümmerte fich vor fünf- 
zig Jahren die Jugend um politische Ideen und öffentliche Angele- 
genheiten? Man hielt fich feft an Hellfeld& jus romanum und Pütters 
jus publicum ® und den Comment. 

Jener Vater erhielt von einem Profeffor die Nachricht, daß fein 
Sohn durchaus nicht lernen wolle; er jchrieb zurüd: „Unbegreiflich ! 
und doc jchreibt mir der Menſch, daß er Feine Vorlefungen fo fleiig 
befuche, als die Ihrigen.“ — Die Profefjoren Iehrten Alles, fragten 
aber nie, ob man auch etwa lerne, und fo verordnete der Staat 
ftrenge Prüfungen, und wies die Eſel zurüd, was fich Ieider bei un- 
ferer frühern Vielherrſchaft nicht fo leicht thun ließ. ES machte mir 
Freude, daß 1818 auf unfern neunzehn Univerfitäten, die von fechs- 
unddreißig übrig find, ſich nur achttaufend fünfhundert Studenten fan- 
dein, während im Deittelalter Bologna und Paris allein gegen zwanzig 
bis dreißigtaufend zählten, Deutſchlands Volksmenge zu dreißig Mil- 


1 Der heilige Berg. — Der Auszug des römischen Volks gefhah, um ben Adel zur Nach— 
giebigfeit zu zwinnen. — ? Rindern muß man große Achtung (Sorgfalt) widmen. — 3 Rö— 
miſches Reht — Deffentliches Recht. 
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lionen angenommen, kommen etwa dreihundert und fünfzig Studenten 
auf eine Million, und das genügt. Wahre Herzensfreude machte mir 
auch die Verlegung der Umniverfitäten in die Reſidenz, wodurch wenig- 
ſtens die Flegeljahre gemildert werden, und ich gedenke Wiens, wo Stu- 
denten faft auf dem andern Ertrem fchweben. Mean weiß gar nicht, 
daß fie da find; ſie unterſcheiden fich durch Fein auffallendes Aeußere; 
feinem würde es einfallen, auf ein: „Wer find Ste um Vergebung ?* 
„Ein Burrrrrſch!“ zu ſchnarren; wollten fie den Burfchen fpielen, 
wie auf umjern Heinen Univerfitäten und bei Ferienreifen, fo würde 
ihnen alles ins Geficht lachen, und fingen fie gar Händel an, ſo ſchickte 
man ohne Weiteres nach den graugrünen Männern. V. R. W. 

Wie wäre e8, wenn man auf unjern Alterthumsuniverfitäten, wo 
man in Vorlefungen oft weniger lernt, als aus einem Buche (im Mit- 
telalter wußte man nicht3 vom Bücherdruck, und jebt ift ja faft Alles 
gedruckt zu haben, was man mit mehr Sammlung in der Stille fei- 
nes Zimmers ftudirt), dad Augenmerk wenigftend auf die fogenannten 
Gymnasia illustria richtete, unter verftändiger Anfficht, wie es das 
vorgefchrittene Alter des Fünglingd verlangen darf — gibt man ja 
auch Jünglingen von Stande Hofmeifter mit, daß fie über fittliche 
Aufführung wachen — humaniora im meiteften Sinne bis zum acht- 
zehnten oder zwanzigiten Fahre, und dann praftifch an Gerichtsftellen, 
Kranfenanftalten, Vicariaten ꝛc. ꝛc. lehrte, was zum Theile in Eng- 
land der Fall ift? — Ich wünſche allen Herren Studenten, was der 
Hamburger komiſche Prediger Schuppius feinem Sohne zu Gießen 
zum neuen Jahre wünjcht: „Eifernen Kopf, bleierne Füße und gol- 
denen Beutel.” Der Winf, wie wichtig das Letztere ſei, liegt fchon 
in der Benennung einjähriger Studenten, Füchfe, und ihre Dukaten 
heißen auch Füchſe. Am beften für den Staat und viele Familien 
wäre aber, wenn Eltern ihrer Eitelkeit entjagten, und für die Sum- 
men, die das fogenannte Studiren koftet, einem Söhnchen ohne Ta- 
lente ein folides Banerngütchen faufen oder aufdingen ließen, hundert- 
mal beffer, als immatrikuliren. * 

Alles gibt fih am Ende; am Morgen fehen wir unfern Schatten 
in Riejengröße, der jchon Mittags kleiner ift, als wir jelbit, und bei 
Heinen neugeborenen Wejen von 18—2%0 Zoll macht der Kopf ohne 
alle Phyfiognomie ein Drittel de3 Ganzen, ohne Kopf zu fein. Alles 


* Martial Schluck (Gleiss) Diss. de norma actionum Studiosoram; fiche Burfchen: 
Eomment. Erf. 1780, 4., verdient als Neliquie bed alten Unfinns bier genannt zu werben, 
und ijt mit Wit und Laune im fchönften Latein geſchrieben. 
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gibt fich, und fo gibt es fich denn auch mit honorigen Burfchen, wenn 
fie nach drei durchſchwärmten Fährchen in den traurigen Stand der 
Kandidaten kommen, und in geradem Widerfpruch mit diefem hellen 
Namen im fchwarzen Kleide bei den Mäcenen ihre Kragfüße machen 
und fich in Demuth zu irgend einem Aemtchen empfehlen müffen. Die 
ftolzen Wellen legen fih, aus dem Forte wird ein Piano, und der 
fühne KRavallerift ein bejcheidener Infanterift oder gar Invalide; und 
war er gar ein MWeltverbefferer, fo kann er nicht3 Beſſeres thun, als 
ein GSelbftbefferer werden. Xerred überſchwemmte Griechenland mit 
einer Million Krieger, wollte jelbjt dent Meere Fefleln anlegen, fchlich 
fih aber ganz ftille nah Haufe in einem Fifcherfahn, und Julian, 
al3 er die Univerfität Athens verlaffen und an Conftantins Hofe dag 
Soldatenfleid gegen feinen Mantel und Philoſophenbart umtauſchen 
mußte, ftand ganz verblüfft zum Spott des Hofes und der Höflinge. 
Wohl dem, der im Alter mit Andacht und angenehmen Erinnerungen 
fingen fann: Vivat academia! 

Wer indeſſen in diefen Jahren feine Thorheiten mitgemacht hat, 
wird felten Männerthaten than; das Leben will feine Zeit haben, und 
die Jünglingsjahre find der April, wo der Saft von allen Seiten aus 
dent Baume dringt, bei dem ja auch nicht alles zur Blüthe und Frucht 
fommt, Was wird aus dem Kindlein werden? fragen Alle; aber die 
Hand des Herrn ift nicht mit Allen; die Weisheitzähne fallen nicht 
in die Zeit des Nafenblutens; dem Landmann wird bange, wenn der 
Same zu frühe fchießt; er banget vor Reifen, und fo ift e8 auch befjer, 
wenn die Weisheit erft in mannbaren Fahren kommt. Alles hat feine 
Zeit. Es ift eine fchöne Zeit, wo einem ein Objtbaum freundlicher 
lächelt, al$ eine ganze Kifte voll Dufaten, noch jchöner aber die Zeit 
der Freunde und Geliebten, des Weines, Reitens und Tanzens, und 
doc) gibt es eine noch ſchönere — die Zeit der Geiftes- und Herzensruhe, 
des eigentlichen Studirend und der Weisheit, und Weisheit kann ich 
mir nicht recht denfen, wenn fie nad) gefammelter Menſchenkenntniß 
iiber die Welt weint und nicht lieber lacht. Ich wundere mich nicht, 
daß die Weltentdeder nach der Duelle der Jugend forfchten; mir wäre 
jest lieber, die Duelle der Vergeffenheit zu kennen, Lethe, fie wäre 
mein Geſundbrunnen. 

Im achtzehnten Jahr hält man das Altwerden für unmöglich, 
wundert fih, wie man jechzig big fiebenzig Jahre alt werben könne, 
und daher rührt manches, was im ſechzigſten und ſiebenzigſten Jahre 
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drückt. Primum vivere, deinde philosophari. ! Monsieur, d. h. Mein 
Alter, hört feiner gerne, zumal wen er älter ausſieht, als er ift, wie 
häufig in unfeter Zeit. Schon das cynifche Kleid verkfündigt den Feld- 
zug gegen das Alter, die Furcht vor Erwachſenen benehmen dem Tieben 
ungen fchon die Eltern, wie Gefpenfterfurdt, und rechte Weltdamen 
behandeln den Mann als alten Wein, dem man mit jungem nachhelfen 
muß, nnd der Graubart macht, daß der Gelbichnabel das Hanpt noch 
mehr erhebt; felbft alte Hofleute beugen fih vor Kammerjunfern, 
Pagen und Friichlingen, und fo fommt ihnen denn vor der Zeit eine 
Hopsanglaife fchwerer an, als den alten Kittern der Ritterfprung; 
fie find Kunftgreife, die von Naturgreifen jo verjchieden find, als 
Natur: und Runftdichter, und Naturgreife finden fich nur noch auf Dörfern. 

Die Jugend ift die Zeit der Gährung, da liebt man Gedichte und 
Romane, oder das Ideale; Meer! Meer! ruft der Jüngling entzüdt; 
der erfahrene Schiffer aber, der fchon mit Sturm und Wellen gefämpft 
hat, ruft beim Anblid des Hafens Land! Land! Der Mann Tiebt die 
MWirktichkeit, folglich mehr Philofophie, Naturwiſſenſchaft, Geſchichte; 
die Weingährung tft vorüber, nun folgt die Eifiggährung, die meiften 
werben Sauertöpfe, gleichgültig gegen Alles, ein Haar folgt dem andern, 
ein Zahn dem andern; nur nicht frank, etwas zu effen und zu trinken, 
Schlaf und Ruhe! Manche haben im verlafjenen Alter das Glück der 
Thiere beneidet, daß Naubthiere fie freien. Endlich geht die lebte 
Kraft in Fäulniß über in dem Kaſten voll Hobelipänen; hier Tiegt 
Kind, Züngling, Mädchen, Mann, Frau, Greis und Greifin. Adieu! 

Wenn Süßmilh in feiner göttlichen Ordnung richtig gerechnet 
hat, jo ift von allen Geborenen nach dem zehnten Jahr nur noch ein 
Drittel übrig, alfo laßt es lachen! Dulce est desipere in loco, d, h. 
justo tempore. * Berdient es nicht Schon der Umſtand, daß man zwei Drittel 
überlebte, die faum aus einen Loche heraus fchon wieder in ein 
anderes mußten, und von denen Lejling fagte: „Sie müſſen Verftand 
gehabt haben, weil fie fi) jo bald wieder fortmachten“? Gar viele 
verfürzen tie Gährungen noch gar ſehr, und ich habe mehr als einen 
Rochefter gekaunt, den die Natur auf hundert Jahre angelegt hatte, 
der jchon im dreißigften Fränfelte und im dreiundbreißigften fort mußte; 
Rocheſter rühmte fi; aber auch einmal, fünf Jahre lang befoffen ge» 


weſen zu fein! 
Der Sommer währt nicht allezeit, 
Drum macht euch euer Neft bereit! 
4 Erft Leben, dann philofophiren. — 2 Suß ijt Schwärmerei zur rechen Zeit, 
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XVI. 


Die weibliche Jugend oder das Geſchlecht 


iſt die menſchliche Schmetterlingswelt, offenbar lachluſtiger, als die 
männliche, daher man auch weniger Temperamentsverſchiedenheiten 
findet; faſt alle find Sanguinikerinnen, oder haben, wie die Franzoſen 
fprehen, du temperament. ? Die Organifation des Weibes ift mehr 
zur Freude geftimmt; ihre Nerven find reizbarer und auch zahlreicher, 
ihre Phantafie Tebendiger, fie durchlachen die Zeit und das Leben, 
Dffenbar hat fie die Natur zum Gegengewicht ded männlichen Ernſtes 
beftimmt, zum verfüßenden Hausmittel, und fchon die Meberzahl männ- 
licher Geburten beweist, daß die Natur diefen einen mwichtigern, wei— 
tern und gefährlihern Wirkungskreis beftimmt hat. Das Schöne, 
Rieblihe, Sanfte ift dem meiblichen Gefchlechte zu Theil geworden; 
e3 ift das Saftgrüne der Seele, worauf das Auge ſchon mit Ver- 
gnügen ruht, und wir find glüdlich, daß unfere Kinderjahre in weib— 
lichen Händen und fie umfere erfte Wohnung find. Gott fhuf das 
Mädchen, der Mann machte erft die Frau daraus. Die Britten 
fprechen von birdwitted, was mir die Galanterie verbietet, ihnen zu 
verdeutfchen, und ich überlaffe folches ihren Fünftigen Männern. 
Alles ift bei dem Gefchlecht feiner, kleiner, leichter, janfter, runder, 
fleifchigter und fetter, fogar das Steißbein ift bei ihm bemeglicher, 
und die Muskeln des Zwerchfells ftärfer, daher können fie auch leichter 
und anhaltender tanzen und lachen, zumal auch ihr Gehirn leichter 
ift al8 daS männliche. Durch ihren Heinen Mund, ihre meißen 
Perlenfhnüre und rothen Purpurränder geht das Starke nur ſchwach, 
das Bedeutende flach, das Ernite fpielend und lachend, und man kann 
im Theater fehen, daß fie natürlicher lachen, als Männer. Hühner- 
eiern fieht man ſchon von außen an, ob ein Männchen oder Weibchen 
darinnen ſitzt; diefe find rund, jene fpigig. Unfer unfterbliher Geift 
und feine Stärke und Schwäche hängt gar jehr beim Manne von dem 
ab, was ihn zum Manne macht, und jo auch beim Geſchlecht von 
Gebärmutter, Eierftod und der Monatskrankheit, womit die Natur 
das männliche verfchont hat. Wer weiß, ob Eliſabeths preiswürdige 


s Viel Temperament. 
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Regierung mit der Hinrichtung der fehönen Maria Stuart befledt 
wäre, wenn ihr das Todesurtheil acht Tage früher oder fpäter vor- 
gelegt worden wäre? Es ift bekannt, daß die fchönften Fräuleins oft 
recht blaß drein fehen, aber die fchönften rothen Wangen befommen, 
fobald fie auf8 Stroh gelegt werden, wie die Borddörfer, auf dem fie 
ohnehin Bürgers Lenore faft täglich fpielen. 


Lenore fuhr ums Morgenroth Bift untreu, Wilhelm; ober tobt? 
Empor aus fhweren Träumen: Wie lange willft bu fäumen? 


Das weibliche Gefchlecht ift für leichte und ſchnelle Eindrüde weit 
empfänglicher, Feine Sorge der bürgerlihen Welt zerftrent und drückt 
fie, wenn es nur in der häuslichen gut fteht, und daher find ernfte, 
finftere, gelehrte Weſen Monftrofitäten, die jedoch nicht die Natur 
machte, fondern die Geſellſchaft. Weibliche Einbildungskraft ift fo 
entzündbar, daß ſchon manches unfchuldige Mädchen auf Abmwege geriet, 
weil ihm Mama Hofen zu fliden gab, und mandes Dienftmädchen, 
die ein feiner Kauz bat, ihm einen Knopf feftzumahen, wurde da- 
durch fo vertraut mit der Männertracht, daß e8 verſchwand, weil e3 
zu did wurde, fich fehen zu laffen; was aber immer noch weiblicher 
ift, als wenn eine Anna Cramer den Kopf des unglüdlichen Gzare- 
witſch! wieder an den Rumpf nähte! Weibliche Imagination hat 
offenbar ihr Spiel, wenn ein fchöner Cavallerift fchneller zum Ziel 
gelangt, al3 ein Infanterift, und recht milde Jünglinge find ihnen 
lieber al3 fanfte; mit dem Saframent der Ehe aber lernen fie anders 
denken und drehen den Stiel um. Die Mütter follten daher ftet3 an 
ihre Hühner denken; ihre öftere Abweſenheit ift gar nicht günftig ihren 
Eiern. Bon Mädchen zwifchen zwölf bis zwanzig Jahren fagt der 
Britte: She is in her teens ,? weil die dazwiſchen fallenden Zahlen 
alle in teen enden, und in diefen Jahren lachen fie am liebften, wenn 
gleich die Zeit, wo fie zahnen, meit weniger gefährlich ift, als die, 
wo fie anfangen zu zehnen. Thümmels fchlauer Jude ſchloß aus. 
dem häufiger oder feltener werdenden Beſuche des Grabes der Laura, 
wie viel es bei Mädchen geichlagen habe. In unferer frühreifen Beit, 
und da es nach Avignon zu weit ift, dürfen wir uns an die Confir- 
mationdzeit halten, und wer will es dem liebenswürdigen Geichlecht 
verargen, wenn e3 nicht immer confiftorialgereht auftritt; find wir 
nicht allzumal Sünder? Wer ihm verdenfen, wenn es gerne Soldaten 
fieht; erfcheint nicht Amor felbft ftet3 in Waffen ? aber fein Köcher 


4 Der enthauptete Sohn Peters I — 2 Sie ift im ihren Zehnen. 
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gleicht nicht felten der Mänfefalle, feine Pfeile machen Winden, aus 
feinen fchönen Flügeln werden endlich Flaumfedern, 


Und aus der Binde des Gefichts 
Wird fiherlid am Ende nichts 
Als Windeln und Eharpien, 


Die Stimmung des Geſchlechts zum Lachen bemerken wir felbft 
bei den Wilden; die Männer find ernft und phlegmatifch, die Weiber 
munter und lachend, und ertragen jo leichter ihre Laften. Wenn 
Mädchen die Köpfe hängen, fo ift in der Regel Liebe und Brautbett 
im Hintergrund, während bei Fünglingen nicht felten Durft nach 
Auszeichnung und Thaten die Urfache ihres Ernftes ift, wie bei 
Alerander und Cäfar. Knaben haben ftet3 mehr Gefehtes als Mädchen, 
aber die Heinfte weibliche Fratze achtet fchon auf den Eindrud bei 
Andern weit mehr, ald der Knabe. Mädchen haben weit mehr Takt 
für das Schidlihe, und ſchon die Spiele deuten auf ihre Fünftige 
Rolle, fie fpielen mit Puppen, der Knabe mit Flinten, Säbel und 
Stedenpferd. Der Hauptcharakter beider Gefchlechter entwickelt fich 
jedoch erft mit der Geſchlechtsreife; Verfchnittene aber werden Weiber 
und Weiber, deren Uterus nie in Thätigkeit gefebt wurde, nähern 
fih den Männern und werden leicht malitiög, wie PVerfchnittere, und 
hart, fo daß fie jelbit, wenn fie zu ſpät unter die Haube kommen, 
harte Niederkunft haben. 

Nirgendswo wird mehr gelacht, ald in den Harems der Morgen» 
länder; Spiele, Mährchen, Nedereien mit den Sklavinnen und Ver— 
fchnittenen, Lachen muß die Leere füllen, und zwifchen hinein auch 
Liebesintriguen troß Schloß und Riegel. Lachen und Plaudern ift 
eine der gefiindeften Leibesbewegungen, und daher können fie das 
Sitzen beffer ertragen als Männer, und daher fcheint auch Jeſus bei 
feiner Auferſtehung zuerst den Frauen erjchienen zu fein, denn fo 
wurde fie am jchnellften vuchbar. Hätte Salomo die Nedfeligfeit derer 
gefannt, die das Capitolium retteten, gewiß hätte er unter feine Dinge, 
die nicht zu fättigen find, und wovon das vierte Ding nie fpricht: 
„Es ift genug,“ noch Lachen und Plaudern mit aufgenommen. Schwär- 
mer und Myſtiker wenden fich daher am liebſten an Weiber, und ich 
glaube, fie haben es dem Teufel abgelernt, der ſich auch nicht an 
Adam, fondern an Eva wandte, 

Die Beweglichkeit des Geſchlechts zeigt fich ſchon im Heinften 
Mädchen, das weit fchneller als der Kuabe Freundfchaftsbündniffe 
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ſchließt bis zum Zufammenfchlafen und gemeinfchaftlichen Abtritt en 
attendant mieux. ! Gie fagen fi alle ihre Heimlichfeiten, aber ein 
Hauch des Neides und die geringite Kleinigkeit vernichtet wieder den 
Freundſchaftsbund, und num gar ein Bräutigam! Sie find fo mobil 
wie junge Hühnchen, die aber mißrathen follen, wenn fie zu oft 
berumgegriffen werden, und Neffeln brennen weit mehr, wenn man jie. 
nur jo obenhin berührt, ftatt fie feit anzupaden. Sie gleichen dem 
beweglichen Süßklee, defjen Blättchen fi Tag und Nacht fortbewegen, 
bis die Pflanze ftielt; die Bewegung wird immer ftärker, je mehr die 
Pflanze heranwächst und zur Zeit der Blütthe oder in ihrer Begattungs- 
zeit ift fie am ftärfften. Alle Mädchen haben etwas von Sirenen, 
und früh am Tage jchon zeigt fih das Fiſchſchwänzchen; ihr Geift ent- 
widelt fich auffallend ſchnell, fobald fie fich verlieben, und die Oper 


Les folies amoureuses hat recht: 


‚ ’admire l’essor de l’esprit f&minin, 
Quand il est agit& par l’amour maseulin!? 


Jean Paul meint, daß wie die Blätter der Bäume beftändig 
vibriren und die Luft reinigen, fo fei die beftändige Vibration weib- 
licher Zungen, vorzüglich im Zimmer, eine wohlthätige Naturanftalt 
gegen die eingefperrte Luft; Thee, Kaffee und Chocolade im Mund 
hindere nicht, leijte vielmehr Vorſchub; andere böfe Zungen behaupten, 
eine abgeſchnittene Zunge vibrire noch, wie eine zerhadte Viper. Be- 
merfenswerth it, daß Dr. Gall Weiber geſchickter fand, feine Organe 
aufzufinden, woran ihre feineren Finger wohl weniger Urfache fein 
mögen, als ihre Phantafie; fie finden Alles leichter, was fie ſuchen, 
und jo mögen ſie auch beſſere Schädelbetafterinnen ſein, als die Män- 
ner, jo wie fie beſſere Geifterfeherinnen find — und erft die herzaller- 
liebſten Sommambulen!! Schon der berühmte Accurfius gloffirte über 
die Frage, warum fich das weibliche Gefchlecht ſchneller entwidfe, ala 
das männliche? und löst fie höchſt ungalant, daher ich es auch nur in 
feiner Sprache jagen will: Quia mala herba eitius ereseit! und die 
Suriften zählen die Mädchen gar unter die res, quae servando ser- 
vari non possunt.° Wie oft find fchon Muſik-, Tanz-, Zeichnungs-, 
Schreib: und Nechuuugsiehrer gefährlich geworden? Wir kennen 


1 In Erwartung eines Beſſeren. 
2 Es iſt der weibliche Scharfſinn bewundrungswerth, 
Wenn Männerliebe ihn treibt und nährt. 
3 Weil Unkraut ſchneller wächst, — Dinge, die durch Aufbewahren ſich nicht erhalten 
laſſen. 
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Blumanerd Nechenmeifter Amor, der durch Küſſe das Numeriren, 
Subtrahiren und Addiren beibrachte, worauf das Multipliciren noth- 
wendig folgen mußte, wie auf diejed dad Dividiren, 

Das Geflecht hat offenbar einen weit fchärfern Sinn für alles 
Rächerliche, da feine ganze Bejtimmung mehr en detail ! geht, al3 die 
des Mannes. Ihr Auge fieht Alles, ihr Ohr hört Alles mit inftinkt- 
mäßiger Schnelligkeit, und unter dem Schein von Unadhtiamfeit und 
Berlegenheit verbergen fie Beobachtungen, die dem größten Philojo- 
phen entgehen. So bemerkte ein Fräulein bei Raphaels Heiliger Jung» 
frau, die den Schleier über dem Kinde lüfter, um es dem Heinen Jo— 
hannes zu zeigen, der daneben niet: „Aber beide Mütter, gingen fie 
nicht zu gleicher Zeit ſchwauger?“ und eine andere Dame tabelte Car- 
raccios Silenzio: „Wie kaun eine fo delicate Mutter einen folchen 
Bengel von Kind gebären?” In diefem Scharfblid liegt der Haupt» 
grund, warum die Manieren der Männer am erften von Heinen Un- 
gereimtheiten gereinigt werden im der großen Welt, wo Damen ge- 
bieten. Gene Schöngeiftin, die Horaz fogar im Originale las, las 
nie anders, als: 

— — tristitiam et mefus 

tradam protervis in mare critieum 

portare ventis, ? 

und das ift dad Symbol des ganzen Geſchlechts. Sie find oft fo um- 
gerecht al3 männliche Recenfenten, und wenn fie recht viel Lächerliches 
von einer dritten Neuangelummenen zu erzählen wiſſen, darf man 
immer annehmen, daß diefe jünger, artiger, wißiger und jchöner ift, 
Nichts geht ihnen über dad Schöne. Ich darf, ohne die Beſcheiden— 
beit zu verlegen, fagen, daß ich die Gnade genoß, ſchön gefunden zu 
werben, und vergebens fagte ich: „Sie verftehen da3 Ding noch nicht 
— Mämerftönheit beruht auf Größe und Stärfe — beides babe ich 
nit” — und in früheren Jahren ärgerte ih mi, wenn meine Ge— 
noffen fagten: „Wir müffen vifitiren, ob er fein Mädchen iſt.“ 

Wenn die Sitten der Alten weniger fein waren, fo rührt es ficher 
größtentheild daher, daß das weibliche Gefchlecht nicht geſellſchaftsfähig 
mar, und um;ere eigene niedere Bürgermwelt und noch mehr die Sitten 
ber Morgenländer find Belege. Bei unjern Handwerkern und Bauern 


8 Kleine und Einzelne. 
e Stelle e heißt volljtändig; 
— Ich freund ber Mufen, gebe bie Furcht, ben Gram, 
Dar wilden Windsbraut über Die cretifche 
Flut fortzuführen, unb.fümmert u. ſ. w. 
Nach der Veränderung heißt es aber bie critifche, 
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müſſen Damenkritifen verftummen vor dem Ichhaften Gebrauch de3 
juris castigandi, das Hellfeld in Schuß nimmt, jedoch mit dem Bei- 
fa modice, ! und umter diefer humanen Beichränfung läßt es fi 
auch bei recht dicffelligen Hälften vertheidigen., Damen will ich bloß 
an die Meinung einer Dame, die ihrem VBerftande große Ehre mad, 
an die Königin Ehriftine, erinnert haben: „Frauen follten niemals 
regieren.“ Wer nicht hüten kann, foll auch nicht herrfhen, und zum 
Herrjchen gehört zunächſt Charakterfeftigkeit, die fchon die Natur dem 
Geichlechte verfagte und es zum zarten Weinftod beftimmte, der fich 
um die höhere ftärfere Ulme ſchlingt. Sie find bejtimmt, wie die Sa- 
binerinnen, Frieden zu ftiften in der Gefellichaft und im der Bruft‘ 
des rauhen Mannes, nicht Krieg und Unruhe. Ich reiste einjt in 
Gejellichaft einer Dame durch ein Dorf, wo ein Bauer, mein Schul- 
famerad, wohnte. Er kam, freute fih und fagte endlih: „Nun, das 
ift ſchön, daß Er endlich doch noch eine Frau genommen hat.” — 
„ja, fie kann einem doch manchmal guten Rath ertheilen.” — „O 
ja!“ ermwiderte er, „aber b’fehe muß man 'n!“ Hätte doch Adanı 
meinen Bauern gekannt! 

Die Geſetzgebung der ernften Hindus verbietet den Frauen das 
Lachen ohne Schleier, und ift der Mann verreist, follen fie gar nicht 
lachen. Gerade ihre lachende Stimmung ift ein Hauptreiz und einer 
der natürlichften; die Hindus verjtehen dad Ding nicht, jowie diejeni— 
gen ihren Vortheil nicht verftehen, die über ihre Kleinheit jammern; 
fein ift niedlich, und Heine Frauen fcheinen weit länger jung, als 
große lauge Geftalten. Wahrlih, man fünnte das Rachen fchlechtweg 
unter dem Symbol einer weiblichen Figur darftellen, und felbft der 
fo galante Gellert jagt von feiner in eine Taube verwandelten Chloris: 

Wie ſchön Hör’ ich die Taube lachen, 
Fragt nicht, was fie zu lachen macht; 
Sie hat als Chloris oft fhon über nichts gelacht. 
Und nun erft Lachtauben und Lachgänfe? Letztere halten fih nur im 
hohen Norden auf, die Deutfchen müffen alfo zu einer andern Gat- 
tung gehören. Manche lachen fo viel, daß fie lachend rechts und links 
Körbe austheilen, ohne an den Abend zu denken, wie der Wilde, der 
Morgens feine Haugmatte verkauft — fie können fih zu nichts ent- 
fließen — 
Mais — puisque votre moulin 
Ne peut aller sans Colin, 


4 Recht der Ztichtigung. — Mäßig. 
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C’est une sottise, 
Que d’ötre indeecise. ! 

Je finnlicher das Weib, defto leichter weint und lacht e3, wie dag 
Kind, und fo wie fie nur ſchwer von Thränen ſprechen mit trodenen 
Augen, fo geht ed auch mit dem Lächerlichen. Katharina II. fonnte 
über die geringfte Kleinigkeit laut auflahen, und doch Hatte fie viel, 
fehr viel Verftand, und war Kaiferin. Wer wollte es nun gewöhnli- 
chen Weibern verargen, deren Eitelkeit und Sinn für Stleinigfeiten 
ſchon dadurch wachſen muß, weil ihnen Feine wichtigen und ernften 
Gefchäfte oder Studien zum Gegentheil dienen, wie Jünglingen, ja 
fettere, wenn das Mädchen nur halb leidlich ift, Tolchem begegnen, wie 
ein Höfling feinem Gnädigften? Selbit mit Damen en retraite hält 
man e3 wie mit den Winterpflanzen, die Jmmergrün heißen und doch 
eigentlich Nimmergrün find. Aus dem Kleinigkeitsgeiſt folgt, daß fie 
nichts lieber fefen als Gedichte, Romane, Schaufpiele 2c., die fich meift 
um Liebe drehen; muß da nicht das leichte Köpfchen ſchwindeln? Nichts 
fchreiben fie lieber und erhalten fie lieber ald Briefe, gerade mie die 
Gelehrten im umgekehrten Berhältniffe mit dem Geichäfismanne; nichts 
hören fie lieber al3 Hiftörchen und Stadtneuigfeiten; man lacht, die 
Zeit vergeht, und mil ihr unvermerkt das Hiftörchen des Lebens, 
Hieraus folgt, daß es wichts Spöttiicheres, nichts Schnippifcheres und 
Nafeweiferes gibt als Mädchen von 15—20 Jahren; fie glauben, die 
Sünglinge feien nur da, um ihnen die Hand zu leden, Shaw! und 
Ridicul nachzutragen, und, was das Schlimmſte iſt, ihre Leſerei trägt 
die Hauptichuld, wenn dann das ehelihe Band, ftatt zum Venusgürtel, 
zum Cilicium oder Stachelgürtel der Klofterwelt wird, und man rauhen 
Ehemännern vergebens zuruft: 

Behandelt die Frauen mit Nachficht; 

Aus frummer Rippe ward fie erjchaffen, 
Gott felbit konnte fie nicht gerade machen, 
Willſt du fir biegen, fie bricht. 

Femme rit quand elle peut, et pleure quand elle veut ? (feß» 
teres affektiren fällt ſchwerer als erfteres), jagt ein franzöſiſches Sprüch— 
wort; aber wie viele eilen mit lachendem Auge in den Winkel wie 
hinter einen Schirm, um ſich der Thränen zu entladen, und bezahlen 

1 Wenn eure Mühle, wie ihr febt, 
Sa doch nicht ohne Colin gebt, 
So iſt e3 affektirt, 
Daß ihr euch jegt noch ziert. 
2 Eine Frau lacht, wenn fie kann, und weint, wenn fie will. 
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den verlachten Tag mit einer verweinten Nacht! Unfere Zeit hat leider 
nur zu viele der holden Gefchöpfe, die ungefannt verarmen, fcherzend 
verzagen und lachend verbluten, was Männer nicht verftehen. Das 
Geſchlecht muß einmal lieben und tändeln, und wenn e3 nichts Soli— 
deres haben kann, jo tändelt und liebt e3 mit Schooßhündchen, Raten, 
Vögeln, Tauben und Hühnern, oder mit ihrem Buße, endlich gar mit 
Geiftern, mit dem lieben Gott oder Jeſus, Maria und Joſeph. Die 
unfeinen Holländer nennen findifchen Zeitvertreib femelery futzelery 
driven. ! Wie fie wohl die Somnambulen nennen? 

Mädchen und Weiber, die lachen, find umendlich beffer, als die 
elegischen Empfindlerinnen; Thränen beweifen fo wenig Tugend als 
tropfende Dachrinnen, und die lebhaften find auch beffer, als die ftillen; 
ftille Waller gründen tief und belfernde Hunde beißen nicht. Ich halte 
Weiberlahen jogar für eine Naturanftalt, die Kinder zum Frohfinn 
zu erziehen, und was gebt über einen lächelnden Mutterblid? Der 
Spiegel des Kindes ift das Mutterauge, feine erſte Bildnerin; und 
eine gemiethete Amme, kann fie den Säugling anlächeln wie das Mut: 
terauge? Was geht über das Lächeln des Mädchens, das Freund 
Horaz jo gut kannte und ermunterte aufzufuchen eben den lenes sub 
nocte susurri? — 


— latentis proditor intimo 
Gratus puellae risus ab angulo? ? 


Wie mit dem Lachen, fteht es auch mit dem Singen und Trillern 
— eine wahre Fröhlichleits- und Befänftigungsquelle, und ich begreife 
nicht, wie gerade Franzofen fagen mögen: la poule ne doit pas 
chanter devant le cog; * und nun nod Schönheit! In der Stadt 
hören fie zu oft davon fprechen, und werden eitel und ſtolz; aber auf 
dem Lande finden ſich noch Mädchen, die gar nicht willen, daß fie 
ſchön find — gerade ihre ſchönſte Schönheit! Bei den Vögeln fingen 
in der Regel nur die Mänuchen, bei ung die Weibchen, jene, um den 
brütenden Weibchen die Zeit zu vertreiben, diefe, um Männchen her— 
beizuloden, wobei fie danı auch gelegenheitlich zu Eiern gelangen. 
Wenn mir der Mann verdächtig ift, der Gefang nicht liebt, fo iſt's 
mir das Weib doppelt; felbjt die Mädchen des Palais - Royal wiffen, 
in welcher genauen Berbindung die Tugend mit der Kehle fteht, und 


4 Weibliche Albernbeiten treiben, — 2 Sanft fäufelnde Lüfte des Abends. 


3 Und jenes feine Lachen vom Winkel ber, 
Wo das verftedte Mädchen fi) jelbft verrätb. 


4 Die Henne barf vor bem Hahn nicht Frähen. 


186 


ftreichen daher gerne fingend und trillernd vorüber. Kornmann in 
feinem einft berühmten lateinifben und meift fteif jurtftiichen Büchlein 
de jure virginitatis ! fieht das fchnellere Laufen des Geſchlechts ala 
einen Winf der Vorfehung an, ſich vor Gefahr defto leichter zu retten; 
aber fann man nicht dadurch auch eher in Gefahr gerathen? Er warnt 
fie vor Bienen, die zunächſt auf Unreine losgehen follen, und findet 
eine zu laute Stimme verdächtig, wie Töpfe oder Gloden, die einen 
rauhen und härtern Ton von fich geben, wenn fie nicht mehr ganz 
find. Ich bin gemäßigterer Meinung und nehme jelbft eingetretene 
Schuhe, und hie und da einen Fleden oder ungeordnetes Haar lieber 
für Zeichen großer Lebhaftigkeit, als des Leichtfinnd und der Unordnung, 
Viele gebildete Weiber fangen, erft im Alter an, recht liebens- 

wirdig zu werden, wo fie aufhören, für und Weiber zu fein, oder 
wieder gut machen wollen; fie machen durch Freundlichkeit, Theilnahme 
und Geift die verblichene Schönheit vergeffen, weit mehr, als dies bei 
Männern der Fall ift; fie find liebenswürdiger ald Mädchen, einen 
Punkt abgerechnet; nur mit den Jahren darf man nicht fommen — wenig- 
ſtens ift mir noch feine vorgefommen, die mit der Kaltblütigfeit des 
Mannes diefe Erinnerung aufgenommen hätte. Es geht ihnen mie 
alternden Kofetten, die den Spiegel haflen, wie gewiſſe Männerflaffen 
die Wahrheitöprediger — ſelbſt ſolchen, die troß aller Feldzüge fich 
bis ins fünfzigfte Jahr recht gut erhalten hatten, und meit leichter 
verzeihen fie, „daß noch die Grazien in ihren Runzeln wohnen, und 
ihr blaffer zahnlofer Mund noch zum Kuſſe reizel” Beide Gefchlechter 
gleichen den Weinen, das männliche dem Aheinwein, in der Jugend 
berb, im Alter mild; und das weibliche dem rothen Ofner, wo ber 
Fall umgekehrt ift. Die Hölle der Mehrzahl aber und ihrer Männer 
pflegt mit der Bufenöfonomie einzutreten, und die, welche dann geift- 
liche Lieder fingen, oder zu Allem einen Bibelfpruch bereit haben (den: 
„der Mann ift des Weibes Haupt zc.” ausgenommen), find unendlich 
ſchlimmer, als die, welche profane Volksliederchen trillern oder gar fingen; 
doch ift ed noch die Frage, ob jenes nicht beſſer fei, als hektifcher 
Huften? Eine, die Buß- und Sterbelieder abfingt und mit der Bibel 
fommt, ift einmal ſchlimmer, als die da fingt: 

Es hat mih mit Laden und Küffen 

Mein luftiger Vater gemacht; 

Bas brauch’ ich denn weiter zu wiſſen, 

Als wie man ftets küſſet und lacht? 

8 Ueber bad Recht der Jungfrauſchaft. 
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XVII. 


Die Weiber. 
The proper study of man is — woman! 


Gott ſchuf den Menfhen, ein Männlein und ein Fräulein; in 
der ganzen Körperwelt herricht das Geſetz der Attraction, und fo herricht 
es auch zwiſchen Männlein und Fräulein. Adam begrüßte zwar feine 
Hälfte freundlih: „ES ift Fleifch von meinem Fleifche;” ob er es aber 
befier machte ald die Wilden, und im der erften Nacht, als fie aus dem 
Paradiefe geworfen waren, der Eva gute Nacht gegeben — daran 
möchte ich zweifeln, ob fie ihm gleich entgegnen fonnte: „Adam, du 
hätteft gefcheiter fein follen!” Die Gewalt und das Schwert, womit 
der Cherub ihn vom Garten Eden abhielt, wandte er gegen das 
Weib, und fo fam die zweite Erbjünde zur Welt. So wurde das 
Weib der Naturvölfer und der Barbaren ein Laftthier, im Orient ein 
Hausrath, wie etwa ein Kunftwerk, und im Abendlande zur Magd, 
höchſtens zum verdorbenen Kinde bei höheren Ständen. Gott fahe an 
Alles, was er gemacht hat, und ſprach: „ES ift gut!” bei der Erfchaf« 
fung des Weibes aber fagte er nichts; es war eine Art Nahdrud des 
Mannes, der aber fhon als erbärmlicher Siemandl ? erfcheint, da er 
fagte: „Das Weib hat mir es gegeben!“ 

Die Thiere beobachten weit mehr Gleichheit der Gefchlechter ala 
die Menschen; die ganze Vorwelt weiß fein Wörtchen von verfchwi- 
fterten Seelen, wie noch heute die Morgenländer, Afrilaner, Ameri- 
kaner und Sübdfeeinfulaner; das Weib ift bloß das Glied, das Menfch 
und Thier zufammenbindet, und nebenbei für Tifh, Kleidung und 
Kinder ſorgt. Was dem fühlenden Manne gerade das Weib am in- 
tereffanteften macht, die Schwangerſchaft und Niederfunft, fcheint die 
erfte Stufe zur Erniedrigung gemwefen zu fein; dadurch wurde fie Skla— 
pin und Hausthier, deflen periodifches Blut einft fogar für Gift galt, 
und der Mann vermwilderte ald Jäger und war der erfte Tyrann. 

4 Die Umkehrung ber befannten Phrafe: 
The proper study of man is man. 


Das paſſendſte Studium für den —— Hi ber Men, 
in: Das pafjendfte Sıutium für den Mann ift das Weib, 


2 Ein Sie: (Weib) Mann; d. 5. Einer, der unter dem Pantoffel if. 
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Indeſſen die Stelle Genefis II., 21: „Und er fchloß die Stätte zu mit 
Fleisch,“ macht vieles wieder gut, und wenn der Teufel nöthig fand, 
Eva in Geftalt einer Schlange zu verſuchen, es ihr aber allein über- 
ließ, Vater Adam zu verfuchen, fo tft died immer ein großes Prä- 
judiz, und es gelang, wie noch heute. 


Du armer Bater Adam, du, 
Dein erfter Schlaf war deine letzte Ruh! 


Die Patriarchen jcheinen bei Behandlung der Weiber ihre Heer- 
den zum Mufter genommen zu haben. CErzvater Abraham, als er 
Engel traftirte, jagte feiner Sara: „Eile, menge drei Maß Semmel- 
mehl und bade Kuchen,” und es war gar feine Rede, fie zur Tafel 
zu ziehen. Moſes ruft ein barihes: „Und er foll dein Herr fein!“ 
was noch heute in der Trauungsformel wiederhallt und weit mehr 
al3 votum deeisivum * bejagen will, daher auch nur darüber gelacht 
und nur in einigen abgelegenen Gegenden Schwabens vom Herrn oder 
jeligen Herrn (dem Manne) gejprochen wird. Mofes Worte: „Dein 
Wille fol deinem Manue unterworfen fein,“ jcheinen mir vielmehr 
eine Erinnerung an Widerfprud zu fein. Meachtfprüche macht man 
fih fein Gewiſſen zu umgehen, und ift man gar zu Hymen gezwungen 
worden, jo appellirt man defto eher an Amor, der eine Fackel hat, 
und doch fit die Keufchheit auf einem Pulverfäßchen. Salomo ift 
noch unartiger al3 Moſes; vielleicht verſtimmten ihn die Räthſel der 
Königin von Arabien, und Gott weiß, was das für Näthfel geweſen 
fein mögen. Die Weiber jcheinen etwas davon zu willen, geben noch 
heute Räthſel auf und find dem Manne oft jelbit Räthſel. 

Apoſtel Paulus, wenn man ihm auch fein: „Das Weib foll fchmwei- 
gen in den Gemeinden“ verzeihen kann, fällt ganz mit der Thüre ins 
Haus: „Ihr Weiber jeid unterthan enern Männern,“ und wahrlich, 
jene Dame hatte jo Unrecht nicht, die hierbei ausrief: „O du erz- 
grober Paulus! Fir’! nicht genug, daß mein Mann das Recht hat, 
nir eine neunmonatliche Krankheit aufzuhängen, die meine Schönheit 
entjtellt und oft zum Tode führt; iſt's nicht genug, daß mir jchon die 
Natur eine zwölfmalige Krankheit im Jahr aufgeladen hat, und wenn 
fie mic) auch dafür mit Slate und Gicht verichont, gibt dies dem 
Marne ein Recht, mein orientaliicher Herr, und mir die Pflicht, Un- 
terthan zu fein? DO du grober Npoftelsfnoll!” Paulus würde fi um 
folhe Sophiftereien wahrjcheinlich wenig gefümmert haben, da ſelbſt 


I Entſcheidende Stimme. 
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der fanfte Jeſus auf Maria's Erinnerung: „Sie haben nicht Wein,” 
der eigenen Mama jagen konnte: „Weib, was hab’ ich mit dir zu 
ihaffen?“ Das Weib ift förperlich ſchwächer al3 der Mann, das ift 
ihr Unglüd. Nicht die Starken bedürfen des Arztes, fondern die 
Schwachen, und fo war der Mann in der Schwachen mädtig. Etwas 
galanter ift die Stelle (Deut. XXIL), wo die Dirne, die auf dem 
Felde beichlafen wird, frei ausgeht, weil das Geſetz annimmt, „daß 
fie fchrie, und war Niemand, der ihr half,” daher man jett hübſch 
abgelegene Orte auffucht. Indeflen zeigt der Umſtand wieder die ein- 
geriffene Ungleichheit, daß eine Wöchnerin, die ein Mädchen gebärt, 
zwei Wochen unrein und 66 Tage zu Haufe fein joll, während eine 
männliche Geburt fie nur 7 Tage unrein macht und nur 33 Tage zu 
Haufe hält; ein Mannsbild wird geſchätzt 50 Sedel Silbers, ein 
Weibsbild nur 30 Sedel. Erzvater Jakob bleibt immer der galantefte 
Hebräer, nicht weil er Rahel am Brunnen half (jie war fhön und 
noch nicht feine Fran), ſondern weil er fieben Jahre um fie diente, 
und da der Schwiegervater die ältere Tea ihm ing Bett praftizirte, 
noch einmal fieben Jahre um Nahel! Rebecca war das Vorbild der 
Weiberliften; fie gab zwei Bödlen für Wildbret aus und legte fogar 
ihre Felle um ihres Jakobchens Hände und Hals, damit ihn der blinde 
Iſaak ftatt Eſau's ſegne; Jakobchen lernte wieder von der Mama, 
wie die bunten Stäbchen beweifen, die er in die Tränfrinne der Schafe 
Labans praftizirte. Solche Geſchichtchen, ſprechen fie nicht wieder für 
Mofes, Salon, Paulus? Recht ungalant jagte Iſrael alle fremden 
Damen fort und die von ihnen geboren waren; defto galanter aber 
neigte Ahasverus feinen Scepter gegen die jchöne Efther, du fie zwei- 
mal in reizende Ohnmacht fiel. 

Unter Egyptein, Griechen und Römern ftanden die Sachen nicht 
beffer. Egypterinnen durften nur mit bloßen Füßen ausgehen, damit 
fie deſto Tieber zu Haufe blieben, und doch leſen mir wieder von einer 
Tochter Pharaos, die ſich preisgeben mußte, um die Quadır zu einer 
Pyramide znfanımenzubringen, und von einem Pharao, dem das Orakel 
für feine Blindheit den Speichel eines ganz reinen Weibes verordnete; 
nach taufend vergebfichen Verfuchen fand man endlich eine alte Bäuerin, 
Bater Homer leiert: 


— Ein blühendes Weib ift ver Kampfpreis, 
Klug in menſchlicher Kunft, und geſchätzt — vier Rinder am Werthe. 


Telemach fagt feiner Mutter: 
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Auf, zum Gemach! beforge dafelbft du deine Gefchäfte, 
Spindel und Webeftuhl, und gebiete den dienenden Weibern, 
Fleißig im Werke zu fein. Das Wort gebühret nur Männern, 
Mir am meiften, denn mein ift in diefen Haufe die Obmadt. 
Und was fagte Penelope, die Mama? 

Und fie erwog im Geift die verftändige Rede des Sohnes, 


und trollte fih. Am ärgften machte es Simonides in feinen Kamben, 
der die Weiber mit Schweinen, Füchſen, Hunden und Affen vergleicht; 
Euripides macht es nicht viel beffer, und doch ift Sophofles Antwort 
auf die Frage: „Warum fchilderft du die Weiber fo gut und Euripi- 
des fo böſe?“ fchlimmer noch: „Ich male fie, wie fie fein follen, Euri- 
pide3 aber, wie fie find!” Mein lieber Demofrit ift noch der artigfte; 
er heirathete ein ganz kleines Weibchen und fagte: „Unter den Uebeln 
muß man da3 Heinfte wählen!” 

Plato madht eine Ausnahme und will den Weibern gleiche Rechte 
und gleiche Erziehung, ja ſelbſt Staatsämter ertheilt wiſſen & la Hip- 
pel; er fpricht von Weibergemeinfchaft fogar zur Beförderung der 
Paterlandsliebe und Eintracht, ja feßt Zeiten zur Begattung feft zur 
Verhinderung der Ausfchweifungen ; alles das gehörte in die plato- 
nifche Republit! „Hunde,“ jagt er nicht jehr fchmeichelhaft, „bewachen 
die Heerde und Diener die Stadt, und fragt man, ob fie Männchen 
oder Weibchen find?” Wegen feiner Weibergemeinfchaft fand fich zu 
Rom feine Republif in den Händen aller Damen, und fie vergaßen 
darüber jene Bergleihung, und daß er den Göttern Dank fagte, ihn 
zum Manne und nicht zum Weibe erfchaffen zu haben. Plutarch ſpricht 
auch lobend von Weibern, und wenn fie auch feine glänzende Rollen 
fpielten, und ein anderer Grieche die Frau für die befte erflärt, von 
der man am wenigften fpreche, glei) dem Cäfar: „Ein Weib muß 
nicht bloß züchtig fein, fondern es auch fcheinen,” jo fpielten dafür 
die Hetären defto glänzendere Rollen; Aſpaſia regierte die Griechen; 
Sofrates und Perikles opferten in ihrem Haufe den Grazien; Demoft- 
henes vergaß über der Phryne die Nebnerbühne, und Prariteles mo- 
delte nach ihr feine Venus; fie erhielt Altäre, wie im verborbenen 
Rom die Flora. 

Metelus öffentliche Rede: „Wenn die Natur uns erlaubt hätte, 
unfer Gefchleht ohne Weiber fortzupflanzen, jo brauchten wir biefe 
beichwerlichen Gefährtinnen nicht; die Ehe ift ein dem Staate gebradj- 
tes Opfer,“ gewährt einen tiefen Blid in die Anfichten der erniten, 
rohen Römer, bis fie Griechenland und Afien kennen leruten; die 
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armen Weiber wagten fchon das Leben, wenn fie ein Schlüdchen Wein 
zu fi nahmen; die Sklavinnen mögen ihnen fchon manchen Verdruß 
gemacht haben, und die Achtung des Weibes ging endlich ganz ver- 
loren durch ſchändliche Männerliebe und Buhlerinnen, die allerdings 
mehr Bildung haben mochten, als das befchränfte Hausthier, das bloß 
als Form zu Kindern betrachtet wurde; daher wir auh miht3 von 
feufzenden Liebhabern, von unglüdlichen Ehemäunern oder Selbftmör- 
dern aus Kiebe bei den Alten leſen. Die Briefterinnen der öffentlichen 
Venus, wenn fie auch fchwerlich den Hetären erfter Klaffe von Paris, 
London, Venedig ꝛc. gleichfamen, begeifterten felbft Philoſophen; Epi- 
fur philofophirte mit der Leontium; Diogenes und Nriftipp fchliefen 
bei der Lais, wie Menander bei Glycere; Ariftoteles erzeugte mit der 
Hhperillis feinen Nicomahus; rated bewies öffentlich und practifch 
in der Stoa mit der Hippardhia: Naturalia non sunt turpia; ! So— 
frates und Prariteles begegneten ſich ber Aipafia, wie St. Evremond 
und Condé bei der Ninon. Unter ſolchen Umſtänden fcheint von feiner 
verebelten Liebe, dem höchften Gut der Sterblichen, die Rede geweſen 
zu fein, höchſtens von öffentliher Achtung; denn bei Plautus und 
Terentius genießt die Matrone ftet3 Achtung, nicht fo die Hetäre, 

Roms MWelteroberung war die Epoche des GSitteuverfallg ; die 
Agrippinen, Fulvien, Meflalinen, Fauftinen zc. ſpielten Rollen, wie 
fie nie zu London und Paris gejpielt wurden ; Nero’3 Popäa brauchte 
jeden Morgen zum Baden die Mild von fünfzig Ejelinnen, und ganz 
Rom feierte die Florealia (1. Mai) zum Andenken einer Hure Flora, 
die ihre Reichthümer dem Staat vermacht hatte. Chefcheitung war 
Spiel, und Damen zählten ihre Fahre nicht mehr nach Confules, fon- 
. dern nad der Zahl ihrer Männer; der Venus waren ja Sperlinge, 
Tauben, Ziegen und Hafen heilig, der Daumen und die Zahl 6 (da3 
unfchuldige 9 geht bloß den Spiegel an). Indeſſen brachten ja auch 
noch im ernftern, unverdorbenern Rom Weiber den Coriolan, den 
ganz Rom nicht zu feiner Pflicht zurückbringen konnte, zurüd, die 
Mutter Beturia und fein Weib Volumnia. Das Pantoffelholz ſchwimmt 
überall oben! 

In der ganzen langen Römergefhichte gefällt den Damen nichts 
fo wohl, ald Antonius, der in der Schlacht von Actium die Herrichaft 
der Welt aufgab, um den Purpurfegeln feiner fliehenden Cleopatra 
nachzuſegeln. Beſſer als diefe Buhlerin aber war Cornelia, die Mut- 
ter der Grackhen, die, allen Lurus verachtend, auf ihre Kinder zeigte: 

4 Natürliche Dinge find nicht ſchimpflich. 


192 


„Sie find mir Alles,” und fo auch Portia, Arria, Agrippina 2c., die 
junge Römerin, die ihren alten Bater im Gefängniß mit ihrer Milch 
fäugte, und die Damen, die zur Zeit des Brennus und Hannibal ihren 
Schmud niederlegten auf den Altar des Vaterlandes. Madame de 
Staöl antwortete, al3 die Nede von ihren Memoiren war, auf die 
Frage: „Wie werden Sie aber von Ihren Galanterien ſprechen?“ — 
„DH, da zeige ich mich nur im Bruftbilde!“ 

Alle rohen Völker haben erft dann die Stufe einer gewillen Hu— 
manität erreicht, wenn jie bei ihren Weibern, wahrjcheinlih Erfinde- 
rinnen aller häuslichen Bequemlichkeiten, mehr juchen als Gefchlechts- 
luft, wie die meisten Orientalen thun, die das Weib „das Feld des 
Mannes” nennen, und zu den freien Sitten des Abendlandes den Kopf 
fchütteln. „Wenn man die Butter an die Sonne bringt, muß fie nicht 
ſchmelzen?“ Mahomed foll die Weiber ſogar von dem Paradiefe aus— 
gejchloffen haben, jo daß fie nur vor den Pforten figen; würden da 
die Moslem fich nicht jtetS vor den Pforten aufhalten? Er foll aud 
die Alten davon ausgeichloffen und ein graues, darüber weinendes 
Mütterchen volllommen damit getröftet haben, daß die Alten dort wies 
der jung würden. Mehr Rüdficht fcheint mir das Sprüchmwort der 
Tartaren zu verdienen: „Sind die Weiber nicht unterthan, fo find die 
Männer ihre Sklaven, denn fie müſſen entweder gehorchen oder be- 
fehlen.“ Die flavifchen Nationen fprechen noch heute nie von ihren 
Weibern, ohne ein „mit Reſpekt zu jagen” beizufügen, und in Ruß— 
land, jo gut als in der Türkei, werden unter der Seelenzahl die 
Weiber nicht verftanden, als ob fie zu Swifts höherer Affengattung 
gehörten. In England heißt Weib woman (Mannswehe), ' wie dag 
alideutjche Frowe (Frauen), und Miss erinnert wenigſtens an Miß- 
muth, Mißgeſchick, Mißgriff und Mißgeburt. 

Nirgendswo aber ift dad Weib mehr zu beklagen, als unter den 
Wilden Amerika’s; es muß dem Mann auf feinen Fagd- wie in Feld» 
zügen folgen; der Mann trägt feine Waffen, das Weib alle anderen 
Bedürfniffe, neben 2 bis 3 Kindern; der Mann ruht am Abend, dag 
Weib muß Chica bereiten, worin er fich befäuft und fie dann prügelt. 
Wird das Weib troß allen Jammers alt, fo ſucht ſich der wilde Kerl 
eine jüngere, und die alte wird von ihm und von ihren eigenen Kin— 
dern mißhandelt. So erzählte eine Wilde felbit einem Mifftonär, und 
ſchloß: „Sollten wir nicht aus Mutterliebe unfere Mädchen gleich in 


1 Ableitung iſt nicht die richtige; woes heißen die Geburtsfchmerzen und bilden bie 
urzel. 
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der Geburt erftiden?” Gott! der Schwächere wird überall auch bei 
uns gezupft; er müßte nadend oder gepanzert gehen, und da ftände 
es noch dahin. Alles, was fih das ftärfere Geichlecht gegen das 
ſchwächere erlaubt, ift die bitterfte Satire auf das erjtere. 

Die größte und frühefte Ungerechtigkeit gegen das Gejchlecht bleibt 
immer die Vielweiberei, die Schon Bater Abraham mit Hagar übte, 
woraus nothwendig Eiferfudht und Einfperren, und daraus unordent- 
liche Begierden, Bosheit und Neid, Rachſucht und Mangel aller Bil- 
dung folgen müffen; daher lieben alle Orientalinnen das Ehriftenthum. 
Man lefe orientalifche Reifebefchreibungen, und wie es in den Harems 
zugeht, oder auch nur das alte Teftament. Die Gefeße der Moslem 
binden die Männer, wie oft fie ihren Frauen des Monat3 beimohnen 
follen, was fchon undelifat genug ift nach unfern Sitten, und noch die 
gerichtliche Klage der Frau im Unterlaffungsfalle!! Mofes drüdt ſich 
nicht beftimmt aus, die Nabbinen erklären ihn gemäßigter al3 Dr. Lu— 
ther, einmal in der Woche, und Luther jagte: „die Woche zwier, 
macht 's Jahr hundert vier !” Die natürliche Schwäche des Gefchlechts, 
feine Luftgier, die ihm die Natur gleichfall3 aus guten Gründen gab, 
ihre periodifche Krankheit, die der rohe Menſch nicht minder verächt- 
lich auslegte, felbft die höhere Schlauheit, die der Mann nicht durch 
Verſtand zu befiegen wußte, Folglich durch Gewalt unfchädlicher zu 
machen fuchte, find die mweitern Urſachen der auffallenden Gering- 
fhäßung, die wir überall im früheften Alterthun finden, und die 
felbft urfprünglich zum Cölibate der Mönche führte, weil Weiber für 
unbheilig angefehen wurden. Der heilige Hieronymus muß aber den- 
noch mit dem Gefchlecht fehr vertraut gewejen fein, da er jagt: „Haltet 
euch nur an die Weiber, wenn ihr etwas durchſetzen wollt, denn — 
eito imbibunt, quia ignarse, facile spargunt, quia leves, diu reti- 
nent, quia pertinaces.” ! 

Diefe Geringichägung können wir noch heute unter unſerem Pöbel 
finden, der fprüchmwörtlic vom Weibe redet, mie von Raben: „Sie 
haben neun Leben und fünnen manchen Streich vertragen,” und gröber 
als der Türke ift, wenn er gleich in feinem Gerail mie ein Hahn 
erfcheint nnter den Hühnern, und folche bervachen läßt, was der Hahn 
nicht thut, durch Kapaunen. Wie grob ift nicht unfer altes: - 

Weib, Eſel, Nuß — darf ich es ſagen? — 
Thun nie etwas ungeſchlagen. 
1 Sie faugen ſchnell ein, weil fie unwiſſend, fie fprengen Leicht aus, weil fie leichtſinnig, 


ſie behalten Tang, weil fie hartnädig find, 


Demotritos. II. 13 
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und nur ein wenig höfficher das neuere: „Der Ofen und die Frau 
müſſen daheim bleiben;“ oder die nachitehende Kur: 

Brummt mein Engel wie ein Bär, | Nufe dann den Bader her, 

Liefe, jpreh ih, mußt purgiren! Laſſe fie recht durchklyſtiren. — 
Und was follen wir zu dem Syllogismus der Ruſſinnen fagen: „Mein 
Mann prügelt mich nicht mehr, ich bin ihm gleichgültig"? Die Er- 
fahrung lehrt indeflen, daß Eheleute, die fich oft entzweien, gerade die 
meiften Rinder haben — was fich liebt, nedt fih — und wer weiß, 
ob Reiſende die Weiberfflaverei anfer Europa nicht mit zu grellen 
Farben gemalt haben? Wildinnen haben auch nicht die empfindfamen 
Seelen und zarten Nerven unſerer Damen, uud fünnen, wie uufere 
Bauermweiber, jchon einen Buff aushalten. Indeſſen jagt ein altes 
Sprühwort: „Wer fein Weib fchlägt, jchlägt ihr drei Feiertage und 
fich drei Faſttage.“ 

Kommt her, al ihr Schönen und Nichtfchönen, und ftrenet Blu— 
men und bauet Mltäre den Deutjchen oder Celten, über bie ihr vielleicht, 
wenn euch ein Franzoje das Händchen ledte, das Näschen rimpftet! 
Deutfche waren es, die euch aus Egypten führten und euch frei machten, 
wie die Ehe euch noch frei macht, daher in englifcher Gerichtiprache 
eine Ehefran femme covert (couverte) ! heißt. Was das Chriften- 
thum begonnen hatte, fteigerte die Galanterie der Nitterwelt big zur 
höchſten Poeſie; Nitter waren ed, die fich wechjeläweife euren hohen 
Werth mit dem Degen bewiefen, und von göttlichen Rechte des Man— 
nes fo wenig wußten, als vom göttlichen Nechte de3 Königs; Ritter 
kämpften mit Riefen, Drachen und Windmühlen um Minnefold; 
raubten, entführten und nothzüchtigten, glaubend, daß euch nicht anders 
beizufommen fei, als mit Gewalt, worüber die heutige verborbene 
Welt nur lat. Die Ritter erhoben euch zu Göttinnen und Idealen, 
obgleich ein ſchönes Bildniß nach dem Leben, eine veredelte Menfchin, 
befler gewefen wäre, und fo entitand dann eine verfehrte Welt; bie 
Klinge verberbt fonft die Scheide, jeßt verdarb die Scheide die Klinge, 

Dentfche fanden in Weibern etwas Heiliges fogar, wie in ihrer 
Velleda und Nurinia, die Sibyllen der Alten, die Gottes Willen 
willen, wie das Wort befagt. Indeſſen finden wir ja bei Römern 
und Egyptern Sibyllen, bei den Griechen Weiber auf dem heiligen 
Dreifuße, und felbft bei milden Völkern pflegt Arzneikunft, Magie 
und Religionsceremonie in den Händen der Weiber zu fein, Dentiche 


ID. 5. für bie ber Mann ver Gericht einfteht (fie bedit). 
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Alrunen thaten nichts ohne Wahrfagergeift; Rune bedeutet auch ger 
heinte Buchftaben, und hat fich in unfern Redensarten: einem etwas 
ins Ohr rannen, und im Worte: alte Runkunkel erhalten, jo wie der 
Hang zum Medilajtern, Kaffeeſatzweiſſagungen und Kartenjchlagen, 
Die altdeutichen Geſetze verhängten doppelte Strafe oder Vergütung, 
wer das Geichlecht verlegte. Die Anerkennung der Weiber felbit als 
Regentinnen, die hohe Verehrung der heiligen Jungfrau, wovon das 
Evangelium fein Wörtchen weiß, fcheint aus jenen alten Begriffen von 
beionderer Heiligkeit des Geſchlechts hervorgegangen zu jein. Eva 
ftürzte Männer ind Verderben, Maria brachte Weibern die Erlöfung. 

Wenn Tacitus feine bloße Satyre geichrieben hat, fo verdienten 
altdeutſche Weiber, ſchön, keufch, heimisch, felbft tapfer, alle Auszeich- 
nung. Selten war der Fall, daß der Mann feine Fran mit abge- 
fehnittenen Haaren und nadend durch den Flecken peitjchte; denn da— 
mals fagte Tacitus, nemo vitia ridet, nec corrumpere et corrumpi 
saeculum vocatur — und auf sera juvenum venus eoque inexhausta 
pubertas ! durften die Damen rechnen — die Hanptfachel Wie ganz anders 
bei ftederlichen Römern, wo die Verfündigung eines Ehemannes mit 
einer Unverehelichten bloße3 stuprum ? war, indem nur dem Manne 
jus tori zuftand! Erft mit dem Ehriftenthum entftand Gleichheit, und 
num entitanden adulteria simplieia und duplicata — attentata, consum- 
mata und quasi adulteria!® Die Alten gaben Amor eine Fadel, diefe 
führt er noch, und die Keufchheit faß auch im Schooß der Kirche auf 
einen Wulverfäßchen! Gare! * 

Es ift die Frage, ob deutfche Gefehe, welche Mitgaben, Erbfchaften 
und Befiß unbeweglicher Güter dem Gefchlecht entzogen, es nicht beffer 
mit demfelben gemeint haben als das Römerrecht? Jene Sitte 
nöthigte die Weiber, fich durch perlönliche VBerdienfte und Vorzüge zu 
empfehlen, und jo beruhte vielleicht darauf die ihnen gezollte hohe 
Berehrung. — Wo Schönheit und Tugend die einzige Auszeichnung 
find, kauft man gerne das Kleinod, und wir müffen es wieder fo weit 
bringen, daß wir die Töchter vom Bräutigam bezahlen laffen, wie im 
Orient, wenn die Sachen beifer jtehen ſollen. Selbft unfere Sprache 
ehrt das Weib mehr, ald andere Sprachen; Alles, was Stärke, Ge— 
walt, Macht, Furchtbarfeit bezeichnet, ift Der; was mit Anmuth, 
Wohlthun, ftiller Wirkſamkeit und felbftbefchränfter Macht waltet, ift 


1 Niemand Tacht dort über Lafter, und Böfes ausfäen ober annehmen heißt man nicht 
mit dem Zeitgeiſte fortfchreiten. — Spät eintretenden Umgang mit Meibern unb deßhalb 
nmerfhöpfte Mannbarkeit der Jünglinge. — ? D. b. fein Ehebruch. — 3 Einfacher, doppelter, 
verjuchter, vollbrachter Ehebruch, — — 4 Hüte dich, 
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eine Die, 3. B. der Geift, die Seele, der Arm, die Hand, der Tag, 
die Nacht, der Sturm, die Luft, der Berg, die Höhe, der Wald, die 
Wieſe, der Baum, die Blume, die Minne, die Liebe ꝛc. Das jchöne 
Wort Frauen kommt von Freuen, Frohmachen; nur die Sonne, 
der Mond ift eine Anomalie. Gelehrte Damen follten bloß um Agri- 
colas willen, de nobilitate feminarum supra virilem sexum eminen- 
tium * — lateiniſch lernen. 

Die Hohe deutiche Verehrung des Gejchlecht3 dauerte, fo lange 
wir unfere guten Sitten nicht umtaufchten gegen die der füdlichen 
Nation und der Franzoſen. Römer erhoben an ihren Saturnalien 
die Sklaven zu Herren; der gnädige Spaß dauerte nur wenige Tage; 
aber Franzofen fegten Weiber auf Throne und huldigten ihnen das 
ganze Jahr hindurch auf Koften ihrer Vernunft und Tugend. Der 
Deutjche hatte auch geliebt, aber mannbafter, ehrlicher: jeßt wurde er 
auf feine Grammatif aufmerkſamer, und fand, daß die Frau denn 
doch von der Sonne, gleich dem Mond, ihr Licht erhalte, und umber- 
laufe, wie der Mond, wenn die Sonne fchlafen gegangen ift, die Sonne 
aber, nach neuerer Sitte, etwa einmal des Monats beim Monde 
fchläft, und daß der einzige Unterfchted zwifchen beiden Geftirnen und 
Mann und Weib der ift, daß der Mond Hörner hat, die Frau aber 
folhe dem Manne überläßt, woran abermal3 der und die jchuld ift. 
Man follte Allen, die am unrechten Orte accentuiren, zurufen, was 
jene Barterreftimme einer Actrice zurief, die als Orfina fagte: „Alfo 
hat der Prinz mein Billet niht einmal geleſen?“ — „Einmal? 
warum nicht gar taufendmal ?“ 

König Franz I. hat viel zu verantworten; fein Vater Ludwig XII., 
den das Volk den Vater des VBaterlandes nannte, fagte von ihm: 
„diefer dide Junge wird wieder Alles verderben,” und wahrlich, er 
war fchlimmer, als der Furiftenheilige Juſtinian, der die Ketten der 
Schaufpielerin Theodora trug — er führte die Weiber bei Hofe ein. 
Der übergalante Brantome nennt einen Hof ohne Damen — einen 
Garten ohne Blumen, und Hof ohne Hof, fo wie Malherbe nur zwei 
Ihöne Dinge hienieden kannte: Weiber und Roſen, und nur zwei gute 
Dinge: Weiber und Melonen. Diefe Einführung bei Hofe war 
ſchlimmer, als daS ehemalige Heer feiler Dirnen im Gefolge des 
Hofes; denn nun kamen zur Lieberlichkeit noch Damenintriguen: ver- 
diente Männer ftürzten, die wichtigiten Angelegenheiten wurden als 
Kleinigkeiten behandelt, Luxus vergeudete die Schätze des Staats, 

1 Ueber dem Adel der Frauen, bie über dad männliche Gefchlecht hervorragen. 
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Weiber waren die Seeele aller diefer Unordnungen, und was am 
Hofe geſchah, geihah bald auch in der Stadt, und bald darauf in den 
Provinzen von Amtmännin, Pfarrerin und Schultheißin; endlich gab 
es mit der Erwahung der alten Literatur gar noch gelehrte, griechiſch— 
römische Damen. 

Maitrefien ftanden jetzt an der Spibe des Staates, und Agnes 
Corel eröffnete die Reihe, war jedoch noch die befte, Unter Heinich IV, 
war es ſchlimm; unendlich fchlimmer noch aber unter Ludwig XIV. 
nnd XV., die nichts von der Größe Heinrihs IV. ahuten, als er 
feinen Sully mit feiner Gabriele zu verföhnen fuchte, diefe alle weib— 
fihen Künſte erichöpite, der König aber, fie durchichauend, mit den 
Worten wegging: „Lieber zehn Mlaitreffen verloren wie Sie, als einen 
Diener wie Sully.“ (Die Here behielt aber dennoch zuleßt den Sieg.) 
Ludwig XVI., der die Scandale der Du Barry Fannte, war wohl der 
allerungalantefte König der Franzofen, und doch herrichten Weiber; 
denn er war nicht der Mann, der feiner Antoinette jagen fonnte, was 
Schwedens Karl XI. der jeinigen fagte: Nous vous avons prise, 
Madame, pour faire des enfants, non pas pour gouverner, ! — 
Bald herrſchten jegt Meaitreffen an den meiften Höfen; wie hätte fonft 
Pöllnitz la galante Saxe ſchreiben können? und wie der Fürft, fo 
die Diener. Die Idee, daß Weiber der Mittelpunkt feien, um den 
fich Alles drehe, febte fich feft in den leichten Köpfchen. 

Weiber find Franzofen das erſte Bedürfniß, wie allen geiftreichen 
Menſchen, gerade weil fie geiftreich find; franzöftiche Sitten verbreiteten 
fi allwärts, und Damen feßten gar gerne Münner von Geift denen 
nach, die ihren Geiſt gerade nicht im Kopfe führten. In Frankreich 
find fie einmal die Seele der Unterhaltung, und der Bediente der 
Madame Scarron, ehe fie Maintenen wurde, fagte ihr einft bei Tiſche 
inö Obr: Madame, encore une histoire, le röti nous manque!? 
Nach der Höchltädter Schlacht fielen den Stegern vierunddreißig Wagen 
mit Damen in die Hände, und an Höfen und in großen Städten 
beteten gar viele das Stoßgebet der Ninon: Mon Dieu, faites moi un 
honndte homme, mais jamais une honnöte femme! Galanterie ift 
feine unebene Sitte, nur darf fie nicht auf ernfte Dinge itbergehen, 
und wenn die Königin Polens zu Dresden ſich vor die Archivthüre 
hinpflanzt, fo hat fie ſich's felbft zugufchreiben, wern fie Friedrich von 


t Madame, wir haben Euch genommen, um Kinder zu zeugen, aber nicht um zu regies 
ren. — 2 Madame, noch eine Geihichtel wir haben feinen Braxen. — 3 Gott made mich 
zum ehrlichen Menfchen, aber nie zur ehrlihen Frau. 
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Grenadieren hinwegtragen läßt; ging ja der durch Louiſe Degenfeld 
am berühmteften gewordene Kurfürjt von der Pfalz viel weiter, und 
gab jeiner Gemahlin, die fih an der Tafel Anfpielungen erlaubte, 
eine Mauljchelle, daß fie ſich wegen Nafenfchweißes hinwegbegeben 
mußte. — Nur die Schwäche und Charafterlofigfeit de Mannes ift 
die Stärke des Weibes, und die Folge Einmifchung in Dinge, die 
weit über den weiblichen Horizont hinansliegen, und Wirrwarr, wor- 
unter politifcher Wirrwarr der gefährlichte if. Wo der Teufel nicht 
hin will, fchift er ein altes Weib, jagt das Sprüchwort — (mir 
fchidte er eine alte Tante, die man nicht gerne anrührte) — aber den— 
noch iſt es nur halb wahr; der Teufel ift Flüger und weiß daß er 
weiter kommt mit jungen Weibern. 


——— ⸗⸗Uôô ü 


XVIII. 
Die Fortſetzung. 


Mulier est hominis confusio. 


Wenn die Weiber jchon dadurch gar viel gewannen, daß fie alg 
Chriſten mit dem Manne zur Kirche gingen, und die Klöfter für 
weibliche Tugend doch auch jorgten, jo war es auch wieder ſchlimm, 
daß mit dem Wicdererwachen Haffischer Literatur Juno als Göttin 
der Ehe erjchien unter dem Namen Dea Pronuba, Domiduca, Unria, 
Prema und Pertunda, da ja Juno wegen Galanterien fo berüchtigt 
war als Jupiter, der fih, um Eroberungen zu machen, ja fat in 
alle Thiere verwandelte bis zum Stier, jo daß Eiferfucht Juno über 
Land und Meer jagte, während Baris’ Urtheil zulett noch ihren 
ganzen Charakter verbittert zu haben fcheint. Jupiter und Juno 
führten eine jehr fchlechte Ehe, und obgleich Teßtere den Gürtel der 
Venus trug, und jedes Jahr wieder Jungfer wurde, fo peitjchte fie 
der Gott der Götter dennoh, ja hing fie einst zwifchen Erde und 
Himmel auf, an jedem Füßchen einen Ambos. Welch ein Beijpiel 
zu den Beijpielen der Götter der Erde! Paulus, dem bereit3 oben 


1 Das Weib ift bie Verwirrung des Mannes. 
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der Tert gelefen worden ift, nannte die Weiber and ſchwache Werf- 
zeuge — etwa weil fie vom Manne genommen find? Aber fie wurden 
fo ftarfe Rüftzeuge, als Paulus in der Kirche — wahre Univerfalhebel. 
— Kein Wunder, wenn fo Viele das männliche Nein gerade als ein 
Schlagwort anfeben, um ein weibliches Nein folgen zu laffen. Die 
Himmmelsktönigin der Alten, Jimno, wurde mehr nachgeahmt, als die 
fanfte Maria der Chriftenheit; man weiß, tie fte den frommen Ne- 
neas verfolgte bloß als Agnaten von Paris und Ganymedes, und 
Heolns ibre fchönfte Kammerjungfer veripradh; aber 
Lap alle Wind’ ins Meer hinein, 


Und orgel hübſch mit Donner drein, 
Mein Herr Gemahl muß bligen! 


Newton wurde Obermüngmeifter, nicht durch feine Infinitefimal- 
rechnung oder fein Gravitationsiyften, jondern — par la bagatelle 
— durch eine artige Nichte, und Maintenon hieß die Vernunft Lud— 
wig’3 XIV., der fie gewöhnlich fragte: Qu’en pense votre solidit&? ! 
Im verfloffenen Jahrhundert waren nach Friedrich zwei Damen die 
geiftreichften Negenten Europa’s, Marta Therefia nnd Katharina; jene 
von größern weiblichen Tugenden, diefe von mehr Geift und Bildung. 
Ob aber wohl Friedrich ohne diefe Weiber, die, nach feinem cynifchen 
Ausdrude, ihm die Franzofen anhingen, fiegreich aus dem Kriege ge- 
kommen wäre? Weiber gleichen dem Speere des Telephus, der vorne 
tödtete, hinten aber wieder heilte. Galonne, der einft, einige Damen 
am Arme, fein Kabinet nicht fogleich auffchließen konnte, rief in der 
Ungeduld f... nnd bat um Verzeihung: Pardon! j’ai fait bien des 
affaires dans ma vie, et j'ai trouv6 qu’il n’y a qu’un mot, qui serve; ? 
Du Barry rief fogar, als ihr Ludwig XV. den Kaffee überlaufen ließ: 
Eh, la France! prends donc garde, ton caf& f... le camp. ? Wer 
im Weltſpiel die Damen auf feiner Seite hat, hat meift gewonnen 
Spiel, wie im Brettipiel. 

Der Himmel ftrafte das Weib mit Geburtsfchmerzen vorübergehend; 
den Mann aber mit Schweiß ftändiger Arbeit, und das Schwache Werf- 
zeug de3 Apoftel8 verlangt von dem angeblich ftärfern Gefäße, mie 
der irdene Topf von dem Fnpfernen, daß er zur Geite ſchwimmend 
feiner Gebrechlichkeit jchone, jo oft es ihm in den Kopf kommt, feine 
Bahn zu durchkreuzen. Es geht und, wie den Trojanern mit dem 

1 Was hält eure Tugendhaftigkeit davon? — 2 Birzeiben Sie; ich babe fon viele Ber 


fhäfte in meinem Leben vollbracht, und ich habe — daß man nur mit einem Wort 
etwas ausrichtet. — 3 Frankreich, nimm dich in Acht, bein Kaffee ..... 
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Geſchenke der Ballas, dem hölzernen Riefenpferde, oder den Afrifanern, 
von welchen Dido nicht mehr Landes verlangte, als fie mit einer Och— 
fenhaut umfpannen könne. Sadi, der Dichter Perfiend, den ein Freund 
aus der Gefangenschaft für zehn Dinars löste und ihm feine Tochter 
gab mit hundert Dinars, mit der er jehr unglüdlich lebte, ſagte bei 
den Vorwürfen der Frau: „Ya, ja! dein Vater hat mich für zehn 
Dinars frei gemacht, aber mit hundert zum Sklaven und in deine Hand 
gegeben.“ Die Hebräer nennen die Fran eine Verdedte, 

Die ſchwachen Werkzeuge benüben jedes Räumen, das wir ihnen 
unachtjam einräumten, und lachen dann über das ftarfe Werkzeug, und 
das ftarfe Werkzeug wird zum Wiener Siemandl, der nie fragen darf: 
„Weib, wo gehit du hin?“ fie aber muß wiffen, wo der Siemandl 
hingeht; er muß faufen, was fie will, die Kinder wiegen, während 
fie mit dem Hausfreunde zum Fenſter hinausficht, er muß den Mops 
jpazieren führen und ſelbſt Püffe ertragen lernen; bekümmert fich ein 
Bernünftiger um Sleinigfeiten und was Hinter feinem Rüden vor- 
geht? Er ift Großkreuz des älteften Ordens, den ſchon Adam trug, 
des Bantoffelordend, und wenn aud eine feine gebildete Dame nicht 
geradezu widerjpricht, fo iſt's jchon genug an einem Wie? was fagft 
du? wenn man es gleich jchon das erſte Mal verftanden hat, denn 
man liebt bis nnd ancora. Kurz, die ganze angewandte Mathematik 
vermag fein Werkzeug zu erfinden, daS fo viel vermag, als das, was 
die mediceifche Venus mit der linfen Hand bededt, und — volenti 
non fit injuria. ! 

Der Pythagoräer Secundus definirt das Weib: Viri desiderium, 
fera contubernalis, leaena lecti socia, dracaena custodita, vipera 
vestita, pugna voluntaria, bellum sumptuosum, dispendium quoti- 
dianum, hominum procreandorum officina, animal malitiosum, malum 
necessarium ? — der deutjche Dr. Saphir aber: „Honigfeim des 
Lebens, Zudererbfe in der Schote des Daſeins, Fettauge auf der ma— 
gern Suppe des Lebens, Hechtleber in der großen irdiſchen Faſtenzeit, 
Weihnachtsbaum auf dem Kindermarkt der Menjchheit und mwunder- 
volle Spiralfeder in der großen Weltmafchine.” Wir wollen ſehen, 
wie wir zwifchen diefen Extremen glüdlich durchlommen und und mög- 
lichſt in der Mitte halten. 


1 Niemanben geſchieht Unrecht, wenn ihm wiberfährt, was er felbjt will. — 2 Das Vers 
faugen ded Mannes, ein Thier, das unfer Lager tbeilt, eine Löwin, bie im unferem Bette 
fHläft, ein wohlgehüteter Drache, eine bekleidete — eine freiwillig gewählte Schlacht, 
ein theurer Krieg, eine tägliche Verſchwendung, die Werkſtatt Menſchen zu erzeugen, ein böde 
artiges Thier, ein nothwendiges Uebel, 


201 


Wir verdanken den Weibern die Menſchwerdung Europa’3, denn 
fie waren es, welche vielen Klotzkönigen, vorzüglich im Norden, das 
Ehriftenthbum beibrachten, und das Volk folgte wie Schafe, wie man es 
heutzutage vergebens wünſcht. Die Natur hat fie mißhandelt, unfere 
Geſetze von Männern gemacht, ohne fie zu fragen, und vom rohen 
Römer ausgebildet, der es dabei machte, wie. Pilatus beim Glauben, 
bis herab zur Sierbengelet de3 Armgebens und Führens, als ob fie 
Kinder wären (vielleicht rührt die Sitte von den hohen Abſätzen, wo 
fie wirklich faum allein gehen Fonnten), mißbandelten fie noch mehr. 
Das Geſetz fequeftrirt fie wie res, ! wobei Juriften wie Heinecciug 
meiter nichts denken, und ſchon elegante Juriſten find, wenn fie es 
bellissima species sequestrationis ? nennen. Der vellejanifche Rath- 
ſchluß erklärt ihre Bürgfchaft für ungültig, und Juriſten feßen Ge- 
ſchlechtsvormünder und Kriegspögte denen, welde die Natur fo oft 
zu den natürlichiten Vögten leichtfinniger oder dummer Männer macht, 
und zu wahren Gefchlechtävormündern in Allem, was Weichheit, Zart- 
heit, Feinheit und Schiedlichkeit heißt, und zur Oekonomie des Mannes, 

Was geht über die Feinheit einer Mama mit heirathsluftigen 
Töchterchen, die oft allein noch das mit der Leibeigenſchaft, wo Kin— 
der der ftärferen Hand folgten, veraltete: „Zrittft du mein Huhn, 
fo wirft du mein Hahn,“ aufrecht zu erhalten wiffen, ja, fich nicht 
einmal mit dem Befthaupt, wie die Landesherren, begnügen, fondern 
den verliebten Hahn vor dem Sprung teitiren laffen zum Beften ihres 
Küchleins? Was geht über die Verfjchlagenheit  diefer Evastöchter 
felbft, wenn die anni discretionis ® fie überfallen, wie Gemwappnete, 
da Solche bei Fräulein mit dem dreißigften Jahre mwenigftens beginnen, 
bei Frauen aber erft mit vierzig in honorem matrimonii? * Wie 
ſchlau wiſſen fie e8 nicht anzugreifen, wenn fie Männer verjühnen 
wollen? jo fchlau al3 die Sabinerinnen. Sie wachen wie eine Henne 
über ihre Rüchlein. Eine gewiffe Hofpredigerd Frau ſah in jedem 
gutgefleideten Reiter, der den Berg heraufritt, einen Freier. „Mädle!“ 
rief fie, „es reit Einer ’rauf, pudert euch! guckt naus!“ Die Mäd- 
hen folgten, lächelten fchön gepudert zum Fenfter hinaus; leider aber 
hatte das Städtchen nur ein Thor, der Reiter ritt nie unmittelbar 
vor die Fenfter, und das Wirthshaus war wenigftens feine Maus— 
falle zu Gunften der guten Schönen. 

Römische und noch mehr Fanonifhe Machtiprüche follten billig 


1 Saden. — ? Schünfte Gattung ber ftreitigen. Objekte. — 3 Die entſcheidenden Jahre, 
— 4 Zur Ehre der Ehe. 
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gar feinen Einfluß mehr haben auf Vernunft und Menfchenrecht des 
Weibes. Unwiſſenheit und Geſchlechtsſchwäche mag es jchüßen, mie 
ſchon unfere deutſchen Altvordern billig anerfannten, aber ift die Straf- 
lofigfeit oder unbedeutende Beftrafung eines Verführers nicht Bedrückung 
des andern Gefchlecht3 und find fie nicht die Haupturfachen unebelicher 
Schwängerungen und des Kindermordes? Hätten nicht weit eher 
tanfend Schwängerer an der Stelle der Rindermörderinnen zu bluten 
verdient? Und warum fol das Gefchlecht unfähig fein, Zeugniß zu 
geben, oder vier Zeugen nöthig haben, wo das männliche nur zwei 
braucht? Bier haben ja auch fo wenig dad, was man testes nennt, 
als zwei; hindert die fchwächere Organifation den richtigen Gebrauch 
der Sinne und des Berftandes? Gerade die feinere Organijation 
macht das Weib auch feiner, wo es anf moralifche Eigenfchaften an— 
fonımt. Fiat restitutio in integrum.! Das Weib kann wie der Löwe 
in der Fabel zu dem Manne, der ihm ein Bild eines niedergeftochenen 
Löwen zeigt, Sprechen: „Wir Löwen haben feinen Maler, aber gegen 
einen folchen erjchlagenen Löwen gibt es hundert von Löwen zer- 
riſſene Menfchen.“ 

Wie männlich benahm fih Terentia bei dem Unglüd ihres Man- 
nes, und wie weibiich Papa Cicero im Eril? Ohne feine Fulvia 
hätte der Schwäßer nicht einmal die Katilinarifche Verſchwörung ent- 
det, von der er immer gadert, fo wenig ald Colon Amerika ohne 
die Königin Iſabella, und Karl VII nie die Engländer aus Franf- 
reich gejagt ohne Agnes Sorel und das Mädchen von Orleans, viel- 
Veicht auch Peter nicht die Schweden gefchlagen ohne feine Kathinka. 
Grotius wurde durch feine Frau aus der Veſte Lömwenftein gebracht 
in einem Korbe ſchmutziger Wäfche, und Bildhauer Houdon, verdächtig, 
weil ex noch Fein patriotifches Kunstwerk gemacht habe, entging Robe3- 
pierre’3 Tigerfrallen, dem die Fran jagte: „Hondon hat ja die Statue 
der Philoſophie gefertigt; fie, die die Nevolution vorbereitet hat, gehört 
neben die Statue der Freiheit im Tempel des Gefetes, kommt und 
ſehet!“ Es war die Statue einer von einem Klofter beftellten Heili- 
‘gen, die in einem Buche liest, und fie ftellten folche auf im Convente 
ala Bild der Philofophie. 

Und wenn's Mathäi am lebten ift, 
Zrog Rathen, Thun und Beten, 


So rettet oft noch Weiberlift 
Aus Nengften und aus Nötben. 


1 68 geichehe bie Wiederherftellung bed unverletzten Zuſtandes. 
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Denn Pfaffentrug und Weiberlift 
Geht über Alles, wie ihr wißt. 

Die Gefchichte ift voll von Weiberliften, die nach dem Sprüch— 
wort über alle Liſten gehen; jene galante Fran, von ihren: einäugigen 
Manne überrajcht, ſprang ihm voll Geiftesgegenmwart entgegen, drüdte 

ihm das gefunde Auge zu: „Iſt's wahr, mein Schaß, fiehft du auf 
dem andern Auge, wie mir träumte?“ und fo entwiichte der Liebhaber. 
Argus hatte hundert Mugen, aber was halfen fie gegen weibliche 
Tücke? Delila, Judith, Kiytemneftra, Ildico und Corday — diefe 
und andere Huldinnen wandelten die Wildheit der Männer in ſchmieg— 
fame Singebung, ihr fanftes Auge log Liebe, Honig floß von ihren 
Lippen, bis jie das arglofe Opfer auf der Schlachtbanf hatten. Nie 
find fie gefährlicher als im Neglige — ein elegantes Nöglige ift das, 
was beim Soldaten „unter Waffen fein“ ift; jelbft der Feufche Joſeph 
wäre ımterlegen, wenn ihm nicht och zu rechter Zeit Jakob erichtenen 
wäre, wie der Koran willen will, und man erkannte feine Unschuld, 
weil fein Rock zerriffen war von hinten, 

Die praktische Vernunft der Weiber ift ihren Männern in bedenk— 
lichen Umſtänden oft nüßlich gemefen; ihre Klugheit hat ſchon oft von 
unflugem Zufahren, Eigenfinn und Ungeftüm im Handeln den Mann 
abgehalten, wie Katharina ihren Peter am Pruth, und pedantiichen 
einjamen Gelehrten find fie doppelt unentbehrlih. Alle Weiber gebie- 
ten über ihre Männer dur Glätte und Gemwandtheit, folglih über 
bloße Bücher- und Aktendreſcher doppelt. Und die Weiber von Weind- 
berg? — Das Weib bleibt der Gegenfaß des Mannes: hier Stärke, 
dort Zartheit; ſelbſt in der Freundichaft ift ein Theil der thätige, der 
andere der leidende Theil, und ftimmen fie zufammen, fo entiteht Har- 
monie und Genuß des Lebens und das, was man das Glüd der Häus— 
lichleit nennt. Mann und Weib pafien ineinander, mie die vor- 
fpringenden und einwärts gehenden Stüde eined Schiffes, um deito 
fiherer and fefter über das ungeftüme Meer des Lebens zu fegeln, 
und die Franzofen nennen nicht umfonft die Weiber d&crotteuses. ! 

Das ewige Feuer, der Veſtalinnen Roms ift das Bild des Dienites, 
den ung Weiber durch ihre größere Sanftheit, feineren Ton des Cha- 
rafters und der Sitten, folglih durch VBeredlung des Umgangs er- 
wiejen haben, und wie viele Männer haben, wenn fie nicht? lernten, 
wenigftend Zahn- und Hantkultur von ihnen erlernt, oder die Kunft, 
die Halsbinde Schöner anzulegen, wozu es in Paris eigene maitres de 

1 Glattputzerinnen. 
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cravate ! gibt. „Man muß die rohen Studenten in vermifchte Gefell- 
Schaft bringen, damit jie abgejchliffen werden,“ fagte man zu Göttingen; 
Michaelis fagte: „Meinetwegen; aber meine Frau und Töchter gebe 
ich nicht zu Schleiffteinen her.” Studenten find denn doch and) feine 
wilden Elephanten, die man mit zahmen Weibchen fängt, und Weiber 
poliren das männliche Gold fo jehr, daß es zwar mehr glänzt, aber 
viel vom Gewicht und innern Gehalt verliert, Indeſſen lernt man 
von ihnen Alles, was zum Anftand gehört, am beften, gerade wie 
praftifche Philofophie von einem leeren Beutel. Ich liebe fhon das 
Geſchlecht wegen feiner Vorliebe für reine feine Wäjche. Je freier der 
Menich, defto ſchöner und reiner ift feine Wäfche; man fehe Schweizer, 
Holländer und Britten; ich hatte einft Hemden von allen drei Nationen, 
aber fie find mir leider abhanden gefommen; meine beiten find jeßt 
fchlefische, und wo ein Despot herricht, mag ich die Hemden gar nicht 
fchen. Jene Nationen übertreffen uns felbft in Dingen, die mit 
Schwärze zufammenhängen, wie Schreiber, Druder und Verleger, durch 
feineres Papier, und Damen find gar Poſtpapier, das aber leicht durch» 
fchlägt. Indeſſen, da nur bie Natur die Mädchen macht, der Mann 
aber die Weiber, fo ift diefer an Allem ſelbſt jchuld, und verdient fel- 
ten das öfterreichifche Heirathsglüd, oder gar die Beerdigung von drei 
bis vier Weibern hinter einander, wobei er fich ſchon etwas gefallen 
laſſen kann. 

Ohne Weiber wären die beiden Extreme unſeres Lebens ohne 
Beiſtand, und die Mitte ohne Vergnügen. Die Mütter, die ung nenn 
Monate unter ihrem Herzen getragen haben (bie Väter nur einen 
Augenblid) und ihrer Sade gewiſſer find, als die Väter, lieben ung 
auch mehr, wie wir aud) in ber Regel fie, und gute Köpfe dürfen fich 
bei geiftreihen Müttern zunächit bedanken — partus sequitur ventrem, ® 
fagen ſelbſt Zuriften, die gerade nicht durch Beobachtungsgeift berühmt 
find. Garve las feiner Mutter feine Schriften vor, wie Moliere feiner 
Magd; wie Viele jagen nicht von ber Mutter, was Horaz vom Vater 
fagt (Serm. 1, 6.),* und wie viel gäbe ich nicht darum, wenn ich 

1 Lehrer im Cravattenbinden. — 2 Die römiſch juriſtiſche Regel: dad Kind folgt ber 
Mutter, d. h. im Stande, 3. B. ber Sohn einer Sklavin, ob aud von freiem Qater, wird 
Slave u. f. w. ift hier von ber Begabung gejagt. 

3 Rach Wielands Ueberſetzung heißt die Stelle: 

Er felbjt war neben allen meinen Lebrern 
Mein zuverläfjigfter, mein treufter Führer; 
Kurz, feiner Aufficht hab’ ich es zu danken, 
Dat mid die Scham, ber ag erite Blüte, 


Bon allen Jugendlaſtern, ja 
Bon böfem Schein und Vorwurf frei erhielt. 
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meiner Mutter diefe Allotria vorlefen könnte, ehe ich fie in die Welt 
Ihide? Was wären Kranfe und Sterbende ohne Weiber? Ubi non 
est mulier, ibi ingemiseit seger. ! Und was wäre das Leben ohne 
Liebe, in welcher Weiber ftärfer find ald wir? (Wir find ftärfer in 
der Freundichaft!) Weiber Fönnen daher immer zu den Männern 
fprechen: Nous autres et vous autres, noug ne pouvons nous passer 
les uns des autres. ? 

Aber ift das Weib im Mittelftande und in den unterften Stän- 
den vollends gar in feine Rechte der Freiheit und Gleichheit gehörig 
eingejett? Nein, noch heute nicht; in den höhern ift es zu frei, im 
den niedern zu niedrig geftellt. Noch heute läßt ſich die römische 
NRechtslehre von Servituten auf die Mehrzahl anmwenden, servitus 
fumi, eloacae, stillieidii et fluminis fogar, Die Ritter des Mittel» 
alter3 waren faft alles durch Weiber, und diefe Ritter hatten unge- 
mein viel Großartiges und Edles, während in den neueren Beiten 
Weiberumgang mehr zu fchaden als zu nützen ſcheint, ſo daß ansge- 
zeichnete Weiber jelbit dies zu fühlen und daher den Umgang mit 
Männern vorzuziehen fcheinen. Die Naturfitten Auſtraliens, wie fie 
Diderot fo ſchön im feiner Zugabe zu Bougainvilles Reife fchildert, 
paflen nur nach Auftralien; auch die Galanterie der Ritterwelt paßt 
nicht, da fie ertrem war; aber Gleichgültigfeit oder gar Verachtung 
des Weibes und bloß fcheinbare Achtung ift ein noch fchlimmeres Er- 
trem. Ein einziges Geſetz vermöchte vielleicht vieles zu ändern: Fein 
Mädchen joll ausgeſteuert werden. 

Wenn nır Männer fchreiben, und fchon Petron mit feiner Ma- 
trone von Ephefus das ganze Gefchlecht anzapfte, jo können Weiber 
fich auf audiatur et altera pars ® berufen, und an Incle und NYarico * 
erinnern. Hippel ift als ihr Lobredner aufgetreten; aber feine Vor— 
Schläge zur bürgerlichen Berbefferung der Weiber, diefes wirklichen 
Volkes Gottes, find weniger thunlich, als die, welche Dohm zur bür- 
gerlichen Berbefferung der Juden, des fogenannten Volles Gottes, 
gethan hat; 3. B. Staatsdienſte ihnen geben, wäre noch ſchlimmer, als 
folche Juden anvertranen, und daher hat Herr Werbhauptmann v. Hip⸗ 
pel, der nicht einmal eine Frau hatte, auch nur wenig Rekruten ge— 
funden. Brandes trat als Ankläger auf, faſt ſo derb, als des Britten 


Wo Fein Weib iſt, ba ſeufzt der Kranke. — ? Wir und ihr, wir können ohne einander 
nit ausfommen. — 3 Man höre aud die andere Partei. — 4 Eine Erzäblung von Steele, 
Ein englifher Matrofe, auf einer einjamen Infel ausgefeht, wird von einer Indierin ges 
reitet, ernährt und geliebt. Zur Dankbarkeit verkauft er fie als Sklavin, fobalb ein euros 
pälfches Schiff landet. 
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Dryden poetifche Epifteln: Essays on woman, Mauvillon, deffen 
Häßlichkeit ſchlechte Weiber entfernte, und deſſen Wiß und Geift die 
beflern anzog (ein jchöner, gefunder, reicher, artiger Mann wird ftets 
von: Gefchlecht ganz anders urtheilen müffen, als ein häßlicher, kran— 
fer, armer und einfamer Mann), vertheidigte ihre gute Sache Schlecht; 
Pockels aber Scheint mir alles jo ziemlich ins Gleichgewicht gebracht 
zu haben. Wenn Hippel unter Anderem behauptet, daß Weiber gefaß- 
ter und leichter fterben, als Männer, fo kommt e3 vielleicht daher, 
daß jie geplagter find. 

Man kann nicht Gutes genug von den Edleren des Gefchlecdhtes 
fagen; daher auch die Schriftiteller des ſechzehnten Jahrhunderts, vor- 
züglich dev Mönch Ribera, ihre Federn ftumpf fchrieben über die Vor— 
züge des weiblichen Gefchleht3 vor dem männlichen, aber auch nicht 
Böſes genug von den verdorbenen Weibern der Welt. Der große 
Haufen mitten inne mit feinen Heinen Schwächen und Damenthum, 
beluftigt und verdient Abjolution, fobald nur die gute Hausmutter zu 
jehen ift. Die Natur hat zwiſchen beiden Geſchlechtern weniger Un— 
terihied gemacht, als Erziehung und Sitten machten, indefjen offenbar 
das Geſchlecht phyſiſch und moralisch jchwächer gebaut, ein Finger— 
zeig, daß das Weib mehr für häusliches, der Mann mehr für öffent- 
liches Leben bejtimmt jei. Was follte ein General mit einem Regi— 
ment Weiber, das alle Monat krauk wäre, und endlich gar in die 
Wochen käme, oder wenn ein Mänmnerregiment in der Nähe wäre? 
was würde bei vermifchten Vorpoſten herauskommen? wie wäre bem 
feftgeregelten Staatsdienft gedient mit jenen Umftänden? und beftimmt 
bätte ein weiblicher Dickbauch in senatu üblere Folgen, als ein männ- 
licher. Wo bliebe Aufmerkſamkeit in vermifchten Gerichten, oder gar 
im akademiſchen Hörjaale? Man fehe nur Männer und Weiber im 
Theater auf einer Banf, 

Dem Weibe gebührt mit vollem Recht Meufchenrecht gleich ung, 
aber fein Bürgerrecht; Weiberregiment mag in manchem Hauſe recht 
gut fein, aber im Staate? Das alte falijche Geſetz war recht weife, 
und wenn gejegliches Weiberregiment fchon den Ränken und Leiden— 
ſchaften um den Thron nur zu viel Spielraum gibt, fo ift das unge» 
ſetzliche noch Schlimmer — Maitreſſenwirthſchaft. Die Natur beftimmte 
das Weib zur Erhalterin des Geſchlechts der Meuſchen, zur Befänfti- 
gung des rauhen Mannes durch die Freuden der Sinnlichkeit‘, oft der 
einzige Troſt der armen arbeitenden Klaſſe, oder wie fi ein Tag- 
löhner meines Baterftädtchens bei ben Vorwürfen des Herrn Hofpre- 
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digers, daß er gar zu oft Taufen anfage, ausdrüdte: „Ach, verzeihen 
Euer Hochwürden, das ift der einzige Braten armer Leute!” 

„Ber über Weiber jchreiben will,” jagt ein gemiffer Schrift- 
fteller, „jollte die Feder eines Seraphs in Negenbogenfarben tauchen 
und fein Silber- oder Goldpapier mit Streufand von Schmetterlings- 
flügeln beitreuen.” — Ich habe 65 Jahre, nicht3 von jenen Materia- 
lien zur Hand, nicht einmal mehr mein Nürnberger Farbenfäftchen, 
und tauche in Gottes Namen meinen Gänſekiel in gewöhnliche Dinte, 
um auf Conceptpapier niederzufchreiben, was ich auf dem Herzen und 
Gewiſſen habe. Gibt's Fleden hie und da, fo foll es mich freuen, 
wer fich noch welche finden, die folche als Flecken anerfennen, und 
fie auswaſchen mögen, und ich verlange feineswegs, wie Frauenlob, 
Rheinwein auf meinem Grabe; jeßt wäre er mir nüßlicher, Zur Zeit 
Frauenlob3 (1317) gab es vermuthlich noch mehr zu loben, und jchon 
1449 mifchte fih der Memminger Magiftrat durchaus nicht in die 
MWeiberhändel der Kirchenftühle wegen, „weil es nicht3 auf fich habe, 
— Weiberhändel!“ Auch bin ich vollfommen zufrieden, wenn fie mir 
nur feine verwelfte Klatichrojen auf das Grab werfen. 

Die alten Patriarchen ihon nannten ein Weib beichlafen „Tolche 
erkennen”, oder „die Blöße aufdeden“, und Shandy fagt: „Jedes 
Ding hat zwei Handhaben; wo aber dag rechte oder linfe Ende eines 
Weibes jei, erfährft du erit, Bruder Toby, wenn du das über die 
Ehe eingenommen haft,“ wozu in unfern Zeiten die Ehe nicht einmal 
nöthig ift. Ich gehöre weder zu den Weiberhaffern, noch zu Quins 
Confeſſion, der e3 bequemer fand, Küche, Wagen und Frau in der 
Taſche zu führen, die Liebe ganz fertig zu faufen und mit der Ver— 
achtung des Geſchlechts aufzuhören. Haß wäre der gröbfte Undank, 
denn ihre Gnade war doch vielleicht Miturfache, daß ich in die Jahre 
hinein gerieth, ohne zu wiffen wie, wo man weniger die Armuth, als 
das Horn des Leberfluffes fürchtet. Ich habe meinen Pli, und gewiß 
verzeiht mir der Himmel, wie er der heiligen Magdalena auch ver« 
ziehen hat; die Huldinnen haben mir mehr al3 Hundert Andern ge— 
lächelt, mir ftet3 den beften Weg gezeigt, und jo wandelte ich darauf 
fort, ohne ernithaft an den Abend zu denken, und jetzt — fagte mir 
unlängft eine Dame jelbft — jebt ift’S nicht mehr der Mühe werth!” 

Ich glaube sine ira et studio ! zu fprechen, überzeugt, daß Mätt- 
ner und Weiber ihre Fehler haben, und nur dann vollfommen wären, 
wenn fie weder dag eine, noch das andere wären; ich fpreche viel- 

1Ohne alle Parteilichkeit. 


208 


Teicht mit mehr Erfahrungen an der Hand, als Ehemänner, die das 
gewiffenhaft hielten, was fie am Altar verſprachen; auch merkt man 
es bald, wer a priori oder a posteriori fpricht, ob man begünftigt 
oder als Jean Jacques mehr zu Füßen, als in den Armen gelegen 
ift. Sch habe, mie gejagt, meinen Pli, und urtheile daher vielleicht 
nur defto vorfichtiger. Meine werthe Hälfte dürfte zum Beifpiel nur 
ſchnarchen, ſchnupfen, L'hombre fpielen oder gar Bücher machen, fo 
wäre ich fchon übel daran, da meines Willens jene Dinge noch nicht 
unter die Scheidungdurjachen aufgenommen jind. Und muß man ge- 
rade eheliched Hansgeräthe haben, um zu willen, daß die Nitlöcher 
am grünen Holz ſchön marmorirte Kreife find, die am bürren, wenn 
der Zapfen ausdorrt, als fatale Köcher aufllaffen? und kann man mit 
der voll entwidelten Roſe hadern, daß fie nicht mehr Knospe ift ? 
Wollt ihr aber lieber Wittmer oder Wittwen fragen, warum es ihnen 
fo ichwer falle, ad secunda vota ! zu fchreiten, jo habe ich nicht3 da— 
gegen; MWittwer, die ſechs Weiber im Grabe haben und bei Beerbi- 
gung der ſechsſten vom Prediger fich den Tert ausbaten: „Aus jechs 
Trübfalen wird dich der Herr erretten und in der fiebenten fein Un— 
fall treffen“, müflen davon reden können. „Faule Weiber,” jagten 
unfere unartigen Alten, „machen den Mann reich;“ die Britten jpre- 
chen: „hanging and wiving go by destiny,“ und wenn Gott nimmt, 
müffen Verlaffene auch wieder nehmen. Welche Aufichlüffe müßte nicht 
der engliiche Kapitän zu geben mwifjen, der 1816 nad) Newgate gejebt 
wurde, weil er die fünfundzwanzigſte Fran hatte, und die noch lebende 
fünfzehnte fo wenig von ihm wegzubringen war, als die nenefte fünf- 
undzwangzigfte ! 

Sollten Berlafjene vor blutigen Thränen (jo oft auch davon die 
Rede, Habe ich noch nie welche gejehen) über den Geligen oder die 
GSelige Feine Worte finden, fo verlangt ja feine, denn es ift ſchwer 
zu entjcheiden, da es mit Weibern wie mit der Mufil.geht: man kann 
beide lieben, und doch beide nie recht verjtehen lernen, wie es mir 
gegangen ift; daher ich meine Privatanfichten für nicht weniger als 
entfcheidend anjehe.. Man weiß, wie fchnell Schäferftimden vorüber- 
eilen; e3 gibt Schäferftunden in der Politik, in Wiſſenſchaft und Kunft, 
wie in der Liebe — mer nicht den Augenblid bei den Haaren zu grei- 
fen verfteht, wünfcht folchen vergebens zurüd; aber wer ihn auch zu 
nüßen verfteht, vermag der in den echten Schäferftunden falt zu beob- 


1 Zur zweiten Ehe, — ? Hängen unb SHeiratben geihieht durch eine Schickſalsbeſtim— 
mung. 
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achten? Alles Schöne ift zart und alles Zarte von Natur gebrechlidh ; 
wer daher über eine Ungetreue, die ihr Herz mit einem Andern, oder 
gar mit einem halben Dutzend theilt, den Verſtand verliert, Hatte 
wenig zu verlieren, und ift reicher denn zuvor, wenn er diefem Her- 
zen aud die ganze Kapfel nachwirft. Wer eine durchaus ftille, un— 
veränderliche, ftet3 fich gleich bleibende Frau haben will, verlangt zu 
viel, oder muß es machen, wie jener Britte, der feine Selige in fei- 
nem Schlafzimmer aufbewahrte in vini spiritu. ! 


XIX. 


Die Sortfehung. . 
Frailty, thy name is — woman. ? 


Die Weiber gleichen den Vögeln, im Haufe Staaren, außer dem— 
felben Pfauen, unter vier Augen Tauben, und nad Umſtänden Raben, 
die nach den Augen baden. Sie maufern fich täglich zwei- bis drei- 
mal; diefe Art Krankheit verlängert das Leben, und die befte Arznei 
tft ein neues Gefieder. Sie find Pronkſtaartje (Prangſchwänzchen), 
jede Juno will ihre Iris haben, wäre es auch nur die Viehmagd, und 
nur ein Regerl vermag den Pfauenfchwanz in Falten zu legen. Ob 
ed wahr ift, daß jede, wenn von ihrer Verheirathung die Rede ift, 
zuerft and Brautkleid denfe? aber ohne Kleider — wären fie nicht 
Blumen ohne Blätter, wie die Beitlofen, die man daher auch nadte 
Fungfern nennt? 

Sie maufern fich täglich, aber maufert fih im Grunde nicht Alles ? 
die Pferde, wenn ihnen die Haare ausgehen, die Hirfche, men fie 
da8 Geweih, und die Schlangen, wenn fie die Haut abwerfen ? Pflan- 
zen und Erde maufern fi, wenn ed Winter wird, und wie oft müß- 
ten fih Männer nicht maufern, wenn fie nicht endlich Geduld lernten ? 
Shakeſpeare fpricht eben nicht fehr galant von Weibern in feinem 
Othello : 


1 In Weingeiſt. — 2 Schwacheit, bein Namen iſt ZBeib. 
Demokritos. II, 14 
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— — Pictures out of doors, 

Bells in your parlours, wildcats in your kitchens, 

Saints in your injuries, devils being offended, 

Players in your housewifery, and housewives in your beds. 

You rise to play, and go to bed to work! ! 
aber fchon etwas galanter der Franzoſe Bergerac, der fie mit Bäumen 
vergleicht, comme les arbres ont elles plusieures tötes, trop peu ou 
trop humect6es elles ne portent point; elles ont les fleurs aupara- 
vant les fruits, et döchargent, quand on les secoue. ? Die Alten 
nannten fie Thiere mit Zöpfen. Aber Zöpfe gelten jetzt weniger als 
Kleider, folglich ift eine andere Definition richtiger: Etre humain, qui 
s’habille, babille et se déshabille.“ Jener öfonomifhe Hausvater 
berechnete, daß ihn bei dem heutigen Kleideraufwand jede Liebkoſung 
auf einen Dukaten zu ftehen fomme, und die Fran fuchte den Vor— 
wurf mit der naiven Bemerkung abzulehnen: „Es hängt nur von dir 
ab, mein Lieber, daß jede nur auf einen Kreuzer zu ftehen fommt !“ 

Kleiderlurus hat fchon viel Unheil geftiftet; aber vielleicht ift doch 
Hang zu Vergnügungen, zum Herrichen und zum Gefallen — Em- 
pfindelei, Leichtiinn, Schnadjeligfeit, Unbeftändigfeit und Neugierde 
bi3 zum Sclüfjelloh, wo fie auch am eheften Wahrheiten hören, noch 
fhlimmer. Die Mutter des Papirius gab feine Ruhe, bis ihr Sohn 
den Beichluß des Senats beichtete. „Feder Mann follte eine zweite 
"Frau haben dürfen,” beichtete der Schall, und nun ging es zu allen 
Fraubajen, und die Fraubafen jeßten ganz Rom in Aufruhr, bis 
man der Sache auf den Grund Fam und lachte. 

Wenn jede, wie Frau Loth, die Neugier büßte, 
Ob man dad Salz wohl kaufen müßte ? 

Kaiſer Franz I. fchnitt in eine Fenfterfcheibe: Chaque femme 
varie, * und Sancho meinte, daß zwiſchen ihrem Ja und Nein faum 
eine Nadelſpitze Pla habe; aber find fie nicht Menfchen? Sind wir 
nicht Alle nach einem Mond nicht mehr diefelben? Nachbarn wir nicht 

1 Gefhminkt, fo wie Gemälde außerm Haufe, 
au Atmmer lärmenb wie bie RER, naſchend 
e Ra in ber Küche, Heilige 
Wenn ihr fie ſchmäht, doch Tertel, wenn befeibigt, 
Komödianten in ber Haushal tung 


Hausweiber nur im Bett. Ahr Feht zu Khergen 
Des Morgens auf, * ent zur Arbeit ef 


Des Nachts zu Bett 
2 Wie Bäume haben fie mehrere Röpfe, fe tr en, zu wenig ober zu ſtark angefeu 
nichts; Blumen tragen fie vor ber Frudt, und taffen ha en, Boa Lu fe ae: 
3 Ein’ menſchliches fen, das fich änffeibet, ſchwatzi und ſich auskleldet. — 4 Jebe 


veränderlidh. 
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anch, two wir können? Und wäre e8 nicht orientafifcher Despotismug, 
zu den Plaudertafhen und Klatſchroſen auch noch finefische Füßchen 
hinzuzufügen? Gebt ihnen Karten und fie werden auf eine humanere 
Art zum Sigen gebracht werden, Luther, der das Wort uxor (Gemahlin) 
von unguendo (Salben) ableitet, behauptet, der liebe Gott habe bloß 
darum dem Geichlecht breitere Gefäße und Hüfte verliehen, damit fie 
länger ſitzen Fönnten, und unfer Wort Frauenzimmer ift auch eine 
ftete Erinnerung an Zimmerlichkeit; man [pricht nicht von Frauengaſſen, 
Frauenwegen, und jeßt noch ſelbſt hinter ihren Namen ein in, zur 
Anzeige, daß fie ins Haus gehören — aber lieber Himmel! 

Warum ruft denn der Wächter Claus: 

Ihr lieben Herren, laßt euch jagen! 

Siud denn die Weiber nicht zu Haus? 

Die Urſach iſt gar leicht zu faffen: 

Beil Weiber fih nichts fagen laffen. 

Aus ihrem Hange zum Nachbarn läßt ſich der Widerfpruch zwifchen 
den Apofteln Markus und Johannes am beften löfen; „Maria,“ fagt 
Erxfterer, „kam zum Grabe Jeſu, als die Sonne ſchon aufgegangen 
war,“ Letzterer aber fagt: „noch vor Tage.“ Wenn Maria nad Sonnen- 
aufgang aufftand, jo war die Mode noch unbekannt, bis zehn Uhr oder 
zwölf Uhr liegen zu bleiben; bis fie ſich nun vollends anfleidete, unter: 
wegs ein bischen nadhbarte, Fonnte e8 wohl jo ſpät werden, als Jo— 
hannes jagt, und Dienftmädchen Fönnten es noch befjer erklären, Eines 
der längften Evangelien ift daS von der Samariterin, denn da fpricht 
ein Weib; und wer die Gefchichte von Bileam im Grundtert lefen Tann, 
wie e3 tüchtigen Theologen zufteht, weiß, daß es eigentlich fein Eſel 
war, der da ſprach, jondern eine Eſelin. Mit Recht hat man übri- 
gens das weibliche Gefchlecht von Freimaurerlogen ausgejchloffen; denn 
mit unwichtigen Geheimmniffen thut man immer geheimer als mit wich- 
tigen, wie am beften die Gejchäftsmänner wiſſen, die dem alten Glau— 
ben treu geblieben und aller Vernünfteleien oder gar geheimer Gejell- 
Ichaften gefchworene Feinde find. 

Uber Alles Hat wieder fein Gutes in der Welt. Wer follte Kinder 
prechen lehren, wenn nicht die natürliche Redfeligkeit des Geſchlechts 
Na die Sprache fpielend beibrächte? Selbit in Taubftummtenanftalten 
fieht man kaum den vierten Theil Mädchen. Wenn zwei Damen auf 
dem Canap recht nahe am einander rüden, nicht mit den Hüften, ſon— 
dern mit den Gefichtern, den einen Fuß unter dem Hintern, dann 
will ich nicht der fein, den fie gerade Handhaben. Sie gönnen fi 
unter einander Alles, wie braven Weibern zufteht, Kleider, Männer 
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und Flachs ausgenommen, oder, da die wenigften mehr fpinnen, feines 
ganz fertiges Linnen. Mehr zum Empfangen al3 zum Geben erjchaffen, 
find fie mancher Fdeen und Empfindungen, die des Mannes Kopf 
und Herz erfüllen, nicht jo ganz fähig, und wenn weibliche Genies 
hierüber das Näschen rümpfen follten, fo erlaube ich mir, fie darauf 
aufmerffam zu machen, daß dadurch ihre Näschen noch Fleiner und 
unjchöner werden, Ich läugne nicht, daß mir nichts efelhafter ift, als 
wenn ich Frauen entjcheidend über ernfte Männergejchäfte, die Vor— 
fenntniffe erfordern, fprechen oder gar politifiren höre; und ich wollte 
einft eine kluge, fchöne Frau, die ich liebte, recht mohlmeinend von 
einem Fehler zurücbringen, der fie nur lächerlich machte; fie hörte mich 
ruhig an — ich glaubte, fie überzeugt zu haben — aber fie fchlug ein 
fchalfendes Gelächter auf, in Worten ausgedrüdt: „Gelehrter Narr! 
Mann ohne Welt!“ 

Die Geichichte kennt Alles vermögende Maitrefien (deutfch Bei— 
fchläferinnen), aber von Feiner wüßte ich allumfaffende politifche Plane 
anzugeben, fondern bloße Intriguen. Kein Weib bat eine neue Reli— 
gion erfunden, aber jede neue Religion ift durch Weiber verbreitet 
worden, weil nur falte Köpfe Syfteme erfinden, warme aber jolche 
ergreifen. Weiber ſchmieren in unferer Zeit fogar mehr Bücher als fein 
follte, aber wo find ihre Geniewerfe und ihre Bücher von Gehalt? 
Es geht ihnen mit der Wahrheit wie den Großen, und daher malen 
große Maler nichts unlieber als Weiberbildnifje; denn find fie getroffen, 
fo finden fie fich nicht fchön genug, und fchmeichelt der Maler, fo leidet 
die Aehnlichkeit. Der größte Staatsmann und Krieger muß durd) fein 
Aeußeres imponiren oder gefallen, fonft ziehen fie den vor, der fie 
gut unterhält, und trauen ihm alle Fähigkeiten zu. Friedrich fteht auf 
meiner Seite, fonft hätte er nicht auf fein Monument der Landgräfin 
von Darmitadt, worüber mehrere Damen an meinem Arm das Näs- 
chen rümpften, feßen laſſen: Femina sexu, animo vir, ! 

Grundfäße pflegen Weiber anzulegen wie Schmud, und zu wech⸗ 
feln wie Auffäße — lange Röde, kurzer Sinn. Zmei Leidenschaften 
pflegen vorzuherrſchen, Liebe und Eitelfeit; fie können lachen über bie 
wichtigften Gejchäfte des Mannes, und wieder Kleinigkeiten behandeln 
mit catonifchem Ernfte. Wenn fie aber auch ein Fach weniger im Ge⸗ 
birn haben — was ſchon Eva's Schlange geglaubt bat — fo haben 
fie dafür eine Fiber mehr im Herzen, und nur Spötter behaupten, daß 
ihre Herzen fo viele Falten hätten, als die Röde der oberſchwäbiſchen 
1 Ein Weib von Geſchlecht, an Geiſt ein Manır. 
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Bauernmädchen, und Weiberherzen nur napoleonifche Herzogthümer 
feien, oder Bisthümer in partibus. ' Eine gewiſſe Aehnlichkeit mögen 
fie indeſſen mit Polypen haben, von denen viele Naturhiftorifer auch 
nicht viel mehr willen, als daß man fie in viele Stüde zerlegen kann, 
deren jedes dennoch für fich lebt und ald Ganzes gilt. 

Aus dem Herzen fließen die anerfannten Tugenden der Weiber — 
Mitleid, Gutmüthigfeit und Kindesliebe, die wohl ein bischen Gehirn 
aufwiegen. Pilatus Weib ließ ihrem Mann auf dem Richterftuhle 
wiffen: „Habe du nichts zu Schaffen mit diefem Gerechten, ich habe heute 
viel erlitten im Traume um feinetwillen,“ und am Joliba fangen die 
wilden Weiber über Mungo Bart: „Die Winde heulten, und der 
Regen fiel; der arme Weiße iſt müde und matt unter feinem Baume, 
und hat feine Mutter, ihm Milch zu bringen, und fein Weib, fein 
Korn zu mahlen“ — der Chor fiel ein: „Laßt ung den weißen Mann 
beffagen; feine Mutter bringt ihm Milch, Fein Weib mahlt ihm Korn ;“ 
fo fangen die wilden Weiber, und fo fängen vielleicht die zahmen auch 
zu ihrem Flügel; ob fie aber auch einen Neger unterm Baum Milk 
und Brod brächten in Europa? Der erfte Ausruf meiner Fugendge- 
liebten, als fie mich nach vielen Fahren, gerade heimgefehrt von Reifen, 
wieder fah, war: „Ei, wie fchwarz find Sie geworden !“ 

Aus dem Fache weniger im Gehirn fließt die Luft an Kleinigkeiten 
und Zerſtreuungen; gar Viele, kaum heimgefehrt, denken ſchon wieder 
an neue; und fo find fie felbft zerftrent im Haufe. Aus dem Fache 
weniger fließen die ewigen Mißverftändniffe, die einen confeguenten 
Mann toll machen, wer er nicht recht verliebt ift, folglich im Stande 
der Erniedrigung lebt. Hat ein hübſches Weib Verftand und ift nicht 
auch verliebt, fo zwingt fie den tolliten Kerl zu ihrem Willen. Um 
was ich fie fo oft bemeidet habe, ift der aus ihrem Kleinigkeitsgeiſte 
fließende Geift de3 Details, der fie oft Heine Umftände von Wichtig: 
feit bemerken läßt, und den Männer felten haben. Aus ihrer Ber- 
ftreuungsfucht folgt die Veränderlichkeit, mit der fie oft einen Mann 
verlafien gegen einen andern, der ihm nicht das Waſſer bietet, mie 
Maria Stuart den Rizzio, und die Maitreffe des Marſchalls von 
Sachſen, Chantilly, den Schaufpieler Favart. Venus ift ein Planet 
und fein Firftern, und wäre Maria Stuart weniger fchön geweſen, 
Elifabeth ftünde weniger graufam vor unfern Augen, In diefer Zer— 
ftreuung liegt auch der Grund, daß fie fo gerne etwas fallen laſſen, 
den Faden wie das Tafchentuch, Kaffeetaffen und Schüffeln, wie 

4 Die erft zu erobern find. 
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Romane und Almanach; manche jedoch abfihtlih, damit wir es auf- 
heben und und vor ihnen beugen, was freilich nicht fo galant ift, als 
die Erklärung eines Franzoſen: parceque les dames ont les formes 
plus rondes. ! Aus ihrer Liebe zur Zerſtreuung läßt fich erflären, daß 


felbft bei öffentlichen Strafen und Hinrichtungen die Zahl weiblicher 


Zufchauer am ſtärkſten zu fein pflegt: 
Mit naſſem Blid, die Herzen in der Klemme, 
Schau'n Alle tief gerührt zum Sünder auf, 
Und doch beforgt, daß nicht den freien Lauf 
Des Trauerjpiels vielleicht ein Zufall hemme. 

Die Bhilofophie hat zwei Gründe der menjchlichen Erkenntniß 
aufgeftellt, ven Saß des zureichenden Grundes für Männer, und den 
des Widerfpruchs für Weiber, da es unhöflich fein würde, Damen 
vorzugreifen. Du Fresnys Orante, die ihrer Tochter den Puls fühlt, 
welche aber immer ausweicht und der Mama Necht gibt, wird endlich 
tol: „Wie, du widerfprichft immer?“ — „Wollen, was Sie wollen, 
ift das widersprechen?“ — „Fal ja! ja! denn ich will, du ſollſt einen 
Willen haben, und du mwillft feinen haben.“ Die Römer gingen 
in den Tempel der Dea viriplaca, wenn e8 ehelichen Streit gab; wir 
müßten einen der Dea uxoriplaca ? errichten, und da füme es noch 
darauf an; folglich ahmen viele Ahasveros nach: da die Königin Vaſthi 
nicht kommen wollte, al3 er luftig war, fo ließ er die Ejther kommen. 
Pfeffels Schiffer jucht feine ins Waſſer geftürzte Frau vergebens — 

Laßt und die Gondel drehn, ruft Nachbar Veit, 


Es hat fie wohl der Geift der Widerfpenftigfeit 
Den Strom aufwärts getrieben. 


Jenes Ehepaar lebte in großer Eintraht, nur am Geburtstage 
des Mannes gab es ftet3 Spektakel, Die Frau hatte ihn einft mit 
Krammetsvögeln, feiner Leibſpeiſe, angebunden, er aber behauptete, 
es jeien nur Staare, und darüber erhob fih Streit bi3 zu Obrfeigen, 
Am nächſten Geburtötage fam ein Gänfebraten, womit der Mann ehr 
zufrieden war, bis die Frau fagte: „Nun, du hältft die Gans doch 
für feine Ente?“ Nun famen auch Krammetsvögel, Staare und Ohr— 
feigen wieder auf's Tapet, und da ein Wort das andere gab, fo ſetzte 
es wieder eine Ohrfeige, die jedoch zur Abbitte führte, und fo auch zur 
völligen Eintracht bis zum nächſten Geburtstage, weil da die Frau 
wieder Krammetsvögel auf den Tisch brachte, und zwar nur in Worten, 


1 Weil die Damen rundere Formen haben, — ? Die Göttin, welche bie Männer vers _ 


Töhnt, welche bie Weiber verfühnt, 


— — 
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Es ift und bleibt eine Eigenheit der Weiber, daß fie einem etwas weit 
länger nachtragen, als Männer, und ſchon Mancher iſt an etwas er- 
innert worden, was er längft vergefien hatte, noch nad) neun Monaten, 

MWeibern muß man Alles erklären, und gebildeten nicht? häufiger 
als das, daß fie Weiber find. Man gibt fih alle Mühe, mit Grün— 
den eine Biertelftunde lang eine Sache zu erörtern, fie von einem Irr— 
thum zurüdzubringen, und ftaunt, daß man leered Stroh gedrojchen 
bat. Es ift lächerlich, nur eine ihrer Ideen berichtigen zu wollen, 
gerade wie bei Großen und Kleingroßen; fie nehmen es zwar nicht fo 
ungnädig auf, wie diefe, aber es ift doch leeres Stroh gedrofchen, ob- 
gleich manche, wie Kinder, wieder eine jo hohe Meinung vom Ver— 
ftande oder den Kenntniffen des Mannes haben, daß ihr ganzer Be- 
weis darin befteht: „Ya, der Bapa hat e3 gejagt!" Phantafie und 
Vernunftgründe find Gegenſätze; fie halten fich philofophifh an die 
Wirkungen, und unter taufend Weibern haben vielleicht kaum zehn bis 
zwölf nach der Urfache gefragt, warum ihr Bild aus dem Spiegel jehe? 
Mon dieu, quelle peine de faire entendre raison & une femme!!! 
ruft Jean Jacques, der doch Weiber ehrte und liebte. Sagt ihnen, 
was ihr wollt, fie fchreiben ewig Zwanzig mit der Null voran, Reine 
ftatt Knie, Michl ftatt Milh, und auch wohl „Schließlich jage ich 
Ihnen, daß ih Gans gefund bin ꝛc.“; dem Unterſchied zwifchen das 
und daß vergeflen fie leichter noch, als ihre Geftalt, daher man die 
Spiegel erfinden mußte. Mit der Entichuldigung „in größter Eil“ 
fchmieren fie ellenlange Briefe, und jene Dame, die gemettet hatte, 
daß fie gar wohl einen Brief ohne Poſtſcript fehreiben könne, fchrieb 
ganz Hein unter den erften Brief: „Na, was jagen Sie zu meinem 
Brief ohne Boitfeript?“ 

Mikverftändniffe gebrauchen oder erzeugen fie nur allzugerne als 
Gelegenheit zum Schmollen, und Schmollen als Kappzaum, den Dann 
zu drefjiren, ohne fich durch die Titel: Brummeifen, Baßgeige, irre ma— 
chen zu laſſen. Nun, ohne Baß ift feine Muſik oder Harmonie vollftändig; 
je mehr die Baßgeige ausgeipielt ift, defto ftärfer brummt fie, und 
eine Baßgeige, die jchon 25 Fahre gebrummt und ihr Jubiläum ge- 
feiert hat, brummt durch alle Hauswinkel, und ſelbſt in die Straße 
hinein. Wenn die Sache mit Sokrates Dämon noch heute nicht im 
Keinen ift, jo doch mit dem der Weiber: die meiften haben ihren 
eigenen Dämon. Der Mann liebt ven Hausfrieden, denn er hat oft 
Krieg genug außer feinem Haufe; das Weib aber den Hauskrieg, denn 

1 Mein Gott, welde Mühe, einer Frau Vernunft beizubringen! 
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e3 fühlt die Ueberlegenheit feiner Zunge, hat, wo nicht Nägel, body 
immer Thränen zu Alliirten, und zum Hinterhalt das Recht des 
Schwächeren. Ihr Fräftigftes Mittel ift aber das der Nömerinnen, 
al3 man das oppifche Geſetz, das allen koſtbaren Schmud verbot, nad 
Hannibals Abzug nicht wieder abjchaffen wollte — fie verweigerten 
den Beifhlaf. Die Römer fchafften das Geſetz ab; konnten fie nicht 
zuwarten? gab es nicht dienftfertige Sklavinnen? Die Römer find 
nicht fo Faltblütig gewejen, al3 man glaubt, und die Allegorie vom 
Löwen, auf dem Amor reitet, ift zu Recht beftändig. 

Dod die guten Weiber haben auch wieder gute Augenblide; man 
muß fie nur in Geduld abwarten. Ihr Detailblid ift groß und 
nützlich; Elife entlarote den feinen Caglioftro früher als Männer. 
Weiber find in der Regel beredt; daher ſchickt auch der gemeine 
Mann, der bei wohllöblichem Amte oder Sr. Hochwürden etwas ſucht, 
gerne die Frau, die auch gewöhnlich mehr ausrichtet, zumal wenn fie 
hübſch und artig ift, hübfch frühe oder auch gegen Abend kommt, und 
fi) auf das Tempo verfteht. Es war eine Zeit, wo ich wünſchte, 
daß eine Calpurnia die Sache fo weit treiben möchte, wie zu Kom 
(im Zorn zeigte fie den Richtern ihre Hintern Schönheiten mutter- 
nadend), damit ein Reichsgeſetz das Erfcheinen der Weiber vor Gericht 
verböte. Eine gewiſſe Predigersfrau unterbricht häufig ihren Mann; 
„Halt’3 Maul, laß mic reden,“ und der gute Pfarrherr ſchweigt, zumal 
wenn er fich Vormittagd an heiliger Stätte angeftrengt hat. Das 
Sprüchwort: Ce n’est pas à la poule de chanter devant le coq, ! 
ift nicht beutfh, und die fehr gewöhnliche Kedensart: „Das verftehft 
du nicht, mein Schaß!“ fo zärtlich fie auch gefprochen wird, oder ein; 
„Das geht nicht an, lieber Karl, ich habe nachgedacht, du bift viel zu 
hisig!” gehört zu den verfluchteften Formeln des Hausregiments, heißt 
eigentlich: „Ich will nicht,“ und muß endlich den janften Pastor fido 
ummandeln in einen Orlando furioso. ? 

In der Regel herrichen die Weiber über den Mann, wo nicht 
direkt, doch indirekt; der Mann denkt, die Frau lenkt, und den Titel 
Herr lafjen fie gerne dem Mann, wie der Großfultan dem deutfchen 
Kaifer den Titel König von Cypern und Serufalem, da er im Befiße 
der Länder felbft ift, und können Alles unter feinem Namen: Wir 
von Gottes Gnaden ꝛc. erpediren laffen, fie führen ihn dennoch, fo 
oft fie Luſt haben, nach dem Deifter.? Bei alten Männern herrichen 


1 Die Henne barf vor —— ahn nicht krähen. — 2 Treuer Hirt — wüthender Roland. 
— 8 D. h. nach ihrem Willen — b ® 
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junge Weiber ohnehin, da fie mit dem Tafchengelde fparfam, folglich 
defto höflicher fein müſſen, und fo auch umgekehrt; fo war e3 fchon 
feit Adams Apfelbiß, oder in mas der Einfaltspinfel gebiffen haben 
mag, und wird auch jo bleiben. Gar oft ift das Ja am Traualtar 
das letzte freundliche Ja, das die Huldin ausfpricht, es folgen Klagen 
über Mangel an Liebe, über Kälte (wo nicht gar Mdjunkfte) und „ſonſt 
haft du mich aus Liebe auffreffen wollen.” Wie viele Männer gibt 
es, die, wenn fie es auch denfen, zu erwidern wagen: „E83 thut mir 
feid, daß ich dich damals nicht aufgefreilen habe.” 

Jener Fromme Katholif, der jede Oſtern gewiflenhaft beichtete, 
prügelte allemal feine Frau, um die Sünden zu erfahren, die er ver- 
gefien haben könnte; denn die Götter verfagten dem Gefchlechte die 
Gabe der Verfchwiegenheit, ftatteten e3 aber dafür mit der Gabe aus, 

- jelbft mit den Augen zu plaudern. Wenn fie im Rampfe die Defen- 
five ergreifen, fo machen fie e3 wie die Kate gegen den Hund: fie 
drüden fich in den Winkel und fammeln ihre Streitfraft auf einen 
Punkt; der Gegner muß fih vor der Tate zurüdziehen, bis fie durch 
ein meifterhaftes Manöver das Weite gewinnen, oder einen fchüßen- 
den Baum. Wenn die Mundbatterie fpielt, ergreifen die meiften 
Männer ichon die Flucht, Hampelmänner ohnehin, die fich eher von der 
dümmjten Frau leiten laffen, als von dem gefcheiteften Manne; fie 
halten es wie der Strauß, der da mähnet, man bemerfe ihn nicht, 
wenn er den Kopf unter die Flügel (Schürze) ftedt. Ein gemiffer 
humoriftifcher Landprediger hält Stand, und fo wie die Weibertrompete 
erflingt (Pfarrerinnen haben meift weithin jchallende, zur Nachahmung 
der Ranzelpojaune), bläst er in ein Nürnberger Kindertrompetchen fo 
lange, bis jene verſtummt. 

Weiber find erwachjene Kinder ; Leidenfchaft oder Launen mifchen 
fih in ihre beften Entichlüffe, und Schwangerfchaft, monatliche Sranf- 
heit und Dienftboten vermehren das Uebel. Ihre Lebhaftigkeit macht, 
daß fie gerne dem Augenblid leben, leichtgläubig, ohne Nachdenken; 
ihre Lebhaftigkeit gibt ihnen nicht felten größere Geiftesgegenmart, 
verhindert fie aber auch wieder, das Ganze zu umfaffen ; Gefühle und 
erfte Eindrüde leiten fie; cela me donne un battement de coeur, et 
je suis si heureuse, quand le coeur me bat!! Gie find ftolz darauf, 
wenn man fich mit ihnen über ernite Dinge berathichlagt; aber nur 
ſchwache Männer können ſolches im Ernfte thun, und mit nicht em— 
pfiehlt man fich mehr, al3 wenn man ihren Kleinen fchmeichelt. Man 

1 Dies verurfacht mir Herzklopfen, und ich bin fo glüdlich, wenn mir das Herz klopft. 
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darf fe eine Schmeichelei bei ihrem Verftande anfangen, zumal went 
fie alt oder bäflich find, umd mit ihrem Shaw! oder Kopfzeug auf- 
hören. Nie habe ich eine jehr kluge und einſt auch jehr fchöne Fran 
überzeugen können, daß alles Reiben, Wafchen, Schinüden vergebens, 
wenn die Zeit gekommen fei; fie war nicht über die Linie zu bringen 
bis in's zweiundfünfzigfte, wo fie merkte, dab die ganze Welt fie 
fchon längft jenfeitS der Linie glaubte; nun erft gab fie nach und ging 
auch hinüber. 

Kinder werden am meiften in Krankheiten verdorben, und fo auch 
Weiber in der Krankheit, die dreiviertel Jahre dauert; aber hier ver- 
dienen fie freilich am meisten unjere Theilnahme, wenn wir bedenfen, 
wie viel fie bier zu leiden haben, vorzüglich bei deren Ausgange. 
Die wilde Tochter der Natur ift mit dem Ende der Krankheit in 
einer Stunde fertig, und jollten es ſechs Stunden fein, fo find es noch 
lange feine ſechs Wochen, oder ſechs Wochen vor oder ſechs Wochen nad), 
die manchen Dann jchon hinter den Ohren fragen und bereuen machten, 
was er angeftellt hatte. Viele liegen auf ihrem Ehrenbette in förmlicher 
Barade, täglich von Courmachern umgeben, und fommen gar noch mit 
Gelüften, wie jene Bariferin, die für vierhundert Thaler Brabanter 
Spiten aufipeiste, oder jene Holländerin, die ſich doch noch mit vier- 
zehnhundert Häringen begnügte; woher es rühren mag, daß Holländer, 
die ich noch für die bejten Ehemänner, wie ihre Weiber für die rubigften 
Ehegenoflinnen halte, da3 Wochenbett Kraam nennen — niederfommen 
in den kraam komen, Sei der Kram, wie er mwolle, jo wijlen wir doch 
nicht3 von der Sitte, daß fich auch der Mann ins Wochenbett legt. ! 





XX. 
Der Schluß. 
Plaire, charmer, séduire | Mais gouverner, avoir l’empire 
Est un bonheur dans leur printemps. | Est leur plaisir dans tous les temps. ? 


Das Pantoffelholz ſchwimmt immer oben, und wenn nichts helfen 
will, jo müſſen Jammer und Klagen helfen, die nebenbei intereflanter 


1 Die Sitte eines nordamerifanifhen Indianerſtammes. 


2 Gefallen, Entzüden und Berführen Do find zum Herrihen und Regieren 
Iſt nur ihr Glück zur Früblingszeit, In jedem Alter fie bereit, 
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machen follen, und wenigftens Zeitvertreib gewähren. Frauen kränkeln 
daher gerne; aber Kopfiveh ift immer zur Hand, wenn fie nicht ausgehen 
wollen; fie können in Ohnmacht fallen über eine Kate, Maus, 
Schlange, Froſch ꝛc. und dann wieder Troß bieten allen Schredniffen 
des Lebens und Todes. Sie fünnen im Zorne aufipringen, die Thüre 
zuſchmeißen, dab Alles zittert, fich Tage lang einschließen, auf dem 
Sopha Schlagfluß und Tod erwarten; aber wenn der Mann nur 
der Natur den Lauf läßt, fo hat er fein ernftliches Unternehmen zu 
beforgen, jo wenig als der Mann fich erfchießt, der vom Erjchießen 
ſpricht. — Am häufigsten find die Klagen über Kopfweh, und die 
Bibel hat foldhes zu Yerantworten, die da fpricht: der Mann fei des 
Weibes Haupt. | 

Simſons Weib weinte vor ihm, weil er ihr fein Räthſel nicht fagen 
wollte, und ſprach: du bift mir gram, baft mich nicht lieb, und fo 
trieb ſie es fieben Tage — am ficbenten jagte er ihr das Räthſel, 
denn fie trieb ihn ein. So verdarb es Coriolan mit den Volskern, 
denn die Weiber trieben ihn ein, und Portia machte fich eine Schentel- 
wunde, um binter Brutus Geheimniß zu kommen, bielt als Catos 
Tochter eine Heine ftoische Anrede, Brutus dankte den Göttern für eine 
folhe Heldin und beichtete. Elifabeth, als man ihr Kindlein nach dent 
Bater Zacharias nennen wollte, rief: „Nein, es foll Johannes heißen,“ 
und fie winkten dem ſtummen Vater, der forderte ein Täfelein, fchrieb 
und ſprach: „Er foll Johannes heißen,“ und fie mwunderten fi). 
Sole armfelige Zacharias laufen zu Tauſenden umher, wahre 
Souffredouleurs im Stillen. Deffentlide Klageweiber gibt es in 
Menge, Klagemänner aber wohl eben jo viele, jedoch insgeheim, wie 
geheime Räthe im weiland römifc heiligen Reich. Alle Weiber find 
Kanthippen im verjüngten Maßftabe; fie lernen jolche jchon im ABCbuch 
kennen; anf deutjch bedeutet das Wort Rothfuchs — man darf e8 
aber auch Blondine überjegen, und ins Braune und Schwarze. Im 
Drient ift Weinen Trauerceremonie, und da es Weibern beſſer fteht, 
als Männern, fo wollen wir diejen Zeitvertreib und dieſes Gepränge 
auch im Abendlande gelten laflen, da Tacitus fchon fagte: 


Feminis lugere honestum, viris meminisse. ! 
Einft verbanden fich in einem Pariſer Zuchthaufe ſämmtliche lieder— 


fihe Weiber, um mehr Brod und weniger Arbeit zu ertroßen, zu 
einem einftimmigen Geheul: um Mitternacht fingen fie an zu heulen, 


1 Den Weibern geztemt die Trauer, ben Männern bie Erinnerung. 
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heulten fort unter Beitfchenhieben, unter Hunger und Durft; man 
holte endlich Soldaten, die auf fie anlegen mußten; fie warfen fich 
auf einen Haufen und heulten fort, das ganze Stadtviertel Fam in 
Bewegung; der Pöbel wollte ftürmen, und man bewilligte ihre For- 
derung. In der Leidenfchaft der Liebe ift das Weib Klopftods 
Seraph, in der des Zorns Miltons Teufel; ihre Geberbe verftellt fich, fie 
wird fcheußlich wie ein Sad; Tieber unter Röwen und Drachen, als bei 
einem böfen Weibe, der man den Willen läßt, ſpricht Sirach. Das gemeine 
Weib zieht wie der Müller, fogleich das Stellbrett; alleRäder laufen, und 
das ift beffer noch, als das Schmollen ganze Tage hindurch; dort gibt ein 
Wort das andere, das letzte gewöhnlich blaue Flecken, und dann iſt's 
vorbei. Im Mittelftand gleichen fie meift den freien Ueberſetzern, die 
fih nicht viel an den Tert binden, und da geht ed auch recht gut; mur 
wenn das: „Sage, was du willft, es muß doch nad; meinem Kopfe 
gehen,“ zur unrechten Zeit fommt, fliegt manchmal Brod oder Teller, 
Gabel, Löffel oder Mefler nah dem Kopf. 

Nur ungern laffen fie fich das lette Wort nehmen, und man 
fennt jene Müllerin, die ihren Mann Knicker nannte: er warf fie im 
Zorn in feinen Mühlgraben, noch im Waſſer drüdte fie einen Nagel 
auf den andern, wie man bei der Erpebition gewiffer Thierchen zu 
thun pflegt, und das war ihr letztes Wort. Manche treiben e3 fo weit, 
daß endlich felbjt einer meiner Freunde, ein Landgeiftlicher, den Vor— 
gängen feiner Beichtfinder folgte: er führte, ans Paftoralflugheit, bie Böſe 
in den hinterften Keller, ind Geißelgewölbe — aber es half kaum ſechs 
Wochen. Alle Kuren find möglich, nur feine Weiberfuren. Der Hecht 
war, ift und bleibt blau. Männliche Schlafmügen verdienen nichts 
Befleres, als Pantoffelherrichaft, vor der fich fchon taufend Männer- 
föpfe und Männerrüden gebeugt, die Hände gefaltet, unter Stuhl, 
Tiſch und Bank, wenn der Ellenbogen nicht mehr auspariren konnte, 
gefrochen und gerufen haben: „Wir wollen’3 nimmer thun!” immer 
noch beſſer, als: „Und ich bin doch dein Mann!” Schon die erfte 
Silbe im Bantoffel erinnert an panifhe Schreden, und mer 
denkt nicht bei Toffel an Stoffel? Unzertrennlih find Mann und 
Weib verbunden, wenn fie fih in den Haaren liegen. Oft wird aud) 
aus dem Stoffel ein Chriftoph, und Mancher hat fich bloß als Stoffel 
geftellt: 

Fistula dulce canit, volucrem dum decipit auceps, ! 


1 zus ——— die Pfeife beim Vogelfang, die den Vogel 
Lockt in das Nep. 
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und ſechs Wochen nad) der Brautnaht ganz anders gepfiffen. Dem 
bleibenden Originalftoffel kaun man aber, wenn bie Stoffelin zur Ruhe 
eingeht, aufs Grab ſetzen: 


Sie war fein Steden und fein Stab. 


Die Fürftin, die ihrem Gemahl fagte: „Ihr könnt feinen Prinzen 
machen ohne mich, ich aber ohne Euch,“ hatte ficher die Hofen an, wie 
Alle, je mehr fie fih den Damen nähern; und doch find Alle, höchiteng 
harte Winter ausgenommen, Sandfulotten. Nah Buffon kommen 
Mädchen fpäter zur Welt als Knaben; fo müffen wir es fchon ver- 
zeihen, wenn fie fich nicht immer nach der Uhr richten, und gern in 
den Tag hinein fchlafen und in die Nacht hinein wachen. Männer 
fönnten ſich um fo eher dabei beruhigen, da viel Schlafen dides Blut 
und Phlegma macht, folglich dem Hausfrieden zuträglich ift, und 
Machen in die Nacht hinein zu häuslichen Arbeiten führen Zönnte, 
wenn das Spiel nicht wäre, wobei fie verlangen, daß der Mann, mo 
nicht auch fpiele, doch wache, um fie nah Haufe zu führen. Gelten 
find fie, wenn man wohin will, und es auch den Tag zuvor fagt, 
fertig, und wenn man fie endlich mit aller Geduld im Wagen hat, fo 
haben fie doch noch etwas vergeflen. Schon die Trojanerinnen hielten 
e3 fo; da Nenead mit feinem alten Vater Anchifes auf dem Rücken 
und feinen Heinen Ascan an der Hand durch das brennende Troja 
eilte mit allen Penaten, war Creuſa allein nicht fertig; Pius Aeneas 
war fo galant, noch einmal umzufehren, aber die liebe Gute war 
verflärt. Unfere Ereufen fommen zwar am Ende hinten drein gefchnauft, 
aber ganz unverklärt. 

Form ift Weibern mehr ald Sade. Sprecht mit ihnen von 
Wohl oder Gefahr des Staates, fie fchlafen ein; jprecht von einer 
neuen Mode, fie wachen auf, und würden Chrifto, wenn er heute feine 
trefflihe VBergpredigt vor ihnen abhalten wollte, bei aller Rührung 
auf Waden, Rod und, wenn er anders ſchon Wäſche hatte, zunächft 
anf diefe guden. Schön gilt ihnen mehr ald wahr, der elegante Ged, 
der ihnen mit Anjtand das Händchen ledt, mehr, als der jchönfte Geift 
und größte Biedermann; alberne Moden und alberne Männer genießen 
gleiche Rechte, und mancher Hafenfuß ift zum Ziele gelangt, meil er 
feine Pfoten Hinhielt, Zwirn abzuw ickeln. Ihre Hauptwiſſenſchaft ift, 
ihr FFeigenblatt gut zu tragen, das fie von ber erften Mutter geerbt 
haben; Eva's Feigenblatt war die erfte Maske. Was glänzt, ift ihnen 
Gold, und der Kavallerift geht über alle Infanteriften, und nun erft 
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gar Giviliften! Daher Lieben fie auch zumächit nach den Kleidern 
jchöne Mobilien und opfern nicht felten ihre ganze Bequemlichkeit dieſen 
Werkzeugen der Bequemlichkeit; Kaiſer Juſtinian rechnet felbft die 
Gefäße in Unehren zum mundo muliebri, ! und der felige Hommel 
zum weiblichen Geräthe. Bor einem prächtigen Sefretär von Maha- 
gony aus Neuwied, verziert mit Bronce und Elfenbein, im Zimmer 
einer Gräfin, fragte eine Kandpfarrerin ganz entzüdt: „Aber, gnädige 
Gräfin, wie hoch kommt Ihnen diefer Herr Sekretär ?” 

Sofrated hatte einen eigenen Genins, und jo auch das Weib, 
wäre es nur der Genius des Weißzeugs. Ob ihnen wohl ein Effen 
auf Pifangblättern ftatt Tafeltuch3 behagte? Ca parait trop!? diefen 
Ausruf habe ich noch nie aus weiblihem Munde vernommen; daher 
gehen ihnen felbjt Titel über Alles, und fie, die fich in Fritifchen Lagen 
oft befjer zu benehmen willen, al3 Männer, verlieren zuerft die Tra— 
montana, ° wenn ihre Männer einen Heinen Sprung aufwärts machen, 
geben dann von fich, was fie Jahre lang in petto führten, aus Furcht 
vor dem Manne, dem fie irgend Scharfblid zutrauten, weil fie glauben, 
er werde nun nicht mehr das Herz haben, vom Leder zu ziehen, und 
machen fich lächerlich durdy Vornehmheit, der nichts mehr gut, fein 
und Schön genug tft, oder durch herablaffende Höflichkeit, wie die Frau 
des Schulzen, der aus einem ritterfchaftlichen Schulzen ein Eöniglicher, 
oder, wie er ſich ausdrüdte, fonveräner Schulze geworden war: fie trat 
in die Kirche, und zwar wegen ihres Putzes fo fpät, daß der Prediger 
eben Amen jagte und die Leute aufftanden: „Bleibt, bleibt fiten, ich 
habe nicht vergeffen, daß ich einft enresgleichen war, noch bin ich des 
alten Michels Urfchel !” 

Selten find die Weiber, die bloß der Natur und nicht ein bischen 
der Affektation huldigen. Sch wüßte nur zwei bi$ drei zu nennen, fo 
wie ich nur drei Grazien fennen lernte, die meinem Ideal von Schön- 
heit nahe kamen, darunter eine Inſelgriechin; neben mir in einer 
Theaterloge ftarrte ich fie dermaßen an, daß fie entrüftet fagte: mais, 
Monsieur, pourquoi me fixez-vous tant? Meine Antwort, die rein 
aus meiner Empfindung floß, aber das fchönfte Compliment war: 
Madame, c’est que votre beaut& m’a frappée,“ entmwaffnete fie. Die 
meisten werden nur dann recht naturvoll, wenn fo recht auf die Natur 
losgeftürmt wird. Der Jüngling wird forgfältiger erzogen; Geſchäfts— 


1 Meibliche Putzſachen. — 2 Dies ift zu glänzend (auffallend). — 8 Das Gleichgewicht. 
* 5 .. rd weßhalb bliden Sie mi fo ſtarr an? — Mabame, Ihre Schönheit hat 
mi errafcht, 


223 


und Weltleben geben ihm als Mann mehr Erfahrung und Uebung; 
aber wo uns diefe Vortheile verlaffen, und partie &gale ! iſt, möchte 
ich dem Weibe feinern, richtigern Blick zugeftehen, tiefere und fchnellere 
Ahnung. Leidenschaft unterdrüdt und berüdt weit öfter Kopf und 
Herz des Mannes, ald das gelaffenere, geduldigere Weib; die Seele 
des Weibes ift Schöner, und fo wollen wir fanft über die Erbſünde 
der Gefallfucht oder Koketterie hinmegichleichen. Diefe Erbfünde, Ro- 
fetterte, entlehnten wir von den Franzofen, wie fie dad Wort vom 
Hahn, wenn er ftols um die Henne herumſteigt, bis ſie ſich endlich 
duckt; folglich ſollten wir deutſch Hühnerei ſagen. Möſer ſchlägt das 
Wort Fängerei vor, da die Kokette, gleichviel im Ernſt oder Scherz, 
immer auf den Fang ausgeht, daher auch die Augen Fänger heißen. 
Cleopatra iſt ihr Muſter, die den Sinn des Pompejus, Cäſar und 
Antonius feſſelte — bloßer Paſſaden? erwähnt die Geſchichte nicht — 
und dann doch noch ihr vierzigjähriges Netz nach dem jungen Octa— 
vius auswarf. Kofetten machen es ihren Liebhabern, wie Angelika 
bei Ariofto: während ihre beiden Ritter fih um ihrer ſchönen Augen 
willen herumjchlugen, läuft fie davon und lacht über beide. Weibliche 
Groberer (coquettes) find umerfättlicher als männliche, und größere Helden 
auf dem, was fie für das Bett der Ehre halten, während der Neid 
vom Bette der Schande ſpricht. 

Es gibt feine peinlichere Lage, ald wenn man Herz und Gemüth 
an gemüth- und herzlofe Kofetten gehängt hat, welche die trenefte An— 
hänglichfeit wenig achten, und bei den Ausbrüchen gereizter Empfind- 
lichkeit, in der eine ehrliche Frau die herzlichite Liebe ſchätzen würde, 
nur lachen, oder ihre Schachteln von Gejchlechtsprivilegien und ga— 
lantem Wortkram öffnen, ja Nachgeben für Schande halten. Sie 
wiſſen gar viel vom Berluft ihrer Reputation zu ſchwatzen, und Bas 
die Leute jagen würden, wenn man fie allein mit Jemand jähe, und 
doch wäre e8 oft reiner Gewinn, wenn fie ihre Reputation verlören. 
Einem gemwiffen Liebhaber gingen nicht eher die Augen auf, als die 
Kokette ſich ſechs Mal malen ließ, bis ihm ein geiftlicher Herr die Sache 
erflärte: Quoniam multiplicate sunt ejus iniquitates;® und da fie 
ihm den Vorwurf machte: „Iſt's wahr, daß Sie fich meiner Gunft 
rühmten?“ jo verdiente fie die, freilich nicht galante, Antwort: „Ge— 
fprochen habe ich davon, mich aber keineswegs folcher gerühmt.“ An- 
gelifa hatte nur zwei Narren; aber ich fannte eine, die vier Liebha— 


1 Gleich und glei. — 2 Vorübergehende Liebſchaften. — 3 Weil ihre Schlechtigfeiten 
ſich vervielfacht haben, 
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bern zu gleicher Zeit weiß zu machen wußte, jeder ſei Hahn im Korb 
und ich, — ich war einer diefer vier Narren! 

Alle Weiber haben eine Jahrszeit weniger als Männer, und wenn 
diefe noch im Herbſt und Winter die jchönften Früchte geben, haben 
jene, bei denen Frühling und Sommer ftet3 zu früh kommen, gar 
feinen Herbft, fondern treten gleich in den Winter. So mie fie gegen 
die Dreißig hin anfangen, die Liebeöbriefe aufzubewahren, jo fangen 
fie noch früher an, die unterfte Hälfte jedes X zu maskiren und wollen 
Ichlechterdingd nur V! gelefen wifjen, wenn die Natur noch fo lejer- 
fih X gefchrieben hat, gleich der Erde, der älteften aller Kofetten, die 
nur jechstaufend Jahre alt fein will, und vielleicht noch einmal fo alt 
iſt. Sie folgen dem Symbol der Offenbarung Johannis, das da heißt 
Verheimlichung — menigftend & contrejour ? wo möglich; der 
Anzug befchäftigt fie felbft noch auf dem Kranken- und ZTodtenbette; 
man hat Beijpiele von Kindsmörderinnen, die noch in ihren lebten 
Stunden vor dem Spiegel faßen, geftüßt auf Geſangbuch und Bibel; 
und jenes Dienftmädchen rief ihrer kranken Frau zu: „Madame, wenn 
Sie fterben, müſſen Sie ſich durchaus auf die linke Seite legen, diefe 
Rage läßt Ihnen am beften.” — Wir wüßten fehr oft nicht3 von der 
Luft, wenn ein künſtliches Nöglige nicht fagte: „ch weiß nicht, ob 
— laß dich nicht gelüften.“ Ueber der Luft zu gefallen, vergefien fie nicht, 
wie viel die Ihr fchon gefchlagen hat, und eigentlich follte ſchon nach 
dem Dreißigften Feine mehr den Salat anmachen mit bloßen Fingern, 

Laura konnte fich nicht entfchließen, den Schwärmer PBetrarca, der 
elf Fahre lang nicht? als Sonette machte, zu verlieren; daher warf fie 
ihm in der Straße einen neuen lächelnden Blick zu mit den Worten: 
„Sie find bald müde geworden, mich zu lieben“ (nach elf Jahren!!), 
undenun ging das Sonettiren von Neuem los: Io non fu d’amar voi 
lassato unquanco — Madonna, ne sarö mentre ch’ io vival ? Laura 
war aljo nicht viel beſſer als Delila, die ihren Simfon mit Worten 
trieb alle Tage, und endlich rief: „Philifter über dir, Simſon!“ Man 
muß noch froh fein, wenn fie fich die Mühe geben, zu täufchen, und 
einer echten Kofette ift ed eine Kleinigkeit, während ihr Geficht nach 
dem erften Anbeter fieht, die Füße des zweiten unter dem Tifche zu 
finden, des dritten Hand zu berühren (jie ſympathiſiren am Tiebften 
mit Ertremitäten), und ift noch ein vierter da, ihr Gefpräcd fo ein- 


1 Sie machen A we 10 eine 5. — 2 Gegen a — nad vorn. 
Nte war ich je ermübet, Euch zu 
Nie werd’ ich's, Herrin, fein, vn lang * lebe. 
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zurichten, daß er durch eine partie du discours ſich gleichfall3 für den 
Günſtling hält. Koketten find Wetterfahnen, die ſich erft firiren, wenn 
fie verroften, Roſen, wovon jeder Liebhaber ein Blättchen nimmt; dem 
guten Deanne bleiben bloß die Dornen und der Bußen. 

Weiber, die viel von Tugend und Treue fprehen, gleichen Rin- 
dern, die, wenn fie etwas haben und verbergen wollen, von felbft 
rufen: „ich hab's nicht,“ und führen, wie ehrliche Wirthe, doppelte 
Kreide. Dr. Gall ijt geftorben, ohne das Organ der Treue gefunden 
zu haben; gewiß aber iſt, daß der Kuß der Kofette aus der Familie 
des Judas ftanımt, und aller Streit über ihren Charafter de lana 
caprina ! ift; denn fie haben gar feinen, 

Faible et friponne tour & tour 
Ninon eüt trop d’amants pour connaitre l’amour. ? 

In unferen Zeiten gleichen die meisten Jean Jacques Julie; fie 
beginnen mit Schwärmen, enden mit Beten, und das Fallen ift in 
der Mitte. Man muß fie mit Mühe gewinnen, mit Mühe befriedigen, 
und mit nod größerer Mühe hüten. Es gleitet mehr Wafler die 
Mühle hinab, als der Müller weiß, und von einem angefchnittenen 
Brod iſt's leicht ein Schnittchen wegzuftehlen; daher ift das Ariftip- 
pifche &yw, obx Eyopaı® mahre Lebensphilofophie. Es gab nur eine 
Zavallidre, die ald Schwefter der Barmherzigkeit fünfunddreißig Fahre 
fang im Klofter büßte, und beim Tod ihres Sündenfindes ausrief: 
Je pleurs sa naissance et non sa mort. * Chaulieu ſchrieb einer 
Kokette, daß er nicht Luft habe, den Haufen ihrer Anbeter zu ver- 


mehren: 
Hors un cas, qui »’est que bagatelle — 


Attendez moi ce soir entre deux draps, 
Lä, sur ma foi, je vous croirai fidele, 
Tant que vous serez, Phillis, entre mes bras! ® 


Wir wollen recht billig fein, Liebe, die Hauptleidenſchaft des Ge- 
ſchlechts, iſt Bedürfniß der Natur, das auch wir mit ihm gemein 
haben, und die Thiere mit ung. Hiezu kommt noch beim Weibe das 
größere Bedürfniß, geliebt und amüfirt zu werden, Reize geltend zu 

1 Wörtli: über die Ziegenwolle, d. 5. vergeblich. 


2 Ninon bat gar zu wiel geliebt, bald ſchwach, bald fein, 
Um wahrer Liebe Kennerin zu fein. 
3 Ich habe, man bat mich nicht. — 4 Ich beweine feine Geburt, nicht feinen Tod. 
5 Doch einen Fall ftetd ausgenommen — 
Staub’ mir, daß ich für treu dich halte, 
Darf id; heut Abend zu dir Fommen?) 
o lang ich dich im Arm behalte, 

Demofritos, II. 15 


226 


machen, Nachbarinnen zu verdunfeln, und die Scham ſcheint mehr 
Kunft als Natur zu fein, weil fie einmal von Männern geihäßt wird, 
fchiefliher ift und Weigerung nur dejto mehr anzieht. Mit vdiefer 
Weigerungstaktik fommen fie weiter, als wenn fie, wie zu Efra’s 
Zeiten, iprechen wollten: „Siehe, ich bin deine Magd, mir gefchehe, 
wie du willft!” Unſere Zeiten fernen im Boudoir rothe Vorhänge 
(grüne oder blaue machen gelblicht, und weiße laflen Alles, wie es ift), 
deren Wiederfchein der Leichtfertigkeit felbft den Schönen Roſenſchimmer 
überwundener Tugend gibt. 

Gewiſſe fublime PBhilofophen jchrieben felbft den Thieren Scham- 
gefühl zu, weil fie Winkel juchen — was fie wohl thun, um nicht ge— 
ftört zu werden. Mohamed lehrte, daß wir nadend auferftehen würden; 
feine Aifcha rief: Pfui doh! und er berubigte fie, daß man dorten 
nicht mehr ausgelacht werde. Agrippa jieht in den längern, ftärfern 
Haaren des Weibes Naturfhug der Schamhaftigkeit; noch mehr ließe 
ſich folcher bei dem eigentlichen Gefchlechtsunterfchied annehmen, da 
bier offenbar die Natur ſchamhafter und heimlicher zu Werke gegangen 
ift, beim Manne aber erntlicher und vordringender, der bei gewiſſen 
Berrichtungen fogar der Hände fich bedienen muß, die das Weib da- 
bei entbehren kann. Plinius behauptet ſogar, Weiber, die zu Wafler 
der Ewigkeit voreilten, fchwämmen auf dem Gefichte, Männer ganz 
ſchamlos auf dem Rüden, Recht verkehrt handeln die Maurinnen und 
alle Orientalinnen, die, das Geficht verfchleiert, über einen Fluß 
ohne Anſtand waten, die Röcke über dem Kopfe. Wahnfinnige lieben 
Nadtheit über die Maßen, und Wildinnen gehen ganz in der Livröe 
Gottes und gerade da herrfcht die meiste Natur. Immerhin, aber 
Schambhaftigfeit bleibt immer der befte Schuiengel weiblicher und 
männlicher Tugend; nur muß fie nicht fo weit getrieben werden tie 
bei der Schönen Maria von Burgund, die darüber ftarb, weil fie den 
Chirurg nicht die Wurzel fehen laffen wollte, die fie fich bei einem 
Falle auf der Jagd in die delifatefte Oeffnung geftößen hatte, oder wie 
jenes Mädchen, der der Bader die Ader öffnen mußte durch den Strumpf. 

Wir haben fo viele Lehren über Schambaftigfeit, daß fich darüber 
ſchon Manche in Schamlofigkeit hineinphilofophirt hat, und in großen 
Hauptftädten hat fi zu ihrer Ehre die Scham Tängft zu Tode ge- 
ſchämt, oder ift reine Affektation, wie bei Ludwig XII, der das 
Briefhen, das feine Geliebte Hantefort vor ihm im Buſen verbarg, 
nicht mit der Hand, fondern mit der Feuerzange hervorholte. — Wenn 
ihon Eva mit ihrem Adam wicht zufrieden — 
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Aima mieux, pour s’en faire conter, 

Pröter l’oreille aux fleurettes du Diable, 

Que d’ötre femme et ne pas coqnetter, ! 
fo mußten mit fteigender Kultur die Dinge natürlich noch ſchlimmer 
werden. Die Einfalt de3 gemeinen Manned hält Gemahl und 
Mann für einerlei; im Mitteljtand finden wir auch noch Frauen, 
die ihren Mann fchon wegen feines Amtes achten, wegen feines Fleißes, 
und daß er, verglichen mit ihrer Ruhe, die Mosquitoftiche eines 
mübhevollen Lebens mufterhaft erträgt; aber Weltdamen wiſſen nichts 
davon, und halten ihn höchftens für einen guten Elfer, dem man mit 
jüngerem Wein nachhelfen muß, damit er ſich halte; viele find auch 
fo gutmüthig wie der Neger, deffen Weib ein weißes Kind brachte, 
und den der Miſſionär volllommen berubigte: „Legen ſchwarze Hühner 
nicht au weiße Eier?” Damen breden nie die Ehe, fie beugen 
fie bloß, und mit ihnen kommt man weiter, als mit Mädchen, die 
frifchen Wallnüffen gleichen, wo man erft die grüne, dann die ftei- 
nerne und zuleßt die allerdünnfte Haut abjchälen muß; aber eine alte 
Nuß darf man nur aufmachen — mais 

Pour rendre agr&able la vie 
N’y regardons pas de trop près!? 

Kofetten gleichen den Häufern, deren Preis fällt, je mehr die 
Miethe fteigt; in Städten wohnt die Hälfte zur Miethe, nur auf dem 
Lande ift jeder Hausherr. Wer in Städten durchaus auf eine Benus 
ausgeht, gleicht dem, der die Aepfel der Hefperiden wünfcht, und der 
Drache fein will, der fie bewacht; daher der Neger bei Labal Recht 
hatte: „Ihr Weiße feid rechte Narren; erft räumt ihr euern Weibern 
Alles ein, und nachher Hagt ihr, wenn fie euch die Köpfe warm 
machen.” — In Deutfchland finden fich noch foldhe Neger im Norden; 
ich felbft habe mehrere Hausfrauen noch jagen hören: „de Heer will 
dat hebben“ — jedoch auch die bedenklicheren Redensarten: „Se mafet 
Swägers.“ Mein Neger war ein Neger, folglich werden Weltdamen 
fprehen: „Der dumme Schwarzel” Sie find dumm, fehr dumm — 
hat es nicht Philofoph Meiners bewiefen ? 

Das Weib ift und bleibt aber ein Komma, der Maun ein 
Punkt; fie ift und bleibt eine Null, der eine Eins vorftehen muß, 

4 Sie wollte lieber, fih zu amüfiren, 


Ahr Ohr den Schmeidyelein des Teufels leih'n, 
Als Gattin fein und nimmer Fofettiren. 


2 Sol angenehm das Leben fein, 
Darf man nicht zu genau hinſchau'n. 
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wenn fie Bedentendheit haben foll; fo will ed nicht Männergemalt, 
Sondern die Natur felbft. Der Mann ift ein Subftantiv, das Weib 
ein Mdjektiv; er dad Gehirn, fie dad Herz; er Apfel, fie 
Birne: jener fanerfüß und von Dauer, diefe füßer und faftiger, aber 
weicher, vorübergehender, blähender und voll Heiner Steinchen. Unfere 
meiften Birnen führen bloß franzöfifche Namen von der Beurrs gris 
und blanc bi$ zur Bonne Chrötienne, la petite Margu6rite, Reine, 
Dauphine, Marquise, Demoiselle, Cuisse de Madame, Ah mon 
Dieu (Haferbirn), und die fchönften Pfirfiche heigen Tetons de Vönus; 
aber ein anderes find Birnen, ein anderes ein Schiff, das nicht geht 
ohne Mannihaft am Borde, ja verfinft, wenn der Leck nicht ver- 
ftopft wird. 

Im Orient find Weiber zu wenig, im Abendlande zu viel, wo 
fie die Gefchichte der Europa ! kennen. Soll fih durchaus feine Mit- 
telftraße finden, fo bin ich, troß meiner hohen Achtung für das Ge- 
fchlecht, der unmaßgeblichen Meinung, daß erſteres weniger ſchade, ala 
leßtered, daß nur dann Ordnung und Frieden herrſche, wenn der 
Mann Vokal und das Weib Confonant ift, und das juriftifche Acces- 
sorium sequitur suum principale ? beobachtet wird. Der Familien- 
name des Weibes verliert fich bei und in den des Mannes; die FFran- 
zofen feßen zu dem ihrigen nody den des Weibes, und auch wir feßen 
auf viele Adreſſen: A Madame N, N. née N. N. (dies that fogar ein 
Schneider meines Vaterftädtchend, der in Paris gewefen war, und 
hieß der Neejchneider); weiter aber follten wir Deutſche den Franzo— 
fen im Weiberpunfte nicht nachmachen; das W wird ohnehin nie vom 
Weheſtand weichen, jo wenig als das zweigehörnte Y vom Hymer; 
e3 wird ftet3 Krieg bleiben im Haufe, wie im Staate um der Ober- 
berrfchaft willen — 

Und doch gebührt ihr nicht die Ehr, 


Uns Männern nur, uns bat den Speer 
Seldft die Natur gegeben! 


1 Europa, eine ſchöne, phöniciſche Königstochter, ritt auf dem ihr zu Liebe in einen 
Stier verwandelten Jupiter und Ientte ihn. — 2 Das Nebenbing folgt der Hauptſache. 
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XXL 


Die Ehe. 


Chacun a sa chacımidre, 1 
Ratelais, 


Das Leben ift eine Kunſt, und eheliches Leben der feinfte und 
fhwerfte Theil diefer Kunſt. Die fontifchen Dichter find feit dreitau- 
fend Jahren nicht müde gervorden, über Weiber und die Ehe zu lachen, 
Machiavell läßt den Erzteufel Belfagor nad der Erde reifen, da fo 
viele Schatten ihre Schuld auf die Weiber werfen, um zu referiren; 
er heirathet felbit und flüchtet fich wieder nach der Hölle; aber glüd- 
ficherweife laſſen fi die Wenigften abjchreden. Man lacht über dag, 
was lächerlich ift, will aber wiffen, was daran ſei; man thut, was 
nüßlich ift, und die Ehe ift dem Staate nützlich, Che und Geſetz in 
altdentiher Sprache gleichbedeutend, und Ehe ftet3 der Thermometer 
der Sittlichkeit gewefen. Der Thiermenſch wird erſt durch den Ein- 
tritt ins Familienleben Menſch; Vater, Mutter und Kind find die 
wahre menfchliche Dreifaltigkeit; Ehelofe aber logiren meift im wilden 
Manne. " 

Juriften und Theologen haben, Juſtiniaus Nov. 140 voran, und 
den Schweinpelz Sanchez mit feiner Ilias impuritatum ? hintennach, 
ganze Confiftorial-Bibliothefen zufammengefchmiert. Der nicht3 weni— 
ger al3 galante Nevizarı jagt zwar: mulieres in ecelesia sanctae, 
angeli in accessu, in domo daemones, in fenestra bubones, in porta 
picae, in horto caprae, ?® fpricht aber doch der Ehe das Wort, die 
natürlich vor der Ehe anders definirt wird, als in der Ehe und nach 
der Ehe; das mutuum adjutorium * wird natürlich im fünfundzwan« 
zigften Jahre anders genommen, al3 im fünfzigften. Madame Sevigns 
rief bei der Nusftattung ihrer Tochter: „Was? fo viel? damit Mon» 
fieur de Grignon bei meiner Tochter fchlafe? Doch, er muß auch 
morgen bei ihr fchlafen, übermorgen, das ganze Jahr — fünfzigtaufend 
Livres find doch nicht zuviel!” Anders lauten freilich wieder die Kla— 
gen des Operndichter8 Quinault mit fünf mannbaren Töchtern: 

1 Ein Jeber bat feine Jede. — 2 Ilias von Zoten. — 8 Weiber finb Heilige in ber 


ſirche, Engel, wenn man fi ihnen nähert, Teufel im Haufe, Eufen am enter, Elſtern 
in ber Thüre, Ziegen im Garten. — 4 Gegenfeitige Unterftügung, 
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Quoi! cinq actes devant notaire? | Ciel! peut-on jamais avoir 
Cinq filles à pourvoir ? Opera plus facheux & faire? ! 

Die Ehe ift für jedes Alter, eine Fran die Gebieterin des jungen, 
die Gefährtin des geftandenen Mannes und die Wärterin des alten, 
oder wie Pasquier ſich ausdrüdte, der drei Weiber nahm, propter 
opus, opes, opem.? Diele Alten nehmen fogar junge Weiber, damit 
fie doch Jemand hätten, der ihmen die Augen zudrüde, und Weiber 
verftehen dies aus dem Grunde. Eigner und Genießer oder Beſitzer 
find oft bei liegenden Gütern nicht in einer Perfon, warum nicht aud) 
bei beweglichen Dingen? Liebe hat die Natur, Ehe die Vernunft ge- 
ftiftet, und was Gott zufammengefügt hat, fol der Menſch nicht ſchei— 
den. Der vorfichtige Prediger, der den berühmten Phyſiker Ritter 
trante, fette jedoch noch zu jenen Worten: „ES ſei denn aus wichtigen 
Gründen.“ Die Grundlage de3 Staats find Familien, und der eigent- 
liche Zwed der Ehe, worüber jo viel und fo gelehrt geftritten wurde, 
ift Fortpflanzung und Erziehung der Kinder, nicht wie Viele mit dem 
[uftigen Franzmann annehmen: 

Boire, manger et coucher ensemble, 
C’est mariage, il me semble. 

Komisch ift der Weiberhaß des Euripides in allen feinen Tragö- 
dien, aber Athenäus jagt ausdrüdlich, daß er ganz anders im Bett 
gewefen jet (Ev Tä “Alm pioydvze). * Unfer Dichter Göß Hatte Fran 
und Kinder, und doch machte er das verdammte Epigramm:; 

Tritt man das erjte Mal in Hymend Tempel ein, 

Und nimmt fich eine Frau, fo ift e8 zu verzeihn. 

Man wird als Wagehald bewundert, 

Fritt man zum zweiten Mal binein, 

Wer fih die Dritte freit, verdient zur Strafe hundert! 
und recht ſeemänniſch derb it Beregrine Pidle, der die Frau mit 
einer bemalten Galeere vergleicht: with a leak in her hold, which 
her husband would never be able to stop! ® Schriftfteller find gerne 
zweierlei Naturen; daher Jünglinge und Mädchen wohl thun, zu hei— 
rathen; die Natur führt fie zum Zwed, laßt jene ftreiten über den 
Zweck! Der gelehrtefte Jüngling, wenn feine Zeit gefommen ift, wird 


1 AG, Fünf Alte beim Notar, | Man könnte doch bei Bott fürwahr 
Fünf Töchter zu vermählen! Einen ſchlimmern Tert nicht wählen! 
2 Wegen bed Gefchäfts, bed Geldes, ber Pflege 
3 —— eſſen, trinken, ſchlafen 
scheint mir ber Ehe Zweck zu fein. 
+ Im Bette ein Weiberfreund, — 5 Mit einem Le im Schiffsraum, den ber Ehemann 
nie wird verftopfen können. 
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galant, wie die Grammatik, die den im Worte Brautpaar verfchmelzten 
Bräutigam anflöst in das Wort Braut, und an die Beichwerden der 
Ehe wird fo wenig gedacht, ald an die Stunden des Todes. Henke 
erlärt fchon das Iß allein für den herbften Fluch, fchrieb dies aber 
freilich al8 Bräutigam, und die fchönen Barallellinien, die Bräutigam 
und Braut bejchreiben, müſſen notbwendig Divergenzen werden, oder 
fie müßten fich wicht durchichneiden wollen. Man wird am ehejten die 
Mittelftraße halten, wenn man fi die Liebe ald Roman und die 
Ehe ald Gefchichte denft. 
Das Epigramm des Johannes Secundus: 
Quae mala sint hominum rebus tria maxima, scire 
Quaeris? habe paucis: femina, flamma, fretum — ! 

ift oft angeführt worden, und eben fo oft Thomas Morus Berglei- 
hung eines Eheluftigen mit dem, der aus einem Saf mit neunund— 
neunzig Vipern und einem Aal den Aal herausfinden fol; Baco aber 
glaubte das gerade Gegentheil — nicht an die Vipern, fondern an den 
Hal; ja Viele fcheinen den Schlaf Adams als ein Avifo anzufehen, 
mit gefchloffenen Augen zuzugreifen. Die alten Germanen hatten 
Waffen und Pferd zu Ehepfändern, aber ſchon nach den falifchen Ge- 
feßen hielt man fich an Solidi und Denarii, ?* und wir betrachten die 
Ehe al Mäkelei, wo jelbit ein Kuppelpelz zu verdienen ift, als ob 
von Hunden die Rede wäre, die der Jäger nolens volens ® zuſammen— 
fuppelt, oder vom conjugium * der Römer, die fih Mann und Weib 
al3 Stier und Kuh unter einem Joch gedacht haben müjlen. Dvid 
gibt dem Hymen einen faffrangelben Rod (auf Gelbjucht deutend) und 
ein Neuerer vergleicht die Ehe mit den MönchSorden; zuerft tritt ınan 
in den Benediktiner-, dann in den Predigerorden, einige gerathen dann 
in den Karthäufer- oder Geißlerorden, und gar viele enden mit den 
Barfüßern. Bon folhen Metamorphofen konnte Ovid noch nichts 
wiffen, und wie hätte er auch alle Verwandlungen in der Ehe in 
Herameter bringen wollen? 

Diefe möndifche Vergleihung hat viel für fih, und mit dem 
Saframent der Ehe ift oft das der Buße verbunden. Wer nicht durch 
das Ehejoch gekrochen ift, Tennt die Tugend der Geduld nur halb, 
welche die Weiber befier lehren, als felbft lernen. Bor der Ehe kennt 
man Alles nur im Profil, in der Ehe aber face en face, wie bie 


1 Welche drei Dinge bem Menſchengeſchlecht bie — feien, 
Fragft du? — N nenne fie furz: Frauen und Flammen und Flut, 


2 Groſchen und Heller. — 3 Ob fie wollen oder nicht. — 4 Das Zufammenjohen, 
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Müllerswittwe, die Luft zum Mühltnecht hatte und den Herrn Pfarrer 
fragte, der fie auf den Glodenfchlag verwies. Die Glocke ſchlug ganz 
deutlich: Nimm den Knecht! Nimm den Knecht! Bald aber ging es 
ſchief, ſie klagte dem Pfarrer, der ihr ſagte, ſie ſolle nur genauer als 
zuvor auf die Glocke achten, und nun ſchlug die Glocke: Nimm ihn 
nicht! Nimm ihn nicht! aber zu ſpät. Jener leichtſiunige Franzoſe 
meinte, eine Frau und ein Kalender feien nur gut für ein Jahr, und 
unter Bonffins fieben berühmten Sakramenten ift das der Ehe fein 
fchlechteftes; aber wenn aud) die Hausehre fo oft zum Hauskreuz wird, 
tritt nicht eben fo oft auch derfelbe Fall mit dem Marne ein? Die 
Fran kan ganz unfhuldig dem Hahn im Hühnerhofe feinen Sporn 
auf den Kopf pfropfen, während ihn der Mann anderwärts weniger 
fichtlich pfropft, und wenn das Leben einer Komödie gleicht, fo macht 
die Ehe doch immer den interefjanteften Knoten, mag aud das Wört- 
fein Ehe vor⸗ oder rückwärts gelefen immer einerlei fein, und das 
wichtige Wörtchen in drei Buchſtaben fich zur Liebe verhalten, wie 
Leben zur Kunſt. Wir find allzumal Sünder und die Chelofen die 
größten. 
Ma foi! dans un bon lien 
Vingt eing ans sont comme rien!! 

Die Ehe ift und bleibt die Grundlage der Geſellſchaft, älter und 
danernder, als alle anderen Verträge und Geſellſchaften; wenn man 
auch gleich von ihr fagt, man habe ſich in den Zuftand geflidter Hofen 
. begeben (Weiber geizen gerne am Manne im Haufe, um defto beffer 
ausmwärt3 glänzen zu können), könnte da8 Sprüchwort nicht auch von 
„einen fliden“ herkommen, was viele Eheloſe brauchen fönnten? Gie 
ift die Grundlage des Staates; daher die Kameellaft von Ehegeſetzen, 
worunter das Naturrecht fat erfticdt wurde, und die Herren Studiofen 
find nie aufmerffamer, al3 wenn der Lehrer auf die res matrimoniales 
kommt, und die dabei vorfallenden deliota carnis,? Dacier bewies 
noch als Student, daß das „du follft nicht ehebrechen,“ im Grundtert 
heiße: du follft deine „Verträge nicht brechen,” und der Präfes rief 
ihm zu: „Sie werben entweder ein Teufel oder ein großer Mann.“ 
Hätte Diderot nicht geheirathet und Familie bekommen, Europa hätte 
die einft fo berühmte Encyclopädie nie gefehen. Unter den taufend 
Büchern fiber diefen Gegenftand vermiffe ich doch ein treffliches Thema: 


1 Eelbit fünfundzwanzig Jahre geben 
Sehr ſchnell vorbei In guien Em. 


2 Eheſachen. — Fleiſchliche Bergehen. 
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Bon den wichtigen politischen, Eirchlichen, literariſchen und moralischen 
Folgen der Heirathen großer Herren. 

Die Ehe ift die eigentliche Präcipitation aller unruhigen Kräfte 
und Leidenschaften, und der Anfang moralifcher Gefeßtheit und mög— 
lichfter Ruhe. Der Menfch hat drei merfwürdige Tage, fo merhwürdig, 
daß die Mehrzahl nicht3 Merkwürdigeres aufzumeifen hat: Geburt, 
Hochzeit und Tod. Am Geburt3- und Todestag willen wir am wenig— 
ften von ung, defto mehr am Hochzeittage. Die überftiegenen Schwie- 
rigfeiten vor dem langerjehnten Bettfprung erhöhen den Genuß, wie 
die nachfolgenden Miftöne, wenn Kinder Discant fchreien, die Frau den 
Baß brummt, Schwiegereltern oder andere theure Anverwandte mit ein- 
ftimmen, und der Mann gar den Takt Schlägt. Die Taube ift zwar 
der Vogel der Liebe, aber nicht der Ehe; das ift der langbeinige, klap— 
pernde Storch. Das Heirathen ſchmeckt wie Zuderbrod, die Mädchen 
flechten weniger Körbe mehr, und fuchen mehr al3 einen Hahn im 
Korbe zu haben, wogegen fich nichts jagen läßt; denn nur Blattläufe 
fünnen fich nach Bonnet fortpflanzen ohne Begattung; Hochzeit fommt 
von hoher Zeit, die unter die FFleifchipeifen gehört, font wäre fie in 
den Faften nicht verboten, und wer wird jo weit hinausfehen und an 
den Mann denfen, der bei der zweiten Beerdigung der Frau, die als 
Scheintodte von einer Hede geritt, wieder erwacht war, außrief: 
„Kommt ja der Hede nicht zu nahe!“ 

Laſſet Weltkinder die Ehe eine Thorheit nennen, und die mit einer 
Schönen oder Reihen eine jchöne Thorheit; dem unverdorbenen Jüng— 
ling werden Fügere Männer, die es gut meinen, ftet3 zurufen: „Junger 
Mann, juche ein Weib, und fliehe die Weiber; eine fer deine Taube, 
fei wie ein Bifchof eines Weibes Mann!” Zwar findet fich gerade 
der Himmel nicht immer bei dem faframentalifchen Genuß der Kiebe, 
die im Himmel geichloffen fein fol (wahrfcheinlich Behauptung eines 
Berliebten in den Honigmonden), denn dag weltliche Gelübde ewig 
zu lieben, hat dem geiftlichen, nie zu lieben, nie etwas vorzumerfen 
gehabt, aber hienieden ift Freien immer beffer, al3 Brunft leiden; im 
Himmel gibt es feine Ehen, vermuthlich weil e8 fo wenig Himmel in 
den Ehen gibt (hoffentlich auch feine Clerifei), wenn gleich Albrecht 
Dürer ziemlich freigeifterifch fagte: „Ich mag nicht in Himmel, wenn 
ed da feine Weiber gibt, was ſoll ich mit bloßen Flügelköpfchen?“ 

Der unfaframentalifche Genuß, wenn er auch gleich, wie die meiften 
Ehen, von alten Weibern geordnet wird, hat etwas Unmoralifches, und 
auf jeden Fall etwas Bedenkliches feit Amerika's Entdefung, der un- 
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angenehmen Collifionen mit den drei erften Fakultäten nicht zu erwäh- 
nen. Paulus fagte: „Sch wollte, alle Menfchen wären wie ich, aber 
ein jeder hat feine eigene Gabe von Gott,“ und auch unfer Luther: 
„Ich hoff’, ich fei fo ferne fommen, daß ich von Gottes Gnaden blei- 
ben werde wie ich bin, wiewohl ich bin noch nicht über den Berg.“ 
Käthehen ftand bereit3 am Berge. Das Seid frudtbar und 
mehret euch ift nicht bloß Gebot de3 Herrn, fondern auch Segen; 
er fegnete fie, und dann erft ſprach er von Früchten und Mehren. 
ung gefreit hat noch Niemand gereut. Viele flattern lange um die 
fchönften Blumen wie Schmetterlinge, fich für wunderklug haltend; am 
Ende legen fie dann ihre Eier in den Dre oder fallen in das Netz 
eigennüßiger Menjchen. Iſt es nicht fchön im Greifenalter, wie im 
Süden, wo man friih heirathet, fagen zu können: Ma fille, dis à la 
fille de ta fille, que sa fille pleure? ! 

Die Welt liegt zwar im Argen; aber es gibt immer noch Phile- 
mon und Baucis, die ein halbes Fahrhundert mit einander glücklich 
find, ohne daß ein Jupiter ihre ftille Hütte entdedte ; viele find, ohne 
beneidet zu werden — carent quia vate sacro, ? — höchſt beneideng- 
werth in die Grube geftiegen, und wenn auch eine zahlreiche Familie 
dem Schmerz eine breite Bieljcheibe darbietet, fo bietet fie folche auch 
der Freude. Schon die vielen Umftände, die ein armer Ehelofer mit 
feiner Heinen Hansöfonomie hat, Fönnen die Ehe angenehm machen, 
und hätten auch mich auf einem Dorfe beinahe in den heiligen Eheftand 
gebracht, wäre e8 auch nur gewejen um eines erträglichen, veinlichen 
Tiſches willen. Es ift auch ganz gut, wenn die Frau Waffer unter 
den Wein miſchet; Eheleute jagen einander in ciner Woche mehr 
Wahrheiten, als der Eheloje in Fahren erfährt, und das ift nod) 
befjer. Alles ging Paar und Paar aus Noa's Arche, und ich wünſchte 
mit Hippel, daß Alles Paar und Paar aus diefem Kapitel ginge. 
Oſtade's fchönftes Gemälde ift, wo er fich ſelbſt malte, feine Fran an 
der Hand und acht Kinder um fich, in allen zehn Gefichtern die lächelnde 
Zufriedenheit des ftillen häuslichen Glücks. 

Die Welt liegt im Argen; daher ift der Schritt zur Ehe der 
wichtigfte Schritt des Lebens. Leibnitz meinte, man müffe fich vierzig 
Fahre lang befinnen; im vierzigften hatte er fich befonnen, aber feine 
Schöne hatte fi auch befonnen, und wies ihn ab. Thümmel hatte 
zwar Redt: 


‚+ Tochter, fage ber Tochter deiner Tochter, daß ihre Tochter weint. — 2 Weil fie bes 
heiligen Dichters entbehren. (Horaz.) 
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— — — Gott erfchafft Die erſte Jungfer dies auch blieb, 
Der Ruhe ſchönſte Gegenkraft, Bis ſich ihr Herr die Augen rieb. — 
Die Hölle mancher Männer gebt erft ar: 


Denn eine Frau und ihr Organ, 
Ahr Trauungs- und ihr Wocenftaat 
Sich ihrer ftillen Wohnung naht; 
Wenn fie ſchon in der erjten Nacht 
Dem Mann die Herrfchaft ftreitig macht, 
Und fie für ein Recht, das fie gibt, 
Zehn Forderungen unterjchicht, 

Bis ein verdoppeltes Gefchrei 

Ihm vorwirft, daß er Vater fei, 
Indeß er im Kalender ftört, 

Ob auch der Gaft ibm angehört, 
Für den er jegt Geleit und Zoll 
Und Wegegeld entrichten foll. 

Es ift wahr, daß Salomons Weisheit nur die Mutter des Kin— 
des errathen hat, aber nicht den Vater, und ein Fürft von Florenz 
fol fich über die Gejchichte der Weinsberger Weiber, die ihre Männer 
zur Abwechslung auf den Rüden nahmen, zu todt gelacht haben. Die 
befte Ehe will man nur zwifchen einem tauben Mann und einer ftum« 
men Fran gefunden haben; im flavifcher Sprache heißt felbjt eine 
Braut: Newesta, die Ungewiffe, Der Eheftand gleicht einer Bafigeige; 
fie ift der Grundton des Lebens, die Liebe bläst die Flöte, die Kin- 
derchen die Querpfeife, die Nachbarn die Trompete, die Hörner find 
überflüffig, und die Lehre der Juriſten: Pater est, quem justae nup- 
tiae demonstrant, ! höchſt beruhigend, wie die von zu früher oder zu 
fpäter Niederkunft in honorem matrimonü, ? Iſt es denn fo ausge— 
macht, ob nicht 3. B. Kummer die Geburten fördere oder verjpäte ? 
Boltaire mit der Wittwe ift auf unferer Seite: 

Il mourut et le coeur rempli d’amertume 
Un an après j’accouchai d’un posthume. ® 


Folgen wir immer dem klugen Apoftel: Es ift befler freien, denn 
Brunft leiden, beffer, fein Liebesflämmlein nach alter Art löfchen und 
fich freuen, wenn der große Wurf gelang. Liebe und heirathe! Wenn 
du liebft, wo du nicht heiratheft, wirft du heirathen, wo du nicht 
liebft, und dann wünſchen, weder geliebt noch geheirathet zu haben. 
Für reine Seelen gibt es Fein höheres Wort ald Brautnacht, die Tag- 


1 Der ift ber Vater, auf welden eine geſetzliche Heirath als folgen hinweist. — 2 Zur 
Ehre ber Ehe. 
8 Er ftarb, und fummervoll nah einem Jahr 
IH einen Nachgeborenen gebar. 
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und Nachtgleiche des Lebens, und die Polhöhe ihres Himmels. Die- 
jenigen, welche nur Schandnächte genoffen und das Delphi der Liebe 
entheiligt haben, für diefe ift die Brautnacht nur eine Nacht, den 
Keinen aber leuchtet fie bis zum Abend des Lebens. Die Dornen 
der Roſe im Garten des Lebens ftechen wie andere, aber die, welche 
gleich alten Rittern aus dem Stegreife und vom Naube leben, mer- 
den zwar nicht mehr gehangen, aber oft verbrannt. Gelbft bei 
einem nicht gelungenen Wurfe lernt man wenigftens wie Sofrates 
philofophiren, und ein Eheloſer ift wie ein blinder Paſſagier auf dem 
Poſtwagen, der zwar weniger zahlt, aber andern nachitehen und des 
Kofferd entbehren muß. Ein Mann ohne Frau ift ein. Haus ohne 
Dach, und eine Frau ohne Mann ein Haus ohne Fundament. 


C’en est fait, je me marie, S’il est un temps pour la folie, 
Je veux vivre en Caton, Il en est un pour la raison! ! 


Magen gewinnt, wagen verliert — friſch gewagt ift halb gewon- 
nen — nur nicht zu lange gezaudert, fonft geht ed einem, wie dem 
Tarquinius, der das Geld, wofür er anfangs alle neun fibyllifche 
Bücher haben konnte, am Ende für die Ueberbleibfel zahlte. Die fon- 
derbare Ehephilofophie, die Friedrich gegen den Herzog Karl von Würt- 
temberg auskramte, hält nicht Probe: „Laissez 6couler quelques an- 
ndes pour le plaisir, et songez alors & vous marier; le premier 
feu de la jeunesse n’est pas heureux pour l’hymen, et la constance 
eroit &tre d’une vieillesse d&cröpite, lorsqu’elle a fourni A trois an- 
nées de carriere.* ? Ein umfichtiger Mann, der gerne eine Frau 
für fi möchte, wird nicht leicht eine Schönheit heirathen, und eine 
Weltdame oder von höherem Stande ift für einen ehrfamen und be- 
fcheidenen Bürger ein viel zu koſtbares Futteral; eine natürliche, un— 
verdorbene, gewöhnliche Hausfrau, wie unfere Großmütter waren (in 
dem veralteten Ausdrud: mutterfeelallein liegt viel) ift das befte, zu 
der man wie Orbil bei Horaz fagen kann: Age nunc finis meorum 
annorum, ° und beffer daran ift auch die Frau mit einem Mann ohne 
Geld, als mit Geld ohne Mann. Was ift ein Autor, dem die Haupt- 
fache fehlt: Ink in the pen? * 

Am friedlichiten fcheinen mir die Ehen, wo ein Theil über den 

in bc aa in, | Muprs eine au sum Ringfen gehen. 


2 Laßt einige Jahre für das Vergnügen darauf geben und dann benft an bie Ehe; das 
erste Feuer der Jugend iſt für fie nicht günftig, und bie Treue hält fi für uralt und abges 
pt * fie drei Jahre lang gedauert hat. — 8 Komm jetzt, Ende meiner Jahre, — 4 Tinte 
in ber Feder. 
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andern Berftandesübergewicht hat; denn moralifche Kurzſichtigkeit ift 
der Freundſchaft und Liebe jo zuträglich, als phufiiche, bejchränft fich 
auf wenige, tit defto aufgeräumter und treuer; man ſieht zwar man— 
ches Schöne nicht, das felbit Dummheit überfilbert; aber man bemerkt 
es auch wieder weniger, wenn die Roſe in die Hagebutte übergeht, 
und was ich nicht weiß, macht mir nicht heiß, bat hohen Werth in 
unfern Zeiten, wo drei Mann jegt weniger Werth haben, als einer 
in alten Zeiten eiferner Nerven. Die allzufrühen Turniere unferer 
heutigen Ritter machen ihre Lanzen allzufrühe ftumpf, und wenn das 
Geſchlecht fo oft mit Blumen fich vergleichen laffen muß, fo müſſen 
wir auch Bolyandrien zugeben. — Blumen verlangen Erfrifhung — 
eine friſche Bouteille verjchafft Ableger, und der Mann wird dadurd 
der natürlichfte comes palatinus, ! wenn er fich nicht fcheiden laſſen 
will, — Abjonderung ift längft vorausgegangen, und über päpftliche 
Unauflöglichkeit lacht man längft, wie über päpftliche Untrüglichkeit 
und le divorce est le sacrement de l’adultöre. ? 

Das Wort Hälfte ift ein jehr glüdlicher Ausdrud, da fo viele 
Weiber nur halb dem Manne gehören, und ein Franzofe bat fchon 
längft gejagt: Cette chimöre me fait piti& de vouloir garder tout 
entidre celle, qui n’est que la moitie.? Die Geſellſchaft, die aus 
ihrem Kennzeichen ein Geheimniß macht, ift weit zahlreicher, als die 
Freimaurer, und fo jehr fie zu beflagen tft, fo wird fie in der Regel 
bloß ausgeladht. 

Cerf, limagon, coucou, mon äge et votre sexe, 
Tout rendait à l’envie ma pauvre Ame perplexe. * 

Männer von Welt werden endlich fo gleichgültig, wie jener 
Franzofe, der dem in flagranti ertappten Xiebhaber fagte: Ah, Mon- 
sieur, vous n’y 6tiez pas oblige!® Die Frau mar fogar häßlich, 
aber am Ende ift fchön oder nicht Schön gleichviel, und langdauernde 
Opfer können endlich felbjt in den Armen der Venus zur Frohnde 
werden, und wenn Weiber Abweſende lieben fönnten, fo würden fie 
zunächft den lieben Gott lieben. Ganz unbedeutend ift der ſchon oft 
wiederholte Streit, ob man eine Blonde, Braune oder Schwarze wäh- 
len ſoll? 


1 Pfalggraf, Beamter bed Raiferd; unter dem Namen bed Erjteren liefen bie Beichlüffe 
des Letztern. — 2 Die Scheidung iſt die Heiligiprehung des Ehebruchs. — 8 Der Einfall, daß 
man biejenige ganz für fi} behalten will, welche bodh nur bie Hälfte ift, erregt mir Mit- 


leiden 
4 Hirſch, Kuckuk, Ammonshorn, mein Alter, bein Geichlecht, 
Dies Alles legt fi mir im Kopfe nicht zurecht. 


5 D, mein Herr, Sie waren ja nicht dazu verbunben! 
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On est tromp6 par des beaux yeux 
Et par les noirs et par les bleux. ! 


Alte Bettern und Bafen fragten mich oft in altmodifcher Freund» 
fchaft und Liebe: „Aber warum beirathen Sie nicht?“ und mir fiel 
immer Champfort’3 Dialog ein: Heirathen Ste ? — Nein. — Warum? 
— Ich bin ärgerlich. — Warum? — Ich wäre eiferfüdhtig. — Warum? 
Weil ih Hörner bekäme. — Warum? — Weil ich’3 verdiente. — 
Cornua qui feeit, ne cornua ferre recuset!? — „Nein, fondern weil 
ich heirathete.” Gegenwärtig glaube ich, daß hier wie allerwärts, 
Gutes und Böſes ſich jo ziemlich gleich vertheilt, und im Grunde dag 
Meifte von guter Wahl abhängt. Der Reichsanzeiger ahmte England 
nach und wurde zum Heirathötempel, womit die gute Wahl fchwerlich 
beftehen konnte. 

Ne prends jamais & la chandelle 
Ni Por, ni toile, ni pucelle !® 

War die Wahl gut, fo hängt der Ehehimmel fodann vom guten 
Benehmen ab; unfere Alten verglichen Mann und Weib mit dem Sub- 
ftantiv und Adjektiv, qui convenire debent in genere, numero et 
casu ...* Gibt's auch hie und da Zwift, jo muß man ihn philofo- 
phifch als gegenfeitige Herzenserleichterung betrachten; die Ehe ift weder 
Himmel noch Hölle, und fo ein Eleines Fegefenerchen in der Mitte 
fchadet nicht. 

Betrachtet den Hageftols im Kupfer vor Hippel über die Che, 
hinter dem die Haushälterin herftürmt, die Kae einen Budel macht 
und der Mops bellt. Frau und Kinder find Bande, aber doch gewiß 
erträglicher al3 die von Anverwandten; die Fallftride verwunden tief. 
Der achtungswerthe Mann wird auch in der Regel von der Frau ge- 
achtet werden, zumal wenn er dem Dichter folgt: 

Be to her faults a little blind, 
Be to her virtues very kind, 


Let all her ways be unconfin’d, 
And clap a padlock on her mind. ð 


In Krankheit, Alter, Noth und Anfechtung erfcheinen Weib und 


1 Du barfft nicht ſchönen —— trauen, 
Den ſchwarzen nicht und nicht den blauen. 


2 Wer einft Hörner geſetzt, muß es ſich auch gefallen laſſen, Hörner zu tragen. 
3 Nimm ja nie beim Kerzenſchein 
Gold oder Tuch oder Mädchen ein, 
4 Die übereinjtimmen müffen in Geflecht, Zahl und Beugefall. 


5 Für ihre gehler zeige Nachſicht, Laß ihre Wege ungeftört, 
Für ihre Tugenden viel Ginficht, Nur ihrem Herzen ſei gemwehrt. 
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Kinder ald die einzigen Freunde, die Mutter Natur gab, als der 
fruchtbare Weinftof um das Haus, und die Delzweige um den Tiſch, 
wie der föftliche Balfam, der von Aarons Haupt fleußt in Bart und 
Kleid, wie der Thau, der von Hermon herabfällt auf Zions Berge. 
Weiber haben gerne ihre"Raunen, fie liegen in ihrer feineren Organi- 
fation, und verdienen Entfchuldigung; haben wir nicht auch Launen? 
— Und wie ungleich find die Laften vertheilt, vorzüglich in höheren 
Ständen? Die Kinder foften einmal der Mutter unendlich mehr, als 
dem Vater, und eine geiftreiche Dame fagte ein wahres Wort: „Hätte 
die Natur Schwangerfchaft und Niederkunft zwischen Mann und Weib 
gleich vertheilt, fo wäre das erfte Kind von der Frau, das zweite 
vom Mann, das dritte vielleicht wieder von der Frau, und dann bafta.“ 
Im Alter follen die Rapitalien wuchern, die man im Herzen der 
Kinder angelegt zu haben glaubt, und der Einfame ruft: „Was that 
ich, daß ich weder Frau noch Kinder habe?” Sieht man aber wieder 
gewiffe Scenen, hört man zwifchen Mann und Fran, die ein Fleisch 
fein follen, Lärmen, als ob fie ihrer zwanzig wären, gibt's Gardinen- 
predigten, wenn man ruhen möchte, ruft gar eine Rahel: „Schaffe 
mir Kinder, oder ich fterbe I” ohne auf die Gegenrede: „Bin ich denn 
Gott ?” zu hören; dann fegnet man freilich fein lectulum liberum, ! 
wie Quintus, freut ſich mit Shandy, darin diagomaliter liegen zu 
fünnen, während die Frau die Perpendikularlinte fordert, und ver- 
ſammelt fich zu feinen Vätern ruhig ohne Nachkommen, mie die Ge- 
ftirne des Himmeld. — 


Impulsu et caeca magnaque cupidine ducti 
Conjugium petimus, partumque uxoris; at ulli 
Notum, qui pueri, qualisque futura sit uxor ? ? 


Biele Ehen erinnern an die befannten Wetterhäuschen; tritt ber 
Mann heraus, fo bleibt die Frau darin oder umgekehrt; zuſammen 
gehen fie nie; denn felten find fie einig über das Wetter. Kommt gar 
eine böfe Schwiegermutter in die Quere (die befte foll die im grünen 
Rod fein), wegelagern alte Tanten, Oheims, Vettern und Bafen — 
die in der Kitanei des goldenen Kalbes gleich nach den Türken fom- 
men — gibt e3 gar Tochtermänner und Söhnerinnen, die zwar öffent- 
ih Herr Sohn und Frau Tochter heißen, mit denen man aber ben 


1 Freies Bettchen. 
2 Nur durch Xrieb unb ftarte: Begier ganz ge 77 
Streben nad) Gattin und Kinderchen wir; dor weit ® Einer, 
Wie die Kinder bereinft und wie bie Gattin ihm fein 2 re 
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eigenen Sohn oder die eigene Tochter verloren hat, finden fih Raben 
finder und Taugenichtfe, halsbrechende Söhne, mie Eli, oder am 
Baume banmelnde Abjalons; muß man mit eigenen Augen fehen, wie 
diefe Pfänder der Liebe das Buch: Abrégé de la vie des pöres ! allen 
andern vorziehen, oder gar mit Lear verzweifelnd ausrufen: „Und 
ich gab ihnen alles, alles!” dann feufzt man umgekehrt: „Was habe 
ich gethan, daß ich eine Frau und das Hausfreuz erhalten habe ?* 


Freien oder Nichtfreien? — 
Thu’, was du willft, fo wird e8 dich gerenen! 


Mer kennt nicht aus feinem Plutarch die Art, wie der hageftolze 
Thales dem Solon die Gründe gegen die Ehe beibradhte? Aber ſchon 
Plutarch hat ihn zurechtgemwiejen, „daß man fich alfo an gar nichts 
hängen dürfe, wenn man ftet3 an den möglichen Verluſt denfen wolle.” 
Weifer handeln daher diejenigen, die beim Berluft von Frau und 
Kind fich eine frifche fuchen und mit ihr arbeiten im Weinberge des 
Herrn; „wenn Gott nimmt, muß man wieder nehmen,“ nach über- 
ftandener Trauerzeit. Der Hab gegen die zweite Ehe war um fo 
lächerlicher, da fie meiſt glüdlicher ift, al3 die erfte, wo man blind in 
die Falle geht, mern auch gleich dad Sprüchwort den Kindern erfter 
Ehe nachgelaffen werden muß: „Wer eine Stiefmutter hat, hat auch 
einen Stiefvater.” Cato jchloß feine Reden: censeo Carthaginem esse 
delendam, und ich censeo uxorem esse ducendam. ? 

Fontenelle jammerte am Ende feines Lebens, daß er feine Frau 
genommen habe; aber ift die Ruhe, die er faft an die hundert Fahre 
genoß, nicht einer Frau gleich zu achten ? Steele jammerte laut bei 
der Beerdigung feines Addifong, der eine Gräfin Warwid geheirathet 
hatte, und über diefer Kanthippe fich dem Trunf ergab: „DO bätteft 
du fein Weib genommen, du Tebteft noch!” und Milton fohrieb bloß 
darum über die Ehefcheidung, um gefchieden zu werden. Das päpft- 
liche Berbot der Scheidung war boch eine ungeheure Barbarei, bar- 
barifch bis zum fiebenten Verwandtſchaftsgrade, und jelbjt bis zur ein- 
fältigen Gevatterfchaft, und dabei höchſt fomifch, weil es fich fo wenig 
als das Kölibat anf etwa mißverftandene Frömmigkeit gründete, ſon— 
dern bloß auf teufliihe Politif und Plusmacherei. Nach dem treff- 
lihen Buche: Die Religiongkaffe, geruhten Seine Heiligkeit feit 600 
Sahren für bloße Ehedifpenfationen die liebe Chriftenheit um 72 Mil- 

4 Abkürzung bes Leben! ber Väter (dem urfprünglichen Sinne nah: Abriß aus dem 


Leben ber Kirchenpäter). — 2 Ich ftimme bafür, vi Kartbago zerftärt werbe. — Sch ftimme 
dafür, daß man beirathe, 


241 


fionen Dulaten zu prellen. Die Kirche machte den weltlichiten Cons 
traft von der Welt zum Saframent, um Eheſachen an ſich zu ziehen; 
e3 ging noch den alten Gang, während gottlofe Berliner Vorſchläge 
machten, die Herren Geiftlichen bei der Ehe nicht meiter zu bemühen, 
und dreifarbige Republikaner die Vorichläge gar realifirten. 

Die Zeiten find vorüber, wo die Weiber unterthan waren dem 
Herrn, wie Sara Abraham, und der Apoſtel fie vermahnte, „nicht 
fo ſchüchtern“ zu fein, denn die Schwachen Werkzeuge ſeien Miterben 
der Gnade des Lebend. Die Zeiten find vorüber, wo Neigung die 
Ehe ſchloß; die meisten jchließt jetzt Bedürfniß, Geld und Pflege. Die 
Nothwendigkeit, fi da fchon frühe loszureißen, wo das Herz das 
ganze Leben lang fo gerne geweilt hätte, macht den Einen zum Hage- 
ftolzen, den Andern zum ewigen Flüchtling, und wenn auch, nach ziem— 
licher Abkühlung der Sinnlichkeit, noch am Ende an eine folide Ver- 
bindung gedacht wird, fo iſt's nicht mehr Liebe, ſondern Rüdficht auf 
Pflege und Wartung. Gejellfchaftliche Berhältniffe und Luxus haben 
uns fehr arm gemacht; Ehe iſt bloßer Taufchcontraft von Geldfäden, 
Gütern, Heerden, Hänfern ꝛc., wo Eltern oder andere Mittel3perjonen 
ein Männchen oder Weibchen drein geben. 

Was Er vom Glüd der Ebe fpricht, 

Herr Better, das find Träume, 

Die Eh’ ift Proja, fein Gedicht, 

Denn Mann und Frau, weiß Er das nicht? 
Sind jelten, felten Reime! 

Was Gott thut, das ift wohlgethan! Umftände find unfere Teufel, 
wer kann fie immer abteufeln? Durch Umftände bin ich ohne Frau 
und Kinder, und, wenn ich jo die heutige Welt recht anſehe — ruhig 
in mir jelbit, und nehme die tröftliche Xehre der Juriſten de compen- 
satione ! zu Hülfe. Der Venus Urania errichte ich Feine Statue, 
denn twir leben nicht im Himmel; die Venus Bandemos, ? die fo 
viele Statuen hat, und ſchon zu Elis auf einem Bod ritt, verdient 
ausgepeitfcht zu werden; aber der Venus Berticordia ° möchte ich 
eine errichten, um Chejchenen zur Ehe, und Weibern zur Beflerung 
Anlaß zu geben. Die Sache wird nicht beffer, fo lange fih Mann 
und Weib nicht verhalten, wie Adam und Eva, Philemon zu Baucig 
und Hermann zu Dorothea. Heiliger Salomo! du priefejt den Mann 
glüflich, dem der Himmel ein tugendfames Weib gibt, und ich ftimme 


1 Eadenerfag. — 2 Die allgemeine Venus. — I Der Venus, welde bie Herzen wendet. 
Demofritos, IL 16 
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dir bei; aber nahmft du vielleicht darum dreitaufend Weiber, um eine 
zu finden? Wahrli), dein foftbarer Tempelbau war leichter, als der 
Ban des häuslichen Glüds in hochkultivirten Zeiten! Man fordert 
fo viele Eigenschaften von Mann und Frau, daß, um die Forderun- 
gen möglich zu machen, für jede Eigenfchaft eine befondere Berfon er- 
forberlich wird, und fo kaun es nicht anders fommen, ald daß, wenn 
ein Ehemann verzweifeln will über das Unglüd, feine Hälfte verloren 
zu haben, ein Halbdugend anderer ihm fagt: „Freund, ich nehme fo 
viel Antheil, daß ich wünfchte, Ihr Unglück hätte mich betroffen !“ 

All you, who mean to lead a happy life, 

First learn to rule, and then to have a wife! ! 


XXI. 
Die gelehrten Weiber. 


Quaeris, cur nolim te ducere, Galla? — Diserta os, 2 


Die weibliche Erbfünde Gefallfucht oder Kofetterie hat fi in 
unferer Zeit einen neuen Ableger gemacht, von dem unfere Großmütter 
ſelig mit ihren Bod3beuteln und Hausfchlüffeln durchaus nichts wuß- 
ten, die höchftens Bibel, Predigt- und Gefangbuh kannten — die 
Belefenheit. Hieraus ging eine eigene Dantenphilofophie oder Schön- 
geifterei hervor, die Andere zu verdunfeln fucht durch ſchnatternde Aus— 
framung des Geleſenen, und viele Virtuofinnen verleitet, ihr eigenes 
Geflecht zu verachten umd licher nah Männerumgang zu hafchen, 
wie Chriftine von Schweden, die feine Frau befuchte als Ninon de 
“ PEnclos. Sie war vielleicht die gelehrtefte Dame — tant pis, ® hod)- 
ftehend über Maria Therefia, die aber gewiß ihren Oberftallmeifter 
Monaldeschi nicht hätte morden laſſen. Sie finden leicht Mämter oder 
Männchen, die ſich in ihrem Umgang gefallen und ihre jchöngeifteri- 
fchen Produfte gegen einander mwechleln; aber der Mann von Geift 


1 Ihr Alle, bie ihre wünfdt ein glüdlich Leben 
ernt herrſchen erſt, dann mögt ihr ein Weib erfireben. 
2 Galla, du fragft, weßhalb ich dich nicht zur Gattin erwähle? 
Wohl, du bift zu gelehrt..... 
8 Defto ſchlimmer. 
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wendet fich grauenvoll von folchen gelehrten Zwittern, und ruft: Mo— 
liere! Moliere! Eine deutfche Gelehrte kann ich mir nicht denken ohne 
Kenntniß der franzöftichen Sprache; ich empfehle ihnen daher befteng 
Moliered femmes savantes; ich aber ziehe die Schöne in feiner &cole 
des femmes ! vor, die fragt: 

Avec une innocence & nulle autre pareille, 

Si les enfants, qu’on fait, se faisaient par l’oreille? ? 

Dieſe Gelehrtinnen, wenn fie ein bischen Franzöfifch kennen, und 
Gedichte und Romane gelefen haben, fabeln graufam viel von gebil- 
deten Damen und jagen naferimpfend von guten Kinder: und Haus» 
miüttern: „ES ift eine Frau ohne alle Bildung;“ fie fennen oft faum 
Damen von Bildung, ahnen gar nicht, wie viel zur wahren Bildung 
gehört, Sprechen aber defto leichter davon und fo viel, daß man fich 
auf der Stelle umbilden, d. h. ihnen die Wahrheit geigen oder den 
Rücken drehen möchte. Sie ſprechen felbjt von ſehr wichtigen, hohen 
Dingen, die einmal nur für Männer gehören, werfen natürlich Alles 
durcheinander, jehen Alles verkehrt, urtheilen aber friſch, wie es fich 
gerade in ber t&te de linotte ® gegründet hat, und ftehen fie im An— 
fehen, fo glauben ihnen gar Viele zum Schaden manches Ehrenmanneg. 
Hohmuth kommt vor dem Fall; fie wollen auch dadurch gefallen, und 
pflegen in der Regel zu fallen. Wurde nicht der mannhaftefte und 
geicheitefte aller Ritter, den die Gefchichte Feunt, ein Narr über Ro» 
mane? Die Unterhaltung mit ſolchen Damen ift fo läftig, al3 wenn 
man wieder Formey's belle Wolfienne * fefen müßte. 

Gelehrte Weiber find ein fo großes Hauskreuz als hyſteriſche 
Weiber; eine gelehrte , eine empfindfame, eine galante Dame oder von 
Bonton (die galantefte Weberfeßung des biblifchen öpwn) und daun 
eine Betjchweiter find vier Hauptplagen, mit denen Moſes die Egyp- 
ter zu fchlagen vergeffen hat. Jede einzelne reicht hin, den vernünf- 
tigften Mann zum Narren, und den glüdlichiten zum unglüdlichiten 
Geichöpfe der Erde zu machen. ch will die leichtjinnigen Ehejchei- 
dungen verdorbener Römer nicht vertheidigen, auch nicht die des Pau— 
lus Aemilius von feiner Papiria; feine Freunde tadelten es und ſag— 
ter: „Sie ift weije, fie ift fchön, fie hat dir herrliche Kinder gegeben“, 
und er — er ftredte feinen Fuß aus: „ft diefer Schuh nicht neu ? 
nicht ſchön und gut gemacht? und doch drüdt er mich.“ Den gelehr- 


4 Gelehrte Weiber. — Schule ber Weiber. 
2 Mit Unfhuld, wie man nie vernommen, 
Ob Kinder aus dem Obre kommen? 
3 Hänflingskopf. — 4 Die ſchöne Wolftanerin. 
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ten Bantoffel halte ich für den drüdendften, und hätte mich fchon da- 
run nicht in Bamela verlieben können, weil fie immerfort ſchrieb; weit 
eher in Terenting Weiber: 

Dum moliuntur, dum comuntar, annus est! ! 


Wie mander gute Mann mag nicht Schon an einer jener vier Damen— 
franfheiten geitorben fein, während der Doktor auf ganz andere Dinge 
loscurirte, und allein die Frau hätte in die Cur nehmen jollen ! 

Es ift eine wahre desertio malitiosa, ? wenn die Frau Mamır, 
Kind, Hausweſen und Hausverftand Büchern, Journalen und Alma— 
nachen aufopfert, und die Geſetzgebung follte Scheidung verftatten ex 
eapite desertionis malitiosissimae. $_ Führt fie der Teufel gar auf 
den Helicon, fo werden fie fo vorlaut und giftig, wie die Männer 
des Bergs in der Revolntion und die Voiffarden. Orpheus führte 
feine Euridice aus der Tiefe des Orens, aber mo iſt der Orpheus, 
der die feinige je von der Höhe des Parnafjes wieder herabgebracht 
hätte in die irdiſche Küche und Keller, zu Nadel, Faden und Kinder- 
ftube ? Das Gejchlecht ift Schon redfelig genug, muß es auch noch mit 
Hand und Feder reden? Unſere Großmütter follen dann und wann 
(Walpurgis) auf dem Bejenftiel nad dem Blocksberge Ausflüge ge- 
macht haben ; find tägliche Ausflüge auf der Feder nah dem Muſen— 
berge nicht Schlimmer no? Unfere Alten verfäumten über der nädht- 
fichen Harzreiſe das Hausweſen und die Kenntniffe davon keineswegs, 
wohl aber diefe Autrices, * und find troß ihrer Gelehrſamkeit im 
Stande zu fragen: „Hat man dem Schwein fchon Hen gegeben? Sau— 
gen die jungen Hühnchen gut?“ oder über ein Stoppelfeld fahrend zu 
rufen: „Nun weiß ich doch, wo die Schwefelhölghen wachſen !“ 

Kant wandte fich von den Damen zu Königsberg, Tobald fie von 
Wiſſenſchaften oder gar der franzöfifchen Nevolution zu falbadern an- 
fingen, und ſprach von Oekonomie nnd Häuslichkeit. „Sie halten ung 
alle fir Köchinnen,“ fagte Eme fpibig, und fo fprach der Philoſoph: 
„Weiber follen fein wie eine Stadtuhr fo pünktlih, und nicht wie 
eine Stadtuhr — nicht Alles Taut verkünden ; fie jollen fein wie Schne- 
en jo häuslich, und doch nicht wie Schneden — nicht Alles auf dem 
Leibe tragen.” Der alte Hageftolz, der oft vierzehn Tage nicht die 
Wäſche mwechfelte, und zwanzig Jahre Tang fein Meines Hütchen trug, 
das ein Britte um fünfundzwanzig Gulden fteigerte, war zur Galau— 
terie durchaus verdorben. Ich, der ich nie fo ungalant gewejen bin, 


I Mit ih Nüften und fih Pugen, ad, vergeht ein ganzes Jahr, — 2 Bösliche Vers 
Kaffung. — 3 Wegen der böstiften Verfafftng, 4 Schriftfiellerinnen. 
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und lieber den Unterfchied zwifchen der Uhr und Dame darein feße, 
daß jene uns die Stunde merken, diefe aber vergeffen madt, bin in 
wahrer Berlegenheit, welcher von meinen belefenen Damen ich den 
Vorzug geben fol, deren ich jegt gedenken muß, und will die Ent- 
Icheidung den Damen überlaſſen. 

Welche war die Gelehrtefte? jene, die da fragte: Iſt das der 
Horaz, der den fchönen Virgil gefchrieben hat? oder die, der die 
Opera Ciceronis ! in die Hände fielen, und die ihren Freundinnen 
geitand, daß fie, troß ihrer bekannten Belefenheit, nicht gewußt habe, 
daß der große Redner auch Opern machte? oder die, welche auf die 
Frage: Ste kennen doch den Lucretius? aufgebracht ausrief: Ich ſollte 
den Mann der berühmten Lucretia nicht kennen? — Jene, welche über 
die Bemerkung, daß die Alten noch unordentlicher gelebt hätten, als 
wir, verwundert ausrief: Wie? im ihrem Alter? oder jene, die an 
Cäſar nicht3 auszufeben fand, al3 daß er mitten in Nom fein Chrift 
wurde, und an Ariadne auf Naros tadelte, daß fie ‚immer gerufen 
habe: Mein Theezeug (Thefeus), ohne daß man es einer Königstochter 
gebracht habe! Gar viele haben dabei das Unglüf, Namen nicht recht 
behalten zu können, wie Sterne's Sufanna, die Schuld war, daß der 
neugeborne Shandy Triftram getauft wurde, weil fie von Trismegis- 
ſtus nichts behalten hatte, al3 die erfte Silbe Tris. Wollen wir nun 
über die befefene Jüdin lachen, wenn fie ftatt von Marta Stuart, von 
der Maria von Stuttgart fprah? von der Braut von Mefling (Mef- 
fina)? und von Marie die pommerfche (Beaumarchais in Clavigo)? 
Die meifte literarifche Kenntniß ſcheint mir jedoch jene Magd gezeigt 
% haben, die das Fräulein mit einem Buche zum Buchbinder ſchickte: 
„Soll ich e8 in Folio, Quart, Octav oder Duodez binden laffen ?“ 

Sterne’3 Lady fielen Plutarchs Lebensbeichreibungen in die Hand, 
und fie lobte diefe Novellen ausnehmend; da ihr aber Sterne erklärte, 
daf dies Geſchichte fer, las fie nie mehr eine Zeile im Plutarch. 
Weiber können gelehrt fein in unferer Zeit, ohne Latein oder gar 
Griechisch zu willen; daher laſſen fie ſich's gefallen, wenn die Umfchrift 
um einen Brantring ceui dedit, se dedit ütberfeßt wird: He did it, 
and she did it, ? und noch weniger kann es der Zofe verübelt werden, 
die einen Herrn Pater fragen mußte, ob er Thee oder Kaffee zum 
Frühſtück befehle? Te quidem vellem; ® fie brachte Thee; ich weiß 
wicht, wa$ Se. Hochwürden veranlaßte, zu rufen: Pater sum, ergo 


1 Werte des Cicero. — ? Ahr, der er es gab, ergab er fi, — Er that's, und fie that's. 
— 3 Did möchte id. 
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cave!! fie lief wieder fort und brachte Kaffee. Griechiſch verftehen ja 
taufend Mannsperjonen nicht, wer wird aljo der Frau nicht verzeihen, 
die verfichert, daß jede Anftrengung ihrem lieben Gatten Homeriden 
(Hämorrhoiden) zuziche. Defto beliebter ift die Sprache Galliens, und 
da jene Dame wußte, daß man zum König Sire jagt, und dabei auch 
die Mythologie der Alten vollfommen einjtudirt hatte, fo nannte fie 
die Königin Sirene. Mehrere Damen tadelten Milton, daß er feine 
Töchter Feine fremde Sprache lernen lafje: „O, eine Sprache ift fchon 
genug für Weiberzungen!” 

Lichtenberg Kammerjungfer fchwur: „Bei Gott, ich bin eine 
Atheiftin!” und doch muß ich den Preis einer andern Kammerjungfer 
(die rühmlichſt gar viel lejen) zuerfennen, dem jchönen Suschen. Auf 
der Reife nach Nürnberg wußte fie unerwartet viel von dem fchönen 
Albrecht Dürer zu plaudern, verjtand aber, wie fih’3 an Ort und 
Stelle zeigte, bloß dürre Lebkuchen darunter, und da ihr das häufige 
Lin. hinter den Pflanzennamen auffiel, ließ fie fih’S vom Herrn Kam— 
merdiener dahin erflären, daß Lin unfer deutſches Wort Hein fei, con- 
trahirt in Lin, ihr werther Name Suschen alſo lateiniſch gefchrieben 
werden fönnte: Sus, Lin. Suschen nannte auch den Namen des 
‚Meifters der Schönen Chriſtusbilder INRJ, hielt den Da Capo für 
den größten Mufifer, und jagte einem Schüler, der von Gasarten 
ſprach: „Reindeutfch würden Sie beffer fprechen: Geisarten.“ 

Einft ftellte man einer Dame Schöngeift einen Manı vor als 
höchft geiftreich und wißig; fie machte hundert Fragen, ohne eine Ant» 
wort abzumarten, lobte ihn außerordentlich, als er fort war, und diefer 
Mann war ftumm. Weniger Anspruch auf Schöngeift machen dick 
Jieben Wienerinnen, wie eine Apollomaske verfichern will, die drei 
Arm in Arm im Saale auf» und abgehenden Schönen fagte: „Darf 
fih Apoll an die Grazien anfchließen?“ und die Antwort erhielt: „Es 
kann wohl fein, daß der Herr a Bol is, aber wir, wir find Feine 
Grazerinnen.“ Schon aus der ökonomischen Frage jener Frau, bei 
welchem Lichtzieher die langdauernden, Schön hellen Nordlichter zu über- 
fommen? läßt fich Schließen, daß fie fich nicht mehr um Literatur be— 
kümmert hat, als die Schönen Wienerinnen, welche die Rectores prime 
classis ? für die Verfafler der Claffifer halten, und wer möchte auch 
bei ihnen an todte Literatur denfen, jo wenig als die ſchöne Scheherfad, 
wenn fie den Sultan in den Schlaf fullt. 

Es iſt ein Glück, daß ſich jo viele auf Correfpondenzen bejchränfen; 

1% Gin Geiftlicher, darum bite dich. — 2 Vorſteher der erften Klaſſe. 
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vita sine literis mors est, ! jagt Seneca, das Motto vieler Gelehrten; 
fie müffen es aber buchftäblich nehmen, und überjeßen: Briefe fchrei- 
ben gehört zum Leben! Paulus fchrieb feine Briefe an die Korinther 
aus einer fehr legalen Urfache, weil er nicht zu Korinth fein konnte; 
fie aber jchreiben von Haus zu Haus, weil fie eben fchreiben wollen. 
Wenn man die berühmten Briefe der Herzogin Charlotte von Orleans 
nach Hannover gelefen hat, weiß man nicht, was man wünſchen foll, 
ob, daß die Prinzeffinnen viele folcher Briefe ſchreiben, oder daß fie 
mwenigitens die Nachwelt damit verfchonen möchten. Sie jchrieb Briefe 
von zwanzig Seiten, die der Prinzefiin von Wales enthalten oft 40; 
fie fchrieb fich müde und die Finger lahm, wie fie ſelbſt ſagt. Man 
kann ihr aber viel verzeihen, weil fie deutsch fchrieb, und wenn ihre 
Briefe nicht fo Schön ftylifirt find, al$ die berühmten Briefe der Ma— 
dame Sevigne, fo find fie doch nicht fo fachleer, wie dieje, oder die 
Briefe der Lepinafje, die Madame Spazier wohl hätte unverdeutfcht 
laſſen fünnen. Ber Correfpondenzen läßt fich trefflich Fofettiren mit 
Ihöner Handichrift, feinem Papier, Siegellad, Streufand und wißigent 
Petſchaft. Mancher Gefhäftsmann dürfte Damen um ihre Schnellig- 
feit beneiden, wobei e8 ihnen aber auf Orthographie wenig ankommt; 
1832 und 10832, Kater oder Katarrh, Better Philipp oder Vieh- 


lieb iſt gleichviel, In größter Eile fchrieb jene ihrer Freundin: „Bald 


werde ich nicht mehr fein, der Ungetrene! empfange meine lebten 
Beilen;“ und im Boftjeript ftand: „Wenn du mir wieder fchreibft, fo 
vergefle das neue Hiütchen nicht, das Wetter ift abſcheulich. Gott fei 
meiner Seele gnädig!" Auf das Poftjeript wird oft die wichtigfte 


Herzeusangelegenheit verjpart. Birginie ſchrieb einen jehr langen Brief 


an ihre Mutter aus Frankreich, ohne Pauls mit einem Worte zu er- 
wähnen, aber jte machte Alles wieder gut in der Nachſchrift; und 
Rabeners Predigermwittiwe bittet den jungen Nachfolger bei ihr abzu— 
treten, gibt Nachricht über die Pfarreiverhältniffe, und in einem P. 8. 
heißt e8: „Sch habe nur ein Kind, ach! das arme Würmchen lebt auch 
nicht lange; welch Herzeleid bei allem meinem Gelde und erft zweiund« 
zwanzig Jahre!” 

Diejen gelehrten, belefenen und federfiren Damen möchte ich die- 
jenigen vorziehen, die fich wundern, daß die Welt jchon 1832 Yahre 
fteht, und wenn man ihnen erklären will, daß das bloß von Ehrifti 
Geburt an zu verftehen fei, einen bitten, fie nicht weiter zu belehren, 
indem fie e8 doch in der nächſten halben Stunde wieder vergefien wür- 

I Das Leben ohne Wiffenfhaften (Briefe) ift ein todtes. 
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den. Mit Romanen, Romödien und Gedichten mag man aufwarten, 
aber warnen will ich, Hippel über die Ehe hinzugeben, wenn einem 
fein Schönes Eremplar lieb und es nicht der Nahdrud ift. Viele ent- 
lehnen auch nur Bücher zur Parade, oder um dem Liebhaber etwas weiß 
zu machen, und Salluftius jagt von der Sempronia: Literis grecis 
docta, psallere et saltare elegantius quam necesse est probe, ! 
d. b. fie lernte Franzöfiih, Zeichnen, Mufit, Tanzen, Striden ꝛc. 
mehr, als fie ind Haus brauchte. Ich zählte einft unter meine Freun- 
dinnen eine recht brave Dichterin; aber es fiel ihr nicht ein, ihre Ge- 
dichte drucken zu laffen; fie wußte, daß Dichter geboren werben müffen, 
und ſah den Umftand, daß Karſchin als Kind auf den Armen ihrer 
Mutter bei einer Hinrichtung ausrief: „Schwabb! Kopf ab!” noch für 
feine vocatio divina? an. Gellert zeigte Jchon mehr Beruf, wäre der 
arme Maun nur nicht Schon. frank zur Welt gekommen; jein erjtes 
Gedicht war ein Geburtstagsgedicht für feinen Vater; die Prediger— 
wohnung hatte nicht weiter als fünfzehn Stüßen, um fie vor Einfturz 
zu bewahren, und eben fo viel Kinder und Kindeskinder waren auch 
um Haufe; er tröftete den Water über die hölzernen Stüßen feines 
Haufes mit den lebendigen Stützen feines Alters. 

Komisch ift ihr natürlicher Abſcheu vor Alterthümern; fchon die 
zwei erften Silben Alter fcheuchen fie zurüd, und fo dürfen wir uns 
nicht wundern, wenn jene Schöne, die auf einem Masfenball als 
Deftalin auftrat mit ihrem Liebhaber al3 Griechen, jchrieb: „Wir 
haben uns trefflich ausgenommen, er als Krieger, ich als Weftphalin.“ 
Nichts hält von der übeln Gewohnheit, flirhtig zu lefen, wozu Romane 
das meiſte beitragen, weil man auf den Ausgang begierig ift, beffer 
ab, al3 das Studium der Alten im Originale; folglich ift beim Ge» 

jchlecht nicht wohl auf Beilerung zu zählen. Es taugte auch nichts; 
denn wenn ein böfes Geftirn Weiber über die Grenzen des Witzes 
und gejelliger Bildung hinaus in das Gebiet ernfter Wiffenfchaften 
treibt, jo vermelfet ihre Grazie, ohne welche jelbft die Schönheit nicht 
fange gebietet und lächerlich wird. Ihre Lebhaftigkeit greift hie und 
da etwas auf, und nun glauben fie fchon das Ganze zu überfehen, 
fo wie fie alle Männer zu überfehen glauben, wenn fie ihren Sie- 
mandl überfehen; denn da fie nie Logik hören fonnten, fo wiſſen fie 
auch nicht, daß man nicht a particulari ad universale ® fchließen darf. 


1 Sie war in ber griehifchen Literatur zu Haufe, fpielte Zitter und tanzte, ſchöner alg 
- eine rechtſchaffene Frau nöthig ift. — 2 Göttliche Berufung. — 3 Dom Bejondern auf's 
gemeine. 
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Ein folcher weiblicher Dämon unter der Maske einer Pfarrerin mifchte 
fich einft jelbit in Politik; ich erinnerte fie lTächelnd an Jeſu Worte 
zu Maria, und an den Apoftel Paulus; fie rief voll Gift: „O laffen 
Sie fich heimgeigen!“ und lief — nicht nach der Geige ihres Mannes 
im Zimmer — fondern nach der Küche, wo fie auch am rechten Orte war. 

Es gibt Ausnahmen — ich ſchätze felbft deren zwei — aber die 
Mehrzahl macht doch aus weiblicher Ungeduld und Mangel an Nach— 
denfen die jeltfamften Combinationen, und ihre Begriffe liegen ver- 
wirrt durcheinander, wie die Waaren in einer vom Winde umgewor- 
fenen Bude. Selbft jene Ausnahmen paßten nicht ganz zum Haupt» 
zwed, welchen die Natur dem Geichlecht einmal angemwiefen hat, und 
ich feine Fein anderes weibliches Genie im vollen Sinne des Wortes, 
al3 etwa Schlauheit. Solche Damen bleiben auch am beften im ledi- 
gen Stande, wie die Mufen, und der Madame Stadl Corinna, der 
die Verfaflerin ſelbſt hätte nachahmen follen. Wir haben viele, felbft 
einige treffliche Bücher über Weiber, aber faft alle aus männlicher 
Feder; wie fommt e3, daß wir Fein gutes weibliches Werf über Män- 
ner haben, zumalen fie ung beffer zu kennen fcheinen, als wir fie? 
Iſt's vielleicht weibliche Schlauheit? Ich glaube nicht, daß es Molidres 
Armande Ernft gewejen, die ihre Schwefter vom Heirathen abzu— 
halten ſucht: 

Loin d’ötre aux lois d’un homme en esclave asservie, 
Mariez vous, ma soeur, & la philosophie. ! 


Welche Ehre wäre es nicht, wenn eine Leferin mie der Löwe in der 
Fabel, dem ein Menfch mit Stolz ein Gemälde zeigte, wo ein Löwe 
dargeftellt ift, welchen ein Menſch todtfchlägt, Tagen könnte: „Wir 
Löwen haben feine Maler, ſonſt hätten wir wohl hundert Gemälde 
von Menjchen, die von Löwen todtgeichlagen find; hier, hier fehen 
Sie einen Maler unferes Gejchlecht3, der Euch getroffen hat!“ 

Ein gewiſſer weiblicher LZefezirkel erließ an Jean Paul eine Bitt- 
fchrift um einen Commentar über feine Werke, der fo ungalant war, 
nicht einmal zu antworten, und über jene Runftjüngerinnen denken 
mochte, wie ich, ob ich gleich ficher fcherzhaft geantwortet hätte, und 
lieber fchriftlich al3 mündlich, wo mich meine Miene verrathen konnte. 
Kant behauptete auch: „Weiber müßten fein wie ein Echo, und nur 
antworten, was man fie fragt, und nicht wie ein Echo immer das 


1 Statt einem Mann als Sklavin dich zu fügen, 
Laß, Schwefter, dich die Wiſſenſchaft vergnügen. 


— 
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fette Wort haben wollen (very well)* und es ausrufen;“ er 
meinte, fie gebrauchten die Bücher doch nur wie Uhren zum Staate, 
daher fie meift ftille ftänden, oder fich doch nicht nach der Sonne rich- 
teten, und am wenigften nach der Uhr des Mannes, Mir felbit find 
Gelehrtinnen, vorzüglich ledigen Standes, immer vorgefommen, tie 
belefene Juden, die gerne dabei mifchuffe werden, wie die Lydien in 
Jakobs Hochzeit und Verkehr. Solche belefene Damen wollen Engels— 
feelen fein, und wir wären jchon herzlich zufrieden mit guten Men— 
fchenfeelen. Viel und gut reden tft das Talent des echt ſchönen Geiftes; 
aber immer bleibt es jchwer, viel und doch ftet3 gut zu reden; wenig 
und gut ift leichter, und der Charakter des Weiſen iſt, nie viel, der 
de3 Thoren, ſtets Schlecht, der des Pinſels wenig und fchlecht zu reden, 
und belefene Weiber reden wie Bücher. 

Bon Damen von ungewöhnlichen Gaben und in nicht alltäglichen 
Lagen, wie die höchften und hohen Standes, die ihre Leute halten 
fönnen, fpreche ich nicht, fondern von der Mehrzahl, die mehr Eitel- 
keit und Müßiggang leitet, ald Bildung des Geiftes und Herzens. 
Wir müſſen auch wohl zwifchen gebildeten und gelehrten Weibern un- 
terjcheiden: hier liegt die Straße, welche heißt die richtige. Es ift 
ein Unterjchied zwijchen einem ungehobelten Klo und einer Frau von 
Bildung, die vernünftigen und erheiternden Umgang gewährt; Damen 
von Rang ift Alles erlaubt, und wer wird den Prinzen von Ligne 
tadeln, wenn er Katharina II. ftet$ le grand ? nannte? Aber wo von 
Hanshaltung und Kindererziehung im Mittelftand die Rede ift, da 
pafjen gelehrte Damen jo wenig, al3 große gelehrte Männer zu Ge- 
fchäften und in die Welt, und fo denkt auch Juvenal in jeiner jechsten 
Satire. Ihr äfthetifches Geſchwätz ſtößt zurüd, wie eim ftinfender 
Odem; lieber ein einfaches, natürliches, nur halbſchönes Landmädchen, 
al3 einen Engel, der Magifter der fieben freien Künſte werden fönnte, 
Ich empfehle ihnen Boufflers Fabel Le rat bibliothecaire °?; fie machte 
fo viele Auszüge aus der Bibliothek zu Ratopoli3, daß fie ihr im 
Magen liegen blieben, unverdaut. 

Or savez vous ce qu’il en arriva? 
Il en ereva!* 

In Beiten, wo Körperftärfe bei Männern der Geiftesbildung 

nachſteht, muß auch die Schönheit der Geiftes- und Herzensbildung 
1 Sehr gut gejagt! — ? Den Großen. — 3 Die Ratte ald Biblioihefar. 


+ Wißt 17 was fie dabei gewann? 
ie ftarb daran. 
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nachſtehen, und auf dem Gegentheil zu beftehen wäre orientalifcher 
Despotismus, der da fühlt, daß eim gefcheites Weib das Joch nicht 
fo geduldig trägt, als das ungebildete Hausthier. Sollen fie bloß 
Linfen und Erbjen, Gerfte und Reis leſen? Zur Zeit der Herzoge 
bon Bretagne ging es an, zu jagen: „Meine Fran weiß genug, wenn 
fie mein Hemd von meinem Wams zu unterfcheiden weiß;“ aber in 
unjern Zeiten ift Bildung eine Schönheit weiter, ganz verfchieden von 
Gelehriamkeit, die dem Weibe fo wenig zu Gefichte fteht, als Bart 
und Hofen. Die Damen Du Deffand, Epinaffe, Genlis, Staël :c. 
find erfreuliche Beweife unferer hohen Kultur, aber — fie heirathen? 
Gutgewählte Lektüre tft fiher beffer, al3 das alte Singen, Beten und 
Klatjchen, ich erlaube fogar, Gedichtchen druden zu laſſen; eine häus— 
liche Frau macht fih, wo möglih, Alles felbft — Kopfputz, Anzug, 
Garır, Küche — warum nicht auch Mafulatur, die man, nebft Honorar, 
beim Haus» und Kinderwefen gut gebrauchen kann? 

Der chmeichelhaftefte Beweis für die Tüchtigfeit deg Geſchlechts 
iſt wohl Ritter d'Ekoun de Beaumont; ganz männlich erzogen, wurde 
diefe Dame Jurift, Offizier, Gefandter und Autor, Alles in einem 
ausgezeichneten Orade. Ganz Europa ftritt ſich einft über ihr Gefchlecht, 
die Dritten wetteten, und fie hätte davon die größten Vortheile ziehen 
fönnen, wenn fie aus Chrgefühl die Beweiſe nicht abgelehnt hätte, 
Zudwig XV. rief fie von London zurüd, und da er fie in weibliche 
Kleider zwang, rief fie: Après avoir été long-temps capitaine, dois- 
je finir par éêtre cornette? * Beim Ausbruch der Revolution bat fie 
vergebens um eine Offiziersftelle, ging wieder nach London und itarb 
in Armuth; ihre Schriften find gefammelt. Lange lachte Baris über 
den Spuk, den ein Spaßvogel fih mit einem Damencirkel machte; 
er erſchien als Ritter d’Eon; die Damen paften ab, al3 er auf den 
Abtritt ging, überfielen ihn und fanden mit lautem Schrei, was ſie 
nicht finden wollten. Unſere deutſche Sprache ſpricht das Genie; 
denn es iſt weder männlich noch weiblich, folglich auch keine Sache der 
Geburt. 

Man kann Liebhaber eines Weibes ſein, die ein Buch geſchrieben 
hat; aber Ehemann iſt man beſſer von ſolchen, die Suppen, Hemden, 
Strümpfe oder Menſchen liefern. Die Rabbinen fabelten, daß Adam 
mit einem langen Schwanze erſchaffen worden, da ſolcher aber nicht 
gutgeftanden, derſelbe wieder abgeſchnitten und daraus dag Weib ge⸗ 


I Muß ich zuletzt noch Fähndrich (Meiderhaube) werben, nachdem ich fo lange Kapitän 
gewefen bin ? 


252 


bildet worden ſei; Mofis Tradition von der Rippe ift aber offenbar 
Ichidlicher, daß fie des Mannes Gehülfin und um ihn ſei. Es ift ein 
Kapitaltert, das Weib foll weder vorne noch hinten jein, weder Magd 
noch Herrin, jondern Gehülfin; von Gelehrten ift ohnehin feine Nede, 
Frauen der Gelehrten, die den Mann unterftüßen, wie die der 
Handwerker und Bauern, find Ausnahmen. Madame Gottſched fchrieb 
jogar unter mandes Produkt: concepi sine marito;! aber Falter 
Schweiß bridt mir aus, wenn ich z. B. der Jungfrau Schurmann 
hebräiſche, griechifche, lateinische und gallifche Opuscula anfehe. Unter 
ihrem bäßlichen Bruftbild fteht auch noch: 
Non nisi dimidia spectatur imagine virgo, 
Maxima quod totam nulla tabella capit, ? 

„Seid fruchtbar und mehret euch,“ geht nicht auf Bücher, und 
fommt erjt hinter den Worten: „ich will ihm eine Gehülfin fchaffen,“ 
was Caſtelio überfegt: jumentum accomodatum. 3 Was follte nun eine 
Gelehrtin, wo die Weiblichkeit verwifcht und ein verfehltes Wefen an 
die Stelle getreten ift? Ein Mannweib ift fo lächerlich, als ein Weib- 
mann; ſchon Pythagoras warnte vor den Mufen, die alle neun nicht 
eine der Örazien werth jeien, und vor dem Schidfal der Pieriden, die 
in Elftern verwandelt wurden; lieber eine dumme, als eine gelchrte 
Eljter; zehnmal eher eine Frau, die fich pußt, als die da Ichreibt, und 
hundertmal lieber gejchminkte Wangen, als Dinteflefen an dinger 
und Halstuch. 

Daß Federn je für euch, ihr artigen Gefchöpfe, 

Zum Schreiben dienen follen, glaub’ ich kaum. 

O! ſteckt fie Lieber Hin auf eure ſchönen Köpfe, 

Da deden fie gebanfenleeren Raum. 

Verſchont mit Schriften uns, ihr allerliebften Puppen, 
Zum mündlihen Geſchwätz leih'n wir euch gern das Ohr. 
Kocht, wenn's nicht anders ift, Eraftlofe Bafferfuppen, 
Nur feget fie und nicht in euren Büchern vor! 


Selehrtinnen find Knaben mit Scheermeffern in der Hand; fie 
find eitler ald männliche Scriftfteller, weil fie als einzelne Geftirne 
unter dem Heer ungelehrter Schweitern zu glänzen und die Männer vom 
weiblichen Geifte zu überzeugen glauben; daher find fie abjprechender, 
vorlauter und hochhinaus, wie Madame Stadl. Die Koketterie der 


13% Habe dies gefertigt ohne meinen Mann. 
2 Nur zur Hälfte bes Leibes wird hier bie — geſehen, 
Weil auch das größeſte Blatt ganz fie au faffen nicht reicht. 
8 Ein gut zugerichtetes Laftthier, 
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Liebe und Eitelfeit vergeht mit den Jahren, die Schreib- und Per. 
ftandes- oder Bücherfofetterie wächst. Die meiften Weiberprodufte 
und gelehrten Eier find Windeier oder Nahdrud. Wenn auch einige, 
wobei doch meift ein männlicher Freund hinter den Couliſſen ftand, 
über männlichen Produkten ftehen, jo beweist dies bloß, daß auch 
Männer ohne Genie Schreiben können. Wenn einem ſchon bei der 
Meujel’ichen Reihe von Schriftitellern unheimlich wird, fo ftehen einem 
die Haare gen Berg bei Schriftitellerinnen: 


Change donc, ma fille, Il faut se resoudre 
Ta plume en aiguille, A filer, & coudre, 
Brüle ton papier, . C'est là ton metier, ! 


Nirgendwo gingen die Sachen weiter, al3 in Frankreich vor der 
Revolution, und die geiftreichite Schriftitellerin, die aber eine traurige 
Ehe führte, war Madame Staöl-Holftein, an deren Stelle Lady Mor- 
gan zu treten ſcheint. Was heifen ihre Produkte? und ftand nicht 
ihr Freund Schlegel im Hintergrunde? Es hat mich von Kosciusko 
gefrent, daß er ihr lange auswich, da fie ihn aber dennoch in Gefell- 
fchaft überfiel, und unter vielen Schmeicheleien jagte: Mon Gen6ral, 
racontez nous l’histoire de la rövolution polonaise, ermwiderte: 
Madame, je l’ai faite, mais je ne sais pas la raconter. ” Bu Coppet 
beſuchte fie Bonaparte; fie wußte viel über die Organiſation Frank— 
reichs, und er fragte fie ftatt alles weitern: „Madame, wer erzieht 
Ihre Kinder?” Offener war er gegen eine andere politifirende Dame: 
„Ich liebe nicht, wenn fich Frauen in die Politik mifchen,“ und fie 
noch offener: „Wohl, General, aber in einem Lande, wo man ihnen 
‚die Köpfe abjchneidet, dürfen fie wohl fragen, warum ?” — Wie ſach— 
leer find nicht die berühmten Briefe der Madame Sevigns; fie gefallen 
Damen wegen der mütterlichen Zärtlichkeit, die fie ausdrüden, Män— 
nern aber gewiß mehr die Briefe der Madame Maintenon, die weit 
inhaltsreicher und männlicher find. Uber man vergleiche einntal die 
Briefe meines lieben Bielefeld, wo er die Männer entjchuldigt, daß 
die Weiber ausgejchloffen find aus Freimaurerlogen. 


Hälas! on nous apprend pour premiere legon, 
Que ce füt de vos mains, qu’Adam regut le pomme, 


1 Statt der Feder, liebes Kind, Man darf dich nur erbliden, 
Ergreife doch die Nabel sefhiwind Beim Nähen und beim Striden, 
Und verbrenne bein Papier: Dies allein geziemet bir, 


2 General, erzählen Sie uns bie he - polnifhen Revofution, — Madame, id 
babe fie gemacht, aber erzählen kann ich fie nid 
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Et que, sans vos conseils, tout hymme 
Naitrait peut-&tre Franc-magon. ! 

Ehedem machten Jünglinge den Mädchen auch den Hof, aber 
nicht vor der Toilette, fondern am Spinnroden; ſchlaue Mütter hingen 
felbft die Garngewinde vor das Fenfter: jetzt ftellen fich die Mädchen 
felbft Tieber an das Fenfter; eine ſchlaue Mama fagte mir einft eben 
nicht fein: „Sie find doch gar nicht galant, der Schooß meiner Line 
liegt ja voll Häckſel!“ Dies fällt jeßt weg — und kann beim Fenſter— 
chen ohnehin nicht fein. Herummandernde Theater ohne Aufficht find 
nicht gut; aber noch Schlimmer die Gefellfchaftstheater,, die fich gerne 
in wirkliche Xiebhabertheater verwandeln, und nicht bloß in Spielende 
und lefende, fondern auch in componirende Damen. Auf dem Theater 
muß man fich ohnehin ſchminken; aber fie follen mir lieber auch zu 
Haufe die Wangen roth machen, als ihre Finger ſchwarz. 

Nichts wäre gegen Alles einzuwenden, wenn die guten Alten, die 
die Weisheit unter einem Weibe vorftellten, omni exceptione majores ? 
wären; aber Weisheit und Gelehrfamfeit find zweierlei, ob es mich 
gleich freut, öfters erftere unter einem Shawl gefunden zu haben, al3 
unter dem Doktormantel. Es gibt nur eine Huldigung, die der 
Nichtged von ganzem Herzen dem Weibe darbringt, die Huldigung, 
welche ihrer Schönheit, Weiblichkeit, Häuslichkeit und Decenz gilt; 
alles übrige ift fade, efelhafte Galanterie, und die Vermählung mit 
einer Muſe oder einem lebendigen Journale fo lächerlich, al3 die Vermäh— 
lung des Doge mit dem adriatifchen Meere, ja noch lächerlicher, denn 
die Braut war ftumm und leblos und er brauchte nicht mit ihr zu 
Bette zu gehen. In den Nonnenklöftern lernten einft die Mädchen zu 
wenig für ihre Beitimmung; follten fie in unfern PBenfionsanftalten 
ä la mode nicht zu viel lernen müffen? 


Claudite jam rivos, pueri, sat prata biberunt. ® 


Im Jahrhundert der Freiheit und Gleichheit muß menigftens 
Gleichheit zwiſchen beiden Gefchlechtern herrichen, das Weib weder zu 
hoch geftellt werden, wie in verfloffenen Zeiten, noch zu niedrig, wie 
es in unferer Beit der Fall fein will — Jedem das Seine, Go 
lange der Erdenkloß und die Rippe parallel laufen, geht Alles gut, 

4 Als erfte Kehre, bie mir fam zu Ohren, 
Hört ih, bak Adam nur von euch ben Apfel nahm, 


Und baß, wenn euer Wille nicht dazwiſchen kam, 
Ein jeber Mann ald Maurer wär! geboren, 


2 Ueber jede Ausnahme erhaben. . 
3 Knaben, verſchließt bie Kanäle, genug ſchon tranten bie Wiefen. 
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fobald fie fich durchkreuzen, Alles fchlecht; jedes behalte feine Bahn, der 
Mann den Staat, die Frau das Haus — 


Dann bleibt der Frau das Haus, dem Mann der Staat, 
Und Staats: und Hausdienft findet Hülf’ und Rath. 


XXI. 


Ueber alte Jungfern und Junggeſellen. 


Virgins turn’d to bottles cried for corks, 1 


Rohe Völker verachten die Jungfrauſchaft, andere legen ihr wieder 
üibertriebenen Werth bei, wie man bei Meinerd des Breitern fich be- 
Ichren fann. Wir ehren Jung und Alt; dem Alter gebührt höhere 
Achtung und Verachtung dem, der zwischen dem Alten und der Alten 
unterfcheidet. Mlte Fungfern gab es wahrscheinlich fchon vor der 
Sündflut, ja die alten Theologen glaubten, daß ohne Sündfall dag 
Menſchengeſchlecht fih auf eine weit harmlofere Weife würde fortge- 
pflanzt haben, wo dann freilich alle Anzüglichkeiten von Alt und Jung, 
von Jungfern und Nichtjungfern von felbit weggefallen wären. „Die 
Kinder Gottes,” jagt die ältefte Urkunde der Gefchichte, „ſahen nach 
den Töchtern der Menfchen, wie fie ſchön waren, und nahmen zu 
Weibern, welche fie wollten,“ woraus fich jchliegen läßt, daß fchon 
damals manche Unfchöne fißen blieben, die vielleicht große Schuld trugen, 
daß eine Sündflut nöthig wurde; denn der Ruf war ja auch an fie 
ergangen: „Seid fruchtbar und mehret euch,” und was eine gute 
Neſſel werden will, brennt bei Zeiten. 

Damald war man in der Kultur noch nicht fo weit, daß Un- 
ſchöne fih bemühten, defto fchöner von innen zu werden, was 
bleibender ift, al3 Lilien und Rofen, auf moralifche Jungfrauſchaft 
zu fehen, die höher fteht al3 phyfifche, worauf man aber im Driente 
allein Werth legte. Der weiſe Salomo, der doch Alles verftand, ver- 

en — Be — Bag Phantaſie wird dort befchries 


ben; in ihm halten ſich allerlei Leute auf, die durch fire Ideen verrückt geworden find, unter 
Andern aud dchen, bie fich in Flafhen verwandelt glauben.) 


256 


ftand nichts von Anatomie, wie fein Spruch von den vier Dingen 
beweist, die nicht zu fättigen find. Seine Majeftät bedachten wohl 
noch weniger, daß die Nichterfüllung der Naturabfichten gerade auf 
das weibliche Gejchlecht nachtheiliger wirft, als anf das männliche, 
folglich unfer Mitleiden erregt, ſelbſt wenn wir über die alte Jungfer 
lächeln, die da fpricht: „die Männer find nicht mehr ſolid,“ und Recht 
haben mag; aber fie jcheint doch unter jolid das zu verftehen, mas 
der Fuchs unter feinen fauren Trauben, 

Die Morgenländer hielten die Jungfraufchaft für Schimpf und 
beweinten fie, wie die Tochter Jephtas; denn im Orient fteht gar 
Manches im gerade umgelehrten VBerhältniffe mit dent, was man im 
Occident zu beweinen hätte, wenn man darüber weinen wollte. Rinder 
galten für einen jo großen Schaß, daß Sarah ſelbſt ihrem Abrahanı 
die Magd Hagar zulegte, nnd der weile Salomo ein ganzes Regiment 
Beifchläferinnen zählte; daher e3 im Orient weniger Jungfern geben 
muß, als bei uns, wo nur die Ehe aus dem Zwinger erlöjet und von 
den Nonnengelübden Armuth, Gehorfam und Enthaltfamkeit, Die 
Egypter fcheinen in puncto am wenigften melaucholifch gewefen zu 
fein, da ſelbſt zwei ihrer Monarchen die eigenen Töchter preisgaben, 
der eine um feines erfchöpften Schaßes willen, der andere, um einem 
fiftigen Dieb auf die Spur zu kommen; und die Babylonier verftei- 
gerten gar ihre Schönen, um den Unfchönen einen Brautſchatz geben 
zu können, ja jede Jungfer mußte fi im Tempel wenigftens ein- 
mal — entjungfern laffen. Es gab dort heilige Zempelmädchen, 
aber fchwerlich ging e3 da heiliger zu, als in unſern weiland Klöftern 
oder bei den Inkas, die als Vettern der Sonne mit den Sonnenjungfern 
umgingen, wie mit Bäschen. Von den chriftlichen canonifchen Yung» 
frauen wiffen wir fattfam, daß fie oft genug ihre Kanonen gegen den 
Ganon richteten. 

Vater Homer, der Alles umfaßt, weiß nicht? von alten Jungfern; 
Ariſtophanes, der Alles geißelt, hat nie eine Jungfer unter ſeiner 
Geißel, und Sophokles Antigone und Elektra kennen keinen größern 
Jammer, als 


— Kinder- und gattenlos 
Steig' ich Unglückliche hinab ins Reich der Todten. 


Griechen hielten wenig von Jungfern, ja ſelbſt ihre weiblichen Pro— 
feſſoren der Philoſophie extraordinariae glichen den Südſeeinſulanern, 
wo Unverheirathete ſich ohne Unterſchied preisgeben für ein Hemd, 
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Stück Zeug oder einen Nagel, und nur Berheirathete Treue halten, 
Man will behaupten, daß Mädchen, die liebeln, beffere Weiber geben. 
als unfhuldige, jo wie man befjere Männer von Jünglingen erwartet, 
die recht getobt haben. Die Erfahrung fcheint mir nicht richtig, oder 
meine Zeit müßte die beften Männer und noch beſſere Weiber 
aufzuweifen haben. Ominös jcheint mir, daß fih auf das Wort 
Jungfer nichts reimen will. 

Der heilige Hieronymus ftreicht die Sibyllen gewaltig heraus, als 
Vorbilder hriftlicher Jungjrauen, denen zur Belohnung die Gabe der 
Weiffagung wurde, muß fie aber nicht recht ftudirt haben, und wenn wir 
e3 auch als Batriotismus gelten laffen, daß die jo ernften Lafonierinnen 
dem Gejuc ihrer Männer und Väter entiprachen, und mit den aus 
dem Felde heimgefandten jungen Männern eine eigene Bürgerflaffe 
erzeugten, die naodEveror oder Sungfernfinder, jo müflen wir doch 
ausrufen: Gefchieht dies am grünen Holz, was foll am dürren mwer- 
den? aus den luftigen Athenern und andern Griechen? was wollen 
wir von Römern, deren Staat jchon mit dem ſabiniſchen Jungfernraub 
anfing ? Der berühmten Veftalinnen Roms waren nur fechg, fie durften 
nah dem dreißigjten Jahre heirathen, und dennoch wußten fie ihr 
heiliges Fener nicht zu bewahren; Tatia reinigte fich zwar, indem fie 
Waller aus der Tiber in einem Siebe holte, eine audere warf ein 
Stüd ihres Schleierd auf Beita’3 Altar und das Feuer loderte hoc) 
auf, und eine dritte, die wegen de3 freilich verdächtigen Verfes: 

Felices nuptae! moriar, nisi nubere dulee est! ! 


peinlich angeklagt wurde, half fich Fauım noch durch, aber mehrere wur: 
den wirklich lebendig begraben. Und doch glaubte dieje alte Zeit an 
Aungfernfinder; Götter ließen fich herab, mit Sterblichen zu buhlen; 
die Veftalin Rhea befam ein Kind von Mars, und der Baftarb Ro- 
mulus ward Oberhaupt der Römer. Wem fiele hiebei nicht ein noch 
weit folgenreicheres Beifpiel ein? Plato galt für einen Sohn Apollo’s, 
Diingiskhan für den Sohn eines Sonnenftrahl3, der feine jungfräu- 
fihe Mutter überfchattete, und fchon die Negypter glaubten, daß ein 
Weib Schwanger werden fünne durch rwiux Yeod, Indeſſen halten 
alle berühmten Jungfern des Alterthums nicht recht Stich, drei aus— 
genommen, die aber gerade der Schweiterichaft wenig Ehre machen, 
ad mapdevor ’Epwviss °, die drei Furien. 


—— Frau'n! denn füß, bein Jupiter, dünkt mich bie Ehe. — 2 Den Geiſt 
8. — 3 Die ewig jungfräulichen Erinnyen. 


— 11. 17 
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Nur bei den alten Germanen fcheint es mit der Jungfrauſchaft 
rechter Ernft gewejen zu fein, von der Weiffagerin Velleda an bis zu 
den platonischen Nitterdamen, unter denen manche über den Irrfahr— 
ten ihres Nitters zur alten Jungfer gereift ſein mag. oder bis zu den 
Schwärmerinnen, die fih Ehrifto und der heiligen Jungfrau im Klo— 
fter opferten, was Religion hieß. Mißverftandenes Chriftenthum er- 
hob alle Jungfrauen zu himmlischen Weſen (eoelibes a coelo) ? und 
machte eine Unzahl alter Jungfern; Paulus jedoch, der feinen Korin- 
thern fagte: „ES tft beffer, nicht zu heirathen,“ führte feine Thekla 
mit fich herum, worüber die Korinther doch die Naſe gerümpft zu haben 
ſcheinen, da jein neunter Brief an fie jo heftig ausgefallen ift. „Bin 
ich nicht ein Apoftel ? bin ich nicht frei? habe ich nicht unſern Herrn 
geiehen? ſeid ihr nicht mein Wert? haben wir nicht Macht, zur effen 
und zu trinken? haben wir nicht auch Macht, eine Schwefter mit uns 
zu führen? Wer pflanzt einen Weinberg und ift nicht von feiner Frucht, 
und wer mweidet eine Heerde und ißt nicht von der Milch der Heerde?“ 
Es leben Paulus und Thekla ! | 

Die heiligen Kirchenväter gingen noch weiter al3 die Apoftel und 
wurden in ihren feurigen Lobreden auf Jungfrauſchaft fo ſchmutzig, 
daß es viel zu lachen gäbe, wenn es ſchicklich wäre, auf deutich zu 
jagen, was diefe Redner griechiſch und lateinisch fagten. Die berühm— 
ten Throndamen, Eliſabeth und Chriftine, die auch Jungfern fein 
wollten, amüfirten fich nicht wenig mit jenen cyniſchen Lobreden und 
dent Jungferngaſtmahl des Bifchofs Methodius. Zertullian, Cyprian, 
Athanaſius, Baſilius, die beiden Gregorius beichäftigten fich mit nichts 
lieber, als mit dem Lobe der gottgeweihten Jungfraufchaften, und 
buhlten wechjelsweife um die Palme der Beredſamkeit auf diefem fo 
ichlüpfrigen Boden. In ihren Augen waren die heidnifchen Jung— 
frauen — eine Diana, Minerva und Veſta — nur Huren. Rein 
Wunder, wenn jet die Städte wimmelten von heiligen Jungfrauen, 
die fich an irgend einen Xieblingslehrer hielten, und felbit das Bett 
mit ihm theilten re integra, ? wie alle behaupteten. Schöne Reden 
jtehen nicht immer in Verbindung mit Schönen Handlungen, und ich 
leſe ſoeben einige treffliche Neden gegen den Sklavenhandel in der 
Spracde einer Nation, die gerade die meisten Sklaven befißt. Diefe 
Heiligimmen liegen fich gegen Verläumder dreift von Hebanımen unter- 
ſuchen, und Leontius entmannte fich lieber, als daß er von feiner 


t Coelibes (Chelofe) wird Hier von Coelum (Simmel) abgeleitet, — * Ohne ihre Jungs 
frauſchaſt einzubüten, > 
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Euftochia ließ, und ift mehr als Abälard. Gerade das uncanoniſche 
Leben canonifcher Jungfrauen veranlaßte Nonnenklöfter und Claufur, 
und man forgte, um dag Scandal der Welt zu entrüden, für unter» 
irdilche Gänge. 

Die Klofternonne will thun Buß, 

Einen Ragelbohr man haben muß. 

Das größte Anſehen von Heiligkeit belohnte die Schwärmerinnen 
für ihre oft zweidentigen Opfer, ſowie den jungen, faulen Bauernkerl 
in der Kutte des Bettelmönds. Klofterlegenden und Kitterromane 
unterhielten den tollen Glauben an die Kraft einer reinen Jungfrau 
und ihre Wunder; viele wurden Heilige, jo wie Marta nahe daran 
war, die vierte Perſon der Gottheit zu werben. Welcher Reiz für 
weibliche Phantaſie und Eitelkeit! Das eheliche Leben war ihnen ein 
Greuel, über das fie Shimpften, wie Juvenal und Horatins, Boileau 
und Voltaire, Pope und Swift, die ſämmtlich alte Funggelellen waren, 
denen Venus abhold war, Nie gab e3 mehr heilige Jungfranen, als 
in diefen Beiten, und wenn gleich St. Hieronymus jagt: Difficilis res 
est virginitas, ideoque rara, ! fo mag es doch in der That viele Reine 
gegeben haben, wenn man bedenkt, wie viel Myſticismus und Schwär- 
merei vermögen. 

Rome et Lorette ont cent fois moins de cierges, 
Que chez les saints il n’est lA-haut des vierges; 
Mais ici bas, helas! il n’en est plus, 

Tous nos moutiers sont & sec lä-dessus! ? 

Albertus Magnus weiß, daß ein gewifler Stein Gagates eine 
Jungfrau, die nicht rein tft, anf der Stelle piffen macht, und wir fin- 
den noch lange nach ihm Spuren ſolchen Unfinn3 in der materia me- 
dica und bei Geifterbefhwörungen, ja der Volksſcherz befteht noch 
heute, daß nur eine reine Jungfer ein ausgelöfchtes, noch glimmendes 
Licht wieder anblafen könne. Gefährlicher und fchwerer war die Probe, 
die man mit der heiligen Editha in England anftellte, deren Wunder 
man bezweifelte; man grub ihren Sarg wieder aus, das Ganze war 
zwar Staub, aber ihre Finger und der Theil, den man nicht nennt, 
waren ganz unverjehrt, zum Bemeife, daß fie nie damit gefiindiget hatte, 

Arhanafind nennt die Jungfrauſchaft eine Föftliche Perle, der 


1 Schwierig ift die Jungfraufchaft und deßhalb felten. 

2 Rom und Loretio haben Tauſende wohl weniger an Kerzen, 
Als dei den Heiligen dort oben Jungfrau'n fcherzen; 
Doch Hier auf Erden, ad! ift dies nicht mehr ver Fall, 
In dieſer Hinficht find geleert die Kirchen all. 
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Menge nicht fichtbar und nur von Wenigen gefunden, einen wahren 
Tempel des Wort3; und ein anderer Kirchenvater behauptet, Chriftus 
fei darum von einer Jungfrau geboren, um die Ehe zu begraben, eine 
Nacht und hartes Eifen gegen den Tag und das Gold der Jungfrau 
ſchaft. Am allerfeurigften lobte St. Hieronymus, der für feine Panla 
und Marcella that, was Paulus für feine Thekla, jogar Hebräiſch 
lernte, und das traurige Paläftina eintaufchte gegen die Herrlichkeiten 
Roms. Wir haben feines jchönen Dictums ſchon oben gedacht; Mon- 
taigıte überfeßte folches in feiner Manier: Il est plus aisé de porter 
une cuirasse toute sa vie, qu’un pucelage, ! zu deutjch, die fchwerfte 
aller Kronen ift die Jungfernfrone oder dad Jungfernkränzchen, und 
dem von Rosmarin und etwas Flittergold iſt mehr zu trauen, als 
den von Gold und Silber mit Edelfteinen und Perlen. Die Pforte 
ift eng und der Weg ſchmal, der zum Leben führt, Wenige find, die 
ihn finden; felbft Furiften rechnen die Jungfraufchaft unter die Waaren, 
und jagen elegantissime von ihr: quae servando servari non pot- 
est.” Mädchen find Kaftanien, die am Feuer, wenn man fie nicht 
aufichneidet, von felbjt auf- und davonfpringen; aber wenn aud) die 
Jungfern nod) fo jelten fein follten, wie die böfe Welt will, und da- 
her auch nur von Fräulein Spricht, fo gibt es doch noch immer eine 
Menge Rammerjungfern. Das Wort Jungfer hört man noch am che- 
ften auf unfern Dörfern, womit aber freilich die Probe- oder Komm— 
nächte in einem noch komiſchern Widerjpruch ftehen, als die roman- 
hafte Etiquette ift, nicht durch die Thüre einzugehen, ſondern durch 
das Dachfenfter zu Elettern, wie ein Kater. 

Die zahlreichen Kutten und chriftlichen Dichter konnten nicht an— 
ders, als jenen großen Kirchenlichtern nachſprechen: Nonuenklöſter füll- 
ten fich im wilden Mittelalter, zur Zeit der Kreuzzüge und ewigen 
Fehden, die nothwendig viele unberathene Weiber und Töchter machen 
mußten, wie Wirthshäufer, und waren nicht felten wahre Aſyle weib- 
licher Tugend und verlafjener Unglüdlichen. Gewiß meinten es jene 
Nonnen mit der Keuſchheit ehrlich, die bei der Einnahme einer Stadt 
ihre Bufen mit faulem Hühnerfleiich bevedten; aber, aber, zulegt wur- 
den diefe heiligen Zuflugtsorte wahre Herbergen wilder Luſt, der 
Bettelei und Schlemmerei; man fand bei Aufhebung der Klöfter ganze 
Haufen Kinderfnohen, und ich habe es aus Dumouriez’3 eigenem 
Munde, daß Brabanter Nonnen bein Einmarſch der Neufranken lachend 


1 68 tft leichter, einen Harnifch fein ganzes Leben lang zu tragen, ald bie Jungferns 
Erone, — 2 Sie gehört zu den Dingen, bie ſich nicht aufbeben Iaffen. 
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fragten: Quand est-ce, que nous serons viol&es? ! Vielleicht gab 
es in ſpätern Zeiten mehr echte Jungfrauen außer den Klöftern, und 
meine eigenen Erfahrungen widerfprechen keineswegs Leſſings Epi- 
gramm: 
Die Luft zu R.... Wie rein Seit Menfchen ſich befinnen, 
Muß fie um biefes Stift nicht fein? | Starb feine Jungfrau drinnen. 

Indeſſen haben wir doch auch literarifche Nonnen, wie Roswitha 
von Roſſow, die heilige Therefe, Bourignon Guion, die vielleicht 
mehr intereffiren, al$ Jungfer Schurmann, Scudery mit vierzig Rö— 
manen, und neuere Fränleins, die ich fo wenig nennen mag, als die 
nenere Gefchichte die unverehelichten Krondamen Elifabeth und Chriftine 
— mehr Jungfern nennt. Der naturvolle Shakſpeare denkt eben fo, 
wie eine herrliche Stelle feines All’s well that ends well beweist: 

Loss of Virginity is national increase, and there was never virgin 
got till virginity was first lost. — 'tis against the rule of nature, 
to speak on the part of virginity; ’tis to accuse your mother; 
virginity murders itself, and should be buried in highways; virginity 
is peevish, proud, idle, made of selfishness; out with’t! the longer 
kept, the less worth; off with’t, while ’tis vendible. ? 

Hapyley* definirt eine alte Jungfer : „eine unverheirathete Weibs— 
verfon von vierzig Jahren;“ im gemeinen Leben-datirt man fchon mit 
dreißig, daher fie auch gerne einige zwanzig Jahre in den Zwanzigen 
bleiben, die ganz offenen „etwas über neunundzwanzig;“ eine von 
neunumddreißig rechnet gewiß cher neunundzwanzig, als dreißig, und 
mit fünfzig immer noch neunundvierzig, wie die Wirthe lieber 59 Er. - 
rechnen, als 1 fl. Die Britten unterfcheiden Miss — junge Mädchen, 
und Mistress, die fchon die Linie paflirten; aber wo ift die Linie? 
that is the question. * Man kann alfo mit diefem Unterfchied fo fehr 
anftoßen, als in Dentjchland mit ergebenft, gehorfanft, unterthänig, 
oder einem Wohlgeboren, wo man Hochwohlgeboren erwartet, und 
der bloß Bereitwillige ift abermals am beften daran. Unter fich ſelbſt 
haben die Coelibes och verfchiedenere Rechnungen; die Zwanziger 


* Hanley’s philoſophiſch-hiſtoriſch- moraliſcher Verfuh über alte Jungfern, Leipzig 1786, 
3 Bde. 8., wäre beffer, wenn ter. Verfaffer nicht zum Xrofte ber Herbſtſchönheiten in einen 
weltfchweifigen Pretigerton gefallen wäre; zuletzt empfiehlt er noch bie alterıde Schweſter— 
ſchaft dem Echug der Ritter vom blauen Hoſenbande. 


1 Wann werben wohl wir angenriffen werben. — 2 Verluft ver Jungfraufcaft ift Bolfss 
vermehrung; noch nie wurde eine Jungfrau gezeugt, bevor die Jungfrauſchaft zum erften 
Male verloren ang; es ift gegen die Regel der Natur, die Jungfrauſchaft zu vertheidigen, 
es heißt feine Mutter anklagen. — Aungfraufgaft ift Selbjimerd und ſellle an ten Heer— 
ſtraßen begraben werben. — Jungfrauſchaft ift tölpiſch, ſtolz, faul aus Celbftfucht. wort 
damit! je linger bewahrt, deſto weniger ift fie werth; fort damit, fo fange fie verkäuflich tft. 
— 3 Das ift die Frage 


262 


wollen alle Dreißiger für alte Jungfern gehalten wiſſen, und diefe 
wieder die Vierziger und Fünfziger; fünfzigjährige Frauen nennen 
gerne vierzigjährige Jungfern Mädchen, jo wie jene gelehrte Jung- 
frau das Wort von Unfran ableitete, um das Alter jo wenig als mög- 
lich an daS leidige jung zu erinnern, Jede alte Jungfer iſt, ſobald 
fie den Fuß auf ruffiiche Erde fett, kraft des julianischen Kalenders, 
um zwölf Tage jünger, und diejenigen, die an einem Schalttag ge- 
boren find, können mit Sacbeftand vom fechszehnten Geburtstage 
Sprechen, und wen fie vierundjechzig netto auf dem Budel haben. 

Dieſemnach ift e8 am beften, gar feine Epoche anzunehmen, fon» 
dern die hochlöbliche Schweiterichaft, fall3 man nicht mit dem argen 
Spötter gar annehmen will, daß alte Jungfern Undinge (non entia) 
feien, im zwei Klaſſen einzutheilen: pofitive Jungfern bis zum vier- 
zehnten Jahr (bei uns, und ich bin mir vieler Liberalität bewußt) und 
negative von da an bis zum feligen Ende der ganzen Jungferfchaft. 
Andere nehmen Jungferſchaft im weitern Sinne, und bilden eine dritte 
Klaffe, bürgerliche Jungfern, d. h. die noch fein Kind gehabt haben, 
wenn fie gleich das wichtigſte Kapitel der Phyfiologie auch praftifch 
haben kennen lernen wollen — und dieſen will man am Hochzeittage 
das Jungfernkränzchen nicht geben, weil es längſt fich verloren habe, 
Was liegt an einer Geremonie, wenn fie Freude maht? Die morafifche 
Jungfrauſchaft ift wichtiger, als die phyfifche; der Beweis der letztern 
ift a posteriori bloß fein Kind, aber a priori befanntlich höchſt kitzlich. 
Uebrigens verzeihe ich alten Jungfern die allgemeine Gefchlechtsichwäche, 
ſich jünger zu lügen, unendlich leichter, al3 galanten Damen, die bei 
Tage dreißig und in der Nacht fünfzig find, auf das Sprüchwort 
fußend: „bei Nacht find alle Kühe ſchwarz,“ umd Teichtfinnig ver- 
geffend, daß der Taſtſinn einer der feinften Sinne tft. Bei folchen 
Damen folgt man am beiten den Mujtern der Galanterie, den Fran— 
zofen, die bloß von Damen fprechen d’un certain äge, * Uebrigens 
ift e8 ganz gut, daß die Quftbarfeit unferer guten Alten, ihre Stroß- 
franzreden am Hochzeittage, abgefommen find, jo wie der Strohfrang 
felbft ; e3 ift Schon genug, wenn Unglüdfiche nicht am Dienftag, ſon— 
dern am Mittwoch fich trauen laffen müfjen; fie pflegten nicht der 
Hochzeitrede von der Kanzel zu gleichen, und der Braut oder Jung— 
fernkranz ift felbjt auf dem Lande in unfern Zeiten lange vor der 
Hochzeit ein Strohkranz. 


1 Bon gewiſſem Alter. 
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XXIV. 
Die Fortſetzung. 


Das Wort Jungfrau iſt fo edel, daß wir das Beſte und Schöuſte 
damit bezeichnen, und Jungfernerde, Jungfernblei, Jungfernfilber, 
Sungfernfchwefel haben, Iungfernhonig, Jungfernöl, Jungfernperga- 
ment, SFungfernvitriol, Jungferntabak 2c., ſelbſt Jungfernbienen— 
ſchwärme, die jedoch feltener find, als in der Menfchenwelt. Es gibt 
verfluchte Jungfern (libellulae), nadte Jungfern (Colchicum), Jung— 
fern im Grünen (Schwarztümmeh). Die Hammermwerfe haben ihre 
Jungfern, die Schiffe und die Gefängniffe; am mißlichjten fteht es 
aber immer mit den ambefledten Sungfern. Das Wort ift fo rein, 
daß wir in unferer reichen Sprache fein Wort haben, das fich mit ihm 
in reine Gemeinſchaft bringen ließe, und die größte, reinfte, frifcheite, 
ältefte, weißefte und nie von einem Manne berührte Jungfrau war 
im Berner Oberlande, war e3, wie fo manche Veſta, und it nicht 
mehr feit unferem verhängnißvollen Jahrhundert; die Gebrüder Meier 
beftiegen fie 1810 und fie heißt feitdem Madame Meier. Es ift mur 
noch die Jungfrau am Himmel übrig, von der wir nicht viel mehr 
wiſſen, als von der heiligen Jungfrau, und die vox virginia unferer 
Orgel tönt um Feine Octave höher, als die vox humana, ' Warum 
rief nun jenes Mädchen beim Namen Jungfer: „Ich bin Feine Jung: 
fer!” Sie wollte wenigſtens Mamfell, Mademoiselle genannt fein, 
wo nicht gar Fräulein, und verdiente vierundzwanzig Stunden am 
Gefängnißflog zu liegen, der auch Jungfer heißt. Arndt, der jo jehr 
für die Ausrottung der franzöfifchen Modefprache eifert, hätte mir 
beigeſtanden. 

Die mileſiſchen Mädchen verfielen einſt in eine ſolche Melancholie, 
daß man fie nur durch das Gebot, ihre Leichname follten nadend 
durch die Straßen gejchleift werden, vom Selbſtmord zurücdbrachte ; 
vielleicht waren es alte Jungfern in Verzweiflung. Blüthen. berühren 
fich ohne Verderbniß, reife Früchte fteden fich an, aber feine ver- 
zweifle! Schon mander alte Hageftolz hat ſich noch eines beflern be- 
fonnen und eine erlöst. Wittwer werden nocd häufiger Ehemänner, 
ja zur Zeit einer peftartigen Kranfheit ift oft unvermuthet eine herbft- 

1 Zwei Orgelvegifter : Jungfernſtimme, Menſchenſtimme. 
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Iihe Schöne noch eine Wetteiferpartie geworden, Denn es ift noch 
die Frage, ob das Gefchichtchen von dem zum Galgen VBerurtheilten 
wahr ift, den eine alte Jungfer heirathen wollte, der aber bei ihrem 
Anblid rief: Aufgehängt! Keine verzweifle, jo lange fie Odem hat; 
der ältefte Ladenhüter findet oft noch feinen Käufer, die Waare ift 
zart und delifat, und wenn wir die Rabbiner hören, der Zeitraum 
zwifchen Sein und Nichtmehrfein nicht länger, als fo lange man braucht 
— ein Ei zu Sieden. 

Die veraltete Schwefterfchaft hat ihre Fehler — wer hat die nit ? 
— aber auch wieder eigene Tugenden, die gerühmt zu werden ver— 
dienen. Viele ihrer Fehler rühren von ihrer eigenen Lage, und nicht 
ſelten gar von Mißhandlungen; daher jeder plumpe, ungezogene Spott 
mich ſo ſehr wurmt, als daß man die ſchöne wilde Roſe, die ohne unſere 
Pflege ſich ſelbſt überlaſſen iſt, Hundsroſe nennt, und ihre Früchte, 
die Hagebutten, deren Mark und Fleisch ein trefflicher Küchenartikel 
find, gratte-culs, zu deutih A... kigel! Wir wollen bloß lächeln über 
die Neugierde und Leichtgläubigfeit, die Ziererei, Zudringlichkeit, 
Rlaticherei und den Neid der verfäumten Schönen und ihre Katzbal— 
gereien über Kleinigkeiten ; brouillirten fich nicht felbft Juno, Minerva 
und Venus über einen Apfel? Wir wollen ihnen all ihre fchiefen und 
jauren Gefichter in Gefellihaft verzeihen; denn die beiten Weine wer- 
den ſauer und zu Eſſig, wenn fie zu lange anf den Hefen liegen und 
verfännt werden. Was fagt man nicht den Schlangen nah? Man 
lefe Humboldt, wie jchon jo Mancher in Südamerifa bei einer Schlange 
gefchlafen bat ohne Schaden, denn fie fuchte bloß Wärme, Wir wollen 
vielmehr die Tugenden der jungfräulichen Genoſſenſchaft herausheben, 
ihren Runitfleiß, ihre Arbeitſamkeit, Mildthätigfeit und Liebe, ihre 
Geduld und Selbftüberwindung ꝛc. Wir jagen nicht bloß jungferlich 
thun für züchtig, jondern auch, wenn wir die Mäßigkeit loben wollen, 
jungferlich effen und trinken, und wenn andere früher aufhören, bloß 
jungfränlich zu effen und zu trinken, und jene der Neid plagt, ift dies 
nicht der nämliche Fall mit alten Candidate, wenn jüngere vorrüden ? 

Sich felbjt überlaffen, ohne die Sorgen der Hausfrau, befümmert 
fih natürlich die weibliche Neugierde um viele Dinge, die fie nichts 
angehen; die Augen, Ohren und Zunge einer alten $ungfer find da— 
ber in ewiger Thätigfeit und im fieberhafter Bewegung; daher die 
Zunge mehr Fragen thut, als Antworten erfolgen können, Weil fich 
niemand um fie befümmert, kümmern fie fi um jedermann und wer- 
den endlich die gehäffigen Keutchen, die der Britte busy body netnt, 
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zufammengefeßt aus no body, every body, some body und any body. ! 
Pommeriſch ſtark Sprechen die Pommern: See weet aller Eerfe Up— 
gang. Ein FJunggefelle, der einer alten Jungfer gegenüber wohnt, 
muß fich vor allen Dingen nad Fenftervorhängen umſehen, und eine 
alte, mir zu Erlangen gegenüber wohnende Jungfer machte mir die 
Lehre von der servitus luminum et prospectus et ne luminibus offi- 
ciatur ? deutlicher als Profeſſor Glüd. 

Feder Unbefannte ift einer alten Jungfer an Heinen Orten fo 
gut, al3 VBoltaire’3 masque de fer,?® und ihre liebjten Fragen gehen 
nach Liebeshändeln und Schwangerjchaften, und viele der letztern 
machen fie felbit. Mit Recht find fie daher nicht felten, zumal bei 
ihrer Zeichtgläubigfeit, die Zielfcheibe jugendlichen Muthwillens und 
der Hauptipäfle in Krähminfel. Die Hoffnung verläßt fie nie; was 
man wünjcht, glaubt man gerne, und jo erbliden fie leicht in der ges 
wöhnlichten Höflichkeit eines Mannes Heirathsanträge und Liebe, fehen 
Hut bei Schleier und Schleier bei Hut, und den altdeutfchen Ring 
— und iſt der Finger beringt, fo ift die Jungfrau bedingt. Romane 
helfen gar viel beim Bau der Luftichlöffer — der Kopf ift ohnehin 
gerne außer den Fenftern — überall finden fie Mehnlichkeiten mit die- 
fem oder jenem alten fchönen Anbeter, und ihre Sehnſucht nad dem 
heiligen Saframent der Ehe fchmelzt alle Schwierigkeiten in der. Ein- 
bildung hinweg, wie der Eſſig Hannibal die Alpen. Glüdlich, wenn 
ihre Leichtgläubigfeit fie nicht den Händen eines Schurken überliefert, 
der fie um ihr bischen Vermögen prellt, mißhandelt und fißen läßt! 

Das beliebte Pfänderfpiel follten fie ja zu vermeiden fuchen, das 
felbft mich einft al8 jungen Mann, den viele fogar fchön fanden, in 
große Berlegenheit jeßte, zumal ich die Entwidlung vorausjah. Es 
war an einem Eleinen Hofe — ich der einzige Bürgerliche; folglich brach 
e8 bei einem: Ich hang’ und verlang’ ꝛc. bei mir ab; tutto solo * ftand 
ih da, die Dame fühlte es und machte alles wieder gut, was alte 
Jungfern nicht erwarten dürfen, und ich wohl jeßt auch nicht mehr, 
Es gibt noch mehr dergleichen Spiele, wo ich nicht felten die guten 
Geſchöpfe bedanerte, wenn fie ein roher Spaßvogel aufs Korn nahm 
und ihnen vielleicht eine durchweinte Nacht machte, 

Es gibt veraltete Dorffibyllen, die ftet3 von Weiffagungen und 
Ahnungen überfließen, ftet3 Erfoheinungen haben, und nie gejchäftiger 

I Gefchäftige Leutchen (Herumträger). — Niemand, — Jeder. — Einer umd irgend einer, 
— 2 Die Servitut (dad auf einer Sache rubende Recht) des Yichted und der Ausficht, damit 


dem Licht (Augen) nichts Hinverfiches (Unangenehmes) geboten werte. — 3 Eiſerne Maste. — 
+ Ganz allein. 
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find, als in den zmölf heiligen Nächten, wo fie ſich ſelbſt Erſcheinun— 
gen machen; fie prophezeien aus Kaffeeſatz, ſchlagen Karten, und 
machen fich bei ein bischen Schlauheit nicht wenig beliebt. Sie hören 
Todtenuhren, und lefen im nächtlichen Hunde- und Katzengeheul, im 
Hühner: und Gänfegefchnatter fürchterlihe Dinge. Ste Fünnten, da 
fie wenig jchlafen, die beften Wächter des Haufes werden, wenn fie 
fich nicht ſogleich unter die Bettdede vetirivten, und oft einen um das 
Hans fchleichenden Dieb, und wären es auch nur Wiejel und Marter, 
verichenchen, wie die Capitoliumsgänſe die Gallter. Es gibt manche 
wadere Tante indeffen, die Nachts von Dieben träumt, das ganze 
Haus zufammenklingelt, das Gelinde zum Aufftehen, Einheizen, Ar— 
beit und Gebet anhält, das Obſt zählt, das Brod verfchließt, über 
das Lachen zankt, das Weinen praktifch lehrt und der befte Keuſchheits— 
wächter im Hanfe ift, wenn fie nicht gerade Glu glu gemacht hat. Ich 
kannte eine ſolche Tante auf dem Yande, eine gejchworene Feindin der 
Kommmächte, nad) deren Tod der Pfarrer um der Sicherheit willen 
es gerne jah, wenn fleißig Probenächte abgehalten wurden, nicht bloß 
Sonnabends, wo er felbft bis ſpät nach Mitternacht treueifrig der 
Spuntagspredigt oblag. 

Unter den taufendfachen Hierereien alter Jungfern ift wohl die 
allgemeinfte und komiſchſte die Miene der Jugend, Uebertriebene Mun— 
terkeit und Lachen, Hüpfen ſtatt Gang, die neueſten Moden, bunte 
Bänder und Blumen ſind die Fahnen, die in der zur Uebergabe längſt 
bereiten Feſtung aufgeſteckt werden, und nichts iſt alt an ihnen, als 
gerade das, worauf man zuerſt ſieht — das Geſicht. In guter Laune, 
und wenn man ſich viel mit ihnen beſchäftigt hat, fragen ſie wohl gar: 
„Na, wie viel Jahre geben Sie mir?“ Wäre es nicht ungalant, 
ihnen mehr zu geben, als ſie bereits haben? Ich gab einſt zehn weni— 
ger, und war ein „charmanter Mann!“ „Sie ſehen ja wahrlich jünger 
aus, als das vorige Mal, da ich Sie ſah,“ ift ein jehr gewöhnliches 
Compliment, das ftet3 gut aufgenommen wird; wenn es mir gemacht 
wird, fo überfeße ich es: „Sie jehen älter aus,“ was vielleicht daher 
fommt, weil man mir jo oft ſchon Mißtrauen vorgeworfen bat. 

In uuferer Zeit kommt noch die leidige Beleſenheit hinzu, und 
insgeheim alle möglichen Schönheitswaſſer nebft ein Hein wenig Schminfe; 
ſchminken fi ja Jünglinge und Mädchen jedesmal, fo oft fie einan- 
der zu tief ins Auge guden, Andere nehmen die ganze Würde des 
Alters an, um die jüngere Welt zu richten, mit catunifcher Strenge 
und ciceronianischer Beredſamkeit; wenigftens machen fie den langen 
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hagern Hals des Römers, oder wie man will, der Gänfe, und wie 
diefe zifchen fie auch auf der Gemeindeweide alle VBorübergehenden an, 
ohne fie gerade beißen zu wollen. Wieder audere gefallen ſich in der 
Rolle der Empfindſamkeit, ſammeln fich einen unerſchöpflichen Waſſer— 
ihaß, der überall fpringt, wo Thränen intereffanter machen, und wies 
der andere verjchwenden die größte Zärtlichkeit an Kinder, weit mehr 
aber an Kätzchen, Hündchen, Vögel ꝛc., mit denen fie fi wie Eirce 
umgeben. Wie zärtlich würden fie erft mit ihrem Manne und mik, 
ihren Kindern umzugehen willen; ihre Nerven beben beim geringiten 
Mißlaut, wie würden fie erjt beben beim ſüßen Einklang der Liebe! 
Ihre ganze Menagerie von Thierchen verfteht ja davon fein Wörtchen. 
Nebenbei find fie auch in der Regel höchft nützliche Runden für Schnupf> 
tabafshändler. 

Eine Zimperlichkeit, die mich wenigftens am meisten genirt, tft 
ihre übertriebene Delifateffe in Gedanken, Worten und Werken, die 
im unjchuldigften Scherze beleidigende Anfpielung, im zärtlichiten Aus- 
druck Unzucht und in den abgemefjenften Neußerungen über Neligion 
Freigeifterei und Sittenlofigkeit erblickt; am verächtlichften aber find 
die, die aus Affektation von Delikatejfe über gewifje Dinge öffentlich 
fhimpfen, über die fie privatim herzlich lachten. Ein Mädchen von 
achtzehn Fahren macht weil weniger Schwierigkeit bei einem Kuß, als 
eine von achtumdvierzig, und ich wundere mid), daß fie fich nicht wie 
einige römische Kaiferinnen abmalen laffen als Dea pudicitiae ! mit 
engangeichloffenem Schleier, zumal in diefen Jahren Schleier nichts 
verderben. Jene Betſchweſter, die fich nolens volens an Müllers 
himmliſchem Liebesfug erquidte, tadelte ihren Seelſorger wegen der 
garftigen Worte in feiner Predigt: Fleifchestuft und Fortpflanzung, 
und eine andere fand die Unanftändigleit des öffentlichen Eheſegens: 
„Seid fruchtbar und mehret euch,“ fo ftarf, daß fie fchon allein da» 
durch vom heiligen Eheftand abgefchreft wurde. Nun, in ſchmutzigen 
Gefäßen wird das reinste Getränfe faner, aber das weiß ih, daß id) 
eber einer alten Jungfer zwilchen alten Romanen mich anvertraue, 
als der, die umſchanzt fit von Scriverd GSeelenfhag und Müllers 
Herzenzipiegel, Benjamin Schmolfe und Arndt3 wahren Chrijtenthun 
und Paradiesgärtlein, und Bogatsky's goldenem Schatfäftlein. 

Alle Künftler plagt der Neid, und fo auch die Rünftlerinnen in 
der Gefallfucht, wenn ihnen das Schidfal den Ehrenfold diefer Kunft 
verfagt — die goldene Kette Hymensd. So wie die beften Weine den 

I Die Göttin der Schambaftigkeit. 
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fchärfften Effig geben und Roſt den fchönften Stahl verdirbt, fo wer— 
den antife Schönheiten, je mehr fie Romane fpielten, ohne zum ge- 
wöhnlichen Ende zu fommen, gerne biffig und oft wahre Teufel der 
Ehen, häuslicher Eintracht und unbefcholtener Namen, wenn fie gleich 
für ihr Leben gerne, wie männliche Ehelofe auh, Ehen ftiften, und 
e3 wäre doch zu hart, anzunehmen, daß es aus Bosheit gefchehe. Sie 
find die Heren unserer Zeit, die man aus Höflichkeit Tanten nennt, 
und haben fie noch Geift und Bildung, fo fchreiben fie auch gerne 
anonyme Briefe, Epigramme und Pasguille; aber am allertraurigften 
erfcheint ihr Intriguengeiſt im Deffentlihen, 3. B. des großen Peters 
Schweiter Sophia, obgleich im Gefängniffe. Wer der Erbe fein oder 
die Gunft folher Schönen genießen will, erlaube fich ja feine Satire 
auf die Schwefterfchaft; auf Mädchen von fünfzehn bis fünfundzwanzig 
Sahren aber kann er felbft Pasquille machen. 

Alte Jungfern im Unterrof und alte Fungfern in Hofen (die mit 
fünfzig eine bedenkliche Geftalt annchmen, wenigftens nicht mehr von 
Leder fein follten), noch mehr aber die Brachfelder junger Wittwen, 
zählen natürlich manche mißlungene Plane, Betrügereien des Teufels 
in Mannsgeftalt und Körbe, die fie entweder anusgetheilt haben oder 
nur vorgeben; und viele haben fogar den Verluſt ihres Kleinods auf 
einen unglüdlichen Sprung oder gar auf den Südwind gefchoben, und 
der PVerfaffer von Lucina sine coneubitu ? hat fattfam erwiefen, mie 
man auf die jungfränlichfte Weife empfangen könne. Ihr Privilegium 
der Läfterichule ift daher begründet; die frifchefte Butter wird am Ende 
fcharf und ranzig, und wie mag man rofenfarbene Laune verlangen 
von Damen malgré 60—70 ans sonn6s!.? 

Manche hören fogar Nachts wimmern wie Kinderſtimmen, die fie 
hätten zur Welt gefördert, wenn man ihnen nur ein bischen nachge— 
holfen hätte, und haflen mit vollem Recht alte Junggefellen ; denn 
wären dieſe Widerfprüche nicht, fo wären auch diefe verdrießlichen Cor- 
relata ? nit. Sie jammern wie Dido: 


Saltem si qua mihi de te suscepta fuisset 
Ante fugam soboles, si quis mihi parvulus aula 
Luderet Aeneas, qui te tamen ore referret. * 


1 Kinvbett ohne Beiwohnung. — 2 Ungeachtet ber 60 bis TO gefchlagenen Jahre. — 
9 Beziehungswärter. 


* Hält’ ich von dir vor ber Flucht nur einen Sproſſen empfangen, 
Spielete jert mir im Hof ein Heiner Aeneas, bein Anilig, 
Deine Züge zu zeigen. 
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In Verzweiflung beiratben fie Männer, deren Mütter fie fein 
könnten, und endlich werfen fie fih in die Arme ihres Erlöfers umd 
fingen in Andacht: 


Hinunter ift der Sonnenfdein, 
Die finftre Nacht bricht ftarf herein. 


Die Wechſel der Jahreszeiten find die hohen Feſte ihrer Todes— 
betrachtungen, und unter viel Huſten wiederholen fie gerne: „Was 
März nicht will, nimmt der April;“ leben aber dennoch durch Kälte 
und Hite, durch Herbftuebel und Frühlingsſchauer fort, daß ihre Erben 
und Nichterben verwundert jprechen: No creature has so many lives 
as a ent and an old maid.? 

Won diefer Archäologie alter Jungfern jchreite ich mit wahrem 
Vergnügen zu den Tugenden des beſſern Theils der Genoffenjchaft 
und ihren fhönern Seiten; und follte ich, mir unbewußt, zu weit ge 
gangen fein, fo mag man mir als eine Art Entichuldigung gelten 
faffen, daß ich zwei Jahre mit einer alten regierenden Jungfer leben 
mußte, ftolz wie ein Pfau, gelbihwarz wie eine Gröte, biffig wie eine 
Kate, boshaft wie ein Affe und giftig wie eine Schlange, und dabei 
von Religion und hriftlicher Liebe ſprechend und in Gorrefpondenz mit 
Ravater und Stilling. Die jegt Hochjelige wird mir wohl den jugend- 
fichen Muthwillen verziehen haben, mit dem ich in der ſtets aufge- 
Schlagen liegenden Bibel die Geichichte von den thörichten Jungfrauen 
bezeichnete, die den Bräutigam verjchliefen, zumal fie nicht3 weniger 
als thöricht und mit nur zu viel Del in der Lampe folchen nicht 
verjchlief, jondern bloß verhochmuthete. 

Alte Jungfern find mir fo chrwürdig, als alte Regimentsfahnen, 
je durchſchoſſener, defto rejpeftabler; fie beweiſen, daß fie tapfer mit- 
gemacht haben und überall voran waren. Alte Fungfern gleichen 
auch alten Röcken, die Feine rechten Nöde wären, wenn fie es nicht 
zu rechtichaffenen Löchern gebracht hätten; ein neuer Rod ift Feine 
Kunft, aber ein alter, der die Stürme überlebt hat; ein recht bequemer 
Rod muß angewöhnt fein, und das geht nicht eher, als bis er auch 
fein Inneres zeigt. Löcher haben auch ihr Gutes; Tuchmacher, Schnei- 
der, Bediente loben fie, und jedes Loch liest und Moral und Predigt: 
„Slide mich, oder es wird ärger,“ jedes Loch predigt die Hinfälligfeit 
aller Dinge; aus dem Staatsrock wird ein Alltagsrod, ein Hausrod, 
ein NRödchen für die Jungens, und zulegt Fleden und Lumpen, Lum— 


1 Kein Geſchöpf bat ein fo zähes Leben, wie eine Rabe und eine alte Jungfer. 
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pen zu Papier und Makulatur und zu Dinger, das Ende aller 
Dinge. 

Die Kumftfertigfeit alter Jungfern fteht bei mir obenan; Frauen, 
die eine Präbende haben, laſſen Alles einfchlafen; aber fie bilden in 
Einfamkeit ihre Talente weiter, und verdanken ihnen auch nicht felten 
Heiterkeit, wobei fie jich ſelbſt vergeſſen. Dieſe Seelenruhe ift fo ehr— 
würdig, als die des Philoſophen, deſſen Ehrgeiz gefcheitert, und der 
ih nun in ſein Schneckenhäuschen zurüdgezogen hat. Was hier der 
Ehrgeiz, iſt dorten die Liebe; freie Wahl ift felten der Grund einer 
jungfräulichen Lage, wenn es gleich der Stolz behauptet; und da mit 
diefer Lage in der Negel dürftige Glüdsumftände verbunden find, 
und fie nicht3 nach Außen zeritrent, wie den Manır, fo find fie in 
reinen Augen größere Philojophen, als die pro gradu! diſputirt 
haben. 

Minerva und die Mujen find die ältejten Jungfern von Ruf. 
Die KRünfte der Muſik, Malerei und Pichtkunft verfügen noch heute 
viel jungfränlichen Kummer. Viele find ſogar Priefterinnen im Tempel 
der Minerva, wo fie jedoch weniger zu glänzen pflegen, als die Ober- 
priefterinmen der Venus. Unter allen gelehrten Jungfrauen gebe ich 
der Fauftina, gleich Kaifer Rudolf II., den Vorzug; er verlangte ein 
Diftichon auf die vier Elemente, und die Elementsjungfer machte die 
muntern Verſe, die ich glüdlicher Weife anführen darf, da fie latei- 
niſch find: 

Cuncta elementa gero, sum terra, est ossibus ignis, 
Naribus a@r inest, vulva ministrat aquam. 


Nützlicher aber find freilich die Künfte der alten Welt, die Kunſt der 
Nadel, wobei fie nie Gefahr laufen, von ftolzen Männergefchlecht ver- 
dunkelt zu werden, wie beim Bücherichreiben, 
Die Geduld, wie Milde, überhaupt weibliche Tugend, hat viele 
Schülerinnen und Meifterinnen,. Sind fie arın und verlaffen, jo 
haben fie hundert Gelegenheiten, die erjtere Tugend an Verwandten, 
najeweilen Neffen und Neffinnen neben dem Gefinde zu üben; find 
fie reich und unabhängig, jo haben fie dag weitefte Feld zur Wohl» 
thätigfeit, Ausfülung ihrer Herzensleere, und die werthen Anver— 
wandten machen ihnen (oder eigentlich dem Mammon) fogar die Cour. 
In einer zahlreichen Familie find fie viel werth, folglich auch dem 
Staate, denn fie haben alles Gute und nichts vou dem Böſen eineg 
pii corporis.? Viele Neffen und Neffinnen verdanken einer Tante 
I Im den Doktorhut. — 2 Einer frommen Körperfchaft (der Geiftlichkeit). 
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(oder einem Oncle) oft all ihr bischen Gutes ; wir hätten feinen Gibbon 
ohne Tante Rolly; ! hingegen kenne ich auch wieder eine Familie mit 
ſechs Rindern, die ohne die Zärtlichkeit einer Tante beſſere Piedeftale 
und weniger Relief auf dem Rüden haben würden. Obne eine er- 
lauchte Tante — ich glaube die Befcheidenheit nicht zu verlegen, da 
ich meine Perſönlichkeit lediglich im Auge habe — gäbe es wahrfichein- 
lich diefen Demofrit nicht. 

Diefe guten Eigenichaften find vielleicht Miturfadhe, daß man 
gefragt hat: „Iſt's beifer, eine alte Jungfer oder eine Wittwe zu 
heirathen?“ Spötter jagen, es ftehe damit, wie mit Geigen; jeder 
Kenner werde eine gejpielte Geige, wenn fie nur nicht zu ſehr aus— 
geipielt fei, einer ungejpielten vorziehen, womit aber jene Witime fo 
wenig als ich einverstanden war, die dem Spötter erwiderte: „Und 
jie gleichen unfern einheimijchen Tüchern, die defto gröber werden, je 
länger man fie trägt.“ Andere, um in der Allegorie zu bleiben, kom— 
men mit der Aeolsharfe, bei der Alles auf den Wind anfommt; die 
Beſſern entſcheiden ji) für die Glasharnonifa, die, alt oder neu, 
gleichviel, entziidende Töne von fich gebe, jobald fie nur gehörig be— 
rührt werde. Unſere allzudeutichen Alten reinıten: 

Ber Wittwen nimmt, Kaldaunen frißt, 

Denkt nicht, was drin gewefen ift. 
Bei dem Hange dev Menfchen, Dingen, die man nicht mehr hat, 
größern Werth beizulegen, als denen, die mau hat, jcheint die Wahl 
einer Wittwe bedenflicher. Die meijten gleichen mehr oder weniger 
der Matrone von Ephefus; ihre Traueranftalten verrathen gerade 
öfters ihre. Freude; alle aber loben jo gerne ihren Seligen auf Koften 
des Lebenden, daß diefer endlich jelbft wünjchen muß, der Selige möge 
noch Leben. Die Jungfrau aber dankt ihrem Erlöfer, hängt wie 
Jungfernwachs dejto fefter, je länger fie warten mußte, und felbft 
fchon die Gerchhtigkeit fordert, derjenigen den Vorzug zu geben, die 
fo lange müßig auf der Schwelle von Hymens Tempel weilen mußte. 
Noch gefährlicher fcheint die Ehe mit einem alten Hageftolz, der den 
großmüthigen Entihluß faßt, von Liebe gleichjam auszuruhen, und 
alle feine vorigen Liebjchaften beifammen zu haben in nuce. ? 

Bei manchen Völkern verloren die Wittwen bei zweiter Heirat 
ein Glied vom Finger, und der Abfchen der Kirche gegen die secundas 
nuptias ® dauerte fange genug. Numa Tieß die Wittwen, die vor der 


Abkürzung für Mary. Gibbon erzählt, daß er bei vernachläffigter und übel einges 
richteter Erziehung ohne ben Einfluß feiner Tante keine Geiſtesbildung erlangt hätte, — 
2 in Meinem Raun. — 3 Zweite Ehen, 
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Zeit auf dem Wittwenftuhl unruhig wurden, eine trächtige Ruh opfern, 
und Macrobius fagt uns, warum es erlaubt war, Wittwen an FFeier- 
tagen zu heirathen, aber nicht Fungfrauen, quia feriis tegere veteres 
fossas liceret, novas facere jus non esset.! Das brittifhe Sprüch— 
wort: He, that woos a maid, must feign, lie and flatter, but he, 
that woos a widow, must down with breeches and at her ? fcheint 
auf guten Erfahrungen zu beruhen; es ift ein Unterfchied zwiſchen 
einem Weib und einer Jungfrau, wie ſchon der Apoftel jagt; daher 
fchreiben wir auch jenes Wort ganz, diejes getrennt, und beſſer als 
Wittwe und alte Jungfrau wird ftet3 ein hübfches, achtzehnjähriges 
Mädchen fein; aber jeder prüfe fich jelbft: 
Quid valeant humeri, quid ferre recusent? * 

Die Heiligkeit und Religion ift längft nicht mehr fchuld an der 
ftehenden Armee alter Jungfern, zahlreicher im Mittelalter al3 alle 
. ftehenden Armeen; Himmel und Kalender find ihnen längft gleichgül- 

tiger, al3 das Modejonrnal, Ausichweifungen und Luxus, was allein 

ſchuld ift, daß die Hälfte der Männer vor den fühen Banden der Natur 
und der Vernunft zurüdbebt. Jeſaias weiffagte Schon davon: darum, 
daß die Töchter Zions ftolz find und gehen mit aufgerichtetem Halfe, 
mit geſchminkten Angefichtern einher, treten und fchwänzen und haben 
köſtliche Schuhe an ihren Füßen, Haften, Spangen, Kettlein, Hauben, 
Flittern, Gebräme, Schnürlein, Ringe, Haarbande, Feierkleider, 
Mäntel, Schleier, Beutel xc., darum wird fie der Herr kahl maden, 
das heißt männerlos! Zu diefen Plagen fommt noch der beifpiel- 
loſe Revolntionsfrieg, gegen den der zuvor an der Tagesordnung 
ftehende fiebenjährige Krieg ein Occupationskrieg war, wie unjere 
Heinen Reichsfürften zu führen pflegten; er ntachte fo viel unberathene 
Weiber als die Krenzzüge; faft überall gab das Gefchlecht feine fon- 
ftige Neutralität auf, und rief den jchmeichelnden Leckern, vorzüglich 
am Rhein, ein Vive la nation entgegen, ein Vive la r&publique, wie 
Vive Napold&on! Es ging abermals her wie bei Jeſaias: „Sieben 
Weiber werden zu der Zeit einen Mann ergreifen, und fprechen: 
Wir wollen uns felbft nähren und Heiden, laß und nur nad deinent 
Namen heißen, daß unfere Schmach von und genommen werde!” 

Unfere Klöfter find fähnlarifirt; was mit dem immer wachfenden 
Sungfernorden anfangen? Bis Menfchenfreunde neue Aſyle ftiften 


1 Weil an Weletingen erlaubt war, alte Gruben zuzudecken, jedoch nicht, neue zu graben, 
Ber ein Mädchen freit, muß lügen, fchmeicheln, kofen, 
‚ „Ber eine Wittwe freit, muß - ... 
3 Was die Schultern zu tragen vermögen unb was fie verweigern ? 
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(zweifelSohne zweckmäßiger, als neue Franzisfaner, Kapuziner oder 
gar Jeſuiten), follte man es feinem Mädchen verargen, wenn es, nad) 
Ufrainer Sitte, felbft auf die Freite ausgeht, ſich zu helfen fucht, fo 
gut fie kann, und die Schwefterfchaft, vorzüglich die jchreibende, auf 
Berbefferung der Sitten, größere Einfachheit und Häuslichkeit hinzu— 
arbeiten fucht, und zur Aufheiterung über menichlihe Schwäche, das 
2003 aller Sterblichen, mit mir lacht. Laßt die Mädchen von 15 
fingen: „Bom Himmel hoch, da komm’ ich her,“ und zwifchen hinein: 
„Bill e8 gleich bisweilen fcheinen;“ laßt die ältern fingen: „Wenn wir 
in höchſten Nöthen fein,“ oder: „Aus tiefer Noth Schrei ich zu dir,” 
und „Seelenbräutigam,” endlich fingen wir alle voll rühmlicher Ent- 
fagung und Vertrauen: „Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ 
Gott tröfte Alle, alt und jung. 

Stets war ich ein großer Verehrer des Gefchlehts, und bin es 
noch, quantum satis ! bedauernd, daß ich es wicht mehr fo innigft 
verehren kann wie fonft, und jener war es gewiß auch, der folches mit 
den drei Ständen verglihd: Jungfrauen find der Wehrſtand, 
die wehren fih; Frauen der Nährftand, die müſſen wir ernähren, 
und Wittwen der Lehrftand, fie willen gar manderlei. Es wird 
mir erlaubt fein als alter Junggeſelle, den man auslachen würde, 
wenn er mit dem Onadenhammer des Bräutigams an ihre Herzeng- 
fammer Hopfen wollte, mit einem Ruß Abjchied zu nehmen, wofür 
ich die ehrwürdige Schweiterfchaft noch erinnern will, daß, da Gott 
das Heirathen zuerft eingeführt hat, er folches gewiß nicht wird ab- 
fommen laffen, und mit dem Troftfpruch einer fcheidenden Mitichweiter 
befannt machen will, der fie nicht wenig erheiterte: 


Ach fuchte lang vergebens einen Mann, 
Zulegt nahm mid der Zobtengräber an. 


1 Recht jehr, 


Demofritos. IL 18 
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XXV. 
Der Kuf.* 


Ein Kuß, ben Lesbia und reichet, | Und ber bem Kuß ber Tauben gleichet, 
Den kein Berräther feben muß, Sa, fo ein Kup, das ift ein Kuß! 


Das neugeborne Kind feht zuerft die Lippen in Bewegung an der 
Mutterbruft; die Mutter küßt es, jo entiteht die Luft zum Küffen, die 
manche Sechziger noch nicht verläßt, gleich Kindern, die lange jeden Gegen- 
ftand, den fie in die Hand befommen, nach den Lippen bringen, weil 
dieje früher geübt worden find, als die Fingerjpigen. Nil est in intel- 
lectu, quod non prius fuerit in sensuü.! Der Mund ift zunächt zum 
Eſſen, Trinken und Sprechen gemacht, aber was ihn noch vervollfomme 
net, ift Lachen und Küffen. Sans vous à quoi sertle bel äge? ?ruft der 
Dichter der baisers, suivis du mois de mai, ? die wahrfcheinlich befannter 
find, als die lateinischen, aber recht guten Basia * des Niederländerg 
Johannes Secundus, der aber fhon im fünfundzwanzigiten Jahre den 
Tod umarmen mußte. Der Ruß richtet ſich ganz nach der Theorie des 
Saugens; daher junge Leute, die noch nicht jo lange der Mutterbruft 
entwöhnt find, amt liebiten küſſen (leiten ja Einige ſelbſt das Tabak— 
rauchen von jener LXiebe zum Saugen ab); nur jchade, daß bei ſolchen 
Sollifionen der Stirnen und der Nafenerfer das Coeur Aß fo gerne 
tiefer finft und ins PBarterre. 

Die Alten zählten dreierlei Arten Küffe, die Basia unter PVer- 
wandten und Freunden, die Oscula (FÜrpara) der Ehrfurcht vorzüglich 
bei heiligen Leuten, und die Suavia oder Küſſe unter Verliebten — 
die einzigen wahren Küſſe, wofür wir ein treffliches Wort haben 
„Mäulchen“ (Smutjen), wie für einen lautfchallenden Kuß „Schmaß“, 
der lautjchallende Seufzer und nafje Flede zu Begleitern hat, auf dem 
Lande vorzüglich gehört wird, und die befte Theorie über den Schall 


* M. Kempis diss. hist. philol. de osculis. Lips. 1666, 12. iſt ein ungebeuer ges 
lehrtes Werkchen, deſſen Hauptgegenftand jedoch der Ku des Judas iſt; noch gelebrter find 
Hekelius und Herrenjhmidius in ihren Osculoquiis. Kempis fagt, dab er ben Kuß 
nicht befiniren,, jondern bloß beichreiben könne; Herrenſchmid aber definirt kühn hinweg: duo- 
rum amantium inter se mutua inhaesio, ohne an die fchredliche Grenzverwirrung mit ber 
Gentralbebörde au denken. Nicht jchlecht ift das neuere Wiener Produkt: Ueber ten Kuß und 
das Küffen 1802; am bejten aber möchte den Küfjenden ber Almanad) zulagen: Apboridmen 
über ben Kuß von Spiritus Asper. Leipzig 1307, mit zehn herzigen Rupfern 


„+ Nichts iſt im DVerftande, das nicht zuvor in den Sinnen gewejen wäre — 2 Wozu 
nügt ohne Euch bie Jugend, — 3 Küffe, denen ber Mai folgt. — 4 Küſſe. 
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geben kann. Warum aber die Förfter die Stöde abgehauener Bäume 
Schmatzen nennen, weiß ich nicht, und fie vielleicht felbft nicht. Die 
Lippen der Küffenden bilden durch Saugen einen luftleeren Raum, 
und wenn fie fich ſchnell öffnen, fo fährt die Luft wieder hinein mit 
Mufit, Alles geht von Herzen, daher die herzbrechenden Geufzer. 
Ariftophanes nennt diefe Küffe von fprechender Zungenvermifchung 
saraykwrrispare. Der Ruß der Liebe ift eine ſymboliſche Geſchlechts— 
vereinigung, ein implicirter Beifchlaf, und der Beifchlaf ein erplicir- 
ter Ruß. Küſſe find phyſikaliſch-elektriſche Verſuche, folglich die Küſ⸗ 
fenden wahre Naturforfcher, und bekanntlich geht unter allen Wiſſen— 
ichaften Feine fo tief auf den Grund, als Mathematif und Phyſik. 
Nur Verliebte verftehen Ariofto ganz, und — 


Del gran piacer che avean lor dicer tocca, 
Che spesso avean pili d’una lingua in bocca. ! 


Was die Gefchichte des Kuſſes betrifft, fo haben fich fchon, wenn 
wir gewiſſen tiefgelehrten Muthmaßungen trauen dürfen, Adam und 
Eva gefüßt; man findet auch fhon Spuren bei Vater Homer, und der 
Kuß der Ehrfurcht iſt wicht minder durch das alte Teftament und das 
ältefte Buch Hiob geheiligt. Man warf den Göttern Küffe zu, Bi— 
Ihöfen und Mönchen Füßte man die Hand, da der Kuß auf den Mund 
ſolcher heiligen Männer viel zu vertraulich gelaflen hätte; den Großen 
küßte man Hand, Knie und Fuß, denn fie galten ja auch fir Götter, 
und die tollen römischen Cäſaren und pompliebenden griechischen Kaifer, 
armfeligen Andenfens, mögen ſich auch für Götter gehalten haben, wie 
manche Päpfte, obgleich ſchan Seneca fo etwas von Persica servitus ? 
fallen ließ, was vielleicht Rollo, Herzog der Normandie, wußte, der 
König Karl dem Einfältigen den Fuß küffen mußte und fo küßte, daß 
er vom Stuhle fiel. Unfere Kaifer ließen ſich auch die Füße küſſen, 
nur mit mehr Bejcheidenheit und Maß, ja Mar I. und Karl V. pro- 
teftirten zu ihrer Ehre fürmlih. Man überließ zuletzt den hündifchen 
Fußkuß den ftolzen Päpften, den fich fchon Hildebrand in feinem Ueber- 
muth anusichließlich zueignete, und küßte den Großen nur noch den 
Saum ihrer Kleider. Meine Mutter befahl mir noch, ja nicht zu ver— 
geflen, der Fürſtin, die mich als Pathe rufen ließ, den Rod zu küſſen; 
ih muß Schon im frühefter Jugend fein Freund von viel Bücken ge- 


1 Ihr Füß Entzüden gab alsdann die Kunde, 
Daß mehr als eine Zunge war im Munte, 


2 Perſiſche Sklaverei. 
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wefen fein, und hob den Rock mehr, als Shidlih war, empor, zum 
unanslöfchlichen Gelächter der feligen Götter. 

Schon im alten Rom war der Freundſchaftskuß fo mißlich wie 
bei und; Tiberius verbot die oscula quotidiana, I weil durch fie aller- 
fei Krankheiten verbreitet würden, wie man das weitere bei Suetoniug, 
Plinius und Martialis nachſehen mag, und der letztere ſo witzige, 
als obſeöne Epigrammatiſt hat eine eigene Ableitung des Wortes 
Osculum, die ſich auch nur auf Lateiniſch ſagen läßt: Quae dedit 
osculum, non minus dabit, ? Führten ja jelbit die frommen Brüder— 
und Schwefterfüffe der erften Chriften beim Liebesmahle weiter, als 
man dachte, und ed ging dem Kuſſe gerade wie der Mönderei. Man 
ſollte gar nicht küſſen, weil Judas feinen Herrn und Meifter durch 
einen Kuß verrathen hatte, und jpäter fanden diefe Chriften den Kuß 
und was damit zufammenhängt, fo behaglid, als die Weltüberwinder 
das Kloſterleben, das längft aufgehört hatte, ägyptiſch zu fein. Paulus 
ift ſchuld am Allem, warum ſchloß er ſtets feine Briefe: „Grüßet euch 
mit dem Kuffe des Friedens.“ Klöſter und Stifte, wenn auch nicht 
immer Friede da herrfchte, behielten den heiligen Kuß bei, da es auch 
im hohen Liede, welches die Vereinigung mit Chrifto myſtiſch vorſtel— 
fen follte, heißt: „er küſſe mich mit dem Kuffe feines Mundes,“ und 
Bietiften nannten diefen Kuß den Friedengfuß, wofür die böfe Welt 
fie Krenztäubehen nannte und Kreuzluftvögelein. Ein Kuß bat ſchon 
manches weibliche Wefen an den Rand des Abgrundes geführt, wie 
der erfte leichtfinnige Streich Männer ind Zuchthaus oder gar auf's 
Blutgerüft. Prineipiis obsta; » daher jchon der Fuge Kaiſer Rudolph I. 
vom geiftlichen Kuſſe nicht zum beiten dachte, jondern den Biſchof von 
Speier, der feine Gemahlin Agnes aus dem Wagen hob und fie Füßte, 
fortjagte, und ausrief: a tali benedictione libera nos, domine!* 

Die Züchtigkeit der Alten beim Kuffe war groß; nicht bloß der 
ftrenge Cato wollte nicht zugeben, daß ein Mann jeine Frau füfle in 
Gegenwart der Töchter, und feine Marcia füßte ihn nur, wenn es 
donnerte; fondern auch unfere altdeutichen Mädchen mußten beim Kuß 
durchaus roth werden, und wer fich bloß mit den Lippen nahte, wäh- 
rend fein Herz ferne war, erhielt von ihren tugendfamen Händen eins 
auf’3 Ohr. Ein geraubter Kuß wurde mit einer Maulſchelle beftraft, 
was immer kürzer war, al3 eine Injurienklage, obgleih auch ſchon 
damals der Kuß unter die Räubereien gehört haben mag, wozu man 


1 Tägliche Küffe. — 2 Die, welche einen Kup gab, wird nicht weniger geben, — 8 Wibers 
fiehe dem Anfang. — 4 Bor folhem Segen bewahre uns Gott. 
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bloß anftandshalber eine böje Miene annehmen mußte. Die Suriften 
fahen einen geraubten Ruß al3 stuprum violens implieitum ! an, was 
zu ftrenge war; aber unter gewiſſen Umftänden mag ein geraubter 
Kuß immer als Verlegung fchnldiger Achtung angefehen werden, und 
eine tüchtige Obrfeige als zu Necht beftändig: daher fie auch zwischen 
verberare und pulsare ? unterfcheiden; erfteres ſoll jchmerzen, letzteres 
nur bejchimpfen; alfo Obrfeigen und Maulſchellen! 

Bloßes Mißverſtändniß mar es bei dem franzöflichen Courier, 
der der Voftmeifterin Higig zurief: „Küß! Küß!“ fie hätte nicht fo 
böfe werden und dem Manne Zeit laſſen jollen, fich zu erflären: „Par— 
don, Madame, nit Küß auf die Mund, Küß auf die Popo“ — er 
wünſchte ein Kiffen. Ich meine, wir follten für das, was der Courier 
meinte, Kiffen fchreiben, und für das, was die Wirthin nicht wollte, 
Küffen, aber unſer größter deutfcher Sprachforſcher Adelung macht 
feinen Unterſchied. Noch übler ift, daß in ſüddeutſcher Mundart i und 
ü faft gar nicht unterfchieden wird; ohme dieſe Unart hätte der Conrier 
Kiffen nicht mit Küffen verwechjelt, und die Schaufpielerin wäre nicht 
fo ausgelacht worden, die zu fagen hatte: „Du follft mir büßen!“ und 
letteres Wort ausſprach wie piffen! 

Die Furiften haben gelegenheitlich de3 Kuſſes jo ehrbare Fragen 
aufgeworfen, daß einem beim Küffen angft und bange werden fünnte, 
3. B. ob ein Mädchen, das fich Füffen läßt, noch den Jungfernkranz 
tragen dürfe? ob fie dadurch eilles Legats mit der Claufel si pudice 
vixerit® verluftig werde? ob actio repudii # ftattfinde, wenn Verlobte 
einander gar beißen? Nach I. 16 c. de donat. ante nupt. fällt das 
Brautgejhenf beim Tode der Braut wieder zur Hälfte zurüd, wenn 
fie gefüßt hat, weil der Kuß delibatio pudieitiae if. Der Gejeh- 
geber dachte wie Ovid: 


Oscula qui sumsit, si non et cetera sumsit, 
Haec quoque, quae data sunt, perdere dignus erat. ® 


Laut einer alten Chronik verfchenkte ein Graf Hohenlohe ein jchönes 
Stück Land wegen eines Kuffes, aber es ift erfichtlich, daß das Ganze 
darunter verftanden werden muß, und der Ausdrud offenbar decenter 
ift, al3 die Vergleichung des Kuſſes mit einer Hausfchelle, die man 


4 AI8 feinere Art der Nothzucht. — 2 Prügeln und Schlagen. — 3 Wenn fie —— 
gelebt hat. — 4 Scheidungsklage. — 5 Das Dankopfer der Schamhaftigkeit (bei Dankopfern 
wurden einige Tropfen über den Rand des Bechers gegoſſen). 
6 Wer den Kuß ſich genommen, und nicht auch andres hinzunimmt, 
Iſt unwürdig gewiß auch der erhaltenen Gunſt. 
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nur anzieht, wenn man verlangt, daß unten geöffnet werde. Schöne 
Lippen find Klippen — 

Van pipen up de lippen, 

Kumt Vrundshap under de Slippen. 

Deutſche dachten nicht beſonders ftrenge über diefen Punkt, wie 
das alte Sprüchwort beweist: „Einen Ruß in Ehren kann Niemand 
wehren,” und wenn es auch noch heute Maulichellen feßt, fo weiß 
man, daß es weniger Strafe als Nufmunterung zu noch fühneren 
Thaten fein fol, wozu auch manchmal Stednadeln dienen. Bei dem 
beliebten Pfänderſpiel herricht ohnehin der Ruß, der die Grundlage 
macht; oft muß man aber einen gewünfchten Kuß theuer bezahlen durch 
officielles Küffen von Nektarlippen, wo man fich lieber ein Glas 
frifches Waſſer ausbäte. Nur in einem Fall find wir züchtiger, als 
die Alten, wir füffen nicht mehr fo viel auf der Bühne, und in Ge- 
dichten und Romanen A la pastor fido, ! vermuthlich weil wir mehr 
in natura küſſen und hinter den Couliffen. Es ift auch nicht immer 
Biererei, wenn die Dame ftatt des Mundes bloß die Wange reicht, 
was mir in Frankreich mehr vorgekommen ift, als in Deutfchland; es 
geichieht aus Schonung der Nafe. 

Politifche Küffe theilten die Trojanerinnen ſchon aus, als die 
Männer über die in Brand geftedten Schiffe zürnten, und noch wer— 
ben fie ertheilt, wern Weiber gerade etwas angeftellt haben. Bolizei- 
fuß Fönnte man den Kuß des Römers nennen, wenn er fein Weib 
füßte, um zu erfahren, ob fie Wein getrunken habe; "aber wozu bie 
Gewohnheit der Trinfer, alles herumzuſchmatzen und gleichſam einzu- 
feifen? man weiß ja ohnehin, daß fie getrunken haben. Deſpotenkuß 
oder eigentlicher Sklavenfuß war das Hand- und Fußküſſen, das die 
Großen verlangten, und infamer Ruß der in der Kirche des dritten 
SFahrhunderts; daher ich bloß auf St. Epiphanes verweifen will, 
fhmußiger und blasphemifcher, al3 der Kuß der Templer auf ihres 
Großmeifterd Hintern. Im chriſtlichen Rom ging es nicht beſſer zur, 
als im heidnifchen, und der päpftliche Pantoffelkuß — wobei mar fich 
auf die heil. Magdalena berief, daß fie auch die Füße des Heilandeg 
gefüßt habe, und diftinguirte (in Diftinctionen kam fein Philoſoph 
der heiligen Kirche bei), man küſſe ja nicht eigentlich den Pantoffel, 
fondern das + darauf — erfcheint noch efelhafter, al3 wenn der Orien— 
tale die Erde küßt, wo ein Großer geftanden hat (die ſlaviſchen Völker 
des Abendlande3 greifen doch noch nach der Hand oder fallen auf bie 


1 Nah Guarini's treuem Schäfer, d. h. empfindſam, platoniſch. 
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Kniee), deſſen Fußftapfen und Pferd Füßt, ja felbft den Befehl des 
Sultans, fih zu ftranguliren. 

Berichtlihen Kuß fünnte man den fogenannten Bibelkuß nenıen, 
der in den nordamerifanischen Fretitaaten herricht, mehr als fein ſollte; 
wenn Einer behauptet, der ift mir jo und fo viel fchuldig, dabei die 
Bibel küßt, ſchwört und zwei Kerls findet, die gleiches thun, fo muß 
der Andere zahlen. Einft gab e8 auch Lehensküſſe, die für ein ſym— 
bolisches Pfand der Treue angejehen wurden; nur durfte der Lehens— 
Fuß nicht auf die Lehensdame übertragen werden, was heimlich oft 
gejchehen fein mag, da es ein crimen cucurbitationis gab, woraus 
Berluft des Lehens folgte. Der Magdeburger Lehenhof belieh die 
Grafen von Regenftein mit einem Kuß auf Hand und Mund, mit 
einem Badenftreich und Tritt an den Hintern, den unfer hellereg Beit- 
alter dem ganzen Feudalweſen mit Recht verjeßte. Neligiöfe Küffe 
find die Küffe der Ruſſen (die überhaupt gute Küffer find) zu Oftern 
mit der Anrede: Christos woskress (Chriſtus iſt erftanden) umd der 
Antwort: Woistinno woskrest (er ift wirklich auferjtanden), und es 
geht dabei lebhafter zu, als bei unferem deutſchen: „Gelobt jei Jeſus 
Chriſt“ — „in Ewigkeit!” 

Jener Gascogner, vom Ejel fteigend, Füßte diefen den Schmweif 
mit Rührung: „Mit dieſem,“ fagte er, „bat das Thier von meinen 
durchlöcherten Kleidern die Fliegen verjagt,” und zu foldhen Eſel— 
ſchwanzküſſen vechne ich die Küffe auf die hundsledernen Handfchuhe 
der Damen, oder gar auf das eigene Mundleder alter Vettern und 
Bafen — und die Rock- und Handküſſe (jura stolae), die noch Viele 
der Ehrengeiftlichkeit zollen, und womit fih die Koſaken in unfern 
Pfarrhäufern manchen Trunk zu verdienen wußten. Kußhände, mo 
man die eigene Hand küſſet, und dann den Kuß durch die Luft zu- 
wirft, will ich noch gelten laſſen. Und die afademifchen Küffe, die der 
Decan dem Doctoranden gibt zum Zeichen der Eollegenjchaft? — wie 
fie fchmeden, weiß ich nicht, da ich nie nach diefer Ehre geizte; aber 
den alten Böhmer in dreifadher Zopfperrüde habe ich noch gefehen, und 
rufen hören: Jam vos rite investitos singulos osculo complector 
suavissimo! ! und herzlich lachen müſſen. 

Böhmer fchickte fich fo elegantissime zum akademiſchen Kuß, wie 
der ältere Jurift Rogerius, der (de dote cap..19) fagt: Multi nesciunt 


1 Set umarme ih eu, die ihr nad altem Brauch mit ben Ehren des Doctorats bes 
Heidet jeid, je mit einem ſüßen Kuffe. (Der eine oder andere Leſer wird bieje lächerliche 
vormel und den damit verbundenen Kuß des Fakultät-Dekans noch auf einigen beutichen Unis 
Ferfitäten bemerkt haben). 


280 


osculari; unde tu opponas alteram manum ad mentum mulieris, 
' alteram vero ad occiput cum eleganti labiorum oppressione ! — 
und fodann fehr gelehrt auf die juriftifchen Wirfungen der Küſſe über- 
- geht, auch auf das Beißen in der Wuth der Suaviorum. * Er wirft 
die Frage auf, ob actio repudii oder ex L. Cornelia ® anzuftellen ? 
und verliert fich dann unter Bruder- und Schwefterfüffen der alten 
Ehriften, denen ſich förmliche Kirchengefeße in den Weg ftellen mußten, 
verfteht fih mit Ausnahme der Gejeßgeber ſelbſt, welche die Gloſſe 
ſchützte: Clericus amplectens mulierem praesumitur id facere bene- 
dicendi sive caritatis gratia. * Der lächerlichite Kuß in meinen Augen 
nach dem Pantoffelfuß (den weiblichen Pantoffel mit einbegriffen, dem 
jedoch felbft der ftolze Hildebrand bei Mathilde ſich fügte) ift der, den 
ein Thor von Rang tin der Rörpermwelt einem Manne von Rang in 
der Geifterwelt gibt, um fich herabzulafien, und der ſchändlichſte Kuß 
der Joabs- oder Judaskuß, der leider nicht bloß in Gethſemane ge- 
füßt wird, Hätte ich eine gewifle hohe Tante küſſen müffen, fo hätte 
ich Tieber die fogenannte eiferne Jungfrau gefüßt. Judas hängte fich 
doch aus Neue noch felbft anf, an einen Baum, der im Orient noch 
der Judasbaum heißt, aber nur da(?) fortlommt; aber wenn er auch 
bei uns fortläme, unfere Judas’ ließen es wohl bleiben, fich feiner zu 
bedienen. Medicinifhe Küffe könnte man die Küſſe der Prinzen des 
Habsburgifhen Haufes nennen, in denen, laut Beſolds Thesaurus 
pract. eine ſolche Kraft lag, daß Stotternde dadurch heil wurden, wie 
Kröpfige durch die gefalbte Hand der Könige Frankreichs. Ein Heiner 
Biß beim Kuß war den Alten Beweis heißer Xiebe, worauf man ftolz 
war; Lucian aber, wenn er den Drafelichmied Alerander fo in die 
Hand bif, ohne Nüdficht auf das Pit o meno, ? war ein Spottfüffer. 

Der Verfaſſer des Buchs „Philofophie der Ehe“ nennt den Kuß 
das Sinnbild des Beifchlaf3; höhern Wefen fei bloße Lippenberührung 
und Anjchanen mittelft eines ausftrömenden Lichtftoffe8 gerade das, 
was unfern gröbern Naturen der Beifchlaf und fo Befruchtung bes 
feiner grganifirten Weibes durch bloßes lichtvolles Anſchauen eines 
Engels nicht3 Unmögliches. Da! da haben wir’s! endlich ift auf ein- 
mal die fogenannte conceptio immaculata, ® die wir bloß feierten und 
 anftaunten, mathematifch deutlich, und wirft Alles um, was Kirchen- 


4 Viele wiſſen nicht zu küſſen. Man lege die eine Hand unter bas Kinn bed Weibes 
bie andere an deren Hinterkopf mit gleichzeitiger, eleganter Aufbrüdung ber Lippen. — 2? Wut 
nah noch Süßerem. — 8 Scheidungsflage, ober Klage nah dem Cornel'ſchen Geſetz über 
Ehebruch. — 4 Bei einem Geiftlichen, welcher ein Weib umarmt, wirb vorausgefegt, daß er 
* ef zu ren ober aus chriſtlicher Liebe thut. — 5 Mehr oder weniger. — 6 Unbefledte 

pfängniß. 
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väter im heiligen Ernfte, und Lucina sine concubitu im Spaſſe auf- 
gejtellt haben. 

So haben die Alten einander gefüßt, 

Dis aus Zwei — Drei geworden ift. 

Schlieflih muß ich noch der Etifettenfüfle gedenken, 3. B. bei 
Anlommen, Abgang, Aufftehen, Schlafengehen, oder zur Dankjagung 
für’3 Genofjene. Dieje franzöfiiche Sitte verpflanzte fi zuerft an 
deutiche Höfe und Höfchen und wurde von Hofräthen als Bonton in 
ihre bürgerliche Familie eingeführt. Morgen- und Abendfuß der 
Kinder will ich noch gelten lafjen, aber der Eheleute nach einem Heinen 
Ausgang ? namentlich nad) dem Tifchgebet der Mund der Frau mit den 
Lippen abgebürftet ? Ein alter Hofrath that es: „Komm', Schaf, Taf 
dich umarmen für das berrlihe Mahl, das du uns bereitet haft!” 
Diefes Mahl beitand aus Suppe, Späßlen und Schnig, Hafenbraten 
und Kartoffel, aber es follte ein Tractament für uns eingeladene 
junge Leute fein, davon feiner und feine durch die einfahe Haug» 
manngfoft (es war noch 1783) verdorben war, und- jo folgten wir der 
Natur und lahten ins Geficht. 

Nicht lächerlich, jondern unnatürlich find die Kiffe unter Manns- 
perſonen, daher fich auch der Britte und Holländer darunter ein ge- 
wiſſes Lafter denkt; fie bieten fich dafür die Hand, oder ‚gar nur zwei 
Finger, und hat der Holländer Handſchuhe an, fo jeßt er noch bei: 
Verexcuseer myn Handschoen! Und "wir Deutjche konnten dieje 
echtdeutfche Nationalfitte voll Treu und Glauben aufgeben gegen die 
franzöfifche Unfitte des Kuſſes, wo man mit allen Anftalten feurigjter 
Umarmung auf einander ftürzt, und im feierlicher Kälte fich über die 
Achſeln gudt? Mich erinnert diefe Poſſe an die Küffe, die ich als 
Knabe den PVifitenbafen auf die Hand drüden mußte, wenn ich aus 
der Schule kam. „Nun, Karl, küſſe hübſch artig die Hand,“ fagte 
Mama, nicht überlegend, daß, wenn auch diefe Hände nicht unrein 
oder Fräßig waren, oder da gefragt hatten, wo es judte, doch jchon 
oft böſe Köpfe, Skropheln, böfe Augen ꝛc. der Danf waren. Die 
öfterreichiiche Nedensart: „I Fuß die Hand“ für „ich danfe”, ift doch 
nur figürlih; hier war alles unfigürlich, und bei Damen kann man 
ſi ch an kleinen Oertchen noch heute damit empfehlen. Sc führte 1788 
einem, armen Kandidaten als Hauslehrer in ein adeliges Haus; im 
Uebermaß der Gnade hob die Dame die Hand zum Kufje empor, fo 
void, daß. Hand. und Naje fih jo heftig begegneten,. daß man nicht 
gefchwind genug ein Waſchbecken herbeifchaffen konnte. 
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Nicht lächerlich, ſondern gottverdammlich erfcheinen mir die Küſſe 
in der Männerwelt. Wie viele unfüßliche Nencontres, wie viele 
lächerliche Vofitionen, wie manchen Kinn- und Nafenftoß, wenn der 
Küffende nur einen bis zwei Küffe im Sinne hat, der andere aber, 
die Dreiheit liebend, noch den Dritten darauf feßen will, und mit ge- 
ſpitztem Mund in die Luft ſchnappt oder fonft widerftößt ? Wie gefähr- 
lich in Zeiten, wo Aerzte jogar gegen den gemeinfchaftlichen Abend» 
mahlskelch eiferten und gegen die Kürfie an Sterbende? Viele Lebende 
find gefährlicher no, al3 Sterbende, und fehon bloße Raucher und 
Schnupfer, die immer Tropfen unter der Nafe haben, Zwiebel- und 
Knoblauchfreffer find für gar Viele jo unküßliche Gegenftände, ala 
Gretel, zu denen man nicht Jagen darf, wie Hans zu Gretel: 

Gretel, du baft ’n ftinfenden Mund; 
Ich glaub’, du biſt im Leib nit g’fund. 

Soll die einfältige, undeutfche Sitte — höchſtens erträglich, wenn 
fih alte Freunde nach vielen Fahren umvermuthet wieder fehen — 
durchaus bleiben, fo wünſche ich die Mode des griechiſchen Kuffeg 
(gurpa) wieder eingeführt, two man fich bei den Ohren nahm, wie einen 
Topf bei den Henkeln, oder wie die alten Schulfehrer ihre Schüler; 
und wenn man fich fo dabei jchüttelte, wie die Herren Schwarzbudel 
zu thun pflegten, käme vielleicht jene gallifche Nahäffung in Abgang. 
Die Naturvölfer der Sübfeeinfeln begrüßen fih mit der Nafenfpige; 
wie, wenn wir ung lieber auf gut neuſeeländiſch nafeten? aber freilich 
gibt es auch wieder Tabaksnaſen, Kupfernafen und allerlei Nafen, 
Naſen find empfindlich, und wo gar feine Nafe ift? Nur feine Bruder- 
küſſe! Die Unfitte ift auch in der That im Fallen; indeffen gibt es 
doch noch alte Brüder, die ich zu Thümmels Harlemer Wirthin ſchicken 
möchte zum vollften Lippenkuſſe. 

Unfehlbar haben wir das Kiffen den fchnäbelnden, Tiebenden 
Täubchen abgelernt, und follten e3 alfo auch allein der Liebe heiligen. 
Vielleicht entfagte dann auch das Gefchlecht feiner jetigen Begrüßungs- 
weile und Kniebengung, die förmlich etwas näher darzubieten fcheint, 
was der Anſtand verbietet, und hielte ſich an das freundliche Kopf— 
nicken à la Romaine, ober à la Nonnaine, ! das mir immer fo wohl 
gefallen hat. Vielleicht gelangen wir zur brittifchen Sitte, die Eras— 
mus fo fehr an England feffelte: Sunt hie nymphae divinis vultibus, 
blandae, faciles, et mos nunquam satis laudatus, quo venias, om- 
nium osculis exeipieris, sive discedas, osculis dimitteris, redis, 

1 Wie Römerinnen ober wie Nonnen. 
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redduntur suavia, disceditur, dividuntur basia, quocunque te mo- 
veas, suaviorum sunt plena omnia.! Aber die fchönen englifchen 
Befihtchen find nur in England; in Frankreich ärgerte ich mich oft 
über das affeftirte Hinhalten der bloßen dürren Wange, wie die Kö— 
nigin Chriftine: „Thun Sie's vielleicht, weil ich einem Manne ähn- 
ich ſehe?“ Und wenn auch die Definition jenes Pedanten vom Ruß: 
„Koft, die mit Firfchfarbenen Löffeln gegeffen wird, Stich hielte, fo 
find nur die wenigften Kirfchen und nicht alle Löffel gleicher Farbe, 
überall aber gleiche Bantoffeltaftit, Der Pantoffel regiert die Welt! 
Der einzige Kuß echter Art ift und bleibt der Kuß der Liebe, 


Osculum, quod Venus 
Quinta parte sui nectaris imbuit, ? 


den Amor und Pſyche küſſen — die ſchönſte Gruppe des Alterthums 
und auch Canova's. 


Das war ein Kuß! mit Jahren, freudenlos 

Und püfter, wird’ ich ihn nicht zu theuer büßen. 
Ich ſaß im Dämmerliht zu ihren Füßen 

Und drüdte mein Gefiht in ihren Schooß, 

Sie fpielte ftil mit meinen wilden Xoden, 

Ich drückte meinen Arm um ihre Kniee 

Und ſah empor, begeiſtert und erſchrocken, 

Und fragt ihr Aug’ und Pſyche, Pſyche — fie — 
Sie ſenkte fih auf meine Lippen nieder, 

Und Arm im Arme fanden wir und wieder. 


Solche Scenen Spielen nur im Paradiefe erfter Jugend, und fie 
zu zählen ift jo unmöglich, als die Kinder Florens aufzuzählen, die 
Kornähren des Feldes und die Trauben in Bachus fegensreichen 
Gefilden. 

Pourquoi des lövres demi-closes 
Ont-elles la couleur des roses? ® 


Wenn man verliebt ift, küßt man alles, alles, alles. 


Welch niedliches Pantöffelhen ! ich möcht' es küſſen! — 
Heirathe nur, fo wirft du's müſſen! 


1 Hier find Mädchen mit göttlihem Antlig, fchmeichelnd, gefällig; auch ift eine Sitte 
nicht genug zu loben; wohin man kommt, wirb man mit Küflen von Allen empfangen, 
eht man, fo wird man mit Küffen entlafien, kommt man wieber, fo erhält man wieder 
Ki e; beim Auseinandergehen werben Küſſe gewechlelt ; wohin man ſich bewegt, ift alles voll 
Küffe — ? Ein Kuß, den Venus mit einem Fünftheil ihres Nectars würzt. 
8 Weßbhalb ift auf Lippen, halb geiötofen, 
Ein ſchönes Rofenroth gegofjen 
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